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»Aus meine Morie lotti ich treten imd aus den isnrm mich 

ftrtteii. und roitt spähen, nm |u scheu, ivo» er mit mit reden 
wird, und evo» Ich erwidern soll nietnen Xntliäg.rn. — Da 
nnliaarlelt mit Jéhova und spracht Schreibe dao Gesicht auf 
lind probe e, fit Löseln et», damit man e, geläufig lese» 
dinne.» (siobahuk ». 1.) ‘
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Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Lvr .vsedllurm' «rlelLlgt dir etnitg mohic Bninblage cb tifi 114er hoffoimg — bk Serf#bnung durch bat teure Slut bc« „TknJAen Ehttstu« Jesu«, b*r M ft,|l(’ 

•ab |um £ 8 í rg r t b lall entsprechenden Kaufpreis, ol« Ers-x) stir alle." (l. Pere. I, w; I. Tim. r, «.> Bus blese seste Brundlage ml: dein Bolde, dem Silber und den lîdelslctarn 
(I. Kor. J, II—IS; Î. Petr. I, S—11) bei sittlichen Borte», oufbauenb, Ist t« feine weitere Kufgab«, .»He |u erleuchten, »riebe» die Lerma Huns, bei Vehclmnlssc« |Cl, ba* . . . 
•erborgen war In ®olt, ... aus dai je»! ... durch dte Versammlung <bcrou«wohl> lundgetan werde die gar manntgsalltge Wcl«hktt Sorte«" — ,tve!chc« tn andern vcschlrchlcin 
de» Sühnen der Menschen nicht lundgetan worden, ml« el seht gcosscndar« Ist." (Sph. », i—». l0.> Der .Dachtlunn" steht Irei »an seder Edite und jedem menschlichen 
Sliuden«dclennlnl« und Ist dasilr um so «ehr bestrebt, sich mit all seinen Änderungen gänzlich de« tn der heiligen Schetsi geofsendoNen Willen Sötte« ln (brillo zu untergeben. 
Ur hat de«halb aber auch dte Freiheit, alle«, was irgend der Herr gesprochen, llihn und rütihalila« zu »eriündlgen — soweit und die gitlliche Wellhett da« bezüglich« Lrrltindni« 
geschenlt. Seine Holiung Ist nicht dogmaiisch anmaßend, »der voller Auuersichtl wlr wissen, wo« wlr dchanpirn, indem wir UN« in undeschrüniicm Stauden aus di« stchcrn 
verhelsnngcn Satte« stützen. G« wird de«hald »Ich!« in den Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, da« wlr »ich« »I« Ihm wohigesällig «riennen linnen — da« nicht Seinem 
Wort rntsprichl nnd zu Seiner Kinder Förderung ln Snad« und »rienninl« langt. Wtr müchlen nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Jnhali dieser Zeitung am 
ansebldaren Prüfstein — am gdltllchen Wort — zu prüfen, au« dem wlr reichliche Zttale vorfuhren.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Dl« Kirche" «.Versammlung", ^erautwahl") Ist der .Zimpel de« lebendigen Sattes" — ein besondere« ,Wcrl selner Hände". Der stusdau blese» Irin pel« Hai 

während de« ganzen Svangellumtzeitalter« seinen stetigen Fart,an, ,en»mmen von der Zeli an, da Shristu« zum ist liier der Welt und zugleich zum Eckstein diese« Tempel« 
geerarden ist, durch welchen, wenn vollendet, dl« Segnungen Sotto« aus .alle« voll" lammen sollen, (l. Kor. 1, 16. 17; Eph. t, 10—11; 1. vi ose 11, l»; Sal. 3, 10.)

Wittlerwellc werden dle an da« versShnung«opser Shrlstl Blaubenden und Satt-Sewclhten al« .Bausteine" behauen und poilett, und wenn der letzt« dieser .lebendigen, 
»»«erwühlien und lösillchcn Sleinc" zudereilel Ist, wird der große Baumeisier dieselben ln der Ersten «usersiehnn, alle °erelnl,en und zuf-mm-nfLzen; und der dann vollcndcle 
Tempel wird mit seiner Herrllchlelt erfOat werden and während de« ganzen Dausendjohttoge« al« Dcrsommlun,«- und Vermittlung«»« zwischen Sott und den Menschen diene». 
lOftend. li, S— 8.1

Di« Grundlage aller Hoffnung, sowohl fOc die Kirche, al» au« svr die Welt, liegt In der Tatsache, dai .Sbrlflu« Jesu» durch Sötte« Bnade den Tod schmeäte sür 
jeder«nan iol« Listgeld fQr alle),' nnd daj er .»«« wahrhasll,- Licht" sein wird, .welche« jeden la dir vielt tommtnben Henschen erleuchtet" — .1» seine» 
Zell". iHedr. », o; Joh. l, «; 1. Zlm. 1, » 6.)

Der Kirche, der H-rautroahl, ist »erHelion, dai st« Ihrem Herrn gleich gemacht »erden soll und Ihn sehen wird, mir er Ist, a» .Teilhadcr der ghttllcheu Raiur und 
.««erben seiner Herrllchlelt". tl. hob. », »; Joh. 17, 11; «im. », 17; » Pctr. 1, «.>

Die gegenn'ürilge Rufgabe der Kirche Ist dle Perno lllommnung und Zu-bereltung der Helligen für ihrer» zukünftigen Dlenst — All Könige und Priester des kommenden 
»Zeitalter«; ste find Gotici Zeugen gegenüber der Writ und sollen bestrebt sein, Tn Gnade, in Erkenntnis« und Tugend hcranzuwachsen. (Sph. s,12; Matth. 24, 14 ; Offend. 1, 6; 2V,

Die Hoffnung der Welt liegt In den thr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der HeilSgetegcnhelt, welche allen Menschen totdeesahttn sollen während deß 
lSoojährlgcn Kiînigrclchb Sh risii — wo sür dir Willigen und Schorsamrn durch'ihr-n Srlis«r und drssra verherrlicht« Kirche <H«rau«wahII alle« wieher,«bracht werd«» soll, wo« 
durch ildam verloren ,ln, —, wo aber auch alle bartnUdtg VS«willlgcn vertilgt werben sollen. Idipg. », Id—23; Jes. »b >

S. T. Russell. Rcbalteui bei engUfebcn Originell«, Zion’s Watch Toner, Alles hin*. Pa.. V. S. A.

Tiefe monatlich 16 Zeiten stark erscheinend« L-ilschrist 

la». In Deutschlanb unter Ihre« Xitel auch durch die Post dezagen werden nnd lostet 
iährlich » Mi. Str. 3,10; Fr. 2,10; Dollar 0,60), hcrau«gegcbcn von der 

Mochtturrn-, Bibel- und Traktat - Gesellschaft, 
w«n«r»lr. Id, Fann«», steal,chlenä, 

an welche Bestellungen und Korrespondenzen za richten stnd.
v-chlturmleser In ilmevtla, die da« Jahr und den Monat wissen wollen, 

da lhr «bonnement aus den Wachtturm ablllust, finden beldc« aus den» llmschlag, 
unten ltnl«, in dem ste den Wachtturm zugesandt erhalten.

Nezuglhrdlitgungen für arme Kinder charte».
Diejenigen Dibrisorscher. welche »u« Gründen wie Unglück, BIIer«fchw»che ober 

einem Leiden nichi Imstande find, den vdonncmcntlprcl« zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsonst zugcsandt, wenn fir un* jede« Jahr per lstosikotte Ihre Loge mii- 
tellen und den Wachtturm «erlangen, tl Ist uni nicht nur recht, sondern sehr Urb, daß 
alle solch« Ihn beständig erhalte» und mit de» Schrtststudten »sw. in verührun, bleiben, 

hibreste stör:
Da« franzSstsch« Sprachgebiet Ist Noerdon, glue du Four », Schweiz s England: 

London v. W., »« <Iver«hoII 8t. ; Schweden: L-rrdro, västra Änggatan S: Norwegen: 
Krlsilanlä, Pllesirädt 17; Dänemarl: Kopenhagen, Ole Sur«,ad« II; Australien: 
»gultable VIdg., Collin« St., Melbourne; D. S. Amettla: Bibel hau«, «ll-,h-np, Isla., 
und zwar in ollen Fällen:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from the EneUsh — Nonlhlg — 30 Cents per Tear 
Enteret at the Post Office, A lieg hen g, Pa., a S. A.

fine A cur Aufsage acht »rrschirdencr Traktate
s. „Vie Christenheit in großer Gefahr," 2. „Der eidlich bestätigte 

Bund," r. „Katastrophen, warum zugelafsen?" ». „Halle deine Stimme 
zurück vom weinen," 5. „In die Bolle und von dort zurück," 6. „Das 
große Gefängnis soll zerstört werden," r. „ver Tag der Gerichts." 
S. «Das tausendjährige Reich Lhristi", — ist erschienen. Diese Trak­
tate stehen den Freiwilligen im Dienste unseres großen Anführers 
unserer Errettung gratis zur Verfügung. Auch diese Waffen unserer 
Ritterschaft, nicht irdisch, sind mächtig zur Zerstörung von Festungen 
der Irrtum». Man bestelle nach Bedarf und Maßgabe de» Lifers. 
(3»tb 2, (2.) „Aeflelßlae dich,

dich selbst Gott bewährt darzustelle», al» einen Arbeiter, der sich 
nicht zu schämen hat, der da» Wort der Wahrheit recht teilt." 
(2. Tim, 2, (5—19.) 5 0 ermahnt der Apostel. Lr spricht auch von 
„ungöttlichen und eitlen Geschwatzen", die zu vermeiden 
sind bei der Betrachtung von Gotte» Mort, weil ste zu ungöttlichem 
Streit und Rechthabenwollen ansarten. Zu diesen „vngöttlichen", 
lieblosen Redenrarlen müssen wir die cinseitigeil Darstellungen rechnen 
hinsichtlich dessen, was wir in dem Büchlein über die Stiftshütte 
und besseren Dpfer sagen. Man helfe solchen Geschwistern 
zurecht mit sonflinütigem Geist und verweise ste auf unser« Aus­
führungen im Wachtturm vom Juni 1908.

Das neue Jahr bringe neuen Segen, und „Frieden dem Israel Gottes!
Mach der Melodie: „81»’ sesie Burg Ist unser Soll."

ES braust ein Ruf durch alle Welt 
An Büller, Znngcn, Aamen;
ES ruft uuS Christus, unser Held — 
Wohl dcn'n, die ihn vernahmen.
Dort ihr denn nicht den Klang, 
Wie tir die Sichel schwang?
Die Erntezeit ist da, 
Jauchzt Gott, Halleluja! 
L sehet, unser Herr ist da.

DaS etu'ge Wort, eS bricht sich Bahn 
Zur Freude Seiner Zeugen;
Denn offenbar wird Golles Plan, 
Und alle Dell nius, schweigen.
Doch wer da noch erkennt. 
Wie nahe ist daS End',

Der weist, es must geschehn. 
Damit mir Ihn verstehn 
Und sönnen Ihm entgegen gehn.

Ihr härt von Fried' und Sicherheit:
O glaubet nicht den Toren;
Denn ÄriegSgeklirr und groß«? Leid — 
ES dringt in eure Lehren.
Das Wort des Herrn macht klar^
Die Wahrheit wird jetzt wahr;
Die Zeugen nifcn laut: 
Zum Ba ter ansgcschaut! 
Heil sei dem Lamme und der Braut!

Die Mitternacht, sie brach schon an, 
Der Tag sing an z» grauen, 
Und die cS sehen — all heran!

" (fiai, si, U-18.)

Wo sind die klugen Jungfrauen? 
Der Baier und der Sohn, 
Die geben euch den Lohn. 
9!nr kluge Anngsranen.
Die sollen mich jetzt schan'n;
AuS euch will ich den Tempel bau'».

So halte fest, du kleine Schar, 
Und blicke noch der Krone; 
Gib dich als ganzes Opfer dar, 
Des Hcivn Geist in dir wohn«! 
Hier endigt alin Trug — 
Hinfort! Es ist genug, 
ES werde Licht, ja Lich«, 
Wenn Aorieo Plan durchbricht! 
Wir schauen dann Sein Angesicht, -nnMauui.

Wir empfchlrli crllstllch ei« sornfältlnc» Lese« der Schriftstudie»»: D!iüc»nini>,tuizr».Uul-ruch.
Band I—i lasten dem VIachl l ll rmleser pro Band nur Ult. 1.10 franta, oder Dollar o,:»; oder Kr. !,«»; «der Fr. l,UO, tirin e erhallen fir, rinnt nach beut andern, le limeli r. 
Erfchlenen find : ln Englisch 6 USnde. In Deutsch 5 8., In Schwedisch v. I, 2, 3 o. S, In Dünisch-Uorweglsch 3 v., In Französisch 2 V., tn Dricchisch 2 ». und v. I In Italienisch.

3 000 000 Exemplare bei ersten Lande» find bereit« verbreitet, und täglich wächst dle Rachsrage. C. T. Rus seil, Verfass. 
Baud l. — Der Plan der Zeitalter^ — Dieser Land ist besonder« dazu bestimm»,

den gdtllichcn Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gatt zu befestigen und an blc Bibel alt blc gSttlich Inspirierte Offenbarung. Er 
verfolgt den darin geofscnbarten herrlichen Plan und -<lgt, welche Teile dieses Plane« 
vollend ei find, und welche noch wahrend deß Mlllenniumstages vollendet werden müssen, 
unter welchen Regeln und zu welchem Zweck. — >00 Seiten.

In v achtturm'Format, 80 Seiten, 8*0.0,10; 40 Pfg.; 45 Heller; SO Cent».; 
10 Eremplare TIL 2,50; Ar. >; Fr. 1,50.

Band 2a — Dte Hetr tst herbeigekommen. — Solche, b le bas segensreiche Werl 
be« Millennium« (vond I) wertschätzen gelernt haben, find bereit zu lernen, wa« Gott 
tn betreff der Zett und Zettpuntte tn seine« Dort geoffenbart hat — wa« dieser 
vond barflellt. Er bietet cine vollständigc vib^schronologse; behandelt die Rrt und 
Welse der Wtederlunse unsere« Herrn; den Menschen der Sünde, den tlnttchrist; der 
Erbe orodt« Iudelsohr, Christi Königreich usw. — HO Setten.

Band 3« — Dein Jcänlgrdd) komm«! — Dieser Land handelt von den pro» 
»helischm Aeiiabschnlltcn des Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den IWO 
Tagen, den 1335 Tagen; dem Werl der jetzt voranschrcitenden Ernte; der Rücktchr der 
Gnad« Sattel für Israel; der großen Pyramide und ihrer wunderbaren Überein- 
ffirvmung «it dem prophetischen Zeugnis usw. — 180 Setten.

Band 4. — Der Xag ter Stache. — Hierin wird gezeigt, bat die Nusldfun, 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angefangen gat, uns bai ave oorgc[4lagcnen 
Heil» unb H»j«mliiel w«ttlo« find, picht Imstande, da« vo.hcr^efugte schreckliche Gndc 
adzuwenden. Sc betrachtet In den Ereignissen der Zett die Erfüllung von Pr.pbe- 
zclungen — >n«dcjondcrc unsrrc« Herrn graie Prophezeiung oou Naud. I« und Eacharja
Prophezeiung, Kap. I«, 1—». — »60 Selten.

Band n — Die Versöhnung de» Mensesteu mit (sott. - ■ In diesem Band 
wird ein büchst wichtiger Gegenstand behandelt — da« Zentrum, gleichsam die Habe a« 
Aad, um die sich all« Dette de« Plane« gittlichcr Gnade drehen. Derselbe Ist der sarg- 
faltigsten und gebe,«vollsten Betrachtung wert, van der dicken Finstern!« befreit zu 
werden, die allgemein blese« Thema uwhllllt, bebrütet ein Sehen de« wahrhattigen 
Lichte«, wie «« hell leuchte«, und ein Begreifen mit allen Heiligen der Länge und 
Brette, Hihc und Diese der gittlichen Gnad«. — 405 Selten.

Band G, — Dl« neue S-vàpsung. — Bedardtli die Schäpsungtwoch«, l. Plast 
Kap. I u. 2, und di« Kliche tH«rau«wahi), Gatte« »Neue Schüpsung". Er betrachtet 
Otgontjallan, Gedräuche, Zeremonien, Pfltchirn una Hojjuungcn deiresfcnd »le Be­
rufenen und al« Glieder de« Leide« unter dem Haupie Bngcnvmmenrn. — 740 Seilen, 
«vgllfch; In deutscher Üderfezung In drei Jahrgängen de« Wachliurm« erschienen, 
gut ged »»den, Dil. ».—; Kr. I.— ; Fr ».to; »der vallar 1.M — franto.

Fll« ble Bebauten «raMwvttNch: Otto K *a<tl|, Bane«, Berterftrafe 1». Gedruckt bel *. Scartini à Grill lest«», alberielb, Herz«,strotze *1.
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Sions Wacht^Euvm
<®e----- - und - -----ê

Verkünder der Gegenwart Christi.
14^ Jahrgang. Uamne«. — Januar ISuv. — Ullegheny. Nummer 1

Bericht der Vachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft.
Das werk in Deutschland vom h November >zo? bis zum h. November 1908.

/As macht una Freude, den lieben Lesern des Wacht- 
turms als Freunden der Wahrheit und des Ernte- 

wcrkcü unseres großen Gottes und unseres Heilandes Jesu 
Christi hier über unser aller gemeinsame Wirksamkeit 
während dcS verflossenen Jahres einiges mitteilen zu 
können. Wir alle wissen ja, daß wir in einer Zeit leben, 
in welcher mittels der Druckerpresse das Wort unseres 
Gottes weiten Kreisen zugänglich gemacht worden ist, und 
daß es nicht verfehlt hat, „auäzurichten, wozu es gesandt 
worden ist". Viele Kinder Gottes sind mit dem „lebendigen 
und bleibenden Worte Gottes" gezeugt worden zu einer 
„lebendigen Hoffnung". Matth. 13, 37—43 zeigt uns 
aber, daß auch viel „Unkraut" (Namenchristen) durch 
Unlrautsamen (irrige Auslegungen) entstanden ist, und 
daß die „Ernte, die Vollendung des Zeitalters", dazu 
bestimmt ist, den „Weizen" vom „Unkraut" zu trennen.

Freuen wir uns, daß uns der Herr würdig geachtet 
hat, die Sichel der Wahrheit durch das Verbreiten von 
Traktaten und anderen Schriften, und auch mündlich, 
schwingen zu dürfen. Denn wenn wir durch des Herrn 
Gnade selbst als „Weizen" („Söhne des Reichs") ge­
sammelt worden sind, so haben mir hinwiederum den 
Austrag bekommen, Sendboten, „Schnitter" zu sein 
und den Dienst an unseren Brüdern zu verrichten. 
(Ps. 91, II. 12.)

Es ist wahr, die „vielen" Kinder Gottes sind be­
schäftigt, das Ärgernis gebende und gesetzlose Unkraut 
(V. 4t) zusammcnzulescn und ihre Gemeinschaften zu 
vergrößern, damit die Bündel recht groß werden. Und 
wir bedauern die Kurzsichtigkeit derselbe», die da noch 
immer glauben, sic könnten „Babylon heilen" — die Kirche 
reformieren, die Allianzbcwegung zum großen Segen der 
Menschheit machen, indem sie einen „Bund" schließen mit 
allen einigermaßen christlich-moralisch Gesonnene», um „die 
Welt für Christum zu erobern". (Jes. 8, 11—18.)

Rur wenige, die der Stimme des Herrn gehorchen, 
halten sich fern von diesem Bestreben, werden und bleiben 
frei von der Mitschuld „ihrer Sünden". (Offb. 18, 4.) 
Die „große Alaste" der Kinder "Gottes ist blind und 
strauchelt über die Gegenwart Christ i im Geiste, während 
das ganze nominelle „Hauä Israel" überhaupt über 
Christum als Sohn Gottes strauchelt, ihn verleugnet usw.

Wollen ivir uns auch fernerhin unserer Aufgabe ent­
ledigen, dann können wir nicht umhin, die Gegenwart 
des Herrn in der Ernte weiter zu verkündigen in 
Wort und Tat, indem wir „würdiglich" wandeln, als 
solche, welche in wenigen Jahren die Auflösung der gegen­
wärtigen Ordnung der Dinge erwarten, wie Petrus so

deutlich gesagt hat. (2. Petr. 3, 11—14.) DaS „Feuer" 
der Drangsal und Trübsal wird nicht ausbleiben, denn 
die Zeichen für diesen „Weltbrand" mehren sich iminer 
mehr. Wer immer» von unsern lieben Lesern hierüber 
noch im Zweifel ist, der lese anfS neue den vierten Band 
der Schriftstudien über den „Tag der Rache", oder 
auch Kapitel 15 in Band I, „Der Tag JehovahS". 
Band 11 wird ihn über die Zeit, in weicher wir leben, 
gründlich aufklären, so daß er erkennen wird, daß die Zeit 
für den Untergang der Reiche dieser Welt gekommen ist 
— in weltweiter Revolution und Anarchie — die Zeit für 
die Aufrichtung des Reiches Gottes auf diesen Trümmern. 
(Joel 2, 3.) Es ist zu spät für die Buße, die der Herr 
durch Joel (Vers 12—14) erwähnt zur Abwendung des 
Übels. Es bleibt den „Priestern" (dem treuen, geweihten 
Volke Gottes) nur übrig, in die Posaune zu stoßen und 
dem wahren Zion Heiligung und Selbstverleugnung anzu- 
empfehlen. (Siehe Vers 15—17.)

Mochten wir alle, die wir es nicht unterlassen haben, 
in dem verflosienen Jahre in diese Posaune zu stoßen, 
unS miteinander freuen, daß wir die Gelegenheit dazu 
hatten, und daß der Herr unser Bemühen hat gesegnet 
sein lasten — indem wir einerseits selbst dadurch inwendig 
weiter gekommen sind, und andererseits auch manches nach 
Wahrheit hungernde Kind Gottes erreicht worden ist. Vieles 
wird zwar nur „zum Zeugnis über sie" (die „Große 
Schar") gewesen sein, und and} im kommenden Jahre 
wiederum sein, doch das steht alles in dcS Herrn Hand, 
der als Hauptschnitter alles lenkt und leitet und uns nicht 
vcrlaffen noch versäumen wird. Ihm sei daü Wert an- 
befohlcn. Wir bitten alle lieben Mitarbeiter, sich mit 
unü in ernstem Gebet zu vereinigen, für einander und 
für alle, die es dem hiinmlischen Vater gefallen hat „dem 
Sohitc zu geben" — und unü durch Ihn — zur Gemcin- 
schaft in Freude und Leid — im Genuß der herrlichst 
Wahrheit, aber auch im Riederlcgcn dcü Lebens .in dem 
Dienste derselben. Wer weiß, vielleicht haben wir nur 
noch zwei oder drei Jahre für unsere gemeinsame Wirk­
samkeit in dem Erntcfcldc, vielleicht kommt "eine Zeit, 
parallel mit -jener in der größten Prüfung der Jünger 
der Kreuzigung Christi: „Schlage den Hirten, und die 
Schafe werdeit sich zerstreuen." (Sacharja 13, 7.) Möchten 
uns alle Gefahren und alle Widerwärtigkeiten immer näher 
zum Herrn und zueinander führen, unsere Gemeinschaft 
im Herrn immer inniger gestalten, uitd auch unsere Zu­
sammenkünfte, Bibel- und Gebctstunden und Hauptver­
sammlungen— bis letztere nicht mehr gestattet sein werden, 
und wir uns jenseits de» Vorhangs versammeln, mit
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geistigen Leibern. „Brüder, betet für unü" hier im Bibcl- 
haus, wie wir Euer allezeit gedenken,.

Wir geben nur kurz folgenden Überblick: Es kamen 
zur Verbreitung
Bände und Büchlein jum Schriftstudium, Wachtturm 

und Traktate.
Band l Schriststudic» von Millennium-TageZ-Anbruch 8 6S5

„ II biS VI................................. „ „ 1978
„ I in Wachllurmforinat............................................. 1800

Cinnje Anzahl von Bänden.................... 7 463
Broschüren über die Hölle, die Bibel gcgrnSpintîSiiiuS usiv._______ 7 362
Exemplare deS nionailich erscheinenden Wachtturms . 27 900

„ „ „ „ „ nach
Amerika gesandt.............................................. 10 000

Zusammen.................... 87 SOO
Probennnnnern versandt. .____________78 900

Ganze Anzahl von Exemplaren deS Wachtturms 116 800
Genannte Probenuinmern deS WachttnrmS in Traktat- 

seiten berechnet............................................. 3 945 000
120 000 Traktate noch Amerika gesandt — Traktatseiten 1 200 000
3 506 400 », in Europa versandt — „ 35 064 OOP

Gesamtsumme von Traltatseiten . . 40 209 000

Briefe »nd Postkarten mährend des Jahres erhalten . 4 098
Schriftliche Antworten erteilt.............................................. 1 815

Fmanzicllcr Bericht betr. die Herausgabe und 
Verbreitung der Traktate.

Druckerkosten, Porto, Fracht, Beilogciigebühr usw. 20 431.83 Mark 
Veranstaltung öffentlicher Aorträge und Reisekosten 1 720.28 „ 
Miete, Licht, Heizung und sonstige Unkosten . . 5107.40 „

Saldo-AuSgaben ber Tcaltntkassr . 27 259.51 Mark 
Einnahmen („Gute Hoffnung" und andere freie

Gaben von Freunde» der Wahrheit) . . 7 451.60 „
Saldo der Ausgaben durch Vorschub

von Allegheny gedeckt . . 19 807.91 Mark.

Von Interesse ist hierzu noch die Tatsache, daß die 
meisten der Traktate von den Freunden selbst verbreitet 
worden sind, waS zwar in Amerika immer der Fall ist. 
Wir hatten jedoch seit einigen Jahren die meisten als 
Beilagen durch die Zeitungen versenden lassen. Das war 
gewiß eine Mehrausgabe, doch in Anbetracht der Größe 
des ErntcfeldeS und der „wenigen Arbeiter" eine unserm 
Dafürhalten nach günstige Gelegenheit, weitere Kreise zu 
erreichen. Der Herr hat diese Aussaat auch gesegnet, wie 
wir wiederholt durch Veröffentlichung von Briefen im 
Wachtturm gezeigt haben. Wenn alle diejenigen, welche 
auf diesem Wege mit der Wahrheit erreich! worden finb, 
auf direktem oder indirektem Wege, nunmehr fleißig die 
Zeit auSkausen und die „Speise für denkende Christen" 
weiterverbreiten, dürfen wir annehmen, daß in etlichen 
Jahren durch Euer aller Mitarbeit der Auftrag „zu ernten" 
auSgcführt sein wird. Nur 986 400 Traktate versandten 
wir dieses Jahr von den obengenannten durch die Zei­
tungen, während 2 620 000 von den Geschwistern ver­
breitet worden sind.

Zuweilen werde» wir gefragt, waS die Wachtturm-, 
Bibel- und Traktat-Gesellschaft denn eigentlich für eine

Gesellschaft sei, und wie man Mitglied werden könne. 
Hierauf antworten wir gewöhnlich, daß dieser Name nur 
eine GeschäftSfnma repräsentiert, die in Amerika im 
Staate Pcnnsylvanicn gesetzmäßig eingetragen ist, wie hier 
in Deutschland jede größere Firma ins Handelsregister 
eingetragen wird. Wir möchten zum besseren Verständnis 
weiter bemerken, daß die Ausführung der. Geschäfte in 
den Händen eines Präsidenten und Sekretärs ruht, denen 
ein Vizepräsident und Direktoren zur Seite sichen. All- 
jährlich haben alle, die jemals einen Beitrag von 40 Mark 
zur Traktntkaffe geleistet haben,' da» Bon-echt, sich an einer 
Neuwahl solcher Geschäftsträger zu beteiligen — jcwcilcn 
am ersten Samstag Abend im Jahr. Das Gesetz verlangt 
diese Garantie der Öffentlichkeit gegenüber, deren Unter­
stützung deS Unternehmens möglich gemacht wird, daß die 
eingehenden Gelder auch in der Weise verwendet werden, 
wie angegeben wird. Hier ist also ein gemeinsames Zu- 
sainmcnwirken ermöglicht worden, wobei aber die christliche 
Freiheit und die Wachsamkeit über die eigenen Ange­
legenheiten der Einzelnen und der Gemeinden unbeein­
trächtigt geblieben ist — außer in Liebe und Aufmunterung 
zum Eifer für den Herrn. Die große Furcht vor der 
dermaligen Knechtung der Gewiffcn hat wohl auch der 
Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft gegenüber zu 
Bedenken und Befürchtungen geführt, die ober an den 
Tatsachen scheitern mußten. Wir freuen uns mit Euch 
allen, liebe Geschwister, daß wir uns zusammcngefügt 
sinden durch die Wahrheit, gebunden in Liebe, auferbanet 
in der Hoffnung.

Wir deutschen Geschwister bilden zwar nur einen 
Teil der Gesamtheit, doch immerhin nichi so verschwindend 
klein, daß von uns nicht erwartet werden dürfte, daß wir 
uns mit allem Fleiß „unserer Brüder nach dem Fleisch" 
annehmen und das Werk der Ernie hier in Deutschland 
eifrigst betreiben. Unsere amerikanischen Brüder gedenken 
zwar nicht, schon jetzt ihre Hand zurückznzichcn, doch auf 
uns legt der Herr die Verantwortung, daß wir „tun, was 
wir können", wie jene Witwe im Tempel „alles gab, 
was sie hatte", und das Lob des Herrn erwarb. Auch 
in diesem Jahre sind voraussichtlich 20 bis 30 000 Mark 
zur Förderung des Erntewerkes in den, für unser großes 
Volk angemeffcnen Maßstabe erforderlich. Vielleicht schenkt 
uns der Herr auch Kräfte, daß wir den Geschwistern öfter 
mit öffentlichen und privaten Vorträgen dienen können. 
Wenn das Interesse und die Liebe zur Wahrheit und 
den „Brüdern" des Herrn in diesem Jahre nicht abnimmt, 
so dürfte ein gesegnetes Ncsultai zu erwarten sein — 
auch für den nächstjährige» Bericht. Wir freuen uns mit 
den lieben Geschwistern, die in diesem Jahr 7451.60Mark 
für die Sache des Herrn opfern konnten. Selig seid Ihr. 
Möchten wir alle immer mehr dieses Vorrecht erkennen 
und wahrnehmen. Groß ist der Lohn im Himmel — 
Schätze des Reichtums der Herrlichkeit' für alle, die treu 
sind bis in den Tod.

Euer Bruder und Diener im Herrn, O. A. Koetitz.

„Euer Herz erschrecke nienti" o°h. «. 0

Mic Welt ist voll betrübter Herzen, weil sie voller Un-
Vollkommenheit ist, welche direkt oder indirekt von 

der Sünde und der darauf gesetzten Todesstrafe herrührt, 
die nun seit mehr als 6000 Jahren unsere geistigen, sitt­
lichen und körperlichen Fähigkeiten herabmindcrt «nd unü

Schwachheit, Enttäuschung, Sorge und Not einbringt. 
Schon wenn ein jeglicher nur seine eigene Last zu tragen 
hätte, wäre sie für scine Schultern zu schwer; aber nun 
kommt erst noch der Anteil an den Trübsalen und Schäden 
anderer, die Ermüdung, die unü der Kontakt mit den
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geistigen, sittlichen und körperlichen Eigenheiten unserer 
Mitmenschen verursacht. So schreibt denn auch der Apostel: 
„Die ganze Schöpfung seufzt und liegt in Geburtüwehen 
zusammen", und der Prophet Hiob erinnert daran, daß 
der vom Weibe geborne Mensch nur wenige von Kummer 
getrübte Tage zu leben habe. (Röm. 8, 22; Hiob 14, 1.)

Niemand weiß soviel zu berichten von den Trübsalen 
des Lebens als Ärzte, Advokaten und Geistliche. Die 
seufzende Kreatur wendet sich in der gegenwärtigen, in 
körperlicher, geistiger und sittlicher Hinsicht so beängstigen- 
d'cn Zeit an diese Männer, deren Heilmittel Leibes und 
der Seele, und deren Nechtskenntnisse Dachlucken gleichen, 
durch wrlche ein Hoffnungsstrahl in das bekümmerte Herz 
dringen kann. Drese drei Berufe stehen darum auch in 
hohem Ansehen, und wo sie mit Liebe und Mitleid auS- 
gcübt werden, können sie viel Linderung schaffen.

Aber leider lassen nicht alle Männer dieser Berufe 
sick) durch Nächstenliebe leiten. -Wir wollen niemanden 
persönlich richten, aber wir sind desien sicher, daß auch in 
vielen von ihnen, wie bei den andern Mitmenschen, die 
Selbstsucht eine Nolle spielt als eine Folge der Sünde, 
eine Folge der teilweisen Zerstörung der Gottähnlichkeit 
dcü Menschen durch den Fall.

Wunderbare Worte des Lebens.
Unsere Tcxtcüworte gehören zu den letzten, die der 

Herr vor seiner Gefangennahme an die Jünger richtete. 
Wiewohl selbst niedcrgebcugt von Trauer ob dem Heran- 
nahen dcü schwach- und schmerzvollen Todes, dem er ent- 
gcgcnging, hatte er doch noch Gedanken des Mitleids und 
Worte des Trostes für seine Jünger, die der Verzweiflung 
nahe waren. Seinen Kummer verbergend, tröstete er sie 
und gab damit allen seinen Nachfolgern ein Beispiel, 
dessen Befolgung sie zu guten Ärzten, Nechtskennern und 
GotteSgelchrtcn macht. Gewiß, wie hoch mir auch des 
Herrn Wunder, Kranken-, Blinden-, Taubcnheilungen, 
Totenerwcckungen usw. einschätzen mögen, so bleibt doch 
das Höchste und Schönste an ihm seine Lehre.

Mit Recht sagten einige scincrZeitgcnosscn: „Niemals 
hat ein Mensch geredet wie dieser Mensch", und gaben 
ihm die Evangelien Zeugnis, daß alle ob den holdseligen 
Worten, den schönen Worten, den wunderbaren Worten 
des Lebens staunten, die aus seinem Munde gingen. 
(Joh. 7, 46-, Luk. 4, 22.) Dasselbe muß von den in 
Jesu Fußstapfen Wandelnden gesagt werden können. Unser 
Herr hätte seine ganze Zeit und Kraft auf die Heilung 
der Kranken und Erweckung der Toten verwenden können; 
aber das war seine Aufgabe nicht. Solche Wunder sollten 
nur zeugen von der Macht Gottes, die in ihm' wohnte, 
und ein Vorgeschmack sein von den Segnungen, welche 
seine zweite Gegenwart über die Welt anägießen wird, 
von den Segnungen jener Zeiten der Erquickung und der 
'Wiederherstellung aller Dinge, von welchen Gott durch 
den Mund aller seiner heiligen Propheten geredet hat von 
Anbeginn der Welt an. (Apg. 3, lit—21.)

Am Teiche Bethesda warteten, viele Kranke auf 
Heilung, allein unser Herr heilte deren nur einen, weil 
dirs seinem Zweck genügte, nicht aus Mangel an Liebe 
und Erbarmen. Die Zeit zur Heilung allen Wehes, allen 
Trubels der Welt war noch nicht vorhanden. Wessen 
Interesse die Krankcnhcilungcn erweckten, dessen Aufmerk­
samkeit wurde vom Herrn sofort abgclenkt auf Seine 
Bereitwilligkeit, die zerbrochenen Herzen zu heilen und 
Freudcuöl zu schenken an Stelle der Schwermut und. die

b

in Sünden und Übertretungen Toten zu einem neuen 
.Leben im Glauben aufzuweckeu.

Gleicherweise haben alle, die in Jesu Fußstapfen 
wandeln, den Auftrag, die gute Botschaft vom Reich allen 
zu verkündigen, die Ohren haben zu hören, ihnen den 
Plan Gotteä zu zeigen, demzufolge der durch den Un­
gehorsam eines Menschen gestiftete Schaden'auch wieder 
gut gemacht werden soll durch den Gehorsam eines 
Menschen, des Menschen Christus Jesus, der sich hingab 
znm Lösegeld für alle, wovon das Zeugnis zu seiner Zeit 
noch allen verkündigt werden soll. (l. Tim. 2, 6—6.)

Jesu Nachfolger sind berechtigt, als gute Ärzte die 
blutenden Herzen zu verbinden, als gute Kenner des gött­
lichen Gesetzes zu erklären, daß die Sünde der Urgrund 
alles Schadens ist, ob dem die ungezählten Millionen auf 
Erden leiden, daß aber das Sühnopfer auf Golgatha die 
Schuld deä Ungehorsams zu tilgen vermöge und dadurch 
einem jeglichen, der mit Gottes vollkommenem Gesetz 
der Liebe in Übereinstimmung stehen möchte, ermögliche, 
durch Christum als seinen Fürsprecher zu Gott zu kommen 
und seine ererbte Schuld als von Ihm bezahlt und sich 
selbst als durch Glauben an das Lösegeld gerecht gemacht 
zu betrachten. Als Diener am Evangelium, als königliche 
Priester schließlich sind die Nachfolger Jesu berechtigt, -die­
jenigen, die Öhren haben zu hören, hinzuweisen auf das 
Vcrsühiiungswerk unseres Herrn Jesu, dessen als Lösegeld 
dienender Opferlod nicht nur für die vergangenen Sünden, 
sondern auch für die gegenwärtigen und zukünftigen Schwach­
heiten und Unvollkommenheiten deà Glaubenden auskommt, 
insofern als dieselben von dem Glaubenden mißbilligt und 
bekämpft werden.

Die Nachfolger Jesu sind berechtigt, im Namen ihres 
Meisters allen Glaubenden, die ihre Unzulänglichkeit er­
kennen und beklagen, zu verkündigen, daß der Vater selbst 
sie liebe, und daß alle Dinge denen zum Guten mitwirken, 
die Gott lieben, die nach seinem Vorsatz berufen sind, 
daß einst der herrlich gemachte Christus, Haupt und Leib, 
Bräutigam und Braut, allen Geschlechtern auf Erden 
Gelegenheit geben werde, sich unter den Bedingungen 
dcä Neuen Bundes mit Gott auSzusöhnen, allen Ge­
schlechtern, nicht bloß den dazumal lebenden, sondern auch 
denen, die in das Gefängnis des Todes geworfen worden 
sind, ohne daß sie zur vollen Erkenntnis Gottes und seines 
Planes gelangt wären, ohne welche Erkenntnis niemand 
den zweiten Tod erleidet.

Verbinde die zerbrochenen Herzen.
Die kleine Herde der Gottgeweihten, die königliche 

Pricstcrschaft, hat mithin selbst in der Gegenwart Gelegen­
heit, den Brüdern und denjenigen von der Welt zu dienen, 
die hörende Ohren und den Wunsch haben, „Brüder" zu 
werden. Gott hat seine Gesandten nicht beauftragt, die 
Zeit ihrer hiesigen Pilgrimschaft dazu zu benutzen, Herzen 
zu verwunden und zu brecheu. Im Gegenteil, die von 
ihrem Haupte Jesus Christus mit heiligem Geist gesalbten 
Glieder des Leibes des Christus sind beauftragt, zu ver­
binden, die zerbrochenen Herzens sind, und zu trösten' die 
Trauernden in Zion.

Dem Einwand, daß dem Verbinden und Ausrichten 
der Herzen ein Brechen und Verwunden derselben durch 
die Diener Gottes und seiner Wahrheit vorauügchcn 
müsse, erkennen wir keine Berechtigung zu. Es steht nicht 
so geschrieben, und wir haben dem Befehl Gottes nichts 
hinzuzufügen. Das Brechen und Verwunden der Herzen
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besorgen andere rings um uns herum. Die soviel von 
der Gesinnung dcS Herrn empfangen haben, werden so- 
weit möglich keine Herren brechen noch verwunden, sondern 
zu heilen suchen, was in ihren Bereich kommt.

Die Sünde bricht die Herjen von Lausenden: Ent­
täuschungen jeder Art, die Erkenntnis, baß unsere Ziele 
zn weit gesteckt, unsere Bemühungen unzureichend sind, das; 
mir uns in Freunden getäuscht habe», das; wir ein Ge­
schäft nicht verstehen, basi eine gesuchte Freude uns keine 
Befriedigung gewährt hat, all dies bricht und verwundet 
die Herzen. Es sind soviel Herzen schon ohne unser Zutun 
gebrochen und verwundet in unserer Umgebung, daß wir 
mit Heilen und Verbinden so wie so nicht Nachkommen. 
Die unS vom Herrn gegebene Aufgabe ist also reichlich groß 
genug für unS; lasicn wir uns daran genügen und überlassen 
das Brechen der Herzen dem Widersacher und denen, die 
im Finstern sitzen und den Herrn und seine Gesinnung 
nicht kenne«.

Soviel wir verstehen, scheint die Schrift eine bevor­
stehende schwere Trübsal, die letzte der Weltgeschichte, 
vorauszusagen, in welcher allgemeine Anarchie alle mensch­
lichen Hoffnungen und Strebungen zmtichte machen wird. 
Es wird sein „eine Zeit der Trübsal als nicht gewesen 
ist, seit es Nationen gibt, und als auch nicht mehr sein 
wird." (Dan. 12, I; Matth. 24, 21.) Diese große Trüb­
sal wird die Ernte der Aussaat der Selbstsucht sein. Die 
Welt war zwar immer selbstsüchtig, allein die Selbstsucht 
scheint sich mehr und mehr zu verschärfen, bis schließlich 
eines jeglichen Menschen Hand wider seinen Nächsten fein 
wird, so daß schließlich niemand mehr Naum haben wird 
zum AuSgehcn, noch zum Hincingehen. (Sach. 8, 10.) 
Das wird für die Welt, die Gott und seinen Plan nicht 
kennt, demzufolge sie im Tausendjahrreich gesegnet werden 
soll, eine sehr schmerzliche Erfahrung sein, aber die gründ­
liche Vernichtung aller ihrer bisherigen Hoffnungen wird 
bewirken, daß sie nunmehr sich der wahren Hoffnung zu­
wenden, auf das Heil unseres Gottes, das Reich Christi 
hoffen werden, welches durch das große Opfer auf Golgatha 
möglich geworden.

Das künftige Werk der Segnung aller Völker.
Wie weise hat es Gott dock) eingerichtet, daß er 

diejenigen, welche an der tausendjährigen Herrschaft Christi, 
au der Hebung der Welt, an der Befreiung derselben aus 
allen Schwierigkeiten und aus ihrer Erniedrigung Anteil 
haben sollen, jetzt damit beauftragt siird, zu verbinden die 
zerbrochenen Herzen jener wenigen, die Ohren haben zu 
hören und den Wunsch, der Gunst und Gnade Gottes 
schon jetzt, im Evangcliumzcitalter, teilhaftig zu werden. 
Sie sind eben in der Schule Christi und werden in der­
selben für ihre künftige Aufgabe vorbereitet und eingcübt, 
genau so wie zukünftige Arzte und Krankenpflegerinnen 
während ihrer Studienzeit Gelegenheit erhalten, sich durch 
Übung auf ihren Beruf vorzubercitcn. Diese Gelegenheit 
erhalten die Berufenen an ihrem eigenen Herzen, in ihrer 
engern und weitern Familie, im Haushalt des Glaubens. 
Welch ein großartiger Gedanke, daß unsere Beförderung 
jenseits des Vorhangs, unsere Teilnahme an dem könig­
lichen Werk im kommenden Zeitalter zum Teil davon 
abhängt, wie wir jetzt schon lernen, die zerbrochenen Herzen 
derer, mit denen wir in Berührung kommen, zu verbinden. 
Dabei ist freilich nicht die Geschicklichkeit wichtig, die mir 
dabei zeigen, sondern die Liebe, die "uns dazu antreibt.

Wer viel liebt und die zerbrochenen und betrübten

Herzen um ihn herum sieht, der wird dadurch angctricben 
werden, „allen Menschen Gutes zu erweisen, insonderheit 
dem Haushalt des Glaubens." Wer hingegen für die 
Betrübten keine Liebe, kein Mitleid hat, wer seine ganze 
Energie zum Geldverdiencn oder zu andern selbstsüchtigen 
Zwecken auswendet, „wie bleibet da die Liebe zu Gott in 
ihm?" Und das ist ein wichtiger Punkt bei unserer Er­
probung: „Der Herr, euer Gott, siehet darauf, ob ihr 
ihn auch von ganzem Herzen liebet oder nicht." (5. Mose 
13, 3.) Denn wie kaun einer Gott lieben, den er nicht 
siehet, wenn er nicht seinen Bruder liebet, den er siehet? 
(1. Joh. 4, 20.) Der Prüfstein also, an dem wir alle 
bewährt werden müssen, ist die Liebe. „Wer in der Liebe 
bleibet, der bleibt in Gott, und wer nicht liebt, der ist 
nicht von Gott gezeugt. (1. Joh. 4, 16.)

Betrübter Herz, warum so bong? 
Dein Helfer ist ja nah.
Er, der dir hals dein Leben lang. 
Dein Heiland, ist ja da.
Loß nur seinen Dillen der deine sein, 
So kehret der Friede bei dir auch ei».

An wen sind solche Worte gerichtet? Wer darf sich 
darauf berufen? Doch ivohl diejenigen, welche unser Text­
wort im Auge hat; die können auf all die köstlichen 
Verheißungen in Gottes Wort zählen." Aber wer sind 
diese denn? Laßt uns in diesem Stück nicht in einen 
stark verbreiteten Fehler verfallen, sondern die gebrochenen 
Herzen, die wir verbinden wollen, auch richtig verbinden. 
Sonst könnten wir Unheil anrichten, wie jene, die auS 
lauter HerzenSgüte, als Anhänger deS sog. „neuen Ge­
dankens", der sog. „neticn Theologie" den Trost verbreiten, 
Gottes Plan schließe niemanden aus, alle Menschen seien 
Gottes Kinder und der Herr Jesus sei da im Irrtum 
gewesen, als er einige als „Kinder des Teufels" bezeich­
nete. (Joh. 8, 44.) Wir warnen ausdrücklich vor der 
Phrase der „Vaterschaft Gottes und der Bruderschaft der 
Menschen". Sie ist mit der Schrift nicht vereinbar und 
entfremdet die Herzen dem großen Arzt und scii^.m 
göttlichen Heilmittel. Jesus ist der einzige Name, der 
unter dem Himmel und bei den Menschen gegeben ist, 
in welchem wir können gerettet werden. Nur Er hat 
also das Recht, vom Frieden zu reden und gebrochene 
Herzen zu verbinden. Wer mittun will, muß reden wie 
er, also in Übereinstimmung mit der heil. Schrift, und 
verbinde«, wie er.

Ich kenne nur Jesum, und denselben gekreuzigt.
Unser Herr Jesus hat vor diesen verschiedenen 

Rcttungsmethodcn, ans andern als den von Gott vorge­
sehenen Wegen, ausdrücklich gewarnt. Er bezeichnete sich 
selbst als die einzige Tür zum Schafstall, und alle, die 
auf andere Weise hmcinzugclangen suchen, bezeichnete er 
als Diebe und Räuber. Niemand könne zum Vater ge­
lange«, denn durch ihn (Jesum). (Joh. 14, 6.) Wir 
warnen daher vor jeder Lehre, welche "Begnadigung und 
Rückkehr zur Gunst bei Gott auf einem andern Wege, 
denn durch Glauben an das Lösegeld, das kostbare Blut 
Jesu Christi, als möglich anpreist. Wir bezeichnen als 
schriftwidrig alle, dank der Evolutions- oder Entwicklungs­
theorie sich immer breiter machenden Lehren, welche den 
Gedanken ausschalten, daß es eine Erbsünde und ein über 
dieselbe ausgesprochenes Urteil gebe, und damit der Lehre 
von der Versöhnung, der Wiederaussöhuuug des Menschen 
mit Gott, dem WiederhcrstellungSwerk des tausendjährigen
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Reiches jede Eristenzbercchtigting nehmen. Als GottcS 
Ölzweig, als Seine Friedensbotschaft bieten wir allen 
Bcrilfciicn die Einladung an, zum Vater zu kommen durch 
den Versöhner, durch das Verdienst seines Opfertodes (der 
den Gegenwert der Erbsünde darftellt), beim Vater zu 
empfinden, daß ihre Sünden vergeben sind, daß sie selbst 
bei ihm in Gunst stehen, daß der Herr sich in licbcnber 
Weise ihrer Interessen annimmt und alle Dinge zu ihrem 
Vellen auSschlagcn läßt. Wer in dieser HerzenS- und 
Gnadcnstcllnng ausharrt bis anS Ende, der soll durch die 
erste Auferstehung Teilhaber der Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit seines Herrn und Heilandes werden. Die 
Nichlberufenen aber haben die Verheißung, im Lausend­
jahrreich von ihrer Blindheit und Taubheit geheilt zu werden 
llnd ZU schmecken, wie gütig und freundlich der Herr ist.

Ein anderer Irrweg, vor dem wir warnen, ist der, 
Jesum anders aufzi,fassen, als die Schrift ihn darstellt. 
Es geht nicht an, zu behaupten, er fei nicht unser Erlöser 
(Los- oder Rückläufer), sondern nur unser Lehrer und Vor­
bild. Die Schrift lehrt vielmehr, „daß Er in die Welt 
kam, um sein Leben dranzugcben alü Lösegeld für viele" 
und das, „Er für alle den Tod schmeckte." War Sein 
Leben nicht unser Lösegcld, dann hat Er gelogen und 
eignet sich mithin nicht als unser Lehrer. Kam Er in 
diese Welt blos; um unser Vorbild zu sein, dann hat Er 
seinen Zweck völlig verfehlt; den» bis jetzt hat niemand 
Sein Beispiel befolgen können.

Es ist durchaus verkehrt, unsern Herrn bloß als 
Vorbild für den richtigen Wandel der Menschen zu be­
trachten, weil kein Mitglied des gefallenen Geschlechts es 
dem gegebenen Vorbild völlig nachtun kann, das der Herr 
gab, indem Er alle seine rechtmäßigen Ansprüche als 
Mensch preisgab. Die Schrift bezeichnet ausdrücklich alle

Menschen als gefallen, unvollkommen, zum Tode (nicht 
bloß zum Sterben) verurteilt, und lehrt, daß durch Gottes 
Güte und aus Erbarmen für die verurteilte Menschheit, 
Jesus Christus den Tod schmeckte für alle Menschen, 
Sein Leben hingab als Lösegeld für alle, wovon das Zeugnis 
zur rechten Zeit verkündigt (abgelegt) werden sollte. Sie 
lehrt, daß ohne dieses Lösegeld keine Vergebung der 
Sünde Adams und keine Lossprechung der Menschheit von 
der um dieser Sünde willen verhängten Strafe, keine 
Befreiung aus den Banden des Todes, keine Wieder-. 
Herstellung zu ewigem Leben, keine Wiedereinsetzung in 
die Gunst Gottes möglich ist. Sie lehrt, daß für die 
weitaus größte Mehrzahl diese Wiedereinsetzung durch die 
Zuchtmittel des tausendjährigen Reiches (deren erstes die 
große Trübsal sein wird) herbeigcführt wird, daß nur 
für wenige, „soviel ihrer der Herr hinzuruft", im ganzen 
eine kleine Herde, unser Herr Jesus zunächst ein Erlöser, 
aber auch ein Vorbild war, für jene wenigen nämlich, die 
berufen werden, sich nicht dieser Welt gleichzustellen, ge­
trennt von ihr auf dem schmalen Wege der Selbstauf­
opferung zu wandeln, dem Vorbild Jesu, soweit dies 
überhaupt niöglich, ähnlich zu werden und dabei stetâsort 
in aller Demut die eigene Unzulänglichkeit anzuerkenncn.

Die Schrift lehrt, daß die Bemühungen dieser wenigen 
in dieser Richtung als durch Christi Verdienst bis zur 
Vollkommenheit ergänzt und daher als vor Gott annehmbar 
betrachtet werden, ihnen zugerechnet werden, als gäben sie 
ihnen einen Anspruch auf die Herrlichkeit, Ehre und Un­
sterblichkeit, deren ihr Vorbild teilhaftig geworden, auf 
einen Anteil an dein großen Werk der Segnung aller Ge­
schlechter auf Erden, der Verteilung des durch Christi 
Opfertod erworbenen Gutes unter alle Menschen.

—Überf. von 9. Pili Ich »dp.

„Ich habe am Tage des Heils dir geholfen." (2. Kor. «.)

Ich hob', spricht der Herr, dich erhöret 
Ich hals dir am Tage des Heils! 
Die Ü«it — die genehme — jcht wahret, 
Iept sind wir im Tage deS Heils! 
So loht denn, die ihr Mitarbeiter, 
Euch mahne», aus dah ihr die Gunst 
Und Gnade und Ehr« als Streiter 
Des Herrn nicht cmpsangct umsonst.

Das, nicht unser» Dienst für den Höchsten 
Mo» schmähe, — wär's unsere Schuld, 
Wenn ÄrgcruiS würde dem Rächst«», — 
Erweist euch mit unj in Geduld, 
st» Nuchtivochc», Fasten, Bedrängnis, 
In Arbeiten, Aufruhren, Not, 
3n Trübsalen, Schlägen, Gefängnis, 
Auch, wenn man mit Tod unS bedroht.

Wer immer (nach rechtem Verständnis) 
Arn Wort einen Diener sich heißt, 
Der stehe in GotteS Erkenntnis, 
In Liebe und heiligem Geist, 
Sei freundlich, leutselig in Wahrheit, 
Loll Langmut und göttlicher Kraft, 
Sein Leben ein Spiegel an Klarheit, 
Den Reinheit und Gerechtigkeit schafft.

Durch Ehre hindurch und durch Schande, 
Durch gnteS und böses Gerücht: 
AlI unbekannt dennoch Bekannt«, 
Gezüchtigt, ertötet zwar nicht: 
Als Sterbende, die jedoch leben, 
Verführer, die wahrhaftig find: 
Ja, Arme, die Reichtümer geben, 
UnS Trauernde fröhlich man find'. A nahn r.

„Tiu Bund mit dem Tode" und „Tin vertrag mit dem Lcheol".
-------- (Vortrag von Bruder Russell.) ----------

Denn ihr sprechet: „Mir habe» einen Lund mit dem Tode ges<t>lossen und »ine» Vertrag mit den» Schcol (Grab) gemacht. 
Und euer Dund mit dem Tode wird zunichte werden und euer Vertrag mit dem Sch«ol nicht bestehen: wenn die überflutende 

Geißel hindurchfährt, so werdet ihr von derselben zcrtrrtcn werden." (Ics. :s, zs—18.)

J7|tr Prophet gibt »ns in unserm Texte dos göttliche, 
im voraus geschaute Urteil über die Zustände in 

«nsereii Tagen und deren Resultate. In den vorher-
Athtndcn Versen finden wir eine symbolische Beschreibung 
vom Betrunken lein mit falschen Lehren bis zu einer solchen 
Ausdehnung, daß alle Prediger der christlichen Kirche als

Irrende dargestellt werden, verwirrt und verlegen, und 
in einer Verfassung, daß sie die verschiedenen Glaubens­
bekenntnisse und Theorien auü dem „Finsteren Mittel- 
alter", welche dieses Betrunkcnscin zustande gebracht haben, 
von sich stoßen möchten. Dies ist in voller Harmonie mit 
der ErUänmg der Offenbarung, daß nämlich alle Nationen
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mit dem Wein der Lehre ans dem Becher des WcibcS, 
ivclchcS anf dem Tiere sah, trunken gemacht sei» werden. 
tLsfb. 1?, "i.) Die Erfüllung dieser prophetischen Weis­
sagung können wir nunmehr erkennen: Verwirrung herrscht 
unter den Lehrern der verschiedenen Kirchengemcinschaftcn, 
sic sind unwillig über deren Lehren, fürchten sich, dieselben 
öffentlich zu erörtern, obwohl sie cS möchten; denn obgleich 
ihre Lehren einige WahrheitSclemente enthalten, so ist 
das wirre Durcheinander derselben als Ganzes doch ein 
Greuel für vernunftgemäßes Denken, Gerechtigkeit und 
Liebe, und in großem Gegensatz zum richtigen Verständnis 
des Wortes Gottes.

Während der Herr auf die Menschheit unserer Lage 
blickt, fragt er durch den Propheten: „Wen soll er Er­
kenntnis lehren, und wem die Botschaft verständlich machen?" 
Die Antwort ist bereits gegeben; sie lautet: „Den von 
der Milch Entwöhnten, den von den Brüsten Entfernten". 
Mit andern Worten, die Schwierigkeit in der heutigen 
Christenheit ist die Lotsache, daß ein großer Teil der­
selben im wahren Sinne des Worte» weder Christen sind, 
noch je waren. Sie sind nicht, noch waren sie je solche, 
welche an Jesum als den Erlöser der Welt glaubten, 
und daß durch Ihn allein Vergebung der Sünden erlangt 
werden kann. Weder sind sie, noch waren sie je Seine 
geweihten Nachfolger, welche ernstlich wünschten, den Willen 
des Vaters zu erkennen und zu tun. Aber auch unter 
solchen gibt es nur wenige, welche durch wahren Glauben 
und Weihung rechte und dem Kindesalter entwachsene 
Christen sind. Schon Paulus sagt davon ganz treffend: 
„Denn da ihr der Zeit nach Lehrer sein solltet, bedürfet 
ihr wicdenim, daß man euch lehre, welches die Elemente 
des Anfangs der Aussprüche Gottes sind; und ihr seid 
solche geworden, die der Milch bedürfen, und nicht der 
festen Speise". (Hebr. 5, 12—14.) Der Herr will im 
9. Verse sagen, hast niemand sonst erwarten dürfe. Seine 
Lehre, die Wahrheit, zu verstehen, als allein solche, welche 
von der Stellung der Kinder in Christo fortschrciten wollen, 
damit sie starke Männer in Ihm werden, und daß der 
Weg, dieses Wachstum zu erlangen, in der fortwährenden 
Ernährung durch die Wahrheit der göttlichen Offenbarung 
besteht. Laß uns, lieber Leser, zu denen gehören, welche 
mit dcm KindcSaltcr in Christo nicht zufrieden sind, sondern 
welche zur Vollkommenheit und Erreichung der Vorrechte, 
welche sowohl im gegenwärtigen wie im zukünftigen Leben 
uns gehören, fortschreiten.

Die stanunclttden Lippe» und fremden Sprachen.
Der Herr fährt dann fort, zu zeigen, wie und warum 

gegenwärtig die göttliche Offenbarung in der in verschiedene 
Bücher und Abschnitte zerteilten und zerstückelten Torin 
gegeben worden ist. Er sagt unS, daß Er dabei einen 
doppelten Zweck habe: Erstens, damit Sein wahres Volk 
besonders lernen nröchtc, sich anf Jhir allein ju verlassen, 
und durch eifriges Suchen »ach Wahrheit gestärkt werde, 
hier ein ivcnig, dort ein wenig, Stufe für Stufe und 
Lehre auf Lehre, mit stammelnden Lippen und in einer 
fremden Sprache, anstatt in deutlichen Darstellungen und 
in unserer Muttersprache. Diese Umstände sind in Wirk­
lichkeit sehr hilfreich für solche, welche die rechte HerzeuS- 
stàng haben, indem sie so Lektionen lernen, welche ihnen 
sonst vielleicht verloren gehen würden. Und obwohl die 
Fragmente der Wahrheit vom ' 1. Buch Mose bis zur 
Offenbarung oftmals nicht in der richtigen Verbindung 
zu stehen scheinen, so wird die Harmonie derselben am Ende

doch für solche, welche ihre Vcnvaudtschaft, Schönheit und 
Harmonie sehen wollen, zu einem kräftigen Beweis und 
einer gewaltigen Macht. Für solche möge» sie vielleicht 
eine größere Beweiskraft haben, als durch eine deutliche 
und direkte Darlegung kommen würde. Der Herr sagt 
uns, daß diese Anordnung vollauf genügt, um die Müden 
zu veranlaßen, zu ruhen und sich dadurch zu erfrischen. 
Wir dürfen sicher sein, daß alle, welche zur „kleinen 
Herde" des Herrn gehören, in diesen Verheißungen Ruhe 
finden und durch dieselben erfrischt werden.

Zum andern ist die Wahrheit, in dieser fragmen­
tarischen und zusammcngewürscltcn Tornr dargestellt worden, 
damit alle andern, welche nicht zu den „wahren Israeliten" 
gehören (Joh. 1, 47), verwirrt, verstrickt uird gefangen 
werden rind sich daran stoßen, grade so, wie es der Herr 
in unserm Kapitel im 13. Verse sagt. DaS Wort Gottes 
enthält ein genügcirdeS Maß Milch und feste Speise der 
Wahrheit, alles Wissenswerte, „auf daß der Mensch 
Gottes vollkommen sei, zu jedem Werke völlig geschickt". 
(2. Tim. 3, 16. 17.) '

Doch nicht für jedermann sind diese Dinge bestimmt. 
Der Herr sagt ju den Jüngern: „Glückselig sind eure 
Augen, daß sie sehen, und eure Ohren, daß sie hören" 
(Matth. 13, 16), unb wiederum: „Euch ist es gegeben, 
die Geheimnisse des Reiches Gottes zu wissen, den übrigen 
aber in Gleichnissen, auf daß sie sehend nicht sehen, und 
hörend nicht verstehen." (Lut. 8, 10.) Doch für die 
Draußenstehenden, für alle „nicht wahren JSraclitcr", 
dient es nicht zur Stärkung, sondern zur Verstrickung mit 
Irrtum, „auf daß sic hingehen und rücklings fallen und 
zerschmettert werden und verstrickt und gefangen werten". 
(V. 13.) Danken mir Gott, daß dies „zerschmettert, 
verstrickt und gefangen werden" nicht bedeutet, daß sic in 
die Hände der Dämonen behufs ewiger Quälerei übergeben 
werden sollen! Nimmermehr! Denn dies bezicht sich nur 
auf das gegenwärtige Leben, und deutet an, wie jene, 
welche vorgeben, Christen zu sein, aber den Geist dcSselbcn 
nicht haben, in der gegenwärtigen Erntezeit, dem Ende 
dieses Zeitalters, mit Irrtum verstrickt sein werden, wie 
sie von der Wahrheit und den wahren Jsraelitern abge­
trennt werden und wie ihnen dies endlich zu ihrem großen 
Erstaunen und Entrüsten eine Zeit dcrTrübsal bereiten wird.

Das Geheimnis für das Fallen und das Vcrstricktfcin, 
das bereits in beträchtlichem Maße begonnen hat, ist jetzt 
offenbar unb besteht in der falschen Lehre von der Todes­
strafe, welche auf der Menschheit ruht. Die ganz falsche 
Ansicht dieses Gegenstandes hat unberechenbaren Schaden 
angcrichtct, indem sich der Pendcl von dem einen Extrem 
in das andere bewegt und das Zentrum der Wahrheit 
durchkreuzt und mißachtet hat. Satan, der Vater der 
Lüge, hat durch systematische Täuschungen in bczug auf 
den Tod die Menschheit zu allen Zeiten und in allen 
ihren Volksschichten beunruhigt. Sein erster Schritt, die 
Menschheit zu verführe», bestand darin, daß er Gott 
widersprach und der Mutter Eva in Eden zu verstehen gab, 
daß es keinen Tod gebe, und daß Gottes Erklärung, daß 
die Todesstrafe auf sie und Adan: koinincn werde, wenn sie 
von der verbotenen Frucht esseir würden, eine Täuschung sei. 
Satan sprach: „Mit Nichten werdet ihr dcâ Todes sterben", 
obwohl Gott schon erklärt hatte, daß ihnen der Ungehorsam 
den Tod eintragen werde: „Sterbend wirst du sterben". 
Als daun der Prozeß des Sterbens angefangen hatte, 
und die Menschheit immer schwächer wurde und nicht 
mehr so lange lebte, fuhr Satan fort, seine ursprüngliche
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Lüge ausbaucud, der Menschheit weiszumachen, das; es 
ihnen nur so scheine, als ob sie sterben, dies in Wirk­
lichkeit aber nicht der Fall sei, sondern im Gegenteil: sie 
würden durch den Tod lebendiger als je zuvor — lebendiger, 
alo da sie lebten. (I!) Es ist kaum glaublich, aber es 
ist wahr, basi die ganze Menschheit Satans lügnerische 
Behauptung angenommen hat, und daß die alte Schlange, 
der Teufel und Satan, tatsächlich alle Menschen auf 
Erden verführt hat.

Die Toten lebendiger! — lebendiger, als 
vor dem Tode!!

Der nächste Schritt in der Verführung der Mensch­
heit bestand darin, daß Satan ihnen sagte, daß die Toten 
nicht mir noch lebendiger seien, als sie während ihres 
Erdciilcbcns waren, sondern daß sich die Mehrzahl der­
selben in schrecklicher Qual befinde. Zuerst schien es dem 
Verführer zn gefährlich, diese für den menschlichen Ver­
stand zu starke Lehre der Teufel dem Menschen auf 
einmal anfzutischen; er brachte darum zuerst die Lehre 
von verschiedenen Stufen des Himmels und der Hölle 
mit einer Gelegenheit, von einer zur' andern überzugehen; 
nicht nur bei den Heiden, fonder,; auch bei den Christen 
führte er die Lehre voll zukünftigen Strafen in einer 
feurigen Oualstätte ein, in der alle Mitglieder der mensch­
lichen Familie nach dem Willen Gottes unsagbare, schreck­
liche Fegefeuer-Qualen leiden müßten. Diese teuflische 
Lehre besagte, daß nur eine kleine Anzahl so heilig, so 
vollkommen und für daü ewige Leben so zubereitet sei, 
das; ihr der Eingang in den Himmel sofort gestattet werden 
könne, der ganze übrige Rest müsie seine Zubereitung für 
den Himmel notwendigerweise in den Flammen des Fege­
feuers erhalten. Auf diese Irrlehre, nämlich, daß 
die Toten lebendig seien, ist die Lehre vom 
Fegefeuer aufgebaut, und auf die Lehre vom Fegefeuer 
wiedcnim gründet sich die Lehre von den Messen und 
Gebeten für die Toten usw.

Der spätere Protestantismus rebellierte gegen diese 
Lehre vom Fegefeuer, protestierte gegen die Theorien, 
Anmaßungen und Treibereien des Papsttums. Da mußte 
der Teufel feine Taktik ändern, um den neugeschaffenen 
Zuständen Rechnung zu tragen; und wir können uns 
denken, mit welch höhnischem Lächeln der Erzfeind beschloß, 
zu versuchen, den übcrhcbungslustigen und intelligenten 
Protestanten die strengsten seiner Lehren beizubringen, die er 
sich zuerst fürchtete, den Heiden aufzubinden. Er erklärte 
ihnen daher, die Annahme sei ganz recht, daß nur die 
vollkommenen Heiligen die Herrlichkeit ererben können, und 
daß kein Fegefeuer etwas helfen könne: alle Menschen, 
mit Ausnahme der wenigen, welche für den.Himmel zu­
bereitet würden, seien für einen Ort ewiger Qual bestimmt, 
genannt Hölle, aus der es kein Entrinnen gebe. Er hielt 
cs nicht einmal für nötig, darüber Lügen aufzustellcit, 
wo denn etwa diese Hölle sich befinde. Es muß das 
Erstaunen Satans heroorgcrnfen haben, als er sah, 
daß solch intelligente Leute für die stärkste Form feiner 
Irrlehren wirklich zugänglich ivaren, daß sie das Gleich­
gewicht ihres Verstandes soweit verlieren konnten, anzu- 
nehmen, daß rin Gott der Liebe, Gerechtigkeit, Weisheit 
Und Macht eine nach tausende» von Millionen zählende 
Menschenmenge erschaffen habe, ohne für diese zahllose 
Menge etwas anderes in Bereitschaft zn haben, als eine 
ewige Qual, und daß die Freude der Handvoll Er­
wählte», welche die himmlische Herrlichkeit erreichen, ein

gerechter Ausgleich fein ivürdc für die Qnal und Pein 
ihrer eigenen Blutsverwandten. Sicherlich war der Erz­
feind erstaunt über den großen Erfolg, de» er mit seinen 
gewagten Versuchen hatte! Ermutigt ging er nun einen 
Schritt weiter und verdrehte für den Verstand eines Teiles 
dieser Protestanten gewiße Schriflstellen, so daß sie glaubten 
und lehrten, daß der allmächtige Schöpfer hie Hölle (den 
Feuerort für die Quälerei), schon vor der Erschaffung des 
Menschengeschlechts fertiggcstellt habe, daß er zuvorbestimmt 
habe, daß nur eine kleine Zahl zur Herrlichkeit eingehen 
solle, daß aber die große Masse in die ewige Qual 
gehen müsse, so wie cS Gott vor der Erschaffung Adams 
bestimmt hatte.

ES ist nicht zu verwundern, daß Tod und Grab ein 
namenloses Grauen einflößen, daß sogar viele aufrichtige 
Christen auf ihrem Sterbebette ängstlich danach verlangen, 
zu wissen, ob sie zu den AuSerwählten gehören oder nicht, 
und ob wohl einer der Jhrigeit zu den zur Hölle Ver­
dammten gehöre.

„Ein Bund mit dem Tode."
Viele Jahrelang besuchten die Leute Begräbnisse icr- 

lichkeiten mit der Absicht, zu hören, welche Hoffnungen 
wohl der Prediger für den Verstorbenen aussprechen werde; 
und zahlreich waren die Fragen, ob der Verstorbene rn 
dem Augenblick seines Sterbens irgendwelche Zeichen von 
Herzensfrieden mit Gott abgegeben habe. Doch dies hat 
sich geändert. Es ist während der letzten 40 Jahre Ge­
brauch geworden, daß die Prediger die Freunde des Ver­
storbenen trösten und, ob direkt oder indirekt, behaupten, 
daß es dem oder der Verstorbenen im Lande der Geister 
jetzt viel bester gehe. Richt selten wird sogar gesagt, daß 
der Tote gegenwärtig sei, und daß, wenn er sprechen 
könnte, er sagen ivürdc: „Weinet nicht über mich, sondern 
über euch selbst; ich bin jetzt viel bester ab"*).  WaS bedeutet 
dieser Wechsel anders, als was in unserm Texte gesagt 
wird? Dec Pendel hat sich nach der andern Seite ge­
schwungen; der Rationalismus hat sich bis zu einem ge­
wissen Grade behauptet und erklärt nun viele der heute 
noch in den GlaubcnSbekenntnisten enthaltenen und von 
Protestanten vertretenen Lehren als ungeheuerlich und 
unvernünftig.

*) Erst kürzlich ist uiiS zu Ohren gekommen, daß chi Prediger 
mn Grabe eines Kindes in seiner Grabrede sagte: „Dies Minblcin 
ist jetzt ein Engclein", und daß er diesen Ausspruch dreimal wiederholte. 
Ein anderer behauptete in einem Atemzug«: „Unser Freund N. 91. 
ist jetzt tot, ja, er ist daheim bei seinem Herr», dem er nun rin 
Halleluja nach dem andcni singt, und am jüngste» Tage wird rr 
wieder auserstehen." Merkwürdig: Tot oder lebendig, alles ist bei 
den Herren ein«, ja sogar auserstehen sollen die Lebendigen noch 
«iitmal! Auch singen sollen die Toten!!

Die Lehre, daß der Herr bestimmt habe, daß 999 999 
aus 1 000 000 in die ewige Qual gehen sollen und nur 
einer in die Herrlichkeit, wird jetzt als zn schrecklich be­
trachtet, Um von einem vernünftig denkenden Menschen 
angenommen zu werden. Die Lehre ist stillschweigend 
begraben, und ohne auch nur de» leiseste» GcwistenS- 
zwcifel zu haben, wird das gerade Gegenteil gelehrt, nämlich, 
daß beinahe jedermann in den Himmel kommt, ohne Rück­
sicht darauf, was für ein Leben er oder sic in der gegen­
wärtigen Zeit geführt haben mag. Deuten die Blumen 
auf dem Sarge dies nicht an? Wird dies nicht durch 
die Gegenwart des Predigers, durch das Singen der 
Lieder, durch die Predigt und die Gebete gelehrt? Ist 
es nicht bekannt, daß man fast jeden Gestorbenen in dieser
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incise behandelt, ausgenommen einen Morder? Jawohl, 
nnlcr den Protcsiaiitcn werden die Türen zum Ort der 
sn'incn Oua( als geschlossen betrachtet, und die Tür zum 
wimmel hat sich weit, sehr weit aufgetan! Der Erzfeind 
hat sie aus einem Ertrcm in daü andere geleitet. Doch 
dcidc Ansichten sind durch und durch unhaltbar, ja, sie 
sind noch nicht einmal so vernünftig, wie die römisch-katho­
lische Lehre vom Fegefeuer, welche allerdings auch nicht 
schriftgcmäß ist, wie wir sogleich sehen werden.

Tic Ansicht der Protestanten, welche, soweit andere 
Tinge in Betracht kommen, die intelligentesten Leute auf 
der Erde sind, ist die widersinnigste, ungerechteste und 
niivernüiiftigslc, die je erdacht werden konnte. A» Stelle 
der allen Theorie der Heiden, wonach fast alle Menschen 
ganz unwiderruflich direkt in die ewige Qual gehen müssen, 
sagen die Protestanten unS jetzt, daß nur wenige der zu 
unserer bösen und verdorbenen Menschheit Gehörigen 
dorthin gehen, und das; die übrige große Anzahl in ben 
Himmel kommt. Welche Vorstellung mögen diese Leute 
wohl vom Himmel haben? Sicherlich deckt sie sich nicht 
mit der herrlichen Darstellung, welche Gottes Wort uns 
gibt von einem Platze, in dem allein der Wille Gottes 
getan wird! Wie können die Heiden, die Blöd- und Irr­
sinnigen, die im Verstand und moralischen Begriffsvermögen 
Unentwickelten, die zügellosen Massen, wie können diese 
im Himmel den Willen Gottes trui? Wie können diese 
würdige Gesellschafter der Engel sein? Und wenn sie 
dorthin gehen, um wie in einer Art Probcschulc geschult 
zu werden, wer will baun noch sagen, daß daü Jn-den- 
Himmel-gehen ewige Wonne und Seligkeit bedeute? Wer 
kann da wissen, waü er für sich selbst und für andere zu 
crivartcn hat? Ist cü nicht Tatsache, daß die Protestanten, 
welche die Lehre der Katholiken vom Fegefeuer als einem 
Vorort zur Hölle verwerfen, aus dem Himmel ein Fege­
feuer, einen Vorort zur ewigen Seligkeit gemacht haben? 
Ist es nicht wahr, daß weder die Ansicht der Protestanten, 
noch die der Katholiken, irgendwelchen Halt in der heil. 
Schrift hat?

Mit dem großen Wechsel, der, wie wir soeben ge­
sehen haben, mit der Lehre -der Protestanten vor sich 
gegangen ist, und welche nahezu alle Menschen bei ihrem 
Tode in den Himmel gehen läßt, ist auch unser Text in 
vollster Harmonie. Mit dem Tode haben sie einen 
Bund geschlossen. Sie sagen uns, daß dieser ein 
Engel sei, der uns zuni Herrn trägt. Es ist des 
Predigers Aufgabe, die Leute zu instruieren, daß sie um 
den Toten keine Sorgen zu haben brauchen, sondern daß 
sic froh und getrost über den Toten denken müsse», da 
er ja das Werk des Herrn selbst ist; -sie müssen sich darüber 
freuen, soviel sic dazu immcr fähig sind, und dabei in 
Betracht ziehe», daß es ihren toten Freunden ja viel, 
viel besser geht, als zu der Zeit, da sie lebten, daß auch 
sic das innige Verlangen haben (oliteli, demselben zu 
felgen; |ic müssten sich freuen, wenn die Stunde deü 
Sterbens auch für sic gekommen ist.

(Sine Pcraulasiung zum Selbstmorde.
Dieser Bund mit dem Tode, diese falsche Lehre, daß 

cs den Toten besser geht» daß sic glücklicher und lebendiger 
seien, als sic waren, bevor sie starben, dies Bestreuen des 
^argcs mit Blumen j dieses Vergießen von freudigen 
^ränen des Mitleids über den Verstorbenen, sind Hinter­
gründe für die graste Zahl der Selbstmorde, die sich neuer- 
dniga in der Ehristenhcit von Jahr zu Jahr mehren. Die

Zeitungen berichten, bast in den ersten 19 Tagen dieses 
Monats in unserm Landkreise allein 22 Selbstmorde vor­
gekommen sind. Wir haben alle Veranlassung, anzunehmen, 
daß es unter den Selbstmördern nur wenige gibt, welche 
Katholiken waren, denen gelehrt worden ist, daß sie schreck­
liche Erfahrungen im Fegefeuer zn erwarten haben. Wir 
haben alle Veranlassung, anzunchmen, daß diese Ärmsten 
unter dem Einfluß der von den Protestanten geglaubten 
satanischen Form des Irrtums gestanden haben, und daß 
sic meinten, ihre Verhältnisse durch den Tod zu verbessern, 
indem sie der Ansicht huldigten, daß sie durch den Tod 
zu irgend einem schönen Jagdrevier gelangen würden.

Man bedeilke, dast für gewöhnlich ein Ectrem in 
das andere führt, und daß die Lehren von dec ewigen 
Qual infolgedessen ein doppeltes Unheil angcrichtct haben: 
1. Sie haben Gott als den Größten aller Teufel dargestellt, 
als den schlimmsten Feind, den die Menschheit je gehabt 
hat. 2. Sie stellen Gott nunmehr dar als einen, der 
ganz und gar bereit ist, die verschiedensten Sorten und 
Arten von Menschen in ihren jeweiligen Stufen geistiger, 
moralischer und physischer Verkommenheit und Ausartung 
zu sich in den Himmel aufjunchmeu. Bevor wir die 
Wahrheit in bezug auf diesen Gegenstand sagen, müssen 
wir feststellen, dast der ungerechte Charakter, den nufere 
Vorväter unserm Gott zugeschriebcn haben, eine Lästerung 
war gegen den wahrhaftigen Golt und seinen gerechte» 
Charakter der Liebe, Weisheit und Macht, aber auch eine 
große Verletzung dcü menschlichen Verstandes, denn selten 
kaun sich der menschliche Geist erheben über seine eigene 
Ansicht, die er von Gott hat. Da z. B. unsere Vorväter 
glaubten, daß Gott für eine ewige Qual große Vorberei­
tungen getroffen habe, so hielten sie es für sehr richtig, 
ihm nachzuahmen und die Quälerei schon im gegenwärtigen 
Leben anzufangen. In der Tat, sie sagen uns, das; sie mit 
Gott wetteiferten, um so die Ketzerei auSzumcrzen, welche 
sonst die ewige Qual verdiene. Da dieses Bild von Gott 
schon recht unbefriedigend ist, so können wir unü denken, 
daß daS moderne noch tadelnswerter und unbefriedigcndcr 
ist, da es einen Gott darstellt, der keine Prinzipien, keine 
Gerechtigkeit und keinen Charakter besitzt, welcher auch 
nicht daraus besteht, daß sich der Charakter derer entwickle, 
welche er zu segnen gedenkt.

Die Wahrheit über den Tod und das Grab.
Nirgends stellen die heiligen Schriften den Tod als 

einen Freund hin, sondern als einen Feind. In diesem 
Sinne war der Tod auch unsern Stammcltcrn angcdroht 
für den Fall, daß sic ungehorsam würden, und dicä war 
das Urteil, daü Gott über sic auäsprach, als Er sie ans 
dem Garten Eden vertrieb. Auch nicht ein einziges Wort 
finden wir in dem Berichte, der auf einen Platz civigcr 
Qual nach dcni Tode himvcist, im Gegenteil, überall finden 
wir, daß alle Menschen in den Tod gehen, und daß die 
Totc» absolut gar nichts wisse». (Pred. 0, 5.) „Es gibt 
weder Tun, noch Überlegung, noch Kenntnis, »och Weis­
heit im Schcol, wohin du gehst." (Pred. 9, 10.) In Über­
einstimmung hiermit erklärt auch das Neue Testament, 
daß eine Erlösung vom Tode nötig war, daß Christus 
für die Sünden der Meirschen starb, damit der Forderung 
der göttlichen Gerechtigkeit gegen die- Menschheit genügt 
würde, und so eine Auferstehung von den Toten möglich 
gemacht werde. Auf daü nachdrücklichste erklären uns 
daher die heiligen Schriften, daß die Auferstehung der 
Toten die wahre Hoffnung aller ist, und daß, wenn die
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Tote» nicht aufcrstehcn, unser Glaube, unsere Hoffnung 
und unsere Predigt vergeblich sei. (1. Kor. 15, 13-44.) 
Sic bciligen Schriften erklären uns ferner, daß, wenn 
Christus nicht für die Menschheit gestorben wäre und Er 
Sein Leben nicht als'ein Lösegeld für das Leben Adam- 
gegeben hätte, der Todeszustand der Menschen ein ebenso 
hoffnungsloser sein würde, wie derjenige der Tiere. Sie 
versichern uns, das, Gottes Gnade darin besteht, daß er 
Seinen Sohn sandte, damit Er sterbe, der Gerechte für 
die Ungerechten, und damit Er uns zur Harmonie mit 
Gott und zum ewigen Leben zurückbringe, welches Gott 
benjenigen Seiner mit Vernunft begabten Geschöpfe geben 
ivill, welche zu voller Harmonie mit Ihm zurückkehren 
werben. Sic sagen uns, daß diese Auferstehung der Toten 
in dem göttlichen Plan der Zeitalter festgelegt sei und 
nennen diese Zeit den Neuen Tag, den Tag Christi, den 
Tag des Gerichts, die Herrschaft Christi von'lOOO Jahren. 
Sie sagen uns, daß während dieses Zeitalters Immanuel 
(Christus) regieren, Satan gebunden, die Mächte der 
Finsternis gestürzt, und die ganze Welt mit dem Licht 
der Erkenntnis Gottes, Seiner Güte und Wahrheit über­
flutet werden soll. Christus und Seine erwählte „kleine 
Herde" werden dargcstellt als die Sonne der Gerechtigkeit, 
welche dann alles Unglück der Menschheit heilen und alle 
Schatten und Widerwärtigkeiten vertreiben wird. Das 
ist die gute- Hoffnung des Evangeliums von Christo. Es 
macht mit dem Tode und dem Grabe keinen Bund. Klar 
und deutlich erklärt dasselbe, daß der Tod ein Feind 
und das Grab ein Schrecken ist und versichert uns, daß 
der Herr auf einen Mächtigen Hilfe gelegt hat, der uns 
auch von der Gewalt des Todes und deS Grabes erlöst 
hat. (Hohcl. 8, 6; Ps. 89, 19.) Von unserm Herrn 
heißt c§ auch: „Er muß (in Seinem tausendjährigen König­
reich) bcrrschen, bis Er alle Feinde unter Seine Füße gelegt 
(zu völliger Unterwerfung gebracht) hat. Der letzte Feind, 
der iveggctan wird, ist der Tod." (I. Kor. 15, 25—26.)

Es ist mithin offenbar, daß wir kein Evangelium 
zu predigen haben, das mit dem heutzutage sonstwo ge­
predigten irgendwelche Gemeinschaft hat. Wir können 
niemandem vorreden, daß die Toten lebendiger sind, als 
sic zu ihrer Lebenszeit waren. Wir müssen vielmehr, der 
Botschaft deS göttlichen Wortes entsprechend, klar und 
deutlich sagen, daß das ganze Menschengeschlecht stirbt, 
und daß dieser Zustand des Sterbens durch den Sündcn- 
fall Adams und das Urteil, welches über ihn gefällt' 
worden ist, verursacht wurde. ' Nichtsdestoivenigcr aber 
müssen wir auch sagen, daß die herrliche Hoffnung der 
Auferstehung der Toten wahr ist. Wir muffen eS sagen, 
daß die Worte und Werke der Menschen in dieser Zeit 
aus die zukünftige Gerichtsbarkeit einen Einfluß auSüben 
werden. Bei einigen wird es sich zeigen, ob sie zu den 
verhältnismäßig wenigen Berufenen in dem Evangclinm- 
zeilallcr, zu den für die himmlische Herrlichkeit Erivähltcn 
gehören, oder zu der übrigen großen Alaste. Da gibt es 
keine Ungerechtigkeit bei Gott. Er straft niemanden zuviel, 
aber auch niemanden zu wenig. Eine „gerechte Ver­
geltung" (st es, wovon der Apostel spricht, und die sich 
unserem Gerechtigkeitsgefühl als nicht mehr als recht und 
billig empfiehlt. (Hebr. 2,2.) Je nach dem Maße desLichteS, 
das uns in diesem Leben gegeben wurde, wird auch in 
der Auferstehung viel oder wenig von uns gefordert werden. 
Es ist daher nur zu jedermanns Vorteil, Gottes Vor­
sehung in bezug auf daS zukünftige Leben stets im Ge­
dächtnis zu behalten und darüber nachzudenkeu, daß die

Art und Weise, wie man das erhaltene Licht, die Er­
kenntnis und Gelegenheiten gebraucht, für das zukünftige 
Wohlergehen von großer Bedeutung ist, und daß sie, dem 
Charakter entsprechend, entiveder vorwärts oder rückwärts 
helfen wird, und daß niemand das ewige Leben und Voll­
kommenheit erreichen kann, cs sei denn, daß er unter der 
Führung des Herrn im Herzen und schließlich ganz und gar 
in der Tat durch die Kraft der Auferstehung in die Eben- 
bildlichkcit Gottes verwandelt werde, — eine Auferstehung, 
welche für die Welt daS Wicdererwachen zum Leben und 
die endliche Wiederherstellung zur Vollkommenheit, welche 
Adam vor dem Sündenfall hatte, in sich schließt.

Der Apostel weist uns hin auf die große Trübsal, 
mit welcher das gegenwärtige Zeitalter enden und das 
Zeitalter der tausendjährigen Herrschaft Christi eingeführt 
werden soll. Die heiligen Schriften machen überall darauf 
aufmerksam, daß dies eine schwere Zeit sein wird, und zwar 
nicht nur für die Welt, sondern auch für die Kirche. Wer 
wird in der Stunde der Versuchung bestehen — fragt 
der Prophet und auch der Herr —, welche über die ganze 
Welt kommen soll, um alle zu versuchen, welche auf der 
Erde wohnen? (Off. 6, 17; 3, 10.) Diese Zeit nennt 
der Prophet in unserm Texte

„Die überflutende Geißel".
Er erklärt, daß sie alle diejenigen ergreifen und iijiieu 

große Trübsal verursachen wird, welche mit dem Tode 
einen Bund und einen Vertrag mit dem Scheol gemacht 
und so ihrer eigenen Vernunft und GolteS Wort Gewalt 
angetan haben. Dies, so erklärt er, soll geschehen, bis 
sie die reine Lehre gelernt und die Wahrheit verstanden 
und angenommen haben, nämlich, daß die Toten tot 
sind und die einzige Hoffnung auf Bewußtsein und 
Leben in der durch die Macht des Erlösers bewirkten 
Auferstehung beruht.

Wir glauben, daß die Macht der bösen Geister, der 
gefallenen Engel,*)  eine der schlimmsten Erscheinungen dieser 
„überflutenden Geißel" sein wird. Sechstausend Jahrelang 
sind sie bereits unter ihrem Oberhaupte Satan in der Ver­
führung der Menschheit und der Ausbreitung der Lüge Sa­
tans tätig gewesen, und dies in den verschiedensten Formen, 
wie durch sog. Hexerei, durch Zauberei, Totcnbeschwörung, 
Besessenheit, Medien, christliche Wißenschaft, Theosophie, 
Spiritismus usw. usw. Diese gefallenen Engel haben 
Satans Lüge, daß die Toten lebendiger seien als bei 
Lebzeiten, bekräftigt. Sie selbst sind an Stelle der Toten 
erschienen, haben für dieselben geantwortet und in jeder 
nur erdenklichen Weise versucht, die Menschheit zu ver­
führen und dem Urteil Gottes: „Der Lohn, der Sünde 
ist der Tod" (Aöm. 6, 23), zu widersprechen.

•) Siche da? Büchlein: Spiritism«? ist DämoniSmuS; 20 Pfg., 
Annen Riattò.

Diesen Dämonen ist die Freiheit, sich zu verkörpern 
und als Menschen zu erscheinen, durch göttlichen Aichter- 
spruch für mehr als 4000 Jahre genommen worden, wie 
denn auch der Apostel sagt: „Er hat sic zmn Gericht beo 
großen Tageü mit ewigen (zcitdancrndcn) Ketten unter 
der Finsternis bewahrt." (Ind. 6.) In der. letzten Zeit 
haben nun diese Dämonen durch spiritistische Medien, 
welche ebenso verführt worden sind wie die übrige Mensch­
heit, und nicht wiffen, daß sie Medien der gefallenen 
Engel sind, die Behauptung aufgestellt, daß sie in Kürze 
wieder die Fähigkeit haben werden, sich zu verkörpern. 
ES gibt in der Tat gewiffe Gründe für die Annahme,
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das;, wenn sic diese Fähigkeit wiedcrcrhalten sollten, viele 
diese Freiheit in derselben unmoralischen Weise gebrauchen 
würden wie in den Tagen vor der Flut, und mie 1. Mose 
G# j—f> berichtet wird. Don jenen Tagen lese» wir, daß 
die Engel, Söhne Gottes, als Menschen erschienen und 
„die Töchter der Menschen sahen, daß sie schön waren, 
und nahmen sich Weiber auS allen, die sie erwählten". 
Äls Resultat davon wurden Kinder geboren, welche Niesen 
aus Erden wurden, Männer von Ruhm; dann aber kam 
die Flut und vernichtete sie. Der Herr sorgte dafür, das; 
von dieser Mischrassc niemand dieser Vernichtung entfliehen 
konnte, und in Übereinstimmung mit dieser Tatsache lesen 
wir darum auch von Noah und seiner Familie: „Er mar 
ein vollkoinincncr Mann (Mensch) unter seinenZeitgcnossen" 
— er hatte fein Blut der Engel oder der Bastarten in 
sich. Da wir, wie wir an anderer Stelle auf Grund 
der heiligen Schrift gezeigt haben*),  bereits im Anfang des 
„großen TagcS des Gerichts" leben, und folglich das „Ver- 
wohrlscin mit Ketten" bis zu diesem großen Tage zu 
Ende gehen muß, so können wir jene durch spiritistische 
Medien gemachte Behauptung sehr wohl verstehen. Sie 
bestätigt ganz und gar die Worte unseres Herrn: „Gleich­
wie die Tage Noahs, also wird auch die Gegenwart des 
Sohnes des Menschen sein."

•) Vergleiche dnS Büchlein über den Spiritismus „Wer sind 
die Geister irn Gefängnis?" Preis 20 Pfg. Armen gratis.

Wenn es nun wahr sein sollte, wie die heil. Schriften 
anzudenten scheinen, daß diese gefallenen Engel ein be- 
stimintcs Maß ihrer früheren Freiheiten wiedcrcrhalten 
werden, so meinen wir, daß dies in der Tat eine über­
flutende Geißel für die Menschheit sein wird. Und ach, 
wie wenig ist doch die Menschheit auf diese Geißel vor­
bereitet! Lon dieser Zeit sprechend, sagt der Apostel, daß 
der Herr zulasten wird, daß starke Irrtümer die Menschen

*) Siche die Fcbruarnummcr vom vorigen Jahre.

hrimsuchen werden, ja, daß Er ihnen erlauben wird, der 
Lüge zu glauben, da sic an der Wahrheit keinen Gefallen 
finden. (2. Thess. 2, 3. II. 12.) Als ein Beispiel dafür, 
wie die Lüge zu tatsächlicher Verwirrung führen kann, 
nennen mir pur die Tatsache, daß eine Methodistenschivester, 
in gutem Nufe und zweifellos von aufrichtigem Charakter, 
die Mitteilung gemacht hat, das; ihr ein Kind geboren 
morden sei nach der Weise der Geburt Jesu, ohne einen 
irdischen Vater; und daß das Gcistmcscn, welches der 
Vater des Kindes ist, die Sache so hingestcllt halte, ^nd 
zur Bekräftigung seiner Behauptung sogar die Schrift 
angeführt habe: „Der dich gemach: hat, ist dein Mann". 
Eine andere berichtet, daß der Vater ihres Kindes ihr 
toter Mann fei, der ihr erschienen sei, als sie auf den 
Friedhof gegangen sei, um Blumen auf sein Grab zu 
legen. Dies sind nur zwei von mehreren Fällen, über 
welche wir Mitteilungen erhalten haben; sie deuten aber 
an, welch eine überwältigende Geißel in der nahen Zu­
kunft liegen mag, wegen der Außerachtlastung der Wahr­
heit darüber, daß die Toten tot sind, und die allgemeine 
Annahme der Lüge Satans, daß sie lebendig seien. 
Wenn es wahr sein sollte, wie die heil. Schrift auch zu 
bestätigen scheint, daß sich diese gefallenen Engel, Dä­
monen, in Kürze besondere Freiheiten nehmen werden, 
dann ist es hohe Zeit, daß, soviele ein Ohr zu hören 
haben, auf die zu erwartenden Schwierigkeiten aufmerksam 
gemacht und durch die Erkenntnis der Wahrheit geschuht 
werden sollten, der Wahrheit nämlich, daß all diese Kund­
gebungen von den bösen Geislern kommen, welche den in 
der Welt herrschenden Betrug über diu Zustand der 
Toten unterstützen sollen, welch letztere jedoch nicht eher 
aufcrweckt werden können, als bis die EoangcliumSkirchc 
vollkommen gemacht und durch die erste Auferstehung 
verherrlicht worden ist. - &M- ° v d. H-nn».

Bekleidet und vernünftig.

„Gehe hin »ach keinem kjausc zu de» Deinige» unà verkünde 

ì^cr die Persönlichkeit Satans leugnet, muß folgerichtig
_ auch die Persönlichkeit der in der heiligen Schrift 

so häupg erwähnten Dämonen (nicht Teufel) leugnen. 
Die Schrift spricht deutlich von einem Fürsten der Dä- 
moiien, die ihm mehr oder weniger gehorchen. Sowohl 
er als sie sind mit Intelligenz und Vernunft begabte 
Wesen. Wir kennen die Feinheit der Beweisführung 
derer, die au keine für Menschen unsichtbare Geistwesen 
glauben, womit sic Intelligenzen leugnen, welche nicht 
durch die fünf menschlichen Sinne wahrnehmbar sind; sic 
werden es aber gewiß schwer finden, „wider dcn Stachel 
zu lotsen" — die göttlichen Berichte aufrichtig zu behandeln 
und dennoch ihre Stellung zu behaupten.

Gottes Volk wird es am besten finden, dcniütig zu 
fein, nicht weife fein zu wollen über das hinaus, was 
geschrieben steht, und zuzugeben, daß seine Erkenntnis 
eine beschränkte ist. Es sollte das göttliche Zeugnis an- 
nehmen, ^vhnc dasselbe verdrehen und in Einklang mit 
î'k"r Unwissenheit bringen zu wollen. Man wendet ein, daß 
"Vfsesscnc^ einfach wahnsinnig, nicht aber von Dämonen 
(bösen Geistmcscn) besessen gewesen seien, und daß, wenn 
dies dama la der Fall gewesen, man auch heutzutage noch 
ähnliche Besessenheiten erwarten sollte. Wir antworten 
daraus, daß nach unserm Dafürhalten sich ein großer

ihnen, ivieviel dec kjcrr a» dir getan hol." (Mork. L, ;—20.)

Teil der sogenannten Irrsinnigen in solchem Zustande 
befindet, d. h. von Dämonen, abgefallcnen Engeln*),  welche 
ihr Fürstentum nicht behielten und darin Gott nicht ge­
horchten, bescsten ist. (Jud. 6.)

Don Dämonen besessen.
Der Zustand jenes armen Menschen, von dem in 

unserem Texte die Rede ist, wird äußerst eindrucksvoll 
geschildert. Es befinden sich in unsern Tagen viele, 
ähnlich besessen, in Aststen, in gepolsterten Zellen, in 
denen sic weder sich selbst, noch andern Schaden zufügen 
können. Nur sehr wenigen ist bekannt, in welchein Maße 
die Menschheit Unter der Gcivalt des Irrsinns steht, selbst 
in zivilisierten Ländern. Man bedenke, wenn der vergleichs­
weise kleine Staat Süd-Karolina 1247 Insassen in seinen 
Irrenhäusern hat, wieviele da in den weit mehr bevölkerten 
Staaten in der ganzen Welt cingcspcrrt sein müssen. Ach, 
die armen Geschöpfe! O, daß wir die Macht hätten, dcn 
Dämonen zu gebieten, von ihnen auszufahren! Wie freuen 
wir uns, daß es nicht mehr so lange hin ist, bis Der, 
welcher die Macht, die Autorität besitzt, die Menschheit anä 
der Gewalt der Sünde, dcä Satans und deS Todcü zu be-
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freien, diese Macht auSübcn und Satan „binden" wird. 
Wie das Gericht der gefallenen Engel stattfiiidct (I. Kor. 
6, 3), haben wir in der Februarnummcr gesehen. Es 
steht uns nicht ^u, zu mutmaßen, wieviele oder wenige 
dieser verirrten Geister unter günstigen Einflüssen aus ihrem 
vcnvcrflichcn Zustand werden gerettet werden; aber wir 
dürfen unS freuen, daß der Herr für ihr Gericht, ihre 
Prüfung, ihre Erprobung Vorkehrung getroffen, und daß 
seine Gnade genügt zur Prüfung aller, die unter voller 
Gelegenheit eine durchgreifende Bekehrung zur Gerechtig­
keit - beweisen.

Da cS zu. jener Zeit noch keine Asyle gab, waren 
Wahnsinnige, von Dämonen Bcseffene, der Privatsorge 
der Ihrigen anheimgegeben, und der hier in Markus er­
wähnte Mensch war, wie eS heißt, zum öfteren an Händen 
und Füßen gebunden morden, bewies aber solch wunderbare 
Kraft, daß er Stricke und Fesseln zerriß und, sein Heim 
verlassend, wild in gebirgigen Gegenden, Höhlen und offenen 
Gräbern der Kalksteinformation jenes Landes umherstreifte.

Nach Vers 6 sah er Jesum von ferne und lief ihm 
entgegen. Er muß gesehen haben, wie das Boot gerade 
auf das Ufer, wo er war, losstcuerte '(über das galiläische 
Meer), denn der Bericht ^VcrS 2) sagt, daß er zu Jesu 
kaM7 sobald das Schiff gelandet war. Wahrscheinlich waren 
die Jünger ziemlich beunruhigt, als sie den Tobsüchtigen 
auf sich zukommen sahen, und waren ohne Zweifel erstaunt, 
wie er anbetcnd vor Jesu niedcrknicte und mit lauter 
Stimme auürief: „Was hast Du mit mir zu schaffen, Jesus, 
o Sohn Gottes des Allerhöchsten? Ich beschwöre Dich 
bei Gott, daß Du mich nicht quälest." Jesus hatte offenbar 
schon begonnen, dem unsauberen Geiste zu gebieten, von 
dem Menschen auszufahren, und das Geseich, nicht gequält 
zu werden, war augenscheinlich eine Fordcrnng um Zeit­
verlängerung, um nicht zu große Eile. Ein anderer Bericht 
sagt: „Aist Dil hierher gekommen, vor der Zeit uns zu 
quälen?" lind eine andere ähnliche Aicssage lautet: 
„Bist Dll gekommen uns zu verderben?" (Matth. 8, 29; 
Mark. 1,, 24.)

Hierin ist unstreitig der Gedanke auSgcdrückt, daß die 
Dämonen verstanden, daß Gott eine Zeit bestimmt hatte, 
welche die Einschränkung ihrer Freiheiten und Gelegenheiten, 
die Menschheit, wie in diesem Falle, durch Besessenheit zu 
quälen, markieren würde. Der falsche, in dieser Äußerung 
au den Tag gelegte Schluß, daß eine Einmischung iu ihre 
fortgesetzten Quälereien, die sie an derMenschheit verübten, 
eine Beeinträchtigung ihrer Stechte, ihrer Freiheiten, 
bedeute, erscheint sonderbar. Wir wißen jedoch, daß eü 
unter den Menschen viele gibt, die ähnlich verkehrte Begriffe 
haben von dem, was ihre Rechte und Freiheiten sind, andere 
in ihren Rechten zu hintergchcn, andere zu betrügen, andere 
zu ihrem Nachteil irre zu leiten. Es ist heutzutage nichts 
Seltenes, wewl behauptet >vird, daß cs ein Eingriff in ihre 
9icd>tc, ihre Freiheiten sei, wenn man sie daran hindert, 
ihre Mitmcuschcil zu plündern und vcrschiedeiltlich zu 
schädigen. Große Korporationen, die sich für vom Bolle 
privilegierte öffentliche Diener auSgcbcn, wiewohl sie ihr? 
Gelcgeilheiten zum allgemeinen Schaden mißbrauche,», der 
allgemeinen Wohlfahrt zuwider, schreien ans: „Laßt uns 
tu Ruhe; ihr mischt euch in unsere verbrieften Rechte."

„Was haben wir miteinander gemein?"
Der Ausdruck: „Was hast Du. mit mir zu schaffen?" 

könnte buchstäblicher übersetzt werden: Was haben wir 
gemein? Wahrlich, es ist da nichts gemein zwischen dem

Sohn Gottes und seiner Sendung, und den Dämvilcn und 
ihrem Werke; und alle Christen, welche das Wirken dieser 
Dämoncir durch geistige Vermittlung (Medien), Hypnotis- 
muS, Teosophic, sogen. „Christliche" Wiffcnschaft usw. 
erkennen, sollten auf ihrer Hut sein. Keiner sollte irgend 
etivaS mit ihnen zu tun haben. Wir sollten bedenken, daß 
der Herr und diese Mächte nichts gemein haben,: daß, irgend 
mit ihnen zu tun haben, ein Hintanseyen des göttliche»» 
Nates ist und ein Aufsspielsctzcn der besten Jntcreffen.

Das Gesuch des Dämons hemmte sichtlich des Herrn 
Befehl, und er fragte nach seinem Namen.. Es ist nicht 
unvernünftig, voin Herrn anzunehmen, daß er wußte, daß 
der Mensch von einer großen Zahl, einer Legion gefallener 
Geister besessen war, daß er aber seinerJüngcr und anderer 
wegen, die ihn umdrängtci», diese Methode anwandte, um 
die Antwort hcrauszubringen. Alles, was wir über den 
Gegenstand wiffcn, ist geeignet, den Gedanken zu bekräftigen, 
daß die bösen Geister kein besonderes Gefallen an ihrer 
eigene»» Genoffenschaft haben, und daß sie von allem Ver­
kehr mit den heiligen Engeln ausgeschlossen und deshalb 
besorgt sind, mit der Menschheit in Berührung zu komme»» 
— von Menschen Besitz zu ergreifen, die sie als Agenten 
gebrauchen, um durch sie wiederum mit anderen in Be­
rührung zu kommen.

Gott hat augenscheinlich den menschlichen Geist (Willen 
und Denkvermögen) so geordnet, daß er den Angriffen 
dieser bösen Geister gegenüber unverletzbar »st, außer unter 
besonderen Umständen. Aber unstreitig muß die Person 
die Einwirkung einigermaßen zulaffen. Niemand würde 
leicht einwilligen, mit sich operiere»» zu laffen, wenn er 
volle Erkenntnis darüber hätte, welcher Natur der Einfluß 
ist; aber das Hegen »übler Gedanken und das Pflegen 
schlechter Gewohnheiten scheint den menschliche»» Willen be­
trächtlich abgeschivächt z»» habe»» unb diesen böse»» Geistern 
zuzulaffen, daß sie die Kontrolle über ihn und durch ihn 
über den Verstand und den Körper gewinnen.

AuS dem, was wir sehen, und was die Schrift sagt, 
haben wir alle Ursache, in der nahen Zukunft einen 
uoch größeren Angriff dieser bösen Geister auf die Mensch­
heit zu erwarten, wie ein solcher ja schon in den letzten 
zwei Jahren besonders bemerkbar ist. Nach unserm Ver­
ständnis sind Hypnotismus, Sympathieheilung und der­
gleichen mehr zu dem Ende in hohem Grade »virksam, den 
menschlichen Willen in eine Verfassung zu bringen, ii» der er 
für die Einwirkungen dieser bösen Geister empfänglich ist. Die 
Einflüffe von Spiritismus, sog. „Christlicher" Wiffcnschaft 
und Theosophie sind, wie wir glauben, alle in der gleicher» 
Richtung wirksam. Schrecklich wird die Ernte seiiìl Doch, 
Gott Lob! Die Herrschaft Satans und seiner Günstlinge 
wird nur kurz sein. Wir nähern uns der Zeit, wo Satan 
aus lOOO Jahre gcbuiidci» werden wird, dan»it er nicht 
länger die Menschheit verführe und voi» ih»»ci» Besitz 
ergreife, bis die 1000 Jahre vollendet si»»d.

Die vo>» Dämonen besessenen Schweine.
Die Gelehrten sind der Meinung, daß dieser Teil deü 

Landes Palästinas damals größtenteils voi» Ausländern, 
Besitzern großer Herden voi» Schiveinei», bewohnt gewesen 
sei. Während die Juden kein Schivcinefleisch aßen, genosst 
eü die Auslâiìder, besonders die röinischei» Soldaten, und 
zweifellos muß die Schweinezucht in jenen Gegenden ein 
einträgliches Geschäft gewesen sei»», weshalb vielleicht die 
in jener Gegend ansässigen Juden mehr oder weniger in 
dem Gedeihen dcü Geschäfts interessiert marci», ebenso wie



14 Zions Möcht-Turni und Verkünder der Gegenwart Turisti. 14 Jabrg., Nr. l.

viele Landwirte ain Gedeihen der Brauereien und Brcnnc- 
reicn ein Interesse habe», weil sie dadurch einen Absatz 
für ihre Ernte finden und einen Vorteil davon haben, daß 
möglichst viel Geld »»»gesetzt wird.

ES mar daselbst in der Nähe eine Herde Schweine, 
etwa 2000 an der Zahl. (Darin haben wir die Andeutung, 
basi eS so recht ein Schweine produzierendes Land war, und 
basi daselbst zahlreiche Herde», ebenso groß oder noch größer, 
gewesen sein mögen.) Die Dämonen, von denen der Mensch 
besessen war, baten Jesum, dass er sie nicht auStrciben 
möchte, daß sie nicht in den Abgrund — den zweiten Tod, zur 
gänzliche n Vernichtung — verurteilt werden mach ten, sondern 
bag ihnen erlaubt werde, in jener Gegend zu bleiben, auch 
wenn er ihnen gebieten sollte, den Menschen zu verlaßen. 
Sie erbaten sich Erlaubnis, in die Herde Schweine zu fahren.

Da unter dem jüdischen Gesetze Schweine zu den dem 
Genusse verbotenen Tieren gehörten, mag es als erlaubt 
erscheinen, daß sie konfisziert und der Vernichtung preis­
gegeben wurden. Jedenfalls dürfen wir annehmen, daß 
der Herr kein Gerechtigkeitsprinzip verletzte, indem er den 
Dämonen erlaubte, von den Schweinen in der Nähe Besitz 
zu nehmen.

Aber hier fragen wir diejenige», welche die Wahrheit 
dieser Erzählung zugeben, aber das Bcscsicnsein leugnen, 
daß der Mensch von einem bösen Geistwesen beeinflußt 
war — wir fragen sic, in welcher Weise sie versuchen 
wollten, die Übertragung einer Geisteskrankheit auf 
eine Herde von 2000 Schweinen zu erklären. Es kann 
nicht anders erklärt werden, als durch die Voraussetzung, 
daß eine Legion böser Geister von dem Manne Besitz er­
griffen hatte, und daß diese bösen Geister nunmehr von den 
Schweinen Besitz nahmen, je ein Geist ein Schwein.

WaS immer auch die Hoffnung der Dämonen in 
bezug auf dies Vieh gewesen sein mag, so wurden sie 
offenbar enttäuscht. Der Mensch mit seinem höheren. 
Organismus ist ersichtlich fähig, viel mehr geistige Qual 
(Druck aufs Gehirn) ausznhaltcn, als die unvernünftige 
Kreatur. Die Wirkung auf das Gehirn der Schweine war 
eine solche, daß sie verrückt wurden; und in ihrem Wahn­
sinn stürzte die ganze Herde das steile Ufer hinunter, um 
im See zu ersäufen.

Das Wunder der Heilung sowohl, als auch die Zu- 
lasiung, daß die Dämonen in die Schweine fuhren, war 
ohne Zweifel bestimmt, dem Volk jener Gegenden den Be­
weis von der Macht des Herrn über die bösen Geister zu 
liefern, wie auch einen Beweis von dcrTatsachc, daß dieDä- 
monen böse waren, was durch das Benehmen derSchivcinc, 
in welche sie fuhren, klar gemacht wurde. Und diese Lektion 
war, wie wir glauben, noch mehr für das Volk des Herrn 
im Evangclinmzeitalter zur Belehrung bestimmt, als für 
die, welche Zeugen des Wunders und seines Erfolges waren. 
Wir können uns vorstellcu, wie die Schweinehirten vor dem 
wilden Sturz der verrückte» Tiere auf den See zu kaum 
mit dem Lebe» davon kamen Wir können uns ihre 
Furcht und Bestürzung denken und ihre Eile, wie sie liefen, 
den Eigentümern der Herde mitzuteilen, was sich zugetragcn 
hatte — um sich von der Verantwortlichkeit zu reinigen, 
und ihnen zu sagen, daß der Mann, welcher das Unver­
meidliche veranlaßt, noch nahe zur Stelle wäre. Es nahm 
den Eigentümern und den Hirten, und wie rin Bericht 
lautet, die ganze Stadt nur eine kleine Weile, hinaus zu 
kommen zu Jesu. Bei ihrer Ankunft sahen sie den, der 
besesien gewesen, „bekleidet und vernünftig" zu Jesu 
Füßen sitzen. I» seinem Wahnsinn hatte er Kleidung und

alles von sich gerissen, jetzt aber war Friede und Gelassen­
heit über ihn gekommen.

Sie baten ihn aus jener Gegend zu weichen.
Was war die Wirkung des Wunders auf daS 

Volk? Hat man sich gefreut unb Gott gepriesen, daß ein 
Mitmensch aus der Gewalt der Dämonen befreit wordeir 
war? Dies wäre zu erwarten, ja ganz natürlich gewesen 
von Leuten in der richtigen HerzenSstcllung. Diese aber 
fehlte denselben. Es herrschte im Gegenteil Selbstsucht in 
ihren Herzen, anstattLiebe undMitgcfühl, darum begrüßten 
sie Jesum nicht als Freund und Erretter, noch sagten sie: 
„Komm her, wir haben hier noch andere, arme, von Dä­
monen gequälte Leute; treibe auch von ihnen die bösen 
Geister aus. Wir haben andere, die krank sind und deiner 
Hilfe bedürfen; wir alle haben deine Unterweisung nötig, 
daß wir die Werk« der Finsternis ablegen und Kleider dcS 
Lichtes und derGerechtigkeit anlegen mögen." Anstatt das 
zu bedenke», dachten sie in selbstsüchtiger Weise an. ihren 
eigenen Schaden: Zweitausend Schweine sind verloren, 
etliche Tausend Taler wert Eigentum ist vernichtet. Wenn 
dieser Mann bleiben und noch mehr Dämonen auütrciben 
unb ihnen erlauben sollte, in andere Herden von Schweinen 
zu fahren, so möchte dies das ganze Geschäft dieses gedeih­
lichen Landes ruinieren. Dies ist genau das Urteil eines 
.großen Teiles der Menschheit in bezug ans den Handel 
mit geistigen Getränken und deren Fabrikation. Die 
Selbstsucht herrscht; die Welt wird offenbar nicht für 
die neue Ordnung der Dinge und die Herrschaft Christi, 
sowie für daü Binden des SatanS stimmen, und da sie nicht 
gewillt ist, zu ihrer Befreiung mitzuwirken, muß ihre Hilfe 
auf eine andere Weise kommen — durch das Fallen der 
jetzigen Institutionen und das Aufrichten des Reiches des 
lieben Sohnes Gottes in Macht und großer Herrlichkeit, 
durch das Binden Satans und das Emporhcbcn der Ge­
fallenen und schließlich durch Erleuchtung der ganzen Welt.

Welch weiteren Beweises bedarf es, daß dieses Volk, 
das sich für Gottes auScrrvählteS ausgab und- auf den 
Messias und sein Reich zu hoffen erklärte, solch Bekenntnis 
nur mit den Lippen machte, daß es ihm aber nicht von 
Herzen kam? Sie liebten die Wege der Sünde mehr, als 
die Wege der Gerechtigkeit. Unser Herr drängte sich ihnen 
nicht auf, sondern betrat mit seinen Jüngern daü Schiff, 
um ihr Ufer, zu verlassen. Die Zeit zur Aufrichtung beG 
Königreiches mit Macht war noch nicht gekommen. Das war 
für spätere Zeit vorgesehen, nachdem die Wahl, dicHeranü- 
wahl der Getreuen, vollendet wäre — die Auswahl der 
wahren Jsraelitcr aus dem natürlichen Israel und durch 
die Zeugung des Geistes auch aus allen Nationen, Völkern, 
Stämmen und Sprachen, an ivelchc die Bol schäft von 
Gottes Liebe und Gnade gesandt werden würde. Bald 
wird die HcrauSivahl vollendet sein und die Negierung des 
Messias beginnen.

Wiewohl cS nicht wahr fein würde, zu sagen, daß 
die ganze Menschheit von Dämonen, von bösen Geistern 
besessen sei (und wir danken Gott, daß cü nicht so ist), 
wurde cS doch richtig sein, zn sagen, daß durch den Einfluß 
dcS Bösen alle Menschen mehr oder weniger besessen sind 
von dem Geist der Dämonen, dem Geist der Selbst­
sucht, dem Geist der Sünde, der Entfremdung von Gott. 
Von diesem Standpunkte aus betrachtet, ist die ganze Welt, 
ungesunden Sinnes, einige mehr, andere weniger.

Der Apostel bestätigt diesen Gedanken, wenn er von 
denen, welche Christum angenommen und von Seinem
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Geist eine neue Gesinnung empfangen haben, sagt, daß 
sic „den Geist eines gesunden Siimes" haben. (2. Lim. 
1, 7.) Gr deutet all» an, daß sie zuvor keinen gesunden 
Sinn hatten, und daß die Welt im allgemeinen keinen ge­
sunden, sondern ungesunden Sinn hat. Der arme Mensch, 
ans dem eine Legion Dämonen auSgetriebcu worden, ist 
ein passendes Beispiel von allen, aus denen dnrch die 
Macht der Wahrheit der Geist deS Bösen anSgetricben 
wurde. Mit unL steht cs, Gott sei Dank, nicht so schlimm, 
wie mit ihm. lìciti ! Dessenungeachtet geschah eS nicht eher, 
bis wir den neuen Sinn, den Sinn Christi, empfangen 
hatten und alles neu geworden war, daß wir bekleidet 
und vernünftig Christo zu Fügen saßen. (2, Kor.5,17.) 
Gott sei Dank sür die Bekleidung, die wir im Gewand der 
Gerechtigkeit Christi haben, das all unsere Mängel und 
Unvollkommenheiten, alle Beulen der Sünde und den 
Schaden, den wir uns selber zugefügt, bedeckt! Gott sei 
Dank, daß das alles aufgchört hat, und wir nun die 
Dinge vom bester» Standpunkt auü, vom einzig richtigen, 
sehen können! Der geheilte Mann allein von allem Volk 
jenes Landes erkannte Jesum. Sie wünschten', daß er von 
dannen weiche. Dieser arme Mensch aber bat den Herrn, 
daß er ihm erlaube, mrtzugehen und einer seiner Jünger 
zu werden. Wie rührend! Was für ein Bild wir hier 
haben von denen, die den Geist eines gesunden Sinnes 
empfangen haben und nun darnach verlangen, feine Jünger 
zu fein, um ihn andern zu verkündigen, wie der Apostel 
erklärte: „Euch, die ihr glaubt, ist er köstlich." (1. Petr.
2, 7.) Der Mam» mag befürchtet haben, daß die Dämonen 
aufä neue Besitz von ihm nehmen könnten, wenn Jesus 
fortgehen würde, oder er mag sich seines vorigen Wandels 
und seiner früheren Genossen geschämt haben; aber sehr 
wahrscheinlich wünschte er, nach unserm Dafürhalten, be­
treffs der Segnungen, die. er durch den Herrn empfangen 
hatte, Zeuge für ihn zu lein.

Gehe heim zu den Deinen.

Während Jesus ihm den Wunsch versagte, verachtete 
er die Ergebenheit nicht, sandte aber den Mani» zurück 
nach seinem Heim und zu den Seinen, mit den Worten: 
„Verkünde ihnen, ivicvicl der Herr an dir getan, und ioic 
er sich deiner erbarmt hat." „Und er ging hin und sing 
au in der DekapoliS bekannt zu machen, wieviel Jesus 
für ihn getan halte. Und alle verwunderten sich." Wir 
wissen nicht, wieviele von jenen Leuten als Ergebnis jenes 
Predigens schliesslich — nach Pfingsten, nachdem das Zeit­
alter des Geistes eingeführt worden war — unter der Kraft 
und Leitung des Geistes rind durch die Wahrheit als wahre 
Jsraclitcr und Anhänger des Herrn gefunden uttb versiegelt 
wurden. Wir dürfen aber annehmen, daß cs da etwas 
Frucht von der Arbeit gab. Die Reise unsers Herrn bei 
jener Gelegenheit und die Bekehrung der einen Person, 
des Befestengewefenen, scheint den Zweck gehabt zu haben, 
späteren Segen vorznbereitcn.

Wir danken Gott, daß die Zahl der von böse» Geistern

Besessenen verhältnismäßig klein ist; und wir danken ihm 
auch, daß unter all den vielen Menschen mit ungesundem 
Sinn wir und andere, die seine Botschaft gehört haben, 
durch dieselbe erreicht und bekehrt worden sind. Sind «vir 
dlkch dadurch zn Jesu Füßen gekommen, bekleidet und 
mit einer neuen Gesinnung ausgerüstet worden. Hat 
er nicht auch ein Werk sür unS zu tun? Wen» wir 
nicht die Apostel sein können, nm seinen Fußspuren zu 
folgen, dann können wir doch wenigstens dem Beispiel deS 
einen, von Dämonen Besessenen folgen, wir können hcim- 
gehen zu unsern Angehörigen lFreunden und Bekannten) 
und da deil Herrn und seine große Kraft in uns bekennen. 
Wir können das Lob dessen verkündigen, der uns berufen 
hat aus der Finsternis in sein wunderbares Licht. So 
können wir Mitarbeiter Gottes im Dienste der Wahrheit, 
im Dienste der Versöhnung sein, indem wir erzählen, wie 
große Dinge der Herr für uns getan hat. Sodann freuen 
wir uns, daß er Erbarmen mit uns gehabt und unsre 
Sünden vergeben hat und, da wir uns ihm weihcten, er 
uns angenommen und in die himmlische Familie eingeführt 
und zu Teilhabern seines heiligen Geistes gcinacht und uns 
befohlen hat, die gute Botschaft von seiner Gnade zu 
verkündigen.

Wahrlich, es scheint, daß .feiner von allen, welche 
die Gnadengaben Gottes empfangen, dieselben vergeblich 
empfangen haben sollte — daß alle so Geehrten erweckt sein 
sollten zn Neuheit des Lebens und zu Energie im Dienste 
des Herrn. Eines der besten Zeugnisse, daS mir je gehört 
haben, betreffend den christlichen Wandel und seinen Ein­
fluß auf andere, ist das einer Dame, welche bat, daß man 
ihrer im Gebet gedenke, damit sie befähigt werden 
möchte, die Wahrheit klar zu sehen und ihr zu 
folgen. Gefragt, warum sie so ängstlich besorgt gewesen, 
die Wahrheit zu sehen, gab sie zur Antwort: „Ich habe 
eine Schwägerin, welche diese Wahrheit empfangen hat, 
und ihr Wandel seitdem hat mich überzeugt, daß in der 
Religion Jesu eine Macht ist, die ich zuvor nicht gekannt 
habe. Jahrelang bin ich eine Zweiflerin, eine Ungläubig« 
gewesen, und meine Freunde und Genossinnen sind von 
dieser Klaffe. Ich meinte, Religion sei weiter nichts, alü 
Unwissenheit und Aberglaube; als aber meine Schivägerin 
die Anschauung von „Tagesanbruch" annahm, zeigte 
sich eine große Veränderung in ihrem Leben; ihr ganzes 
Benehmen scheint so verioandclt, das; ich mir selbst sagte: 
„ES ist da eine Macht, es muß Wahrheil in der Religion 
Jesu sein, denn ich sehe es im Leben dieser Frau bewiesen, 
und ich begehre denselben Segen für mich."

O, daß alle emsig wären, auch solch getreue Verwalter 
der Gnade und Vertreter unsers großen Erlösers zu sein, 
ein Zeugnis ablegend, nicht mit de» Lippen allein, sondern 
in alle» Lebenslagen bezeugend, das; »vir jetzt bei gesunden» 
Verstand sind, daß wir jetzt den Geist eines gesunden 
Sinnes haben, daß wir lieben, was recht und währ, edel 
und gut ist, daß wir in Opposition leben mit allem, Ivas 
stündlich und dem Geist des Herrn unb den - Wegen der 
Gerechtigkeit zuwider ist. —isrti. »« 3. mm t.

„Mer sagen die Menschen: Daß ich sei?"
Giiif die Frage: „Was halten Sie vom Millennium- 

Tageü-Anbruch"? gibt der Redakteur der Zeitschrift 
„Der Schriftforscher", P. R. Walter, eine Antwort, die 
unsere Leser interessieren wird. Betreffend den Passus 
über die Hölle haben mir ihm zur Aufklärung das Büchlein

über die Hölle*)  gesandt, das unsern Lesern schon bekannt 
ist, in welchem daü Gleichnis vom Reichem Mann und 
Lazarus in einer Weise erllärt wird, die in Harmonie

*) 30 Psg. — Annen grat,?. — 90 Seiten.
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ist mit jenen anderen Worten Jesu über Seinen Freund 
Lazarus: Er schläft. Dieser Wahrheit widerspricht der 
Herr am Krenz durchaus nicht, wenn er zum Schächer 
sagt (wie richtig übersetzt wird): „Wahrlich, ich sage dir, 
heute (obschon ich am Kreuz hänge und von Gott ver­
flucht scheine und nicht imstande, bas von mir verkündigte 
Reich Gottes auf Erden aufzurichten), du wirst (dermal­
einst) mit mir im Paradiese sein" — auf Erden, in der 
Auferstehung. (Joh. 5, 28.)

Die Antwort des „Schristforschcrs".
Dor einigen Jahren übergab mir ein Bruder im Herrn 

die ersten drei Bände dieses Werkes mit der Bitte, zu seinem 
Inhalt Stellung zu nehmen. Sie waren ihm zum Zwecke 
'der Besprechung in seinem Blatte zugesandt worden, und er 
gab sie an mich weiter, damit ich ihm gelegentlich die Be­
sprechung liefem möchte. Nun umfasst das Werk in den 
ersten drei Teilen — es sind deren sieben — nicht weniger 
als 1084 Seiten und meine Zeit war knapp, sodaß ich eine 
direkte Verpflichtung nicht cingehen konnte, wenn ich auch 
den guten Willen hatte, das Werk zu rezensieren. Schon 
eine gewissenhafte Durcharbeitung erfordert mehrere Wochen, 
und es war mir nicht möglich, diese Zeit zu erübrigen. Gleich­
wohl bildete der Zeitmangel nicht die einzige Ursache der 
Hinausschiebung dieser Arbeit. Ich hatte von den« Werke 

'vordem schon gehört, aber nichts Rühmenswertes, vielmehr 
wurde scin Inhalt von solchen, denen ich ein Urteil zutraucn 
durfte, für ärgste amerikanische Sektiererei und greulichste Irr­
lehre erklärt. Wenn ich nun auch die Anschauungen eines 
Menschen nicht verurteile, ohne sie geprüft zu haben, so will 
ich doch nicht leugnen, daß die abfällige Kritik, welche kein 
gutes .Haar an dem Werke ließ, -mir nicht gerade besondere 
Lust machte, mich mit ihm zu befassen; denn ich konnte mir 
nicht denken, daß sie ganz ohne Grund sein sollte. So stellte 
ich denn die Bande mit Seufzen irr meine Bücherei und 
dachte: damit hat dir der gute. Bruder wohl eine ordentliche 
Rute aufgebundcn.

Obiger Brief nun wurde für mich zum Signal, das 
Werk aus feiner Gefangenschaft zu erlösen; doch konnte dies 
erst in diesen Tagen geschehen, und ich mußte mich darauf 
beschränken, ihm einige Stichproben zu entnehmen. Wer be­
schreibt aber mein Erstaunen, als ich beim Lesen schon des 
ersten Abschnitts, den ich gerade aufschlug, erkannte, daß das 
Werk ebensogut von mir selbst geschrieben sein könnte — nicht 
dem Wortlaut, aber den Ideen nach — daß cs Anschauungen 
wiedergibt, die ich schon seit Jahren vertreten habe? Ich laS 
noch einige Abschnitte aus den ersten zwei Bänden und begriff

Briefliches vsn „Eurer Brüderschaft, die in der Welt ist".
„Wenn wir anders mitlciden."

Liebe Geschwister in dem .Herrn! Weil ich nach dem 
Verteilen der Traktate, welche Sic mir im September schickten, 
von der katholischen Geistlichkeit in der „Landcszeitung" verfolgt 
wurde, ist meine Mutter sehr aufgebracht. Sie sagte mir erst 
diese Woche, daß ich von Ihnen gar nichts mehr annchmcn dürfe; 
sobald etwas ankomme, werde sie «S verbrennen. Als Sie mir 
die November-Nummer des Wachtturms schickten, wollte sie 
dies auch tun, aber ich konnte sie noch rechtzeitig genug daran 
verhindern. Meine Mutter ist so erbost, daß sie mir sogar sagte, 
sie möchte mich lieber sterben sehen, als diese Schriften beherzigen 
und „wm Glauben abfallen". . . . Ich habe ja eine sehr gute 
Mutter; ich ließe nicht schimpfen über sie, aber leider ist sic für 
diese Sachen blind. Herzliche Grüße von Ihrer Schwester in 
Christo N. N.

nicht, wie eine Kritik, die gerecht sein will, dirs Werk der­
maßen in Grund und Boden verdammen konnte, daß nian 
beinahe die Lust verlor, es auch nur aufzuschlngcn. KcineS- 
rvegs will ich damit sagen, daß ich nun etwa alles unterschreibe, 
was der Verfasser ausführt. Ich sand z. A„ daß er holle 
und Hades, Schcol und Todeszustand für ein und dasselbe 
hält — ohne Zweifel ein gründlicher Irrtum —, daß er die 
Bewußtlosigkeit aller Gestorbenen im Jenseits, d. h. vor der 
Auferstehung, lehrt, während der Herr in der Geschichte vom 
reichen Mann und armen Lazarus das gerade Gegenteil bezeugt 
— auch der Schächer hätte nichts von der Zusicherung des 
Herrn gehabt, mit ihn, im Paradiese zu sein, wenn er dieses 
Dasein nicht sofort nach seinem Tode mit Bewußtsein genießen 
konnte — ich fand, daß R. die Ewigkeit der Höllenstrafcn 
verwirft und an die „Vernichtung" der Unverbesserlichen 
glaubt — aber wie dem auch sei, wir brauchen doch nicht 
gleich wie von einer Tarantel gestochen in die Höhe zu fahren, 
wenn uns eine Lehre vorgctragcn wird, die wir als irrig 
erkennen, wenn wir sonst sehen, daß der, der sie vertritt, 
wirklich nur Gottes Ehre sucht. Und das Werk enthält so 
viele grundvernünftig« Anschauungen, verrät eine so ausge­
zeichnete Kenntnis der .Heiligen Schrift und erweist ihr eine 
so hohe Achtung und Ehrerbietung, daß es ungerecht märe, 
um einiger Irrtümer willen das viele Gute und ernster Be­
achtung Werte, das hier in fleißiger Arbeit zusammcngetragcn 
ist, von der .Hand zu weisen und in die allgemeine Verurteilung, 
die meist von kirchlicher Seite kommt, einzustimmen. Unter 
den kirchlichen Lehren, soweit sie nicht in der Schrift wurzeln, 
räumt der Verfasser natürlich fürchterlich auf; aber welcher 
wirkliche Denker hätte nicht an seinem Teile diese Vorarbeit 
tun müssen? Daher auch das betäubende Zelcrinordio von 
jener Seite, daS einem imnier ohne weiteres verdächtig vor- 
komnien sollte. Das ganze Werk stellt sich dar als ein Posaunen­
stoß, der die nahe bevorstehende Wiederkunft unseres Herrn 
ankündigt. Ob R.'s Berechnungen stimmen, wird die nächste 
Zukunft entscheiden; interessant sind sie auf jeden Fall, wie 
allcS in seinem Werke, was man nur aufschlägt. Wir wollen 
in zweifelhaften Fällen wenigstens jedermann Gerechtigkeit 
widerfahren lassen und uns unter das Wort stellen: „Unser 
Gesetz verurteilt doch nicht den Menschen, wenn cs nicht zuvor 
von ihm gehört und erkannt hat, waS er tut." (Joh. 7, 51. 
Unser Gesetz aber lautet: „Verbietet es ihm nicht;*)  denn 
es ist niemand, der auf meinen Namen hin ein Wunder voll­
bringen und es bald über sich gewinnen wird, niich zu schmähen; 
denn wer nicht gegen uns ist, ist für uns." Mark, S, 38.

•) Nämlich Teufel auSlreiben, ivaS heutzutage wieder recht 
nötig ist.

<V pet. 5, 9.)

Ein Bruder schreibt unS: — Die hiesigen Geschwister 
bekommen von anderer Seite Blätter zugcscmdt . . . und wie 
ich höre, wird gesagt, Bruder Russell lchrc, Christus habe das 
vollkommene Opfer nicht gebracht. Ich kann auS Euren Aus­
führungen nicht sehen, daß Ihr so etwas lehrt; eS würde 
mich aber freuen, einen ausführlichen Bericht von Euch zu 
bekommen. Ich befürchte, daß diese Blätter Apg. 20, 30 
erfüllen werden usw.

(Wir verweisen auf unsere Bezugnahme hierauf auf der 
zweiten Seite dieser und der Dezcmbernummcr, und einpfchlen 
ein wiederholtes Leseri des 5. Bandes Schriftstudien über 
die Versöhnkdrg, insonderheit Kap. 15 — Das „Löscgeld für 
alle" als einzige Grundlage für die Aussöhnung mit Gott. 
Im übrigen wollen wir alle den Geist der Ermahnung nicht 
dämpfen, der in Jak. b, 8 und 1. Petr. 5, 8—10 liegt. D. N.j



va

$

28

18

4 % H

WNMMîLivi
^7°^^v-»

Älächlerivie nJeisisFs iq der^ac^s? 
äi-^orgey ^oiyin^uistl auch eM^achl^

14. Zahrg. Februar
1909, seit «dam: 6037.

Ne. 2.

T >

«
8

Inhaltsverzeichnis, 

Vas Lrntewerk in Amerika . . .

écus

- 19
Oie Hauptversammlung in put-in-Bay— Amerika 22 

Kurje Auszüge aus sechsundzwanzigAnsprachen
verschiedener Brüder.......................................

Photographische Ansicht von etwa 2L00 Ge­
schwistern

Ein geistliches Abschiedrlied.......................................

26

'A 
I

' EWIG ER FELS- ^^^ 

Einen andern .Grund 'i»^ 
kann niemand i,egen : • 

EIN LOSEg'eUFÀIR AUE? 3 
i

„olttf meine Warte will ich treten und auf dcir Turm mich 
stellen, und will, spLhm, um zu sehen, wa» er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — Va 
antwortete mir Jehova und sprach: Schreibe da» Sesicht auf 
und grabt c» In Tafeln ein, damlt man e» grläu5g lese» 
K^nnc." stiadL^uk 2. t.)

,%u( kn diH Jnn4< «etrfnjnt* kr stell»"** la ».«.fl,k->t: kl »raafrakn «»r «nb «-ss-r»»," («^ai »rt Estuaseli, Umafrlebnk"'; »I« »-«l^ 
•rtl4nu<Mra Ht Z«M ast «rraattait« bar »in,«. »I« «bar kn «abitai* (bl* »-»schlicht OafadfAaft) Ummcn; bann »I« *Är= bet «taraci (bar «last» I. ><« ■«*• 
bar ilrAcn) »arten nf*Mnt San* I»e bW ^sch«»« setzt, etsennat, Id b*« »eich Satt« Ille Ist. Bildet tuf Mb Ml ^ &lu»iea «»". »*« •“« •*“!••» 
saft.* (Eat El. »—St ru ,®ato* 8nu (OarKta) er<au4tan ban ardirci«: .... fa tarnen *cmdrt*teU bk 8cs«|nrt be* tan1 sus. »r, «; Ars. », »2 

herzlichen Dank- sagen wir allen lieben Geschwistern für ihre Segenswünsche zum neuen Jahr.



Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der .Wachtturm' verteidige die «Inzig «ehre Srundlag« christtlchcr Hoffnung — dl« Deildheung durch do« teure »lut de« .Menschen Shrlltu« 3efu«. der 64 selbst 

labium Lile,eld lal« entsprechenden Lousprei«, ai» Ersah) sûr ane,“ (I.VcK.J, 1»; 1. Ztm. 2, 4.) Bus dies» seste « rund läge ml« dem Solde, dem Slide» und den Edelsteinen 
sl. li or. li, 11—IS ; 2. Velr. I, a—11) de« göttlichen Worte« ausdouend, ist e« seine weitere Ausgabe, .oll« zu rrleuchlen. welche« dl« verwultung de« «edelmniste« set, da« . . . 
verborgen mar «n S-t«, ... aus dah setz« ... durch die Versammlung lHcr°u«mnhl> kundgelon werde die gar mannlgsalllgc Wciöhcil Nolt«»' — »welche« in andern Seschiechtern 
den Söhnen der Menschen nicht lundgeton worden, wie e« jest geoff-nbart tst.' (Eph. 2, «—n. 10.1 Der .Wachtturm' siebt srel »an seder Seite und jedem »enschttchen 
Sl-udenddekennlnt« und tkl dasür um s» mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich de« In der heiligen Ech risi geoffenbarten Willen Lotte« tn Thrill» zu unterziehen 
Er hat beldolb oder onch die Freiheit, ade«, wo« irgend der Herr gesprochen, lühn und rllckhaltlo» zu verlllndlgcn — foraci! une dl« gitllich« Weiddeit do« bezllgllch« verstandnt« 
«eschenst. Selo« Haltung Ist nicht do,malisch anmaßend, ober voller Zuversicht! wir »Issen, wo« wir behättplen. indem wir UN« In unbeschrantlem Slaubcn aus die sichern 
Veibklßitngen Soile« stamen, V* wird delholb nicht« In den Spalten de« .Wachtturm«' erscheinen, da« wlr nicht ol« Ihm wohlgesölll, «rlennen linnen — do« nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner «rinder Förderung tn Gnad« und Erlenntnl« laugt. Kir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Kettung am 
»«lcblboren Vrafflrln — am göttlichen Wort — zu prüf-», au« dem wir rrlchllchc Zitate »orsühren.

WaS die heilige Schrift «n» deutlich lehrt.
DI- .glrche' ,.Versammlung', ^rauimahl'i ist der .rempel de« lebendigen Sotie«' — ein desondeic« .Werl seiner Hände'. Der Ausbau diese« rempel« ha, 

wühlend dk«'ganzen Evongellum«zcitaller« seinen stetigen Fortgang genommen van der Zelt »n, da Ehristu« zum Erlöser der w«ll und zugleich zum Eckstein diese« rempel« 
geworden Ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Sötte« aus »alle« woll' kämmen sollen. (I. star. 3, I«. 17; Eph. 2, 10—22; 1. Mose 38, 14; Sol. 1, 29.)

Mittlerweile werden dir an do« Verfihnung«opser Ehrtsti Klaubenden und Sott'Geweihten »I« .Bausteine' behauen und poliert, und wenn der lest« dieser »lebendigen, 
«uderwphllen und liistlichen Stein«' zu bereit et Ist, wird der grobe Baumeister dieselben in der Ersten Auserstehn ng alle vereinigen lind zusammeilsiigen ; und der dann »»lendete 
kempei wird all seiner Herrlichleit erslllli «erden und wöhrcnd de« ganzen Dausendjahrtage« al« Versammlung«- und Vermin lung «ori zwischen Sott und den Mensche» dienen, 
«vssenb. IS, 5— 8.1

Ele Srundiage aller Hoffnung, somohl sllr dir stlrchc, ai« auch sür die writ, liegt in der Tatsache, das »Shrlslu« Jes»« durch »olle« »node den tob schmeckte slit 
seder» e NN ivi« Löse,cld sllr alles,' und dog er »do« wahrhaftige Licht' sein wird, »weiche« jeden tn die viel« lammenden Menschen erleuchtet' — ja seine, 
Ziel»'. lHedr. 2, »; Joh. >, 9; 1. tim. I, S. 0.) _ _ ,

E<t litrche, der Herauswahl, ist verhetseu, dah st« ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er Ist, al« »Detihabcr der gbttlichen Vatur und 
»Mltcrden s.tnrr Hrrillchlett'. st. Joh. 1, 3 ; Joh. 17, 24; Sönt. >, 11; 1. siete. 1, 4.)

Dir «egrnwötilge Ausgabe der stirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen sllr Ihren zulllnsttgen Dienst — all Könige und Priester de« lammenden 
»Zeitalter«: st« stnd Botte» Zeugen gegen ober der Welt und sollen bestrebt sein. In Snade, In Erlenntnl« und lugend hcranzuwachsen. (Eph. 1,12; Matth. 24,1« ; Offrit b. I, I, 20,4, 

Die Hoffnung der Weil »egt ln den ihr verheißenen Segnungen der Erlenntnl« und der Hell«geleg«nhcit, welche allen Menschen widerfahren sollen wahrend de« 
Iddojahrlorn Königreich« llhrlsti — mo sllr die Willigen und Schorsomcn durch ihren Erlöser und besten verherrlichte stlrchc sherauTwahst alle« «iedergedracht »erden soll, wa« 
barch »dam vertoren ging —, «» aber auch alle harwNcki, »»«willigen vertilgt werden sollen. Nlpg. », l»—ri; Jes. »»> .

«. X Vassell, Vedalleur bei englischen Original«, Stan’s Watch Toner, Allegheny. Pa., ü. S. A.

Diese monatlich 16 Leiten stark erscheinende Zeitschrift 

ton» ln Deutschland unter ihrem Litel auch durch die Post bezogen werden und lostet 
söhrilch 7 Ml. istr. 3,40; Fr 2,SO; Dollar 0,50), hcroudgegeben von der 

tvachtlorm-, Bibel- und Traktat - Gesellschaft, 
weelentt. I», Linne», veüllchlint, 

an welche Bestellungen und lsorrcsxondenzen zu richten stnd.
Wachtturm leserln K meri tn, dl« da» Jahr und den Monat wissen wollen; 

da ihr Abonnement aus den Wachtturm ablauft, sinden deid-« aus de« Umschlag 
«Uten lini», in dem st- den Wachtturm zu,esondi erhalten.

Bezugtdedingangen für arm» Linder Gatte».
Diejenigen Bidelsoescher, »eiche au« Stünde» »le Unglück, »tcrtschwöche oder 

einem Leiden nicht Imstande stnd, den Sbvnncmcnttprei« zu r-zohlen, erhallen den

Wachtturm umsonst jugefandt, wenn ste UN« jede« Jahr perPoitlartc Ihre Lag« mlt- 
lellen und den Wachtturm »erlangen. SO Ist uni nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
alle solche lhn beständig erhalten und mit den Schrislstudie» usw. ln Berührung «leiden.

Aldresse für:
Da« sranzöstsch« Sprachgebiet Ist Aorrdon, Vue d» Four «7, Schmetz; England: 

London Sl. W., 11 Lverlholi 6L; Schweden: idrrbr», VS sita Ang,aran »; Alarme, en: 
Kristlani.,, PIlcsirödt »r; Dänemark: stopendagen, Ole Surggade AI; Australien: 
Equitable Bldg., Conin« 8t., Melbourne; B. 6. Amerika: vlbelhau«, Alle,Heng, Pa., 
und zwar l» allen Füllen:

WATCH TOWER BIBLE ABD TRACT SOCIETY.

Cernian Translation from the English — Monthly — 50 Cents yer Tear. 
Entered al the Post Office, Allegheny, Pa., U. & A.

gat die Aedo stian verantwortlich : Oll» A. A »e l i z, Barnen, «er« erst rose 39. Gedruckt del K. Martial à Brüllesten. Elberfeld, Herz»,straß« »I.

Gott mit dir! (Abschiedslied.)

Ue-ber-gib nur dei - ne We-ge Sei-ner treu-en Hirten-Pslege.
1 L Gottes Au.ge wird dich leisten Und durch Freudu. Leid be-gleiten.1 4. Gottmltdlr, bls wrruns Wiedersehn.? Sollte Not undSchmerzdichschrecken,Mög'Sein Flü-gcl dichbe-de-cken.

Sei-ne Gna-de, Huld, und Treu-e Grüß' dich al - le Tagaufsneu-e.

p^-- - - - - U- - - - - ^—
^ ^

P ^ ^ t^ r r I "^ it 1
Gott mit dir, bis wir uns wie-der-sehnl Auf Wie-der-sehn, Wie-dec-sehn, Bis uns Je-sus ruft vouhier zu

Bi

Wrr-ver-sehn,

®^l Muf Me-der « sehn, Wie-der-sehn! Gottmitdir, bis wir uns wie-der«sehn!

ju sich! Mir-drr-sehn,

(18)
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Das Lrntewerk in Amerika.

----------- Dom V Dezember (907 bis (. Dezember 1908.

eit vielen Jahren weist das Werk der Traktatgesellschaft 
grasten Fortschritt auf. Unser letzter Bericht war der 

beste von allen, zum Staunen selbst für die Hoffnungs­
vollsten. Angesichts dessen und der Finanzkrisis wagten wir 
es nicht, zu hoffen, dast das gegenwärtige Jahr auch nur 
annähernd denselben Fortschritt beweisen würde, wie das 
vorhergehende. Wir sind darum sicher, daß die lieben Leser 
erstaunt sein werden, wenn sie erfahren, dast dieses Jahr nicht 
nur ebenso günstig ausgefallen ist, wie das vorhergehende, 
sondern sogar noch einen grasten Fortschritt zeigt. Wir 
dürfen uns mit Recht darüber freuen und unserm Herrn 
Dank sagen. Ohne Ihn könnten wir sicherlich nichts tun 
gegenüber der Opposition von feiten der Welt, des Fleisches 
und von scitc» unsers großen Widersachers, ivelcher in und 
durch die verblendeten Kinder dep Ungehorsams wirkt. Ja, 
wir bemerken immer mehr, was der Apostel mit den Worten 
gemeint hat: „Hufer Kampf ist nicht wider Fleisch und 
Blut,... .sondern wider die geistlichen Mächte der Bosheit, 
in hohen Stellungen."

Der Kampf ist ein so ungleicher, dast, wenn wir nicht 
den Schutz und die Vorsehung unsers Herrn auf unserer 
Seite hätten, wir sicherlich verführt und vieles vereitelt 
würde. So aber, im Lichte unserer Lampe, des Wortes 
Gottes, ivisscn wir, was zu erwarten ist: Wir wiffen, 
dast für die Ernte-Prüfungen, die mit dem -Hause Gottes 
anfangcn und auf die Ramenchristcnheit und die Welt 
übergehen werden, Gott zulasten wird, daß die bösen 
Geister größere Freiheit erlangen, größere Tätigkeit, wo­
durch größere Prüfungen über die Menschheit kommen. 
Wir erinnern uns des Wortes unsers Herrn, daß die Ver­
führungen schlicstlich noch ernsterer Natur sein würden, „daß 
sie, wenn cs möglich wäre, die Auserwählten verführen 
würden." Dies wirb nicht möglich sein, weil der Herr für 
diese Klasse besonderen Schutz, besondere Warnungen und 
besonderen Beistand vorgesehen hr». Wir gedenken auch dcü 
Worte» deä Apostels, daß, wenn das Gericht mit uns an­
fängt, ivaü wird das Ende sein mit denen, die dem Evange­
lium nicht gehorchen. „Wenn der Gerechte mit Not gerettet 
wird, wo will der Gottlose und Sünder erscheinen?" (>. Petr. 
4, 18.) Weg» der Bericht über die Ausbreitung der Wahr­
heit einen Fortschritt anfweist, so liegt die Hauptursache unse­
rer Freude in der Tatsache begründet, dast ein tiefgehendes 
Werk der Gnade au vielen Orten im Fortschritt begriffen 
erscheint. Wir sind einigermaßen imstande, aus denBriefen 
und aus den Berichten der Neiseprediger uns dieses Urteil 
zu bilden. Der Geist der Brüderlichkeit, die Liebe, erscheint 
im Zunehmen begriffen, ebenso wie in der entgegengesetzten

Richtung in der Welt anscheinend ein Geist der Zwietracht 
und der Eifersucht, des ÜbclredenS und Hasses zunimmt.

Es hat uns erfreut, einen merkwürdig raschen Fort­
schritt bei einigen lieben Freunden wahrzunchmen, die erst 
in letzter Zeit zum Lichte der Gegenwärtigen Wahrheit ge­
kommen sind. Die Schnelligkeit, mit welcher sie den Umriß 
des Planes in seinen Einzelheiten erfassen, und der Eifer, 
mit welchem sie daran gehen,'„das Licht leuchten zu lassen" 
und ihre Gedanken, Worte und Taten damit in Harmonie 
zu bringen, sind Anzeichen der Kraft des Geistes der Wahr­
heit, der in ihnen wirft und uns Freude verursacht. Mein! 
ein getreuer „Ausblick" vom Wachtturm erinnert uns 
an die Tatsache, dast die Erntezeit nicht nur dazu da ist, 
den Weizen aus dem Felde einzuheimsen, sondern auch dazu, 
denselben zu dreschen und von dec Spreu zu reinigen, damit 
er für die Scheune bereit sei. .Vielleicht sollten wir er­
warten, daß sich die noch übrigen Jahre der Ernte in letzt­
genannter Beziehung auszeichnen werden. Während wir 
noch eine große Sammlung reifen Weizens erwarten, wirb 
der Dreschflegel der Trübsal und der Prüfung gewiß schwer 
und oft und wiederholt auf den Weizen herniederfalleih 
damit er gründlich gedroschen werde, und jedes Körnlein 
gründlich von der Umhüllung oder der Spreu befreit 
werde. Die Resultate mögen zuweilen zu großer Ent­
täuschung Veranlassung geben, wenn wir finden, daß wir 
uns in unserer Veranschlagung geirrt haben, und daß etliche 
fallen, in bezug auf welche mir keinen Zweifel hegten, dast 
sie mit uns bis zum Ende der Laufbahn stehen bleiben 
würden, um in die Scheune des Himmelreichs einzugehen. 
Wie dem auch sei, daS Werk ist dcS Herrn und nicht das 
unsrige. Es gebührt sich für uns, mit aller Kraft zu tun, 
was unsere Hände zu tun finden, und die Resultate der 
göttlichen Fürsorge zu überlasten, wissend, daß unser Herr 
zu weise ist, um sich zu irren, und daß seine Liebe für sein 
ganzes teures Volk viel größer ist, als die unsrige, und daß 
nichts ungeschehen bleiben wird, was in ihrem Jirterestc, 
zu ihrer Zurechtweisung in der Gerechtigkeit notwendig ist.

Wir müssen mithin die uns aufgetragcnc Arbeit er­
füllen, und alles andere ihm überlasten. Wir können die 
Meinung unserer Gegner nicht teilen, daß der Herr zuge­
lasten habe, daß das Werk 34 Jahre verkehrte Richtungen 
eingeschlagen habe, und Er nunmehr wünsche, daß drei 
oder vier selbst-eingesetzte Brüder die Leitung der Angelegen­
heiten in die Hand nehmen und sage» sollten, was und 
was nicht in den Spalten des Wachtturms erscheinen 
sollte. Genau derselbe Gedanke, wie etliche unserer Leser 
wiffen, hat auch in der Vergangenheit zweimal zu geheimen

t>«r
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Beratungen seitens irregeleiteter Brüder geführt, welche 
dcn Lauf der Wahrheit mehr nach ihrem eigenen Wohl­
gefallen lenken sollten.

Wie jene Anstrengungen fehlschlugcn, so glauben wir, 
werden auch andere Bemühungen in etwas veränderter 
Form fchlschlagen. Diese Versuche schmerzen uns in der 
Tat, erschüttern aber unser Vertrauen auf den Herrn und 
seine vollkommene Beherrschung der Situation durchaus 
nicht. Er wird das Erntewerk hinausführen. Unser Schmerz 
betrifft die verführten Brüder, welche der Widersacher auf 
diese Weise hinanssichtet. Wir haben nicht das Recht, die 
Methoden der göttlichen Weisheit in Frage zu stellen, son- 
dcrn müssen bedenken, „daß der Herr kennet, die sein sind". 
Wir können Brüder entweder zu hoch oder nicht genügend 
wert schätzen, aber der Herr kennt das Herz und irrt sich 
nicht. Sodann hat auch ein jeder der Berufenen seinen 
eigenen Willen. Es ist nicht unser Fleisch, das geprüft 
wird, sondern unser Wille. Hieraus ergibt sich die Not­
wendigkeit zum Wachen über unsere Herzen, damit wir de­
mütig bleiben; somit kann leicht Hochmut oder Ehrgeiz ein­
treten, und in wenigen Mona ten, oder in einigen Tagen oder 
Stunden oder Minuten kann der in uns entwickelte Cha­
rakter, von Gottes Standpunkt aus betrachtet, zerstört sein.

O, wie sehr sollten wir die Worte beherzigen: „Be­
hüte dein Herz (deinen Willen, deine Neigungen) mit allem 
Fleiß; denn daraus sind die Ausflüsse des Lebens — 
ewiges Leben oder ewiger Tod." (Spr. 4, 23.)

Wir haben inbezug auf die herrlichen Aussichten für 
das Werk im Jahre 1909 einige sehr wichtige und sehr 
interessante Sachen mitzuteilen. Doch diese gehören mehr 
in den „Ausblick" unserer nächsten Ausgabe des Wach i- 
turms. Wir wollen hier nur bemerken, daß derselbe 
wunderbare Hoffnungen ynd Aussichten enthält, getragen 
von der beständigen Leitung und Fürsorge des Herrn und 
Eurer fortgesetzten Mitarbeit.

Der Wachtturm und seine Leser.
Mit dem neuen Jahre gedenken wir das Wort „ZionS" 

in dem Titel unserer Zeitschrift fallen zu lassen, weil viele 
unserer Freunde uns mitgeteilt haben, daß dieses Wort an­
stößig sei, weil eS so viel von Henn Dowie und seinen 
Nachfolgern gebraucht worden ist. Sie besagen, daß unsere 
Zeitschrift oft beiseite gelegt wird unter der Voraussetzung, 
sie ivcrde unter Dowies Leitung hcrausgcgeben oder stehe in 
irgend einer Weise mit der ZionSstadt, welche er gründete, 
in Verbindung. Verschiedene Kirchen und Zeitschriften ge­
brauchen das Wort Zion, sodaß die Anfvage erhoben wird, 
ob nicht unsere'Zeitschrift von diesen herausgegeben und 
gelesen werde.

Neue Regeln in den Postgesetzen hindern nnS daran, 
ohne iveitcrcs an etwa 5000 ärmere Geschwistcr.wie bisher 
dcn Wachtturm gratis zu schicken, es sei denn, baß sic 
denselben direkt und bcstiinmt verlangen, und zwar jedes 
Jahr aufs neue.

Wir hoffen, bald wieder von diesen zu hören, inzivischcn 
hat der Wachtturm 25000 Abonnenten. Wir wünschen 
aber, daß alle unsere lieben Leser wißen möchten, daß wir 
unü ebenso sehr darüber freuen, die Namen der ärmeren 
Geschwister auf der Wachtturmliste zu sehen, die dcn 
Jahresbetrag nicht für sich selbst entrichten können, als 
wenn sie bemittelt mären. Wir werden beständig an das 
Schriftworl erinnert, daß unter dem geweihten Volke 
Gotte- nicht viel Reiche und Mächtige, sondern hauptsächlich 
die Armen dieser Welt, reich im Glauben,, zu finden sind.

Wir versprechen keine besondere Vergütung für die Ge­
winnung neuer Leser. Wir verlaßen uns auf Eure Liebe 
und Euer Jntereße für die Zeitschrift und die Wahrheit, 
welche sie vertritt, und für die Brüder, von welchen >vir 
glauben, daß sie durch das Lesen desselben gesegnet werden 
können. Auf Grund diescs.JdealS wenden wir uns an alle 
die Geweihten, die mit dieser Zeitschrift und ihrer Aufgabe 
in Sympathie sind, und wir ersuchen sie, darauf zu achten, 
daß die Namen aller Interessierten baldmöglichst auf der 
Abonnenten!iste deS W ach t tur m S stehen, ob als zahlende 
oder unbemittelte Leser. '

Was kailnst du und willst dn in dieser Richtung im 
kommenden Jahre tun?

Unser Bricswcchscl.
Wir betrachten diesen Teil deS WcrkeS als sehr 

wertvoll, weil er unS in den Stand setzt, mit den lieben 
Freunden der Wahrheit in enger Berührung zu bleiben 
und von ihren Freuden und Leiden Kenntnis zu nehmen, 
um ihnen in verschiedener Weise nach ihren Wünschen Rat 
zu erteilen. Wir wünschen, daß Ihr wißen möget, wie sehr 
wir Eure Briefe wert schätzen, wie sehr es uns freut, sie 
zu erhalten; wir wünschen aber auch, daß Ihr verstehen 
möchtet, warum wir nicht auf alle Zuschriften antworten, 
brieflich manchmal nur kurz, oder auch nur per Postkarte. 
Wenn wir nicht antworten, ist eS, weil wir annchmen, daß 
Ihr die Schriftstudien und dcn Wachtturm und die 
Traktate als Antivort betrachtet. Wenn ein Brief eine 
direkte Frage enthält, so versuchen wir mich eine direkte 
Antwort zu geben, können dies aber oft am besten dadurch 
tun, daß wir auf einen Band oder auf eine Seite ver- 
iveiscn, wo die Frage viel ausführlicher behandelt swird, 
als cs in einem Briefe möglich märe. Wir möchten bitten, 
daß man in Briefen an uns den geschäftlichen Teil von 
andern Mitteilungen auseinander halte, und wenn Fragen 
gestellt werden, daß sie möglichst kurz gefaßt werden. Ver­
suche in welligen Worten so viel wie möglich zu sagen, und 
dann wird der Brief eher mehr als weniger Beachtung 
finden. Wir möchten Euch versichern, daß der Herr viele 
Eurer Briefe reich gesegnet hat zu unserer Erquickung und 
Tröstung inmitten verschiedener sehr zu Herzen gehender 
Erfahrullgen, die Er weislich und in Liebe zugclaßen, und 
gegen welche ivir nicht murren noch Klage erheben.

Die Versicherungen, daß Ihr unser fürbittcnd unb in 
Liebe gedenkt lind selbst in der Wahrheit und in ihrem 
Dienste Fortschritte macht, sind uns besonders hilfreich ge­
wesen. Fahret fort, Ihr lieben Freunde, unserer uild all der 
lieben Mitarbeiter in Liebe zu gedenken. Wir sind geiviß, 
daß dies der Fall ist bei alleil denen, die uns geschrieben 
haben, daß sie das Gelübde abgelegt oder in anderen 
Worten den festen Vorsatz gefaßt haben.

Die Evangelisation durch Zeitschriften.
Die Zeitungen sind eine gewaltige Macht in dem täg­

lichen Leben der zivilisierten-Welt geworden."^ Es scheint 
uns, als ob uns der. Herr auch auf diesen Weg geführt 
habe, um die Interessen der Wahrheit zu fördern, indem 
uns eine offene Türfgcbotcn wurde in Verbindung mit der 
Veröffentlichung der Debatten. Wir haben um Weisheit und 
Gnade von oben gebeten, um diese Gelegenheit zum Preise 
unsers Gottes und zur Sammlung Seines Volkes und ihrer 
Besteiung aus den Banden des Irrtums recht gebrauchen 
zu können. Der Herr hat die Anstrengungen reichlich ge­
segnet, so daß Bruder Rußells wöchentliche Predigten jetzt
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regelmäßig in I l verschiedene« Zeitungen erscheinen, die 
zusammen cène Verbreitung von 402 000 Exemplaren 
wöchentlich darstellen. DaS kommt also der Verbreitung von 
etwa 400 000 Traktaten gleich, 21000000 im Jahr, mit 
dem Vorteil, daß sie die Leute in einer Weise erreichen, 
die manche vorziehen, denn sehr viele scheuen sich, einen 
Traktat anzunchmen und zu lesen, wo eS andere sehen können. 
Sicherlich ist dicS ein ausgezeichnetes Arbeitsfeld, wohl wert, 
gesiegt zu werden, als eins der besten Mittel, das lesende 
Publikum zu erreichen.

Brüder, die mit Zeitungsmethoden bekannt sind, sagen 
uns nun, daß Allegheny verhältnismäßig unbekannt sei, daß 
Pittsburg bekannt sei wegen seinem Rauch und Schmutz, 
wegen Stahl und Eisen, Arbeiterkrawallen und Millionären, 
mehr als für höhere Wisienschaft, Literatur oder Religion. 
Sie versichern uns, daß, wenn die wöchentlichen Predigten 
aus cinein bekannteren Viertel heroorgehen würden, mög­
licherweise die Veröffentlichung derselben in den ganzen 
Vereinigten Staaten stattfinden würde; daß innerhalb eines 
Jahres vielleicht Hunderte von Zeitungen dieselben regel­
mäßig bringen würden, Erkundigungen und Überlegung 
schienen uns zu belehren, und göttliche Leitung, die wir suchten, 
dahin zu führen, »nü für.die Verlegung des Bibelhauses 
nach Brooklyn bei Rew-Pork zu entscheiden, wo eine große 
Bevölkerung dcb Mittelstandes wohnt, eine Stadt, die wegen 
ihrer vielen „Kirchen" sehr gut bekannt ist. Dies schien uns 
für unsere Arbeit in den noch wenigen übrigen Jahren ein 
guter Mittelpunkt zu sein. Außerdem werden die Brüder, 
die imBibelhausc arbeiten und stets eifrig bemüht sind, ihre 
Zeit und Kraft und Gelegenheit auszukaufen undVerfamm- 
lungcn abzuhnltcn, in Brooklyn, Rew-Dork und den um­
liegenden Städten ein großes Arbeitsfeld finden, welches 
bisher nur zum Teil bearbeitet worden ist. Innerhalb eines 
Umkreises von nur wenigen Meilen wohnen 7'/, Millionen 
Menschen aus allen Rationen, der zweihundertste Teil der 
Bevölkerung der ganzen Erde, — der fünzigste Teil der 
zivilisierten Welt. Hier sind' mehr Juden, als in ganz 
Palästina, mehr Jrrländer, als in der Hauptstadt Jrrlands. 
Wir haben das Vertrauen, daß unsern lieben Freunden 
der Umzug ratsam erscheinen wird. In unserer nächsten 
Rummer werden wir mitteilen, wie der Herr in wunder­
barer Weise in der Wahl eines neuen Bibelhauses seine 
Vorsehung hat walten lasten.

Das Kolportagewerk.
Als wir vor einem Jahre unsere Berichte betrachteten, 

einen Monat nachdem die Gcschäftsk^siS hereingebrochen 
war, glaubten mir, daß der Höhepunkt der Kolportagearbeit 
erreicht sei, und daß in Zukunft vielleicht viele der Kolporteure 
nicht imstande sein würden, ihre Unkosten zu decken, und ihre 
Arbeit wurde» einstellcn müstcn. Eure Verwunderung kann 
nicht großer sein, als die unsrige, daß trotzdem der Fort­
schritt ein sehr großer ist. Zwar verdarb die Arbeitslosigkeit 
in den Fabriken manches Arbeitsfeld der Kolporteure. Aber 
auch dieses gereichte zum Segen, indem die Kolporteure die 
kleineren Städte und Ortschaften und ländlichen Gegenden 
aufsuchten und da überraschende Erfolge hatten. So wurde 
die Wahrheit vielen hungrigen Herzen zugängig gemacht, 
die vielleicht sonst nicht damit in Berührung gekommen 
wären. Die Gesamtsumme der verbreiteten Bände von 
Schriftstudien ergibt mehr als 2000 Bände für jeden 
Arbeitstag des Jahres, und die beiden letzten Monate sind 
die besten von allen gewesen.

Wir bemerken auch einen großen Fortschritt iü Gnade

bei den Kolporteuren eine Vertiefung und Bereicherung 
in dem heiligen Geiste der Liebe und de» Eifers für den 
Herrn. Sie begnügen sich nicht nur mit der Kolportage, 
sondern versuchen auch, den Samen, der auf guten Boden 
gefallen ist, zu bewästern. Wenn der Kolporteur bereit ist, 
eine Stabt zu verlosten, hat er gewöhnlich eine Anzahl von 
Interessierten gefunden, die bereit sind, eine Bibelstunde zu 
bilden, um das Wort Gottes gemeinschaftlich zu studieren, 
an Hand der „Hilfsmittel", die der Herr, wie wir glauben, 
ganz besonders für diese Erntezeit und die „Stunde der 
Versuchung" vorgesehen hat.

Laßt uns alle fortfahren, dieser lieben treuen Diener 
der Wahrheit in unsern Gebeten vor dem Throne der 
Gnade zu gedenken. Wir dürfen eü kaum wagen, zu hoffen, 
daß das Jahr 1909 eine noch weitere Zunahme dieses 
Werkes aufweisen wird; denn wir sagen unS beständig, 
„werden die Wunder nie oufhören?" Ein solcher Verkauf 
von Büchern ist nie dagewesen. Ohne Zweifel gebraucht 
der Herr diese Methoden nicht nur, um die reifen und 
wahrheitshungrigen Kinder Gottes (die „Heiligen") zu er­
reichen, sondern um die Wahrheit in die Familien anderer 
zu bringen, wo man sie sucht und verschlingt, damit sie ihnen 
während der großen Trübsal Kraft gebe, ganz besonders 
auch der Großen Schar.

Dic Traktatvrrtcililng der Freiwilligen.
Hunderte aus hunderte von Zentnern von Traktaten 

sind in diesem Jahre verschickt worden. Der weiter unten 
gegebene Bericht umfaßt nicht die Verteilung in deutscher 
und schwedisch-nonvegischer Sprache, aber die Gesamt­
summe in englischer Sprache ist erstaunlich. Mehr als 
30 000 000 sind verbreitet worden. Es dürfte Euch sehr 
interessieren, zu misten, daß nicht nur Reiseprediger und 
Kolporteure, sondern auch Ärzte, Kaufleute, Hausfrauen 
usw. sich sorgfältige Pläne ausarbeiten, die Zeit auszu­
kaufen und sie von der irdischen Arbeit abzugewinnen, 
.damit' sie um so mehr Zeit und Kraft diesem Teil des 
Erntewerkes widmen können. Der Segen Gottes ruht 
sichtlich hierauf, und in verschiedener Weise können wir 
wahrnehme», daß diejenigen, die sich des Evangeliums von 
Christo nicht schämen, sondern vielmehr eifrig sind, dem- 
selbigen zu dienen, vom Herrn gesegnet werden in ihrem 
Herzen und an ihrer Erkenntnis, und daß ihnen immer 
mehr Gelegenheiten des Dienstes gegeben werden. Es ist 
ganz gewiß wahr, daß allen denen ein größerer Segen zuteil 
wird, die sich an dieser Arbeit beteiligen, und daß eS wohl 
der Mühe wert wäre, dieselbige nur um ihretwillen fort­
zusetzen, und wenn kein einziges Körnlein der Wahrheit in 
gute und aufrichtige Herzen fiele, um Frucht zu tragen. 
Aber im Gegenteil, die Berichte zeigen, daß die Wahrheit 
allmählich Fortschritte macht, entgegen aller Opposition, 
und die „wahren Jsraeliter" herausfindet, in welchen kein 
Falsch ist.

Unter einem neuenTitel, „Die Volkskanzel", ge­
denken wir auch in Zukunft vierteljährlich die Traktate 
herauvzugeben (das heißt in englischer Sprache).

Der Reiseprediger-Dienst.
Dieser Dienst ist im verflossenen Jahre reichlich ge­

segnet worden, wo immer sich Freunde der Wahrheit zu­
sammengefundenhaben. Eine besondere Anstrengung scheint 
notwendig geworden zu sein, das große Publikum zu er­
reichen, darum gedenken wir im neuen Johr« in einigen 
größeren und kleineren Städten Eoangelisations-Versamm-
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langen zu veranstalten. Wir schätzen, die Anstrengung der 
lieben Freunde, die in Verbindung mit solchen öffentlichen 
Vorträgen keine Zeit und Mühe und Unkosten gespart haben. 
Erst jenseits des Vorhanges werden wir recht erkennen, 
welches die Resultate sind. Jetzt sehen wir im Glauben, 
sind aber dessen gewiß, daß daü Wort des Herrn nicht leer 
zu Ihm zurückkehrcn wird, sondern ausrichten, wozu Er es 
gesandt hat, und daß unsere Anstrengungen zugunsten an­
derer unS selbst eine Erquickung bringen werden.

Die Traktatlasse.
Wir haben direkte Ausgaben der lieben Freunde, die 

es sich oft haben viel kosten lassen, öffentliche Vorträge zu 
veranstalten, große Säle zu mieten, Anzeigen usw. zu aran- 
gicren, dem Traktatkonto gutgeschrieben, weil anderseits 
anzunchmc» wäre, daß dasselbe Geld in die Traktatkasse 
geflossen wäre; und so sind die Einnahmen und Ausgaben 
bedeutend größer als bisher, und belaufen sich auf rund
385 000 Mark.

Insgesammt wurden verbreitet:
Traktate, gratis (IG fettig gerechnet) . . - .... 7 686 SOO
Probenuinnicr des WachtlurmS, gratis..... 44b000
Predigten in Zeitungssormai, ungefähr . . . . , 11500 000
Dieses zusammen in Traktatseiten angegeben . . , 308 000 000

Bände Schriftstudien in allen Sprachen verbreitet 728 474
Durchschnittlich pro Wochentag........................................ 2 372

Briese erhalten.......................  75569
Antworten auSgesandt....................................... ! . . . 61573

Anzahl der Neiseprediaer . . ................................ '. . 47
Englische Meilen gereist....................................................... 235 750
Epentliche Vorträge abgehalten........................................ 2 527
Bibelstundcn abgehoben...................................... 6077

Die Gründe, die unS veranlassen, zu glauben, daß in 
den» angesangenen Jahr eine große Anzahl Kinder Gottes 
werden zum Lichte der gegenwärtigen Wahrheit gebracht 
werden, werden wir in der Januar-Nummer (englisch) in 
einem „Ausblick vom Wachtturm" bringen. Wir 
glauben, daß Ihr darin alle mit uns übereinstimmen werdet, 
nachdem Ihr die Ausführungen gelesen habt.

Wir gratulieren Euch, liebe Freunde, ob des Segens 
unseres Gottes durch unsern Herrn und Meister, der auf 
unsern gemeinsamen Anstrengungen geruht hat. Das Be­
wußtsein unserer eigenen Untüchtigkeit für ein so großes 
Werk, das sich für das Jahr 1009 vor uns eröffnet, nötigt 
unS >nit Recht das Gefühl großer Demut auf, und daß ivir 
uns ganz auf ben großen Hauptschnitter verlassen müssen. 
„Größer ist, der für uns ist, als alle, die wider uns sind." 
Suchen ivir sorgfältig nach seinen Führungen, imd bleiben 
wir in seiner Liebe, indem wir sein Gebot halten: „Ein 
neues Gebot gebe ich euch, daß ihr euch untereinander liebet, 
gleich wie ich euch geliebt habe."

Zum Schluß noch ein Brief von Interesse.
Btk»«lhau<, «llegheny, Umerlla. 25. Dezember isoü. 

S'en lieben Rciscprcdigcrn und Kolporteuren I 
_ Geliebte Mitarbeiter in dem Ernteseide. — Am 
Schluß dieses Jahres, nachdem wir die Resultate unserer 
gcmeinsazncn Anstrengungen in dem Dienste des großen 
Königs zusammcngestcllt und den lieben Wachtturmlesern 
unterbreitet haben, wenden sich unsere Gedanken natur­
gemäß Euch zu und dem Teil der Arbeit, dessen Ihr Euch 
in diesem gesegneten Dienste erfreut habt. Es ist selig, 
die Wahrheit zu besitzen. Gesegnet ist es, das Vorrecht zu 
haben, sie einem Freunde oder Nachbarn mitzuteile«, oder

sie zu verbreiten, wo immer sich Gelegenheit bietet in dem 
freiwilligen Dienst der Traktatverteilung; aber es ist ein 
dreifach gesegnetes Vorrecht, wenn man der Wahrheit jeden 
Tag und die ganze Zeit dienen darf. Ihr, mit uns in der 
Bibelhausfamilie, gehört zu solchen, die unter den Hunderten 
von Millionen der Erde am allermeisten begünstigt sind. 
Wir können uns sogar vorstcllcn, das; die heiligen Engel 
fast auf ähnliche Gelegenheiten neidisch sein könnten, ihr 
Leben in der Mitarbeit mit Immanuel in dem Dienste 
Jehovahs niederzulegen.

Wir vergessen auch nicht Eure Prüfungen, Ent­
täuschungen, átmutigungen und Kämpfe mit dem Wider­
sacher und seinen verführten Dienern. Wir denken viel an 
Euch. Mindestens einmal im Tage beten wir für Euch. 
Wenn Ihr an die Schriftstclle gedenket: „In all ihrer 
Bedrängnis war er bedrängt" (Jes. 63, 9), dann vergeßt 
nicht, daß dies unsere tägliche Stellung Euch gegenüber 
ist, wiewohl allerdings in geringerem Maße, als der Herr 
Sympathie und Liebe für Euch hat. So wie es uns wohl 
tut, von Eurer Liebe und Euren Gebeten Kenntnis zu 
nehmen, da die meisten von Euch uns hinsichtlich deS Ge­
lübdes geschrieben haben, so werbet Ihr Euch ebenfalls über 
unsere Liebe und über unser Mitgefühl und unsere Gebete 
freuen. Und wie der Herr sagt (Pf. ÖO, 15): „Rufe mich 
an am Tage der Bedrängnis", so sagen wir wiederum 
Euch gegenüber: „In jeder Trübsal, in welcher Ihr den 
Herm angerufen habt, rechnet auf uns als Eure nächst­
besten Freunde."

In dieser Zeit allgemeiner Freude und Erinnerungen 
an die göttliche Gabe senden mir Euch mit Freuden ein 
kleines Zeichen unserer Liebe. Wir begleiten eS mit den 
herzlichsten Segenswünschen hinsichtlich all Eurer Interessen, 
zeitlich und geistig. In diesem Sinne nehmt es IN Empfang. 
Der eigentliche Wert ist gering. Es ist nur ein Sinnbild 
der alles übersteigenden Liebe Gottcü.

Wir wünschen Euch ein fröhliches neues Jahr 1909. 
Unser Wunsch wird sich gewiß erfüllen auf Grund der Ver­
sicherung des Wortes des Herrn, wenn Ihr „in Seiner 
Liebe bleibet". O, wieviel bedeutet dies an treuer Ergeben­
heit dem himmlischen Vater, dem Sohne, den Brüdern, 
dem Worte und dem Werke gegenüber! Wer ist hierzu 
tüchtig? Wahrlich! Keiner von unä ist tüchtig aus sich 
selbst, woraus sich ergibt, daß wir beständig den verheißenen 
Beistand unsers Erlösers und Fürsprechers bedürfen. Ver­
gessen wir nicht, daß wir ohne Ihn nichts tun können, und 
daß wir mit Seinem gnädigen Beistand mächtig sein können 
durch Gott zum Niederreißen der Festungen deS Irrtums, 
und daß wir „mehr als Überwinder" sein können. „Größer 
ist, der für uns ist, als alle, die wider uns sind." Bezahlen 
wir dem Herrn unsere Gelübde, unsere feierlichen Vorsätze, 
mit Danksagung. Er wird uns Seinen Segen ausgießcn, 
una näher und innncr näher zu Sich ziehen, und unser 
Motto von 1909 einen gesegneten Ausdruck all unserer 
Erfahrungen sein lassen: „Meine Hilfe kommt von dem 
Herrn." (Psalm 21, 2.)

In Liebe und im Dienste unsers Erlösers und Königs, 
Euer Bruder E. T. Russell.* « *

Wir, die von Deutschland aus diese rege Tätigkeit 
unserer amerikanischen Geschwister wahrnehmcu, freuen uns 
gewiß alle recht herzlich darüber. Wir wollen ihrer täglich 
vor dem Throne der Gnade gedenken, und uns bemühen, es 
im neuen Jahre an Eifer fur den Herrn und Seine Sache 
nicht fehlen zu lassen, indem wir daran gedenken, daß auch 
wir in ihren Gebeten eingeschlossen sind.



Bericht der Hauptversammlung in put-in-Bay.

?i'f riser« Hauptversammlung in Put-in-Bay gehört der Der- 
gangcnhcit an, aber die fuße Erinnerung daran wird unS 

jedoch ewig bleiben. Es war nicht nur die größte Versammlung, 
dir je unter der Leitung der Wachtturm-, Bibel- und Traktat- 
Gesellschaft gehalten wurde, sondern cs war auch in mancher 
Beziehung eine der bemerkcnsivcrtestcn Zusammenkünfte christ­
licher Leute in unserer Zeit. Der Besuch wurde zwischen 
3000—4800 geschätzt; 3500 mag indes die richtige Zahl sein. 
Do das Programm so viele Zusammenkünfte aufwies und viele 
der Besucher von der Reise ermüdet und geistig angestrengt 
waren, darrim dürfen wir wohl annehmen, daß ein Siebtel 
von allen bei jedem Gottesdienst fehlte. Die Schätzung ergab 
bei mehreren Versammlungen 2500 Besucher.

Es marcine herrliche, begeisterte Versammlung; die frohen 
Gesichter leuchteten geradezu vom Geist der christlichen Liebe. 
Diese Zusammenkunft war auch insofern eine eigentümliche, als 
sic weder eine Sekte oder Partei repräsentierte, sondern als 
solche, die die Bibel als ihr einziges Glaubensbekenntnis bekannte. 
Sie war ferner insofern eine sonderbare, als sie sich nahezu auS 
Geweihten des Herrn, im vollsten Sinne dcS Wortes, zusammen- 
srhtc, und diese große Schar völlig an die Erlösung durch das 
kostbare Blut Christi glaubte und in keiner Weise der jetzt so 
beliebten, aber schriftwidrigen Evolutionstheorie huldigte. Die 
Stillc-Ozcan-Küste von Washington bis Kalifornien, ferner die 
Atlant.-Ozcan-Küste von Maine dis Florida und die Mittel- 
staalcn, alle waren sie gut vertreten. Die Versammlung kostete 
di« Besucher annähernd 100 000 Dollars (400 000 Mark). 
Jeder bezahlte seine eigenen Ausgaben, mit Ausnahme einiger 
edler Beispiele, wo armen Freunden ausgeholfen wurde. So 
legte z. V. die Chicago-Versammlung fteiwillig 1500 Dollars 
(0000 Mark) zusammen, wodurch manche der lieben Freunde 
in den Stand gesetzt wurden, an dieser Segnung teilzunchmen, 
während sie sonst davon ausgeschlossen geblieben wären.

Sicherlich darf gesagt werden, daß dies die schönste und 
größte aller Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschafts-Ver­
sammlungen war, die je gehalten worden sind. Ihr Geist war 
der der brüderlichen Liebe, welche sich reichlich bekundete, nicht 
allein in den Gottesdiensten, sondern auch bei gesellschaftlichen 
Vereinigungen und in den Ehhallen. Die lieben Freunde kamen, 
um gesegnet zu werden, und so geschah es auch. Der Herr 
erfüllte gnädiglich seine herrliche Verheißung, indem Er uns 
neu stärkte und erfrischte. Unser Freudenkclch stoß immer wieder 
über. Unsere Herzen dehnten sich weit aus, sodaß unsere 
Fassungskraft für geistige Freude gemehrt wurde und wir immer 
wieder an unseres Vaters Tisch kamen, um für die Segnungen 
im Namen Jesu Christi zu danken.

Der Ort war für eine solche Versammlung in vieler Hinsicht 
ein idealer, — geräumig, prächtig, whig. Das große Hotel, 
in welchem wir unser.Hauptquartier aufgcschlagen hatten, be­
wirtete über 2.100 Personen, während die übrigen in kleineren 
Gasthäusern und Privathäusern untergcbracht wurden. Die große 
Menge stellte hohe Anforderungen an die Vorbereitungen, und 
etliche der lieben Freunde wurden mehr gedrängt, als uns lieb 
war. Trotz alledem war das Hotel-Personal erstaunt über die 
an den Tag gelegte Geduld und liebevolle Nachsicht. Statt 
in so gedrängter Lage zu murren, halfen die lieben Freunde 
di« Tafel servieren (bedienen). Andere machten sogar ihre 
Betten selbst. Me führte der Wunsch zusammen, geistige 
Ruhe und ein geistiges Fest zu genießen, nichts sollte uns 
davon abhaltrn, und der Herr tat denn auch an unS nach seinen 
Verheißung«». Immerhin werden sich unS die gelernten Er­
fahrungen bezüglich Hotel-Verpflegungen nützlich erweisen, sollte 
je wieder hier oder anderswo eine so große Versammlung statt- 
sinden.

Ein so wichtiges Vorkommnis schien unS eine ganze Aus­
gabe unseres Wachtturms, den Bericht dieser Versammlung 
enthaltend, zu rechtfertigen. Wir tat«n dies in «iner Weise, 
weiche, wie wir hoffen, alle Leser befriedigen wird. Er gibt 
nicht einen ausführlichen Bericht aller Ansprachen, vielmehr 
teilten wir den Raum so ein, daß jede übersichtlich zusammen- 
gefoßt ist.

Eröffnung der Versammlung.
Sonnabend, den 29. August.

Bruder I. F. Rutherford war Vorsitzender der Ver­
sammlung. Nach dem ErösfnungSlied und Gebet richtete er 
folgenden Willkommensgruß an die Versammlung:

Liebe Brüder im Herrn!
Wir freuen unS, euch im Namen der Wachtturm-, Bibel- 

und Traktat-Gesellschaft zu der größten Versammlung, die je 
stattfand, ja vielleicht diesseits des Vorhanges je sein wird, 
begrüßen zu dürfen. Wir fteuen uns, daß wir hierher kommen 
durften; denn viele vom Volke des Herrn sehnten sich nach 
diesem Tage, hoffend und glaubend, in den nächsten zehn Tagen 
reich gesegnet zu werden. Wir kamen mit dem Vorsatz, liebe 
Freunde, um einander in unserm allcrheiligsten Glauben zu 
erbauen und dem Herrn Dank zu sagen für alles, was Er 
an uns getan hat.

Der Vorsitzende wandte hierauf die Worte des Propheten, 
daß des Herrn Lob auf den „Inseln" verkündet werden sollte, 
in trefflicher Weise auf diese „Insel", auf der die Versammlung 
abgehalten wurde, an. Diese Insel (Put--in-Bay) inmitten 
des unruhigen SeeS mag den Herzenszustand solcher «»deuten, 
die in den trübseligen Verhältnissen der heutigen Gesellschaft 
dennoch ihr Vertrauen auf den Herrn gestützt haben und „in 
ihm ruhen". Das Volk des Herrn ist heute das standhafteste. 
Es wurde ferner darauf aufmerksam gemacht, daß all die lieben 
Freunde unter einem Dach versammelt seien, und daß dieses 
Haus „Viktoria" (Sieg) benannt sei, — ein sehr bedeutsames 
Wort für das Volk des Herrn. Der Bruder sagte weiter:

„Liebe Freunde! Wir alle ersehnen den Sieg, ja wir 
möchten „mehi als Sieger" werden." Es wurde ferner an­
geführt, daß der Name dieser schönen, sich mitten im See be­
findenden Insel Put-in-Bay sei, welche Tatsache unS wiederuni 
an ein Bild erinnere. Ein« Bay ist ein ruhiger Hafen vor 
den aus dem See wütenden Stürmen. Bruder Rutherford 
mahnte die lieben Freunde dringend, ihre Herzen voll über- 
slröincnger Liebe zu hoben, in erster Linie für Gott, Liebe für 
die Brüder, die Wahrheit und Gerechtigkeit, sodann Liebe des 
Mitgefühls für die arm« seufzende Schöpfung, die noch in 
Finsternis ist und auf die Offenbarung der verherrlichten Söhne 
Gottes wartet.

Bruder Rutherford bewillkommtc alle an das Dersöhnungs- 
blut Christi Glaubenden herzlich, namentlich die Kolporteure, 
die er'tapferen Kämpfern verglich, wie sic wider die Festungen 
dcS Irrtums anstünnten, die mißlichen Umstände und Ber- 
hältnisse, in die sic geraten, nicht achtend, dafür den Befehl 
ihres Königs hochhaltend, treu auSzuharrcn bis zum Tod.

Auch andere, di« in irgend einer Weise im Erntewcrk 
betätigt sind, wurden herzlichst bewillkommnet, — die „Frei­
willigen" und die Pilgrime. Weiter sagte der Bruder, ek sei 
sicher, daß die Herzen aller in Liebe und Wertschätzung ver­
einigt seien für denjenigen, den Gott so hoch ehrte, daß er 
daS Vorrecht genießen durfte, die kostbaren Wahrheiten dieser 
Erntezeit all denen, die nach Gerechtigkeit hungerten und dürsteten, 
darzureichcn.

All die lieben Freunde wurden erniahnt, der Hoheit ihrer 
Berufung eingedenk zu sein und derselben würdiglich zu wandeln. 
Auch wurde der ermunternde Gedanke ausgesprochen, daß, wenn

(«)
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schon ber Widersacher in ihrer Nähe sei, sic gänzlich unver­
wundbar seien, solange sic in der Nähe des Herrn und mit 
seinem Gcis« erfüllt blieben, all« Gedanken 'dcS Hasses und 
Fehlersuchens fcrnhaltcnd.

Bruder Russells Grllh.
°Z!ach Bruder Rutherfords Ansprache wurde daS Lied:' 

„Gesegnet Band das bind't" gesungen, währenddessen Bruder 
Russell zur Ilednerbühnc ging und dann vom Vorsitzenden vor- 
gcstcllt wurde. Rach gegenseitiger Begrüßung durch Schwenken 
der Taschentücher richtete er folgende Worte an die begeisterte 
Versammlung:

„Ich kam hierher, um euch bei diesem Anlaß im Ramen 
unseres großen himmlischen Vaters, im Ramm unsers teuren 
Erlösers und .Herrn und im Ramen all der lieben Brüder und 
Schwestern, welche für Zions-Wachtturm und die Wahrheit, 
die er nach bestem Vermögen darzureichen versucht, interessiert 
sind, zu begrüßen." Der Bruder sagt« weiter, daß er eS als 
rin großes Vorrecht erachte, so viele begrüßen zu können, von 
denen sich wohl der größere Teil dem Herrn völlig geiveiht 
habe. Es sei ihm etwas Wundervolles, zu denken, daß so viele 
ihr AllcS auf den Altar deS Herrn gelegt hätten; denn sicherlich 
hätten die meisten die Erfahrung durch persönliche Erkundigung 
bei ihren Bekannten und' Freunden selber gemacht, daß von 
diesen nur wenige bereit mären, sich dem Herrn völlig auSzu- 
licfem. Ties möchte unsere herzen wohl betrüben, aber «s 
zeige dies doch nur die Wahrheit der Worte deS Herrn, daß 
nämlich die erwählte Klasse nur eine „kleine Herde" sein werde.

Cr führte femer an, daß eine Zuhörerschaft von solchen. 
Umfang zusammen zu bringen nichts Außergewöhnliches sei, 
daß aber dieses große Auditorium mit Personen gefüllt sei, die 
weder reich seien an den Gütern dieser Erde, noch bezahlte Ab­
geordnete reicher und großer Kirchengenossenschaften, die viel­
mehr zu ihrer Aufcrbauung herkamen, — dies sei etwas Unge­
wöhnliches. Er drückte seine Freude darüber auS, daß die lieben 
Freunde zu ihrem eigenen Nutzen und Segen zusammcngc- 
kommcn seien und sicherlich nicht mit dem Wunsch, vor der Welt 
zu glänzen, denn die Wahrheit hat mit einer solchen Tendenz 
durchaus keine Gemeinschaft. Vielmehr sind wir in den Augen 
der Welt „Toren", wie der Apostel sagt. Indes ist dies nur 
die Meinung der Welt, und diese gilt in Gottes Augen als 
töricht. Wir sind aus Gottes Seite getreten, und das ist auch 
der Grund unseres Vertrauens und unserer Freude.

Ferner sagte Bruder Russell, daß dies, so viel er wüßte, 
wohl die einzige Versammlung auf der Erde sei, die aus so 
vielen bestehe, deren Herzen und Gesinnung mit der Bibel 
gänzlich übcrcinstimiiic. Während sic von Irrtum und Aber­
glauben befreit seien, seien sie nichtsdestoweniger doch Knechte, 
nämlich „Knechte des.Herrn". In einer Beziehung frei, ander­
seits gebunden; durch ihren Willen, ihre Herzen und ihre Liebe 
gebunden— „Gesegnet Band, das bind't". Nach seiner An­
nahme bei Gott dürsc keiner absichtlich auch nur das geringste tun, 
daS außer Harmonie mit dem Willen Gottes sei. Unter dieser 
Bedingung allein seien wir Knechte des Herrn. Der Redner 
ermahnte alle dringend, ja nichts zwischen sich selbst und dem 
Willen Gottes zu dulden. Keine irdisch« Wolke sollte vor 
unsern Augen Gott verhüllen.

Wir sind nicht nur für eine Woche oder einen Monat 
grbundcn, sondern sür die ganze Lebenszeit, bis zum Ende. 
„Sei getreu bis zu», Tode" ist die göttliche Bedingung, um 
die Krone des Lebens zu erlangen. Es ist eine völlige Unter­
werfung für alle Ewigkeit. Er erklärte weiter, daß es sicher 
wahr sei, daß solche, die zehn Jahr« in dieser Knechtesstellung 
gelebt hätten, wehr Freude und Friede im Herm genossen haben,

hl. ^ahru», A,. Ü.

als andere, die nur ein Jahr in diesem Verhältnis gewesen 
seien. Je mehr Erfahrungen, je wehr Segnungen; wachsend 
von Gnade zu Gnade, von Herrlichkeit zu Herrlichkeit, bis n>ir 
dermaleinst die Herrlichkeit erlangen, di« Gott bereitet hat denen, 
die Ihn lieben.

Bruder Russell schloß hieraus mit der Ermahnung an die 
lieben Freunde, treu zu sein und ihre Augen auf die herrliche 
Hoffnung und die Verheißungen gerichtet zu halten, namentlich 
aber auf die allergrößte, daß wir die „Auferstehung aus den 
Toten" erlangen möchten, daß jedes die Zusicherung eines An­
teiles an der Herrlichkeit allein auf die Bedingung hin erlange, 
jetzt mitzuleiden und darin auszuharren.

Den übrigen Nachmittag füllte Gebet, Lob und Zeugnis­
ablegen aus, waS sich als «in sehr nützlicher und segcnbringcnder 
Gottesdienst erwies.

Rach dem Abendessen vereinigten sich di« Freunde, um 
in den geräumigen Hallen und Sälen des Hotels Viktoria 
köstliche Gemeinschaft zu pstcgen. Die Freunde verteilten sich 
auf die mächtigen Räume, Gänge und Veranden, und wenn 
jemand nicht gesegnet, erfrischt, nicht getröstet oder gestärkt 
wurde, war eS sicher seine eigene Schuld.

Sonntag, den 30. August.
Mehr als cine Stunde vor der program niähigcn Zeit ver­

sammelten sich die Freunde in dem gewaltigen Zuhörersoal. 
Ein Lob- und Gebets-Gottesdienst bereitete die Zuhörer auf die 
Ansprache Bruder John Harrisons vor, deren Inhalt'wir kurz 
wie folgt berichten:

Ansprache von Brnìer John Harrison.
Meine lieben Freunde! Ich schätzte es als eine große 

Ehr« sowohl als ein Vorrecht, euch bei diesem ersten M argen - 
gotteSdienst zu begrüßen. Gottes Botschaft, die er uns heute 
Morgen zuruft, finden wir 2. Tim 4, 6—8 berichtet. Sie 
lautet: „Denn ich werde schon als Trankopfer gesprengt, und 
die Zeit meines Abscheidens ist vorhanden. Ich habe den guten 
Kampf gekämpft, ich habe den Lauf vollendet, ich habe den 
Glauben bewahrt; fortan liegt mir bereit die Kron« der Ge­
rechtigkeit, welche der Herr, der gerechte Richter, mir zur Ver­
geltung geben- wird an jenem Tage; nicht allein aber mir, 
sondern auch allen, die seine Erscheinung lieb haben." Diese 
Worte bilden einen Teil des letzten Auftrages dcS großen 
Heidenapostels an seinen Sohn Timotheus. Sie bilden den 
Höhepunkt eines der größten Menschenleben, über welche tzic 
Annalen der Menschheit je berichteten. Der Apostel PauUès 
ivar nur einen« untertan, und das mar unser Herr Jesus 
Christus. „Die Zeit meines AbscheidcnS ist vorhanden, ich bin 
bereit." Mit Staunen blicken «vir auf diesen Charakter und 
verivundern uns, wie er ihn erlangte. Paulus hatte seinen 
Kampf. Die Stunden der Prüfung und Minuten deS Ricdcr- 
gcdrücktscins blieben ihm nicht erspart. Sein Lebensweg war 
rauh und steil, und beinahe ist er von diesen« Kamps über­
wunden worden. Es verwundert uns «richt, daß sich Christus 
ihm besonders zluvandte. Er tat ihm kund, daß er für Ihn 
viel leiden müsse. Paulus gehört« keiner geringen Partri 
an. Er konnte sich des römischen Bürgerrechts rühmen, und 
daß cr zu den Füßen Gamaliels gcseficn hatte. Er war cm 
Mann voller Weisheit, voll Eifer und Verständnis. Selbst in 
der Verfolgung der Christen erwies er sich recht eifrig, indem 
er meinte, Gott damit zu dienen. Saulus von TarsiiS ist der 
einzige Rame, der unS bei der Erzählung vom Tode des 
StcphonuS genannt wird. Er war es, der die Kleider der 
Mörder des ersten Märtyrers bewahrte. Das war Paulus, ehe 
«r durch unsern Herrn Jesum gefangen genoinmen wurde.
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Blindheit war dann di- Folge, bis der Herr sich seiner erbarmte 
und die Schuppe» von seinen Augen sielen. Die Feinde, die 
ihn, als Verteidiger des Kreuzes auf Golgatha widerstanden, 
waren in der Tat sehr mächtig, als er auf den schmalen Weg 
kam. Nicht minder groß war auch der Kampf, den ihm sein 
„Ich" bereitete. Die irdischen Interessen wurden bei seinem 
Eintritt in dei» Wettlauf völlig verdrängt. Alle Bestrebungen 
dieses Lebens gab er um Christi willen auf. Nicht viele Menschen 
können fid)‘mit einer solchen Charaktergröße messen.

Paulus sagte: „Ich bin mit Christo gestorben." Von da 
„,, begann der große Widerstreit — alles unter den Willen 
GottcS zu bringen. „DaS Gesetz des Geistes des Lebens in 
Christo hat mich frei gemacht von dein Gesetz der Sünde und 
des Todes." Eine solche Umgestaltung der Gesinnung läßt in 
diesem Manne, der einst ein Verfolger war, einen wundervollen 
Glauben vorauSsetzcn. Ich rede wohl von der Erfahrung vieler, 
ivcnn ich sage, daß wir nicht so leicht auf diesen schmalen Weg 
kan»cn. Welch großer Widerstreit muß in der Seele deS Paulus 
vor sich gegangen sein, als er sich dem Herrn und der Wahrheit 
auSliefcrte!

Ich begegnete schon verschiedenen, welche sagten: „Ich 
glaube nicht, das, ich Überwinder werden und den Preis ge­
winnen kann." Aber laßt, mich euch fragen, wer setzte euch in 
die Schranken? Gott war .es. Unser himmlischer Dater kennt 
uns durch und durch, und unser Herr weiß alle unsere Ange­
legenheiten/ wie es bei Paulus auch der Fall war, Laßt niemand 
eure Krone wegnehmen. Sie ist für euch bestimmt.

Es war Paulus gestaltet, die Zukunft sowohl als die Ver­
gangenheit zu überblicken. Er war bereit» und kein Kampf 
noch Anfechtung oder Ziveifcl vermochte ihm mehr etivaS anzu­
haben. Er sagte: Ich bin bereit. Wir sind am Ende des 
Zeitalters, während Paulus am Anfang desselben lebte. Wir 
stehen am äußersten Ende des Evangelium-Zeitalters und am 
Anfang ocr tausendjährigen Herrschaft Christi. PauluS sagte, daß 
die Krone des Lebens für ihn bereit sei, welche der gerechte 
Dichter an „jenem" Tage ihm geben würde. Wir werden 
dieselbe an „diesem" Tage empfangen. Möge unser Vertrauen 
recht stark werden und unsere Ruhe in Ihm süßer, je schneller 
die Tage vorbeicilen.

Ansprache von Bruder M. L. Mc.Phail.
Wieder folgte nach einem Loblied und Gebet eine An­

sprache. Bruder M. L. Mc.Phail sprach über „Verunglimpfen 
und Richten". Sein Text war Jak. 4, 11—12.

„Siebet nicht »vider einander, Brüder. Wer wider seine»» 
Bruder redet, oder seinen Arrider richtet, redet wider das Gesetz 
und richtet daS Gesetz. Wenn du aber daS Gesetz richtest, so 
bist du nicht ein Täter des Gesetzes, sondern ein Richter. Einer 
ist der Gesetzgeber und Richter, der zu retten und' verderben 
vermag,^ du aber, wer bist du, der du den Nächsten richtest?"

Wer »vider seinen Bruder redet, redet »vider das Gesetz. 
Wider welches Gesetz? Wider das Gesetz der Ehre, das könig­
lich- Gesetz, das Gesetz der Liebe. Letzteres sagt: „Liebe deinen 
Nächsten Ivie dich selbst". Wc»»n nun jemand einen andern 
liebt, wie sich selbst, dann deckt er dessen Fehler zu, gerade 
wie er den scinigcn zudccke»» ivürde. Wenn irgend ein Mensch 
mit dem Gesetz der Liebe, der Liebe Gottes im Herzen, etwas 
über andere hört, soll er es da für sich behalten, oder andern 
erzählen? Ter Apostel Petrus ermahnt unS, vor allen Dingen 
inbrünstige Liebe untereinander zu haben. Niemand macht sich 
dadurch größer, daß andere auf niedrigere Stufe gestellt werden. 
Matth, is, IH—17 ist stir uns in allem eine Richtschnur. 
Da heißt eS: „Wenn aber dein Bruì» wider dich sündigt, so 
gehe hin, überführe ihn zwischen dir und ihm allein". Wenn

er dich hören wird, >vas folgt daraus? Dann hast du deinen 
Bruder geivonnen.

Als PauluS nach Damaskus gehen wollte, um die Christen 
zu verfolgen, hörte er die Stimme des Herrn, sagend: „Saul, 
Saul, was verfolgst du mich?" Wie es für Paulus nicht recht 
war, so ist es bei jedem Tadler. Wenn dein Bruder wider 
dich sündigt, so sage es ihm allein, und wenn' er nicht hören 
will, so nimm noch einen oder zwei mit dir. Wenn er dann 
auch auf diese nicht hört, so sage es der Versammlung, damit 
sie ihn zurecht bringen mag. Die Bibel mahnt unS, nichts 
Böses wider irgend jeniand zu reden. Der Herr wird gerecht 
richten. Die Richter der irdischen Gerichtshöfe vermögen nicht 
gerecht zu richten. Schon viele wurden für die Verbrechen 
anderer verurteilt, und wiederum ging mancher frei auS, der 
von einem gerechten Richter bestraft worden wäre. Unser Herr 
weiß, wer Tadel verdient und wer nicht. Richtet nicht vor 
der Zeit. Wenn ihr nach dem Richtcramt im Millennium 
trachtet, meine Freunde, dann stellt euch unter das Wort: 
„Wer bist du, der du den Nächsten richtest?" Bevor ihr richtet, 
suchet Buch und Kapitel und Vers der Schrift, das euch dazu 
ermächtigt. Wir sollten wohl zusehcn, daß wir in unS selbst 
blicken, und unserer eigenen Weihung gedenken. Wenn wir 
dies tun, haben wir sicherlich keine Zeit nach den Fehlem 
anderer zu sehen. Paulus sagte: „Ich zerschlage meinen Leib 
(behandle meinen Leib hart) und führe ihn in Knechtschaft, auf 
daß ich nicht, nachdein ich andern gepredigt, selbst verwerflich 
werde." (I. Kor. S, 27.)

Wer andere richtet, bereitet sich sein eigenes Gericht. Gott 
ivird uns gerade so liebevoll und fteundlich — doch auch gerade 
so streng behandeln, wie wir eS andem gegenüber tun. IakobuS 
sagt, daß das Gericht ohne Barmherzigkeit sein wird gegen 
den, der nicht Barmherzigkeit geübt hat. So hat also Gott 
keine Barmherzigkeit für die, welche keine an andem üben. 
„Mit »reichem Gericht ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden."

Denkt ein wenig über die Watte von Ps. IS nach: 
„Jehovah wird in deinem Zelte weilen". Wer wird wohnen 
auf deinem heiligen Berge? Es ist «in Ding, hineinzukommen, 
und ein anderes, darinnen zu bleiben. Was ist wohl unter 
einer Schmähung gegen feinen Nächsten zu verstehen? Das 
würde eine Übettretung gegen das Gesetz der Liebe bedeuten. 
Wenn ich z. B. jemand wider eine Schwester oder einen Bmder 
reden höre und einen» solchen nicht widerstehe, so schmähe ich 
auf diese Weise meinen Bmder oder meine Schwester. Daraus 
ersehen wir, liebe Freunde, daß eine Person, die böses anhött, 
schuldig ist. Wenn wir die Liebe Gottes in unsern Herzen 
haben, werden »vir sicherlich nichts Böses über unscm Bmder 
glauben, bis solches wider ihn erwiesen ist. Nehmt nun an, 
ein Mann würde etwas wider einen Bruder reden, der fest in 
der Wahrheit steht. Sollen wir es glauben? Gewiß nicht! 
Selbst wenn ein Engel voin Himmel solches redete, würden 
»vir ihin nicht glauben. Ist die Liebe Gottes in unseren Herzen, 
werden wir auch selbst dann nicht wider den Bmder sein, 
wenn er sein Unrecht nicht anerkennt. Dic Liebe bedeckt eine 
Menge von Sünden. Wenn einer geehrt wird, sollten sich alle 
mitfreucn. 'Im wahren Leib Christi gibt eS keinen Neid. 
Weder Verleumder, noch solche, die auf Verleumder hören, 
»vcrden ins Königreich der Himmel eingehen. In I. Petr. 3, 
10 sagt der Apostel: „Denn wer das Leben lieben und gute 
Tage sehen will, der enthalte seine Zunge vom Dösen und 
seine Lippen, daß sic nicht Trug reden." Wer, so frage ich, 
liebt wohl das verheißene Leben und die guten zukünftigen 
Tage nicht? Wenn wir darnach trachten,. inS Königreich rin- 
zugehcn, so laßt uns uns selbst von allem Böses-Reden ent­
halten und nichts übles nachsagen.
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Ansprache vo» Bruder B. H. Barton.

Tie Nachmittags-Versammlung wurde um 2 Uhr mît 
Lobgcsang und Gebet eröffnet. Darauf sprach Bruder B. H. 
Barton über „Unsere höchsten Beweggründe".

Bruder Darton sagte, daß es gebräuchlich sei, der An­
sprache einen Text zugrunde zu legen und nach demselben die 
Predigt zu halten, daß er aber diesmal daS Umgekehrte tun 
wolle, zuerst zu reden, und am Ende den Text angeben. Er 
habe seinen besonderen Grund dafür, nämlich bei der Zuhörer­
schaft ein Vorurteil zu vermeiden. Zuweilen komme es vor, 
daß nach dcm Lcsen eines wohlbekannten Textes die Gelegenheit, 
besonders gute Gedanken daraus zu ziehen, beinahe dahin sei.

Ter Bruder machte darauf aufmersam, daß jedes Glied 
des menschlichen Geschlechts die Ewigkeit in einem von vier 
Zuständen zubringcn werde. Er zitierte 1. Mose2, 10—14 
und deutete an, wie diese vier Klassen beschaffen seien. Der 
Strom, so sagte er, der auS Eden hervorging, mag die Mensch­
heit darstellen, die ihren Ursprung gleichfalls in Eden hatte 
und die Krone der irdischen Schöpfung bildete. Bon da an 
teilte sich der Strom in vier Hauptflüffe. So kam daS mensch­
lich« Geschlecht auch um ihrer Sünde willen aus Eden heraus, 
und teilte sich in vier Klaffen. Der erste Fluß hieß „Pison", 
der das ganze Land Hawila umfließt, woselbst das Gold ist, 
und das Gold dieses Landes ist gut. Gold symbolisiert in der 
Schrift die göttliche Natur, den Zustand der „kleinen Herde". 
Ter zweite Teil hieß „Gihon", die dienende Schar, die Pal- 
mcnträger der Offenbarung vorschattend, der durch Äthiopien 
floß; dieses Land stellt die Knechtschaft dar. Der dritte war 
„Hiddckcl"; dieser floß östlich von Affur, — die Welt oder 
die Wicdcrhcrstellungsklaffe repräsentierend. Und der vierte 
Fluß ist der „Phrath" oder Euphrath; es war derselbe, welcher 
von Cyrus trocken gelegt wurde, diejenigen darstellend, welche 
in den zweiten Tod gehen und weiterer Hoffnungen unwürdig 
erfunden werden.

Br. Barton betonte, daß alle unter eine dieser vier Klaffen 
ringetcilt werden würden, und stellte dann die Frage, welcher 
wir wohl zugctcilt werden möchten. Einige wurden dargestellt: 
als sagend: „O, ich möchte der Schar angchörcn, die durch den 
Fluß Pison vorgeschaltet ist, der dort durchfließt, wo das Gold 
ist. Ich möchte einer von dieser besonderen Klaffe sein, die 
die göttliche Natur erhalten wird, ich würde dies der Wiedcr- 
hcrstcllungsklasjc vorzichcn." Warum nun dieser Wunsch? Aus 
welchem Grunde ist dieser Wunsch entstanden? Es wurde dann 
daraus hingcwicscn, daß jemand eine Zeitlang über die eigene 
Gesinnung im unklaren sein könne bezüglich der wirklichen De- 
wrggründc in Lieser Sache. Etliche dieser Gründe möchten 
folgender Art sein: „Ich trachte darnach, einer von dieser Klaffe 
zu sein, weil ich das Beste haben möchte, andere mögen das 
Zweitbeste bekommen". Solche werde» sicherlich nicht in dieser 
Schar zu sinden sein, denn ihre Gründe sind selbstsüchtigerArt; 
der Geist, der sic dazu ansporntc, ist derselbe Geist, der sie 
leitete, ehe sic zur Wahrheit kamen. Sic könnten sich mit einer 
andern Stellung nicht zufrieden geben, da sic die Herrlichkeit, 
die der Wicdcrhcrstellungsklaffe Vorbehalten ist, nicht zu sehen 
vermögen. Bei andern ist der Veivcggrund der, den Herrn 
zu sehen, Ihn zu schauen von Angesicht zu Angesicht, seiner 
Gemeinschaft teilhaftig zu ivcrdcn. Andere begehren zu dieser 
Klaffe zu gehören, u>n der Menschheit helfen zu können. Indes 
ist der Feind auch da so wirksam, daß selbst dies eine von 
ihm gelegte Schlinge sein könnte. Ferner wurde gesagt, daß 
unser Wunsch der'sein möchtcj dicS Werk zu tun, nicht damit 
daS Werk getan sei, sondern daß wir es auSführcn dürfen. 
Wir ober sollen den „Sohn verherrlichen".

Nach einem Lobgesang und Gebet folgte Bruder Ruffells

Ansprache über Mark. S, 31: „Und Er sprach zu ihnen: 
Kommet ihr selbst her an einen wüsten Ort besonders und 
ruhet ein wenig aus."

Wir übergehen diese Ansprache, weil solche, die sie zu lesen 
wünschen, dieselbe vollständig in verschiedenen Zeitungen be­
kommen können, welche die wöchentlichen Predigten regelmäßig 
veröffentlichen. (Siehe später im Wachtturm.)

Montag, den 31. August.
Die zwei Stunden, die für eine Gebets- und Zeugnis- 

Versammlung bestimmt waren, gaben der großen Versammlung 
ausgezeichnete Gelegenheit, das eine und andere bezüglich deS 
Herrn Vorsehung mitzuteilen, sowie zu Lobpreis und Gebet. Die 
Zeit wurde gut auSgenutzt und vieler Herzen dadurch erfreut.

Ansprache von Bruder O. L. Sullivan.
„Laß dich nicht vom Bösen überwinden, sondern über­

winde das Böse mit Gutem." (Röm. 12, 21.)
Dieses Wort gilt für uns alle. Die Kirche muß das Böse 

jetzt überwinden. Die Welt muß dieses im nächsten Zeitalter 
überwinden. Der Apostel sagt uns, daß der Widersacher umher­
geht wie ein brüllender Löwe und suchet, wen er verschlingen 
könne. Die Erfahrungen dieser Zeiten werden schrecklich werden. 
Der Abschluß deS Lebens unseres Herrn war es auch. ' Würdiget 
ihr das Leiden als ein Vorrecht? Der. Redner führte wieder­
holt durch seine ganze Ansprache hindurch kraftvolle Schrift­
stellen an „zum Gesetz und zum Zeugnis" hinweisend, um 
sein« Darlegungen zu bestätigen.

„Das Ganze ist für uns eine Glaubensfragc", so führte 
er weiter aus. In Gottes Augen indes ist es schon Wirklichkeit. 
Alles hängt von uns ab. Im Leibe Christi darf es keine 
Spaltung geben. Der Apostel sagt in Röm. 12, 4—5: „Denn 
gleichwie wir in einem Leibe viele Glieder haben, aber die 
Glieder nicht alle dieselbe Verrichtung, also sind wir, die Bielen, 
ein Leib in Christo, einzeln aber Glieder voneinander". Wir 
sind jetzt di« Familie Gottes. Hier führte der Redner die 
folgenden Schriftstcllen an: Ephes. 2, 19—22; Röm. 8,29; 
Pf. 21, 9; Ephes. 1, 15.

In den vom Apostel dargestellten Vorschriften der Weihung 
sehen wir, daß Liebe die erste Stelle einnimmt. Das Gebot 

.unsers Meisters lautet: „Liebet einander". Er zeigt uns, daß 
wir das Böse hassen und daS Gute suchen sollen. „Seid feurig 
im Geist." Vergeltet nicht Böses mit Bösem; seid vorsorglich 
für das, was ehrbar ist vor allen Menschen. Rächet nie euch 
selbst." Statt mit rächendem Sinn zu richten, versucht die 
neue Gesinnung vielmehr den Fehler zuzudecken. Roch einmal 
sagen wir, daß alles auf dem Glaubensgrund steht. Wir sehen, 
daß Satan jetzt herrscht, daß Satan all die Sünde und das 
Elend verursacht hat, daß aber Gott beides vernichten wird, 
Sünde und Satan, denn Gott hat uns mit Ihm durch Jesum 
Christum versöhnt. Es erfordert Glauben, in dieser Welt und 
doch nicht von der Welt zu sein. Und diese» Glauben muffen 
mir haben. Mangel an demselben kann verhängnisvoll werden. 
Das Böse kann durch daS Gute ausgerottet, übenvuudcn und 
vernichtet werden. GottcS Methoden sind genau, einfach und 
wahr. Wir wirken zusammen mit Gott. Seit» Wort belehrt 
uns. Gerechte Schranken sind denen gelegt, welche hoffen, Mit- 
erbcn am Königreich mit unserm Herrn 511 werden. Wiederum 
zog der Sprecher aus den zahlreich zitierten Schiiftstcllcn nütz­
liche und wichtige Bilder für ein Kind Gottes.

Nur durch Gebet und Flehen vermögen wir uns außer 
Sympathie mit dem Böse» zu bewahren und durch einen mög­
lichst nahen Wandel beim Herrn, da Er unS mit Seinem heiligen 
Geiste füllt. Wir können unser Herz zur gleichen Zeit nicht 
mit zwei Dingen gefüllt haben. Wenn cs voll Liebe ist, hat
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das Döse keinen Raum mehr, „indem ivir Bernunftschlüsse zer­
stören ... und jeden Gedanken unter den Gehorsam des Christus 
gefangen nehmen." (2. Kor. 10, 5.) Für den Christen sind 
zwei Dinge unerläßlich, nämlich daS Forschen und Lesen. Es 
erfordert nicht viel, um euer Glück zu entscheiden. Liebt und 
vertraut den Brüdern, selbst wenn die Himmel einfielen. Ihr 
werdet zwar niißvcrstandcn ivcrden, ober Gott ist ja für uns. 
Galtet euch zu denen, die dieselbe Gesinnung, dieselbe Hoffnung 
und dieselben Wünsche haben, mie ihr habet. Solche Einheit 
empfiehlt uns der Apostel! Wie könnten zwei zusammengehen, 
wenn sic nicht miteinander übercinstimmen? „Wenn ihr diese 
Dinge tut, werdet ihr niemals straucheln", sagt der Apostel. 
Durch bereitwilliges Ertragen der Mühsale wird die neue Ge­
sinnung poliert und geläutert. Der Charakter "muß so gefestigt 
sein, daß in alle Ewigkeit keine Gefahr des Abfallens mehr da ist.

Dazu gehören drei Bedingungen, nämlich: Gottes Macht 
und Hilfe, unsere Weihung und unser Mitwirken. Gott ist 
für uns, könnten wir dies nur ersoffen! Die Welt hält uns 
für Toren, Gottes Wort nennt uns „kluge Jungfrauen". Gott 
wird die neue Gesinnung beleben, und mir muffen eilen, bis 
wir den Sieg erlangt und vollendet sind. Satan wirkt mit 
aller Macht gegen uns, unser Herr ober überwacht alles zu 
unserm Besten. So hat d/s Feindes Macht gerade die ent­
gegengesetzte Wirkung. Satan möchte uns Böses zusügcn, und 
auch unser Fleisch leistet Widerstand und trachtet nach Wohl­
sein und Freuden.

Ansprache von Bruder George Draper.
„Einen andern Grund kann niemand legen, außer den«, 

der gelegt ist) welcher ist Christus Jesus."
Bruder Draper redete über das Löscgcld und deffen Groß­

artigkeit. Er nahm ohne weiteres an, daß der größte Teil der 
Besucher die Notwendigkeit des Verständnisses für die wunder­
volle Lehre des LösegcldcS anerkenne. Nur wenige seien es 
zur gegenwärtigen Zeit, die noch an das Löscgeld glauben und 
zwar deshalb, weil man im allgemeinen die Grundlage des 
ganzen christlichen Glaubens nicht erfassen kann. Solange wir 
diese nicht verstehen, sehen wir uns allen Ränken des Wider­
sachers aus. Tie Mehrzahl unserer heutigen Gotlesgelehrten 
scheine ganz willig zu sein, dieselbe abzuschaffen, behauptend, daß 
cs keinen Sünde nfall gegeben habe; daß, wenn es überhaupt 
einen Fall gäbe, derselbe ein Aufivärtsfallen zur Dollkoiilmcnhcit 
sei. Der Sprecher erzählte, wie er einen gelehrten „Doktor" 
gefragt hab«, ob er glaube, daß „Jesus Christus durch die Gnade 
Gottes den Tod schmeckte für jedermann", und daß derselbe 
ihm zur Antwort gab: „Nein, derartige Torheiten glaube ich 
nicht, höchstens ein Hinterwäldler wird solches noch glauben." 
Er, Bruder Draper, sei dankbar, noch ein Hinterwäldler zu 
scin, daß er erkennen könne, daß, wenn Christus nicht gestorben 
wäre, für das menschliche Geschlecht kein Segen übrig bliebe. 
Wenn Christus nicht gestorben inärc, dann wäre die hl. Schrift 
vom Anfang bis zum Ende ein Pofseiispiel.

Der Sprecher erklärte ferner, wie es in unserer Zeit von 
höchster Wichtigkeit sei, das, man wegen der schivicrigcn Um­
stände, in denen die Kirche sich befindet, ein klares Verständnis 
vom Lösegeld vom Standpunkt der Weisheit Gottes aus habe, als 
ts zu andern Zeiten und Zeitkäufen der Fall gewesen sei. Wir 
erkennen, daß Gott den Menschen vollkommen nach seinem Bilde 
geschaffen hat, daß er aber sündigte und entartete, wie er sich 
vom vollkommenen Gehorsam wegivandte, und daß die einzige 
Hoffnung für die Wiederherstellung in der Tatsache liegt, daß 
durch den Tod unseres Erlösers ein großer Preis bezahlt ivurdc.

Die Lieb« des himmlischen VaterS erwies sich selbst beim 
Fluch über di« Erde und seinen Anordnungen aller darauf be-

züglichen Umstände als das denkbar Beste. Welche Freundlich­
keit von Ihm, den Tod als Strafe zu bestimmen, denn ohne 
diese hätte die Gottlosigkeit noch weit mehr übcrhandgenommen. 
AIS der Mensch aus dem Garten Eden vertrieben wurde, trat 
für'ihn die Notwendigkeit ein, der unvollkommenen Erde seine 
Bedürfnisse abzuringen, und dadurch fiel er nach und nach der 
Vernichtung anheim. Die Schrift ließ aber hier schon einen 
Hoffnungsstrahl durchschimmern durch die Verheißung: „Der 
Weibessame soll dir (der Schlange) den Kopf zertreten." Die 
Jahre eilten vorüber, und nach scchszehn Jahrhunderten war die 
Erde so voller Gottlosigkeit, daß es nötig wurde, die Ober­
fläche der Erde durch die Flut zu reinigen, und noch war keine 
weitere Offenbarung gekommen. Nach 400 Jahren erst kam 
eine Verheißung zu Abraham, daß sein Same zu einem Segen 
werden solle, aber es war noch kein deutlicher Wink, aus wem 
der Same bestehen werde. Bald daraus wurde infolge der Über­
tretungen das Gesetz hinzugefügt. (Gal. 8, 18.)

Bruder Draper zeigte noch, wie die Engel beim Versuch) die 
Menschheit emporzuheben, einen Fehlgriff begingen. DaS Gesetz 
konnte nichts vollkommen machen, weil kein unvollkommener 
Mensch rin vollkommenes Gesetz zu halten imstande war. AIS 
dann die Zeit erfüllet war, offenbarte Gott Seine Liebe, indem 
Er Seinen Sohn sandte und Ihn als Loskaufspreis für alle, 
die Gerechten und Ungerechten, sterben ließ. Er starb und nahm 
tatsächlich die Stelle der Sünder ein. Er starb wie ein Übeltäter.

Es wurde betont, daß diese Tatsachen es waren, welche 
die verheißene Segnung aller Geschlechter der Erde ermöglichten, 
daß Sein Tod das Mittel war, um die Todesstrafe aufzuheben 
und das herrliche Werk des Evangelium« und Millennium­
zeitalters «inzuführen.

Ansprache von Bruder Isaak Hoskins.
Bruder HoskinS erinnerte die lieben Freunde an die Ur­

sachen, die sie zusammengeführt hatten. Der Bruder bemerkte, 
daß unser Glaube in Gott nicht der sei, Gott beabsichtige, gütig 
zu sein, sondern, daß Er gütig sei; daß ferner unser Glaube 
nicht nur eine Hoffnung für die Zukunft in sich schließt, sondern 
uns auch jetzt schon einen Vorgeschniack derselben gibt; daß er 
alle Angelegenheiten der Gegenwart umfaßt, nicht nur die Hoff­
nung für dieses. Leben, sondern auch für das zukünftige. Er 
erinnerte mit Nachdruck an die Größe ihrer Berufung, sowie 
an die Notwendigkeit eines entsprechenden würdigen Wandels, 
hcrvoihcbcnd, daß wir jetzt zubereitet würden für einen Anteil 
an all der Herrlichkeit und des Neichtuins des himmlischen 
Zustandes.

Den Text fand er in Matth. 25, 21: „Wohl, du guter 
und treuer Knecht!" Bruder Hoskins bemühte sich, hauptsächlich 
zu zeigen, welche Bedeutung und welchen Wort für unS der 
Beifall Gottes hat. Wohlgefallen, sagte rr, macht uns auf den 
Gedanken aufmerksam, daß ein gewisser Maßstab da sei, nach 
dem wir geiiicffen ivcrden. Dieser Maßstab, mit welchem das 
Volk dcS Herrn gemessen wird, ist daS Wort GottcS und sein 
Charakter, der gerecht, wahr und gut sei. „Denkt einmal nach," 
sagte er, „was das göttliche Wohlgefallen bedeutet!" ES ist der 
Beifall des großen Werkmeisters der Schöpfung, des „Ich bin, 
der ich bin" (2. Mos. 3, 14). Der Herr unser Gott ist gnädig 
rn allen seinen Werken. „Warum will Gott Euch und mich?", 
fragte er. „Wir vermögen Sein Wohlgefallen durch daS 
Maß der Freudc, das wir durch die Verheißungen genießen, 
einigermaßen zu beurtrilen. Die Gnad« Gottes ist ewiges Leben, 
die Verurteilung aber seine Mißbilligung oder Ungnvde. Sie 
besitzen seinen Beifall, weil sie in jeder Weise mit seinen An­
ordnungen im Einklang sind. Bruder Hoskins erbrachte hierauf 
den Schriftbcweis, daß. das ganze Menschengeschlecht während
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8000 Jahren in EottcS Ungnade stand, die durch Übertretung 
des göttlichen Gesetzes hcrbeigcführt wurde. Der Herr fopnk 
sie in solchem Zustande nicht annchmen." ES wurde noch weiter 
gezeigt, daß daS Wort Gottes voll liebevoller Vorkehrungen sei, 
welche der Herr für die Menschheit in Bereitschaft halte und 
daß die Erkenntnis, daß der .Herr auf Grund des von Seinem 
Sohne dargebrachtcn Lösegeld-Opfers Seine Gnade wieder allen 
Menschen zukommen lassen wolle, für alle Rechtdenkenden eine 
Quelle der Freude sei.

Wie aber, wurde gefragt, erlangen wir jetzt göttliches 
Wohlgefallen und können wir uns der göttlichen Gnade und des 
ewigen Lebens würdig «rwciseg? In der Vergangenheit war 
di« Gnade Gottes in besonderer Weis« mit'Abraham, Isaak 
und Jakob und dann auch mit der ganzen jüdischen illation. 
Der eingeführte Lund nun, der zur Erlangung der göttlichen 
Gnade dienen sollte, ist ein ganz besonderer Bund, — ein Bund 
mit Gott durch Opfer. Die Annchnibarkeit jedes einzelnen 
kam durch daS Verdienst des Lösegeld-Opfers zustande; durch 
Rechtfertigung des Glaubens, durch rechtmäßigen Frieden mit 
Gott erlangen wir sein erstes Wohlgefallen. Indes ist denen, die 
solcherweise gerechtfertigt wurden und die Einladung, ihre Leiber 
als lebendige Opfer, heilig und wohlannehmbar, darzustellen, 
annehmen, noch größere Gnade vorbehalten, haben wir dies 
alles getreu getan, was folgt nun? fragte Bruder HoSkins. 
Wie ist eS möglich, Gottes entgültiges Wohlgefallen zu er­
langen und das „Wohl, du guter und getreuer Knecht! gehe 
rin in die Freude deines Herrn," zu hören? Als Antwort 
wurde hierauf folgender Text gelesen: „Bewirket eure eigene 
Seligkeit mit Furcht und Zittern." Die lieben Freunde wurden 
ermahnt, fortzufahrcn, den Herrn und Seinen Willen zu erkennen 
und zu erforschen, damit sic mit Seinen Forderungen überein­
stimmen möchten, daß der Erfolg hinsichtlich dieser Angelegenheit 
von ihrer HerzcnSstellung abhängig sei und daß ein „sanfter 
und stiller Geist sehr köstlich sei vor Gott". Es.wurde noch 
angeführt, wie wir unter dem Einfluß des heiligen Geistes nach 
und nach ein größeres Maß tatsächlicher Gerechtigkeit erlangen, 
als das, welches wir besaßen, da wir in den Stand der Recht­
fertigung traten und daß durch diese fortwährende Reinigung 
der Unreinheit des Fleisches und Geistes wir daS schließliche 
Wohlgefallen des .Herrn, welche von unermeßlichem Wert für uns 
sei, gewinnen würden.

Dies war der Schluß des dritten TagcS unserer rcich- 
gcscgneten .Hauptversammlung. Am Abend versammelten sich 
di« Pilgrimbrüder zu geistiger Gemeinschaft, während die übrigen 
Geschwister in den geräumigen .Hallen des großen Hotels und 
dessen Anlagen lustwandelten, sangen und sich unterhielten. Wir 
sind unS wohl sicher, das; die gesellige Vereinigung, wenn richtig 
angewendct, eine vermehrte Segnung bildet. Freilich wird sic 
bei der Welt nur allzuoft zu einer fruchtbaren Quelle für das 
Fleisch und den Widersacher, indem sie Gelegenheit zu Ver­
unglimpfungen, bösen Nachreden usiv. bietet. Darum danken 
wir dem .Herr», weil wir sehen dürfen, das; der Geist einer 
gesunden Gesinnung mehr und mehr daS Volk deS Herrn leitet 
und seine Unterhaltung sich hauptsächlich auf die herrlichen 
Hoffnungen bezieht. Bei andern Versammlungen fehlte bisher 
di« Gelegenheit solcher Gemeinschaft. Sie «rwies sich indes 
als eine recht segcnbringcnde Stärkung.

Dienstag, den 1. September.
Program mäßig wurde dieser Tag mit einer Fünf-Uhr- 

Versammlung «öffnet. Die ursprüngliche Idee einer allgemeinen 
Lob-, Preis- und Zeugnis-Versammlung wurde nicht durch- 
geführt. Bruder Ruffell hielt cs für angemcffener, diese Ge­
legenheit zu einer Ansprache auszunützcn. Es wurde über daê

Thema in Mal. 4, 2 gesprochen: „Euch aber, die ihr meinen 
Namen fürchtet, wird die Sonne der Gerechtigkeit aufgehen, 
mit Heilung in ihren Flügeln."

Der Sonnenaufgang-Gottesdienst machte tiefen Eindruck. 
Mehr als 2000 Personen waren gegenwärtig zum Lobpreis 
und Gebet. Darauf hörten sie mit großein Interesse Bruder 
Russells Ansprache.

Ansprache von Bruder W. M. Hersee.
„Laßt uns diesen Morgen Pauli Worte an Timotheus 

ein wenig betrachten: „Das Endziel dcS Gebotes aber ist: Liebe 
auS reinem Herzen und gutem Gewissen und ungeheuchcltem 
Glauben." (1. Tim. 1, 5.) Also das Endziel des Gebotes ist 
Liebe, welche einem reinen Herzen, einem wahrhaftigen Glauben 
und guten Gewissen entspringt. Der Apostel sagt auch zu 
Titus: „Du aber rede, was der gesunden Lehre geziemt." „Mein 
Wort, welches aus meinem Munde kommt, soll nicht wieder 
leer zu mir zurückkehren." Damit mSchien wir auf das ewig 
bleibende Wort dec Wahrheit hindeuten. Viele Christen ver­
mögen dieses Wort nicht recht zu teilen.

Gott sammelt sich jetzt „ein Volk für seinen Namen." 
Der natürliche San,e aber ist nicht der Same der Verheißung. 
Die Kirche wird ein T«il dieses Samens durch ihre Auf­
erstehung auS den Toten. In diesem Sinne schreibt der Apostel 
an TimotheuS. Er ermahnt ihn, das Wort der Wahrheit, daS 
von, heiligen Geist eingegeben sei, recht zu teilen. ' Indem wir 
dies tun, sehen wir, daß Jesus in die Welt gekommen ist, um 
die Sünder zu retten. Wir lesen: „Gleichwie durch einen 
Menschen die Sünde in die Welt gekommen und durch die 
Sünde der Tod," also mußte, bevor die Gerechtigkeit Gottes 
befriedigt sein konnte, der Loskanfspreis bezahlt werden.

„Die Glieder dcS Leibes Christi sollten füreinander so 
besorgt sein, wie der Herr es auch ist. Wenn ein Glied leidet, 
so leiden all« mit; wenn ein Glied geehrt wird, freuen sich 
alle mit. Paulus ermahnt Timotheus, einen Ältesten nicht 
zurechtzuweisen, das Ungemach zu ertragen und die Wider­
spenstigen in Sanftmut zu belehren Am Schluß seiner Epistel 
gibt der Apostel zu verstehen, daß ein großer Teil seines Werkes 
ihm (Timotheus) übertragen werde. Ferner ermahnt er zu 
wahrem Glauben und daß wir unsere Herzen besprengt und 
gereinigt haben müssen von einem bösen Gewissen.

„Glückselig die Reinen im Hcrzcn, denn sic werden Gott 
schauen." Gott liebt nicht allein die Kirche, sondern auch die 
Welt. Er offenbarte Seine Liebe gegen uns dadurch, daß 
Christus, da wir noch Sünder waren, für uns gestorben ist. 
Unser Herr war bei Seiner Weihung schon am Ziel der Liebe. 
Er harrte dabei auch aus, bis Sein Leben aufgcopfcrt war. Ge­
denket der Worte deS Apostels: „Seid mein« Nachahmer, gleich­
wie auch ich Christi." Er weist darauf hin, daß die Starken 
die Schwachen tragen und nicht sich selbst gefallen sollen. Dies 
ist auch der Grund, daß Gott etliche zu Aposteln und etliche 
zu Sorten (Pastoren) setzte. Unsere Gesinnung muss mit dem 
Wort der Wahrheit umgürtct scin. DaS Volk deS .Herrn, das 
auf der» schmalen Wege ist, soll nicht nur Gerechtigkeit schätzen, 
sondern solche von der Welt jetzt nicht erwarten, denn die Welt 
kennt unS nicht. 'Sie selber sollen indes gerecht sein und ihre 
Liebe und ihr Mitgefühl nicht nur gegen die Brüder, sondern 
auch der Welt gegenüber kund werden lassen. Jetzt gibt cs nur 
wenig, da und dort scheinendes Licht. Und dieses Licht ist beim 
Volk des Herrn. Freuet euch in Trübsal. Das wird euren 
Glauben vermehren. Alle werden durch Leiden vollkomincn ge­
macht werden. Dieser Leiden werden wir jetzt teilhaftig geinacht. 
Darum laßt unS daS Vorrecht, jetzt mitzuleidcn mit Christus, 
recht hoch schätzen und würdigen, und nicht entmutigt werden.
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Wir wissen, daß Gott für uns ist; und wenn Gott sur unS ist, 
wer mag wider uns sein? Wer ausharrt bis ans Ende, soll 
errettet werden. Er wird einen reichlichen Eingang in das ewige 
Königreich unseres .Herrn und Heilandes Jesu Christi erlangen.

Ansprache von Bruder A. E. Williamson.
„Er führte mich heraus, ins Weite, er befreite mich, ivcil 

er Lust an mir hatte." (Pf. 18, IS.)
ES wurde dargetan, daß dieser Psalm, unter ganz be­

sonderen Umständen durch den Propheten David nach seiner 
Befreiung von Saul geschrieben worden war. Man wies dar­
auf hin/ daß dies sich nicht nur auf David allein bezieht, 
sondern auf die gesamte David-Klasse, die Gott auserwählte, 
um Erben des Königreichs zu werden, gleichwie David zum 
Könige gesalbt ward. Verschiedene Stellen wurden angeführt, 
um darzulcgen, daß einige der bezüglichen Erfahrungen durch­
aus nicht auf David als Person anzuwenden sind und'darum 
prophetischenvcise vom großen gegenbildlichen Dovid reden.

Die Bedeutung der vom Herrn gebrauchten Ausdrücke 
wurde hcrvorgchoben. Das „Hinausführen inS Weite" sei vie 
erste, und „die Befreiung infolge des Wohlgefallens deS Herrn" 
die ziveite Erfahrung. Die Benennung „ins Weite" macht 
auf Freiheit und Befreiung, vom Zustand der Knechtschaft auf- 
merksain — die Stätte der Freiheit, der Ruhe, auf welche sich 
unser Herr in seiner freundlichen Einladung bezog: „Kommet 
her zu niir, alle ihr Mühseligen und Beladenen und ich werde 
euch Ruhe geben." Dieser Stand der Freiheit wurde als ein 
großer, gnadenvoller Ruheort beschrieben. Offenbar beziehe sich 
diese „Weite" nicht bloß auf de» Stand der Rechtfertigung 
durch Glauben und den sie begleitenden Frieden mit Gott, 
sondern schließe die in Röm. 6, 2 beschriebene Segnung in sich: 
„Durch welchen wir mittels des Glaubens auch Zugang haben, 
zu dieser Gnade, in welcher wir stehen und rühmen unS in der 
Hoffnung der .Herrlichkeit Gottes." Dies, so sagte er, war die 
„Weite" in rvrlche alle die geführt wurden, welche die Ge­
legenheiten der gegenwärtigen Zeit zu würdigen wissen. Es ist 
die Stätte von GotteS besonderer Gnade. Sie hatten einen 
Schritt über die Rechtfertigung hinaus getan. Indes geschah 
dieser Schritt der Weihung allein, aus Grund des ersten, der 
Rechtfertigung. Als diese sich dem Herrn Hingaben, bereitete 
ihnen der Herr auch «ine Freude, nämlich die Hoffnung der 
Herrlichkeit Gottes. Dies aber, so wurde geltend gemacht, be­
ziehe sich nicht auf solche, die bloß gerechtfertigt seien, denn 
selbst vollkommene menschliche Wesen könnten sich der Hoffnung 
der Herrlichkeit Gottes nicht erfreuen. Ihre Hoffnung umfaffc 
die Wiederherstellung zu dein Stand, den Vater Adam in Eden 
inne hatte. Diejenigen aber, die sich als „lebendiges Opfer" 
hingegebcn. erlangen eine Hoffnung auf ein himmlisches Erbe. 
Sic werden nnedergezeugt zu einer Hoffnung auf ein anderes 
Leben, um mit Christo in den himmlischen Ortern zu sißcn.

Besonders heroorgehsben wurde die „Befreiung" in unserm 
Tc^t. Diese sei nicht auf unS als Personen anwendbar und 
'gelte auch nicmandci» als nur den Gliedern dcS Leibes Christi, 
der herrlichen Klass«, an welchen Er „Lust" hatte. Die Be­
freiung konnte auf zwei Weisen stattsindcn. Befreiung von 
Unruhe und Befreiung von Not und Pein. Zuweilen werden 
die Trübsale, Prüfungen und Schwierigkeiten hinwcggenommen, 
oder der Herr vermehrt seine Gnade und gibt Kraft, um in 
den Prüfungen auSzuharren. Befreiung von allerlei Plagen 
war eine der Hauptsegnungen d«r gegenwärtigen Erfahrung«», 
wie der Apostel es auch auSdrückt: „Seid um nichts besorgt, 
sondern in allem saftet durch Gebet und Flehen mit Dank­
sagung eure Anliegen vor Gott lundwerdrn."

Unser« Zlrüsungcn, führte rr weiter auS, benötigten, ana-.

lysiert zu werden, um zu erkennen, welcher Ursache sie ent­
springen und um zu verstehen, ob wir beten sollen und er­
warten können, davon befreit zu werden. Die Prüfung mag 
durch Übertretung unseres Bundes verursacht worden sein und 
erfordert demnach entsprechende Züchtigung. Oder auch die Nicht­
beachtung irgendwie natürlicher Gesetze mag der Grund sein. 
Da sollten wir indes nicht Wunder vom Herrn trwarten. Es 
mögen auch Leiden um Gerechtigkeit willen sein. Ist aber alles 
daS nicht die Ursache, so dürfen wir schließen, daß die Prüfung 
zur Entwicklung unseres Charakters zugelaffen wird, wie bei 
Paulus, der auch seinen Pfahl.im Fleisch hatt«.

Ansprache von Bruder A. E. Burgeß.
„Richt wird die Sonne dich stechen deS TageS, noch der 

Mond des Nachts." (Pf, 121, «.)
Die Schrift, die reich an Sinnbildern ist, nimmt sie zu­

meist aus unserm täglichen Leben und beleuchtet damit gewisse 
geistige Wahrheiten, für solche, die von Gott gelehrt sind. So 
wird in der Schrift unser himmlischer Vater als Sonne dar­
gestellt, wie z. B. der Psalmist sagt: „Jehovah Gott ist Sonne", 
deren herrlich« Vollkommenheit außer aller Beschreibung liegt. 
Da seine Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und Macht unvergleichlich 
ist, so ist cS wohl angebracht. Ihn mit dein prächtigen Tages- 
gcstirn zu vergleichen. Der Unterschied zwischen der Herrlichkeit, 
Macht und Majestät Jehovahs und derjenigen dcS menschlichen 
Geschlechts ist weit größer alS derjenige zwischen der Herrlichkeit 
der Sonne und dem Gras unter seinen Füßen.

Jehovah sah zum voraus, daß seine herrliche Vollkommen­
heit eine tätliche Wirkung auf unser Geschlecht haben würde und 
darum sorgte Er in Seiner unendlichen Liebe und Weisheit für 
Schutz und Schirm in der Person Jesu Christi. Er gewährt 
allen Deckung, die es wünschen und zu ihm kommen. Die 
Weisheit Jchovahs ersah sür alle seine Geschöpfe, diemhm Ge­
horsam erweisen, ewiges Leben. Die Gröhe der Gerechtigkeit 
Gottes, wie sie sein göttliches Gesetz darstellt, ist daS volle Maß 
der Fähigkeit eines vollkommenen Menschen. Die Tiefe der 
Liebe Gottes bekundet sich in der Darbietung Seines Sohnes 
Jesu Christi als unsern-Schild. Und die Höhe Seiner Macht 
offenbarte Er in der Auferweckung Jesu Christi aus dem Tode, 
der Vergessenheit, zur Unsterblichkeit.

DaS Licht oder die Erkenntnis, welche eine gerechtfertigte 
Person empfing, hält nicht an, wenn diese nicht in richtiger 
Weise gebraucht wird, wenn die Weihung nicht folgt. Eine 
solche Person ermangelt, den „vernünftigen Dienst" zu leisten. 
Wer sind nun diese, die von der Sonne nicht gestochen werden 
sollten? Das sind die, von denen der Prophet sagt, sic haben 
durch Glauben ein gutes Zeugnis erlangt.

„Wie weise sind GotteS Vorkehrungen! Die geistigelStufe 
des Königreichs, die von Christus und Seiner Kirche gebildet 
wird, besitzt die Charaktereigenschaft der Sonne, mit ihrer Wärme- 
ttnd Leuchtkraft, die selbst das tote Geschlecht bclcbt, indessen 
die irdische Stufe, die unter den Menschen gleich Tau oom 
Herni ist, die herrliche» Sonnenstrahlen mildern und mäßigen 
wird, das; sie denen, für die der Segen bcstimint ist, weder 
schaden, noch sic versengen. Daß dies notwendig ist, sehen wir 
auü den Worten des Apostels, da er von JcsuS Christus redet: 
„Welchen zu seiner Zeit zeigen wird, der selige und alleinige 
Machthaber, der König der Könige und Herr der Hrrrcn, der 
allein Unsterblichkeit hat, der ein unzugängliches Licht bewohnt, 
den keiner der Menschen gesehen hat, noch sehen kann." (I. Tim.
6. 15—16.)

„In dieser Weise, mit den beide» Stufen d«s König­
reiches Gottes, dem Berg Zion, dem Neuen Jerusalem, werden 
die Worte des Psalmisten erfüllt werden: „Groß ist Jehovah
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und sehr zu loben, in der Stavi unseres Gottes, auf seinem 
heiligen Berge. Schön ragt empor, eine Freude der ganzen 
Erde, der Berg Zion, an der Nordseite, die Stadt des 
großen Königs. Gott ist bekannt in ihren Palästen als eine 
hohe Feste." (Ps. 48, 1—3.) Dann wird die Menschheit 
voll Freude und Wonne sein, voll ? Leben und Glückseligkeit 
und dem Herrn singen und Ihn loben: „Lobet ihr Knechte 
Jchovahs, lobet den Nanien Jchovahs. Gepriesen sei der Naine 
Ich von Hs von nun an bis in Ewigkeit! Vom Aufgang der Sonne 
bis zu ihrem Niedergang sei gelobt der Name JehovahS! Hoch 
über alle Nationen ist Jehooah, über die .Himmel seine Herrlich­
keit. Wer ist wie Jehovah, unser Gott, der hoch oben thront; 
der sich hcrabnrigt, um auf die Himmel und auf die Erde zu 
schauen? Der auS den. Staube emporhcbt den Geringen, aus 
dem Kote erhöht den Arinen, nm ihn sitzen zu kaffen bei den 
Edlen, bei den Edlen seines Volkes!" (Ps. 113.)

Mittwoch, den 2. September.
Laut Programm war dies der „Kolporteurlag". Derselbe 

wurde mit Lobgcsang und Gebet eröffnet und u», S'/, Uhr 
war der weite Raum gedrängt voll, um Bruder Russells An­
sprache zu hören über

„Ernte-Mitarbeiter".
Er sagte: „Ich rede Euch als „Erntc-Mitarbcitcr" an, 

iveil nahezu alle von euch solche sind — alS-Pilgrimme*),  Kol­
porteure, „Gelegenheits-Kolporteure" und „Freiwillige Traktat- 
verteiler". Wie wundervoll kommt es uns vor, daß es dem 
Herrn wohlgeficl, unS unvollkommene Wesen mit Seinem 
geliebten Sohn, dem Hauptschnittcr in dieser Erntezeit zu 
vereinigen! Wie glücklich dürfen wir uns schätzen, daß der 
Herr für einen jeden von unS ein Plätzchen in diesem Werk 
bestimmt hat! Sicherlich schloß der Herr und nicht Menschen 
die verschiedenen Zugänge dcS Werkes auf — alle so gänzlich 
verschieden von jetzigen oder auch frühern Methoden. Wie 
wunderbar auch zu sehen, wie der Herr all die Erntcarbeitcn 
segnete und gedeihen ließ, wie heute z. B. an der großen Ver­
sammlung von Bibelforschern zu sehen ist, nicht zu reden von 
den Tausenden, die wir zn Hause zurücklicßcn!

*) tien rutilin ß ber Sleifcprebigrr.

Wir wollen unS inde-, nicht rühmen, liebe Freunde. Im 
ganzen sind eS doch nur wenige und unter ihnen nicht viel 
Große, Weise oder Gelehrte, wie.der Apostel es bezeugt. Gott 
gesiel es, die zahllosen Scharen der Engel zu übergehen, die 
wohl mit Freuden sich an diescnr Werk beteiligt hätten. Und 
so kanien die Gelegenheiten zu uns. Laßt uns dieselben hoch- 
schätzcn und mit ernster Freude, mit all unserm Vermögen und 
Können recht gebrauchen.

„Ich beglückwünsche euch auch, liebe Freunde, daß, wiewohl 
das von uns hcrauSgegebcnc Quantum Traktate und Büchlein 
weit größer ist, als daS anderer Gesellschaften, die weit mehr 
mit finanziellen Mitteln unterstützt ivcrdcn als wir, doch unser 
Werk ohne Bittgesuche von Geld, wie ihr wißt, getan wird, 
«vährend nahezu bei allen religiösen Werten das „Gelbcin- 
sammeln" ein hervorstechender Zug ist. Dem .Herrn" sei ge­
dankt für all Seine Segnungen, Barmherzigkeiten undDorrcchte! 
Laßt uns Seine.Hand im ganzen Erntewerk anerkennen. Auf 
diese Weise wächst unser Glaube, unsere Hoffnung und Liebe.

„Immer noch ist ZionS-Wachtturm ein freudiger Diener 
der Kirche, der die Glieder derselben in allen Teilen der Erde 
regelmäßig besucht. Ferner beglückwünsche ich euch, daß durch des 
Herrn Vorsehung und mit eurer Mitarbeit die Abonnentenlistc 
sich vergrößert, wenngleich nicht so rasch, wie wir eS wünschen.

Wider unsern Willen mußten wir neulich eine ganze Anzahl 
streichen, weil uns weder Gesuch noch AbonneincntSuntcrschrift 
zukam, wie es von dem neuen Postgesetz gefordert wird.

„Ich erinnere euch des Pilgrimdienstes, sowie des Trostes, 
der Freude und Segnung, die euch dadurch zuteil wurden, — 
ein Begießen und Eggen des Samens der Wahrheit. Ferner 
mache ich euch darauf aufnierksam, daß für diesen Dienst gc- 
wiffe Eigenschaften erforderlich sind. Unsere erste Frage lautet: 
Ist der Mann dem Herrn geweiht? Die zweite: Ist er demütig, 
und die dritte: Ist er zu diesem Zweck befähigt? Auf diese 
drei Eigenschaften, wie sie hier aufgezahlt sind, richten wir 
unser Augenmerk. Betrachtet des Herrn Vorsehung, bezüglich 
der Auswahl dieser Pilgrime. In ihren allgemeinen Charakter­
eigenschaften sind sie sehr verschieden, aber alle sind Männer, 
deren Befähigung über das durchschnittliche Maß geht. Ihre 
Erziehung fand in besonderer Weise in der Schule Christi statt, 
und in dieser, so glauben wir, werden sie verharren. Wir besitzen 
keine theologische Mühle, die sie^unS heruntermahlt. Vielmehr 
ziehen wir es vor, daß ihre Individualität bewahrt bleibe, und 
auf diese Weise stellt die Kirche durch des Herrn Vorsehung 
eine vermehrte Verschiedenartigkeit von Talenten in des Herrn 
Dienst. Augenscheinlich leitet der Herr ihre Zubereitung für 
das Werk. Indem wir dafür sind, daß diese Pilgrime er­
mutigende Worte von euch bekommen sollen, möchten wir aber 
den Rat geben, in dieser Sache weislich vorzugehcn und ihnen 
nicht mit Schmeichel- und Lobreden zu schaden. Gedenket, daß 
ihre Befähigung weniger ihren natürlichen Talenten als der 
Kraft der Wahrheit, die eine erfrischende und stärkende Macht 
in sich besitzt, so demütig und harmonisch sic auch dargclegt 
rverden mag, zuzuschreibcn ist.

„Ferner erinnere ich euch an^daS Kolporteunvert und seine 
segensreichen Gelegenheiten. Jeder Kolporteur, so gering auch 
seine Talente sein inögen, hat in diesem Teil deS Emtcfeldes 
größere Gelegenheiten, als er haben würde, wäre er zum Seel­
sorger einer der ersten Kirchen dieses Landes envahit worden. 
In solcher Stellung vermöchte er nur einen Teil seiner Kirche 
zu erreichen, während, wenn er von Tür zu Tür geht, er 
überall da, wo er rin Buch verkauft, eine Anzahl Predigten 
zurückläßt, die vielen manches Jahr hindurch Predigt halten. 
Zu eurer Ermutigung möchte ich noch sagen, daß, wiewohl 
dies als das Jahr der Krisis bekannt ist, dennoch der Ver­
kauf der Tages-Anbruch-Schriftstudien denjenigen des vorigen 
Jahres übertrifft, und wir glauben, daß es bis zum Ende des 
Jahres so bleiben wird. Die sinanziellen Derhältniffc dieses 
Jahres hatten eine ernüchternde Wirkung für viele, sodaß da­
durch verhältniSniäßig eine schöne Anzahl Leute willig geworden 
sind, die Wahrheit zu prüfe». Viele von den jetzt in Büchereien 
sich befindenden Büchern werden unfraglich von der „Großen 
Schar" während der Zeit der großen Trübsal mit Eifer hervor- 
gcsucht werden. Wir finden ferner, daß eä vorteilhaft ist, daS 
Gebiet innerhalb zwei Jahren nochmals zu bearbeiten, und daß 
im allgemeinen daS zwcitmaligc Kolportieren noch bessere Re­
sultate zeitigt. Allen, denen eS irgend möglich ist, möchten 
wir die herrlichen Gelegenheiten dieser Abteilung des Ernte- 
werkes zu ergreifen, dringend empfehlen.

Die Arbeit der „Freiwilligen" scheint vom Herrn ganz 
besonders zur Hilf« und Entwicklung des MutcS Seiner lichen 
Herde vorgesehen zu fein. Die Zahl derer, welche jährlich Jin 
diese Arbeit eintreten, niehrt sich, und soweit wir zu urteilen 
vermögen, sind die Eifrigsten, welche die Wahrheit auf diese 
Weise andern zu übermitteln suchen, auch die am meisten 
Gesegneten. „Wer andere erquickt, wird auch selber erquickt." 
(Spr. I t, 25.)
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Bruder 31. P. Stewarts Begräbnis.
4!nch Schluß seiner Ansprache teilte Bruder Ruffell der 

Zuhörerschaft mit, daß «r nach St. Louis, Mo.» gerufen sei, um 
dem geliebten Bruder A. P. Stewart die Begräbnisredc zu 
halten; Br. Stewart war seinerzeit in der Südstaatcn-Armce 
General-Leutnant. Diese BcgräbniSrede, glauben wir, wurde 
in mehreren hervorragenden Zeitungen veröffentlicht. Br. Russell 
kehrte nach zweitägiger Abwesenheit zur Versanimlung zurück.

Ansprache« an die Kolporteure.
lini 2 Uhr begann eine Kolporteur-Zeugnis-Dersammlung, 

die überaus interessant war. Sie legte Zeugnis ab von dem 
Eifer dieser lieben Erntearbeitcr.

Bon 4—5 '/, Uhr wurden inehrcrc kurze Ansprachen ge­
holten zur Ermutigung der lieben Kolporteure. Gute, nützliche 
Ratschläge hinsichtlich der am besten auszuführenden Methoden 
dieses besondern ZweigeS des Erntciverkes wurden gegeben; cs 
wurde gezeigt, wie daS Herz zubereitet, das Benehmen und 
Reden bei der Tour sein müsse. Die Brüder Dan Hyning, 
Hettrnbaugh, La Ferry und Cole führten lehrreiche Bilder be­
züglich des Erntewcrkes an. Z. D. wie zn Zeiten der 9iot die 
Frauen in einer gewöhnlichen Ernte zuweilen ihre Hausarbeit 
sein ließen, um auf dem Felde niitzuhelfen, damit ja keine 
Körner verloren gingen. Auch schöne Beispiele der Sanftmut 
auf feiten etlicher der lieben Freunde wurden, zur Ermutigung 
aller, erzählt. Ein Bruder folgerte, daß wir nichts geben 
könnten, besäßen ivir es nicht. Unsere herzen müssen mit der 
Liebe Gottes erfüllt sein, ehe wir hoffen können, ' andere von 
der Wahrheit unserer Botschaft zu becinffuffen. Auch Beispiele 
des Taktes bei der Kolportage wurden in intereffanter Weise 
vorgezeigt. Bruder Cole schloß die Versanimlung mit einer 
interessanten belehrenden Erzählung eines prophetischen Bildes 
über das Erntcwcrk, welches er den Ereigniffen bein» Wieder­
aufbau deS jüdischen Tempels entnahm. Er zeigte, wie all die 
dabc i vorko m menden Um stände di e Verhältnisse der gegenwärtigen 
Zeit trefflich beleuchten, da gleicherweise die gegen bildlichen 
Mauern im Wiederaufbau begriffen sind/ zur Ehre Gottes. Der 
Gedanke wurde nahegclegt, daß die Kolporteure den Maurern 
entsprechen, welche auf der Mauer arbeiteten, die mit der einen 
Hand die Arbeit verrichteten, in der andern die Waffe hielten, 
das Schwert des Geistes. „Denn ein jeder, welcher baute, hatte 
sein Schwert an seiner Seite gegürtet und baute also. Und 
der Trompeter stand neben mir."

Donnerstag, den 3. September.
Ansprache von Bruder Frank Draper.

Am Donnerstag wurde wieder eine Sonnenaufgang-Ber- 
samnilung abgehallcn, am Ufer des Sees. Bruder Frank Draper 
sprach niit beredten Worten zu mehr.als 1200 Freunden über 
das Schristwort: „Versammelt mir meine Frommen, die meinen 
Bund geschlossen haben beim Opfer!" (Pf. 60, 6.) „Bindet 
das Festopfer mit Stricken bis an die Hörner des Altars." 
(Ps. 118, 27.) „Und sie werden mir, spricht Jehovah der Heer­
scharen, zum Eigentum sein an dem Tage, den sch machen werde." 
(Rach engt. Übers.: „Und sie werden mein sein, sagt Jehovah 
der Heerscharen, an dem Tage, da ich ninne Juwelen vollenden 
iverdc.") (Mal. 3, 17.)

Im Gleichnis unseres Herrn vom Saemann und Samen 
stellt der steinige Boden solche dar, die keine Wurzel in sich 
hatten. Wohl hörten sie dos Wort und nahnien «8 mit Freuden 
auf, wenn aber Drangsal entsteht oder Verfolgung um deä 
Wortes willen, merkten ff«, daß sie auf den „schmalen Weg" 
gekommen waren. Sir hielten ihren Lund nicht, den sie mit 
dem Herrn beim Opfer gemocht hatten. Sie hatten', wie der

.Herr cê sagt, „kein, Wurzeln in sich". Dir aber, welche diese 
Wurzeln in sich haben, die sind des Herrn Geweihte. Diese 
gänzlich dem Herrn Geweihten sind völlig mit dem Willen 
Gottes in Übereinstimmung. Uni keinen Preis würden sie ihr 
Opfer mehr vom Altar wcgnchinen wollen. Vielmehr freuen 
sic sich, dieses hohe Vorrecht d«S Opferns zu besitzen. Alle 
dies« sagen mit dem Herrn: „Dein Wohlgefallen zu tun, mein 
Gott, ist meine Lust." (Ps. 40. 8.) Das sind die Juwelen, 
die Edelsteine. Sie haben Wurzeln in sich und wandeln in 
den Fußspuren ihres Meisters.

Wir sollen alle lieben, Satan ausgenommen. Für ihn 
können wir keine Liebe haben. Macht es uns Mühe, die Feinde 
zu lieben? O nein! Diese Feindesliebe besitzen wir. „Glück­
selig sind die Barmherzigen, denn sie werden Barmherzigkeit 
erlangen." Wie lieben wir die Brüder? Richt noch dem Fleisch, 
sondern nach dem Geist. Wir lieben einander vom christlichen 
Standpunkt aus. Es gibt Leute, die in ihrem Benehmen sehr 
unangenehm und rauh sind. Aber solche, die Gott lieben, 
decken die Fehler anderer mit dem Mantel der Barniherzigkeit 
zu. „Wir wiffcn, daß wir aus dem Tode in daS Leben hin- 
vbcrgegangen find, weil wir die Brüder lieben." Jetzt ist die 
Zeit des Annehmens, aber sicher wird sic bald zu Ende s«in. 
Der Herr wird mit großer Macht aufstchen. Darum laßt uns 
den eigenen Willen ganz und gar dem Seinen unterstellen. 
Sind wir bereit, dicS zu tun? Gewiß. Alles möchten wir 
tun, was erforderlich ist, Nachfolger und Jünger Jesu zu werden. 
Seid ihr selbst dazu imstande? sticht aus eigener Kraft. Ist 
es euer Wille? Durch Gottes Hilfe, find wir bereit. Dann, 
meine Geliebten, möchte ich euch ermahnen, „tretet jetzt ein". 
Bringet euch als ein williges Opfer dar. Stellet eure Leiber 
als ein lebendiges Opfer dar. Kein Wunder: unser Text sagt, 
bindet das „Opfer an die Hörner des AltarS". Es ist eine 
sehr schwere Sache, „täglich zu sterben". Dies ist von allen 
Geweihten des Herrn wahr. Täglich opfern fic ihr Leben. Auf 
diese Kosten bezog sich unser Herr. Wir müssen unser Kreuz 
täglich aufnehmen. Indem unser Wille begraben ist, sollten 
wir sagen können: „Herr, dein Wille geschehe!" Mein Leib 
liegt auf dem Altar rind ich will denselben nicht mehr zurück- 
nehmen. Mache mit diesem Opfer, was Dir wohlgefällt. Des 
Herrn Liebe für Brüder, die in solcher Herzensstellung sind, 
ist offenkundig. Die Sprache aller solcher lautet: „Dein Wohl­
gefallen zu tun, mein Gott, ist meine Lust, und dein Gesetz 
ist im Innern meines HcrzcnS". „Eines aber tue ich", — 
„ich jage, das Ziel onschauend, hin zu dem^Kampfpreis der 
Berufung Gottes nach oben." Seid eingedenk, daß wir unS 
nicht im Fleische rühmen. Unser Rühmen ist das Kreuz Christi. 
Ich bin der Welt abgestorben und freue mich, ein Jünger Jesu 
Christi zu sein. Vermöget ihr Leid, Schmerz und Freude zu 
ertragen und euch immer im Herrn zu erfreuen? Dann seid 
ihr ja Kicuzesträger und der Herr wird euch dereinst sagen: 
„Wohl getan".

Laßt unS nun diesen besondern Zug des Abrahamitischen 
Bundes prüfen. „In deinem Samen sollen gesegnet averdcn 
alle Geschlechter der Erde." Dieser BundIhatt« keinen Ver­
mittler, er erforderte auch keinen und wird auch nie einen solchen 
haben. Jesus ist daS Haupt der Samen-Klasse. Paulus zeigt 
uns, daß die, die in Christo getauft'sind, Glieder de§ Samens 
Abrahams sind, durch welchen alle Geschlechter der Erde ge­
segnet werden sollen.

Ansprache van Bruder F. H. Robison.
Br. RobifonS Vortrag begann um v'/, Uhr. Sein Gegen­

stand, dem er 1. Kor. 1, SO^zugründe legte, war „Gedanken 
über den Lau der Stiftshütte". „Aus Ihm aber seid ihr in
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Christo Jesu, der unS geworden' ist Weisheit von Gott unì» 
Gerechtigkeit unì» Heiligkeit unì, Erlösung." Nach des Apostels 
Aussage, baß bie jüdischen Einrichtungen Vorbilder für Dinge 
ivarcn, die später verstanden werden sollten, darf wohl ange- 
nomnicn ivcrden, daß der Herr im Nau der Stiftshütte den 
Lebenslauf des Christen, vom Anfang bis zuin Ende, von der 
Welt weg, und bis hin zum Throne Gottes andeutete.

Die vier Stufen dcS Textes wurden betrachtet und gezeigt, 
mie sie mit dem ersten zaghaften Tasten nach dem Herrn und 
seiner Gerechtigkeit beginnen und schließlich der Höhepunkt in 
der „Erlösung deS LcibcS" erreicht wird. Diese vier Stufen 
deuten auf die vier Abteilungen der Stiftshüttc hin — nämlich, 
das Lager, den Vorhof, das Heilige und das Allerheiligste.

Weisheit, so sagte er, ist Vernunft, Besonnenheit, jene 
Charaktereigenschaft, die uns dazu antreibt, die richtige Lebens- 
führung einzuschlagen. „Die Furcht des Herrn ist der Anfang 
der Weisheit." Die Welt, wurde weiter angeführt, ist durch 
daS Lager vorgeschattet.- Sie hat diese Weisheit nicht, oder 
mit andem Worten, sie ist töricht. Sie machte nicht den 
richtigen Gebrauch ihrer Sinne, um die Existenz (Dasein) des 
Herrn zu erkennen und Ihn zu fürchten. Einige jedoch kamen 
in den Stand, wo sie den Herrn schätzen lernten und mit dem 
Wunsch erfüllt wurden, Ihn zu erkennen und mit Ihm ver­
einigt zu werden, — „ob sie Ihn wohl tastend fühlen und 
finden möchten". Solch« hörten vor der Tür des Vorhofes 
den Nuf: „Kommet her zu mir, alle ihr Mühseligen und Be­
ladenen, und ich ivcrdc euch Ruhe geben." So viele nun darauf 
acht hatten und kamen, denen wurde Christus zur Gerechtigkeit. 
So traten sie in den Vorhof rin, in den Zustand der An­
nehmbarkeit vor der göttlichen Gerechtigkeit.

Der Redner führte Schriftbcivcise an, um zu zeigen, daß 
der „Borhof"-Zustand nur als Übcrgangsstufe für noch weitere 
Gnade zu betrachten sei. Die gerechtfertigte Person hatte nun 
durch Glauben Zutritt zu der noch größeren Gnade, ihren Leib 
alS lebendiges Opfer darzubringcn, Gott heilig und wohlan- 
nchmbar. Jetzt durch völlige Weihung und Zeugung durch den 
heiligen Geist, geschah der Eintritt in das Heilige, den Stand 
der Heiligung, da der Herr alle Erfahrungen des ernsten auf­
richtigen Christen so lenkt und leitet» daß sie einen heiligenden 
Einfluß ausüben und ihn so für Vas Erbe der Heiligen im 
Licht bereit machen, wozu er berufen ist.

Auf der linken Seite stand der goldene Leuchter, dessen 
Licht beim Eintritt von der Wahrheit, dir man empfängt, vor­
bildlich ist. Rechts stand der Schaubrottisch, der die Übermitt­
lung oder das Zeugnisgeben der Wahrheit an andere darstcllt. 
Beide, Leuchter und Schaubrottisch, wurde gesagt, sind große 
Segnungen und kostbare Gnade. Rcchterhand Gnade und 
linkerhand Gnade, „es ist seliger zu geben, als zu nehmen". 
JndcS sei der goldene Altar, so wurde dargetan, das Wünschens­
werteste im Heiligen, das Zeichen der vollkommenen Liebe, die 
dem Vorhang inS Allerheiligstc zunächstliegendc Stufe. Er wurde 
von allen ins Heilige Eintrctcndcn sogleich beachtet. „Wenn ich 
niit vcn Sprachen der Menschen und der Engel rede, aber nicht 
Liebe habe, so bin ich ein tönendes Erz geworden oder eine 
schallende Zgmbel. Und wenn ich Prophezeihung habe und 
alle Geheimnisse und alle Erkenntnis weiß, und wenn ich allen 
Glauben habe, sodaß ich Berge versetze, aber nicht Liebe habe, 
so bin ich nichts."

Ferner wurde darauf aufmerksam gemacht, daß die Größen« 
Verhältnisse des Heiligen und Allcrhciligsten von großer Be­
deutung seien. DaS Allerheiligstc sei ein vollkommener Kubus 
(Würfel) gewesen und stelle einen Daseins-Zustand dar. Daraus 
sei zu schließen, daß das heilige, daS zwei Kubus aufiveise, 
zivcicrlci Zustände, zwei Sphärm andeute, nämlich den Willen

und den Organismus. Im Heiligen befinden sich die zwei 
Klaffen Geistgczeugtec, bei denen der Wandel der einen vom 
Herrn, der der andern vom Fleische beeinflußt wird. 2>yc 
diese Erfahrungen seien dazu gegeben, so wurde ausgcführt, 
um das „königliche Priestertum" mit der göttlichen Weisheit, 
Liebe, Gerechtigkeit und Macht bekannt zu machen.

Ansprache von Bruder H. C. Rockwell.
Bruder H. C. Rockwells Vortrag begann uni 11 Uhr. 

Sein Thema war I. Tim. 4, 7—8 : „Die ungöttlichen und 
altweibischen Fabeln aber weise ab, übc dich aber zur Gottselig­
keit; denn die leibliche Übung ist zu wenigem nütze, die Gott­
seligkeit aber ist zu allen Dingen nütze, indeni sie die Ver­
heißung des Lebens hat, des jetzigen und des zukünftigen."

Wir finden in der Schule Christi, die ja eigentlich Gottes 
Schule ist, all die Lehren vor, die dem geistigen Menschen 
notwendig sind. Unter diesen vermögen wir sieben Haupt­
punkte zu unterscheiden: I. Nahrung; 2. Übungen; 3. Ruhe; 
4. Waschungen; ö. Sonnenlicht; 8. Freude; 7. Atmung. All 
diese sieben Punkte finden wir in der Schrift vorgcmerkt. Unsere 
körperliche Kraft kann nicht stark werden, wenn mir uns mit 
Spreu ernähren. Auch kann «in starker Mann nicht erwarten, 
seine Stärke zu erhalten, wenn er sich bloß mit Milch ernährt. 
Dies gilt auch uns. Der Herr regelt unsere Ernährungsweise. 
Als wir noch schwach waren, führte Er uns behutsam weiter, 
als wir aber an Stärke zunahmen, ließ Er uns festere Speise 
zukommen.

Nachdem wir, liebe Freunde, eine gewiße Zeit Kinder in 
der Schule des Herrn gewesen und von seinem Tisch gespeist 
worden sind, fangen wir an zu wachsen und un§ zu ent­
wickeln. Indes ist es eine Unmöglichkeit richtig zu wachsen, 
ohne gehörig zu atmen. Die meisten Leute verstehen das richtige 
Atmen nicht. Geliebte Freunde! Die neue Kreatur, der neue 
Mensch muß, um sich in geistiger Beziehung recht entwickeln zu 
können, den heiligen Geist des Herrn recht tief einatmcn. Viele 
atmen nur ganz oberflächlich. Wenn unsere Atmung aber richtig 
ist, bemerken wir nach einiger Zeit, daß unser geistiges Leben 
sich erweitert. Tiefes Atmen hat eine vermehrte Befähigung zur 
Atmung zur Folge. Darum, liebe Freunde, laßt uns dessen 
eingedenk sein und laßt uns stets darnach trachten, mit dem 
heiligen Geist der Liebe gefüllt zu sein.

Merket auf unsern großen Lehrer, betrachtet unser herrliches 
Vorbild und laßt uns achthaben auf unsere Mängel und wo 
wir der Entivicklung noch bedürfen. Es ist uns eindringlich 
anbefohlen, diesen hohen Entwicklungsgrad zu erlangen, welchen 
der .Herr wünscht, damit wir in das Bild Jesu Christi um- 
gestaltct werden möchten, in das herrliche Bild, das uns aus 
dem Spiegel der Schrift entgcgcnleuchtct. Gottes Wille ist es, 
daß wir „Ebenbilder seines geliebten Sohnes" werden. Der 
große Lehrer, unser Herr JesuS, kennt die Prüfungen wohl, die 
für sein Volk gut sind und durch welche cS entwickelt wirk 
Es erfordert beständige Erfahrungen, um diese Entivicklung zu­
stande zu bringen. Und wenn wir nicht in solchen Prüfungen 
stehen, sind wir sicherlich nicht in der Schule Christi. ES war 
die Absicht ünsercS Herrn, Seinen himmlischen Vater zu vcr- 
hcrrlichcn, und indem Er dadurch Seinen Nachfolgern Bc- 
lehrungcn gab, erhalten sic damit gerade die Prüfungen, durch 
welche Sein himmlischer Vater geehrt und verherrlicht wird. 
Wir sollten unserm Herrn untertan scin.

Eine andere Eigenschaft, die wir untersuchen wollen, ist 
die oben erwähnt« Ruhe. Die Kinder in der Schule Christi 
sind ganz besonders ermahnt, die Ruhe zu ergreifen, — die 
Ruhe Gottes, di« Ruhe der Freude und Hoffnung. Bald 
kommt die Zeit der großen Drangsal. Die Welt sieht dirs



Aionr Wacht «Turm und Verkünder der Hegenwarl «Lhristi. 35Februar. 1908.

wohl und ist deshalb auch beunruhigt. Sie besitzt die Ruhe 
und den Frieden nicht, die dem Volk Gottes allein Vorbehalten 
ist. Die Kinder Gottes genießen einen Vorgeschmack von dem, 
nms jenseits des Vorhanges ist, schon jetzt.

Gleichwie Waschungen unserer leiblichen Gesundheit not­
wendig sind, bemerken wir auch in der Schrift, daß wir durch 
das Wort gewaschen sind. Wir haben teil am Wasser der 
Wahrheit. Ein anderes wichtiges Element ist Sonnenschein. 
Unser Wandel ist im Sonnenlicht. Es ist unseres Herzens 
Wunsch, Tag für Tag mehr und völliger en seiner herrlichen 
Gleichheit heranzuwachsen. Das Ziel, da§ unS vorgesetzt ist, 
ist vollkommene Liebe. Und das bedeutet für uns, daß wir 
den Vater lieben sollen von ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und ganzem Gemüte. Auch die Brüder, ja selbst unsere Feinde 
sind in dieser vollkommenen Liebe mit einbegriffen.

Ansprache von Bruder E. W. Brenneisen.
Bruder Brenneisens Ansprache begann um 21/2 Uhr über 

„Die drei Wege". Er sagte, es sei ihm eine Freude die „alte, 
alte Geschichte" zu wiederholen, die Botschaft des Heils, welche 
wir nicht verschweigen dürfen, ivenn wir des Lichts nicht be­
raubt werden möchten, wie die Schrift unS ermahnt. Es 
wurde nicht versucht, die drei Wege oder andere Anschläge von 
Menschen, sondern die drei Weg« der Bibel zu beleuchten.

Er führte eine Stelle auS bent Propheten Jesaias an, 
um die Höhe von Gottes Plänen und Absichten zu zeigen, und 
ihr sicheres Eintreffen zu bezeugen, und daß Sein Wort nicht 
leer zurückkehrt, sondern ausrichtet, wozu es gesandt sei. Er 
behauptete, daß entweder die allgemein angenommene Meinung 
bezüglich der Pläne Gottes unwahr, oder daß die Prophezeihung 
von Jesaia falsch sein müsse; denn wenn die Bekehrung der 
Welt im Evangelium-Zeitalter in Gottes Absicht gelegen hätte, 
dann mär' es ein Fehlschlag gewesen. Laßt aber, so mahnte 
er, Gottes Wort wahr sein, wenn auch alle Menschen dadurch 
zu Lügnern werden.

Die Aufmerksamkeit der lieben Freunde wurde auf die 
Zeitalter-Abteilungen der Karte, die dabei benutzt wurde, hin- 
gclentl, und damit die verschiedenen Züge im Plane GotteS 
und die verschiedenartige Handlungsweise Gottes mit Personen 
und Völkern angedcutet.

Hierauf wurden die Schristststellen von Matth. 7, 13—14 
und Jes. 3b, 8 verlesen: „Weit ist die Pforte und breit der 
Weg, der zum Verderben führt, und viele sind, die durch die­
selbe cingehen. Denn cng ist die Pforte und schmal der Weg, 
der zum Leben führt, und wenige sind, die ihn sinden." „Und 
daselbst wird eine Straße*)  sein und ein Weg und er wird 
der heilige Weg genannt werden."

*) Sieh« Anmerkung in der Elbers, übers. ,. Jes.. 19, 23.

Der breite Weg wurde in Eden erschlossen, als der Mensch 
zur Zeit, da er das Paradies verlassen mußte, den Tod zu 
kosten anfing. Dieser breite Weg führt zum Tod und zur Ver­
nichtung, aber nicht in eine ewige Qual. Die Strafe lautete: 
„Jin Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen, bis 
du zurückkchrst zur Erde." Niemand tonnte zu einer Stellung 
zurückkehren, die er vorher nie inne gehabt hatte. So zeigt 
denn auch der biblische Bericht ganz deutlich, daß Adam nicht 
aus einer ewigen Qual zur Zeit seiner Erschaffung genommen 
wurde, sondern daß der Herr den Menschen vielmehr vom Staub 
der Erde bildete. Durch seinen absichtlichen Ungehorsam brachte 
Adam selbst die Strafe des Todes auf sich. Er ging des Vor­
rechts des unbeschränkten Daseins unter der Segnung des Herrn 
verlustig. Mit Zeugungsfähigkeit auSgestattet, zeugte er Kinder; 
da ihm aber seine LebenSrechtc entzogen waren, vermochte er 
seinen Nachkommen kein vollkommenes Leben zu geben. S» 
kamen alle auf diesen abwärtSführenden Weg, welcher, da alle

Glieder des menschlichen Geschlechts in der Folge denselben be­
traten, notwendigerweise breit wurde und für jedermann mit 
dem Tode endigte. .

Aber Gottes Liebe und Barmherzigkeit bereitete zrvei Aus­
gänge von diesem breiten ins Verderben führenden Wege. Doch 
nur je einer sollte zu bestimmten Zeiten offen sein. Erst nach 
Jahrhunderte langem Warten und vielen Erfahrungen unter 
der Fürsorge des Herrn kam Jesus, der Messias, und eröffnete 
den neuen Lebensweg im Gegensatz zum alten Todesweg. Er 
brachte Leben ans Licht, indem Er sich selbst als ein Lösegeld 
für alle dahingab und für alle, die nach Gerechtigkeit hungerten 
und dürsteten, eine Gelegenheit verschaffte, dieses Lösegeld- 
Verdienst durch Glauben anzunehmen. So wurde ihnen die 
Tür zum schmalen Weg eröffnet, der ihnen sofern sie bis onS 
Ende darauf wandelten, di« höchste Stufe des Lebens, Un­
sterblichkeit znsichertr. Dieser Weg nun wurde nicht erschlaffen, 
um die Wett zu bekehren, sondern um ein eigentümliches Volk, 
das mit dem Herrn in Seinem geistigen Königreich vereinigt 
werden soll, herauszuwählen.

Der dritte und letzte ist der „Hochweg", welcher arn Anfang 
des tausendjährigen Zeitalters der Herrschaft Christi eröffnet 
wird, damit die übrigen der Menschen den Herrn suchen möchten. 
Dieser Hochweg führt nicht zum Thron, sondern ■ zum para­
diesischen Zustand zurück, von dem der breite Weg hinweg- 
geführt hatte.

Ansprache von Bruder I. D. Wright.
Bruder Wright kam um 4 Uhr zum Vortrag. Als Text- 

wort hatte er Apg. 3, 19 geivählt: „So tut nun Buße uno 
bekehret euch, daß eure Sünden ausgetilgt loerden, damit Zeiten 
der Erquickung koinmen vom Angesicht des Herrn." Das Wort 
„Buße" wird nicht immer recht verstanden. Es ist nicht das, 
als was es zuweilen ausgelegt wird. Wir verstehen darunter 
auch nicht eigentliches Leid um der Sünde willen, oder Furcht 
vor der ewigen Qual. Buße, meine lieben Freunde, ist ganz 
einfach eine Sinnesänderung, oder eine Änderung des Lebens­
wandels, oder beides zusammen. Alle, die mit Gott in Harmonie 
zu kommen wünschen, müffen von ihren Sünden Buße tun.. 
Dann folgt Bekehrung. Solche dürfen bei der Buße nicht 
stehen bleiben, sondern müffen bekehrt werden. Was ist nun 
Bekehrung? Es bedeutet eine Umkehr oder ein Umgeändcrt- 
wecden. Buße ist darum in Bekehrung einbegriffen. Bekehrung 
indes heißt noch mehr als bloße Buße. Millionen sogenannter 
Christen gibt es in der Welt, aber nur ivenige wirkliche Christen. 
Die Bekehrung, die die Kirche erlangt, soll eine gänzliche Um- 
kchr von den Dingen dieser Welt sein. Der Apostel sagt, 
daß „wir unsere Leiber alS lebendiges Opfer" darstcUcn sollen, 
welches unser vernünftiger Dienst sei. Wenn wir nun diesen 
Schritt genommen haben, sind wir noch mehr als bekehrt. Wir 
müffen dem Herrn völlig geweiht sein, um zu prüfen, welches 
seil, guter und annehmbarer Wille sei. ES gibt Gewichte, die 
noch den Dingen dieser Welt gleichsörmig sind. Solche ivcrdcn 
nicht umgestaltet durch die fortwährende Erneuerung ihres Sinnes.

Paulus sagte: „Dies eine tue ich." So sollte das Volk 
deS Herrn in der jetzigen Zeit völlig Buße tun und gänzlich 
umkehren. Nainentlich sollten wir auf diejenigen Schriftbekveije 
achten, die unS zeigen, wenn wir gefehlt haben. Wenn das 
Wort uns Fehler vorhält, sollen wir sie auch anerkennen. DicS 
ist auch der einzige Weg, um mit den, Herrn gemeinsam gehen 
zu können. Wenn wir unsere Fehltritte erkennen, sollten wir 
damit sogleich zu Ihm gehen. Er hat ja verheißen, zu helfen, 
wo es nötig ist.

Wenn die „Zeiten der Wiederherstellung" gekommen sind, 
ist die Zeit der Erquickung da. Dann werden alle Sünden 
auSgetilgt und die gesamte Menschheit vollkommen gemacht
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werden. Schon jetzt gibt ré für des Herm Volk einen er­
quickenden Segen. Welch eine Erfrischung, so Zusammenkommen 
und miteinander pbcr die köstliche Wahrheit des Herrn reden 
zu können! Welch herrliche Segnungen genießen wir in diesen 
wundervolle» Zusammenkünften immer und immer wieder! 
Wahrlich, solche Erquickungen koiunicn vom Herrn! Der Herr 
sorgt auf die eine oder andere Weise, daß wir uns mehr und 
mehr versammeln könncn. Es ist sein Wille, daß wir noch 
öfter zusammenkommen. Und Er hat seinen Grund dafür.

Die Zeit der großen Hauptversammlung droben ist nahe 
und darum möchte der Herr Sein Volk dazu bereit machen. 
Wenn wir nicht jetzt schon wissen, was es heißt, die Brüder 
zu lieben, wäre. un§ jenseits des Vorhangs zumute wie einen, 
Fisch, den man aus dem Wasser nimmt. Geliebte Freunde, 
wir müssen aufwärts gehen und auf dem Wege, der zu dieser 
großen Hauptversammlung führt, auSharren. Gott sei gedankt 
für diese herrliche Erquickungszeit! Es gibt solche, die glauben, 
daß die Buße für ihre Sünden sie beim Tode zum .Himmel 
führe. Aber ich denke, daß derer nur wenige sind, die gerne 
in den Himniel gingen, wenn sic die Wahl hätten. Ein Alan» 
sagte mir einmal, er hätte den Wunsch,schier auf Erden zu 
bleiben, daß aber von den zwei Übeln, inden Himmel oder 
in die Hölle zu gehen, er natürlich ersteren vorzichc.

Wäre es nicht um Israels Falles willen, hätten wir Heiden 
die Gelegenheit, aus „der Finsternis in das wunderbare Licht" 
dieser EoangcliumS-Gnade zu komnien, wohl nie gehabt; beschloß 
doch dec .Herr ursprünglich, aus Seinem auscrwählten Volk Israel 
die vorbestimmte Zahl herauszunchincn. Laßt unS darnach 
trachten, mit Geduld zu laufen in dem Kampfe, der uns vor­
gesetzt ist, den Fußspuren unseres Meisters treulich nachfolgend. 
Möge der Segen des Herrn stets mit uns sein, indem wir 
suchen, treu auszuharrcn bis zum Tode.

Freitag, den 4. September.

Ansprache von Bruder P. S. L. Johnson.
Bruder Johnson sprach über „Stärket die schwachen 

Gnadenfrüchle," unter Anwendung des Textes: „Wir ober, die 
Starken, sind schuldig, die Schwachheiten der Schwachen zu 
tragen und nicht uns selbst zu gefallen." (Röm. Io, 1.)

Die Gnadenfrüchte des Christen wurden in vier Klassen 
eingetcilt, in aktive, passive, stille und gemischte. Unter den 
aktiven wurden Güte, Selbstverleugnung, Würdigung, Dank­
barkeit, Geduld, Freundlichkeit und Anbetung erwähnt. Zu den 
passiven zählte man: Sanftniut, Nachsicht, Langmut, Hoffnung, 
Freude, Friede, Demut. Die gcmischtcn: Mitgefühl, Ver­
gebung, Selbstbeherrschung, Verzichten. Diese so entwickelten 
Gnadensrüchte werden von selbst ihre richtige Stelle einnehmen 
und durch Leiden, Prüfungen und Schwierigkeiten vollkommen 
gemacht werden. Die Gefahr liegt vor, sagte er, daß etliche 
unserer schwachen Tugenden, die mit Kräften, die stärker sind, 
in Berührung kommen, zurückwcichcn, sei es aus Unkenntnis 
darüber, wie andere Gnaden zu Hilfe gezogen werden können, 
um die schwachen zu tragen und zu stützen, und wie Ver­
stärkungen von andrer Seite, die nicht direkt angegriffen wurde, 
hcrbcizubringcn sei. Heb. 12, 2—3 wurde hierzu als Beispiel 
zitiert: „Welcher für die vor ihm liegende Freude das Kreuz 
erduldete, der Schande nicht achtend." Hier kam die Freude 
seiner Ausdauer und Geduld zu Hilfe und stand Ihm bei, den 
Sieg zu gewinnen. Mitgefühl für die arine seufzende Schöpfung 
vermehrte Ihm diese Freude. Ein anderes Beispiel: „Euer 
Widersacher gehet umher wie ein brüllender Löwe und sucht, 
wen er verschlinge. Dem widerstehet fest im Glauben." Hier 
stützt der Glaube den Widerstand, die Ausdauer.

Es wurde dargetan, daß, um dies zu können, die Selbst­
erkenntnis erforderlich sei; es würd« ferner die Notwendigkeit

gezeigt, daß die angegriffenen Gnaden erkannt werden, wie auch 
diejenigen, welche zum Beistand herbeigczogen werden können. 
Selbstbeherrschung sowohl als die Erkenntnis der früher er- 
fahrcnen Gnade des Herrn, die »ns zum Sieg verhalf, muß 
stets bereit sein. Sorgfalt und Fleiß soll angewandt werden, 
um nicht die ganze Last auf die starken Gnaden zu legen; daS 
könnte die erwünschte Hilfe, die schwachen Gnaden zu stacken, ver­
eiteln. Zum Beispiel: Nehmet an, der Glaube sei schwach. Wie 
ist nun dem abzuhelfcn? Da würde ihn, die Hoffnung zeigen, 
daß Gott ihn zu den herrlichen im Wockc beschriebenen Dingen 
berufen hat, tcilzuhaben am Throne usw. Diese Erleuchtung, 
die die Hoffnung gegeben hat, erleichtert die Last, die dem 
Glauben auferlegt wurde. Auch Liebe, die sich an des BaterS 
Herz anklammcrt. läßt den schwachen Glaube» sich anlehnen. 
Demut sicht die Behandlung nicht so schlimm an. Auch Sanft- 
mut ist hier sehr nützlich, sowie Geduld. Die Wertschätzung 
kommt auch noch zu Hilse, wenn sic die herrlichen Dinge steht, 
die der Herr für unS getan hat.

Auch die Hoffnung wurde erläutert, und eS wurde gezeigt, 
wie ihr am ehesten beizustehcn sei, wenn sie schwach und ver­
zagt werde. Wenn unsere Hoffnung, daß ivir den Laus vollenden 
und mehr als Sieger werden, klein ist und die Forderungen 
schwer scheinen, so mag der Glaube durch ernstes Vorhalten der 
Verheißungen jene unterstützen. Auch Liebe vermag die Hoff­
nung zu ermutigen. Freude auf die Wagschale gelegt, wird die 
Hoffnung den richtigen Platz cinnehmen lassen. Geduld und 
Wertschätzung stärken die Hoffnung.

So wurden noch andere Gnaden betrachtet und gleicher­
weise untersucht, alle mit Berücksichtigung darauf, zu zeigen, 
wie Schivachen beigestanden werden kann. Letztere indes, sagte 
er, sollten mit der Zeit durch sorgfältige Pflege stärker werden, 
damit wir schließlich für das Erbe der Heiligen im Ächt 
bereit seien.

Ansprache von Bruder I. 2. Rutherford.
Bruder Rutherfords Text rvar Ps. 73, 83—24.
„Du haft mich erfaßt bei nieiner rechten Hand; durch 

deinen Rat wirst du mich leiten und nach der Herrlichkeit wirst 
du mich aufnehmen" (siehe Anmerkung in der Elbcrf. Übers. 
Züricher Übers.: „und nimmst mich hernach mit Ehren an".)

Der Rat, durch welchen der Herr uns führt, ist Sein Wort. 
Wir freuen uns, zu wissen, waS „sein Rat" ist und daß Gott 
einen wundervollen Plan entworfen hat; daß Er in Tat und 
Wahrheit ein Gott der Liebe ist. Sein Rat zeigt unS, wie die 
Menschheit unter die Todesstrafe kam, daß aber dem Abraham 
ein Same verheißen war, der alle Geschlechter der Erde segnen 
würde; .daß, als die Zeit erfüllet war, Jesus voni himniel kam 
und starb, als ein Löscgeld für alle; daß Er hcrniedcrkam, um 
zu suchen und zu retten, waS verloren war, und wie Er nach 
Seinem Tode durch des Vaters Macht aufcrwcckt und erhöht 
wurde, um das Halipt dieses SamcnS zu sein; daß eS des 
Vaters Plan war, während des Evangelium-Zeitalters eine b? 
sondere Klasse hcrauSzuwählcn, um mit dem .Haupte vereinigt 
den ganzen Samen zu bilden. Der Sprecher zeigte ferner, daß 
unser Herr Jesus als Mensch dcS Vaters Rat nicht bedurfte, 
da Er vollkommen und wohl imstande war, nach dcS Vaters 
Willen zu wandeln. Aber als gcistgezeugtes Wesen benötigte 
Er, gleich den Gliedern ScineS Leibes, des Vaters Rat. Der 
Psalm ist bezog sich nur auf diese eine Christus-Klasse, und das 
Wort ist für alle anderen unangebracht.

Es war nicht der Mensch Jesus Christus, der in die 
Herrlichkeit ausgenommen wurde. Sein Fleisch hatte Er ja 
für das Leben der Welt dahingegeben, sondern der verherrlichte 
Christus, der hoch erhöht wurde über Engel, Fürstentümer und 
Mächte und jeden Namen, der genannt ist, nachdem Er Seinen
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Weg in Demut ooUcnbet hatte. Er war getötet nach dem Fleisch, 
aber lebendig gemacht nach dem Geist. Er hatte volles Ver­
trauen in Seinen Vater und dessen Nat. Ec kam in Geth­
semane an, und da mar Ihm voll bewußt, daß Er in die 
ewige Vernichtung gehen mußte, hätte Er in irgendeinem 
Punkt gegen den Rat des Allerhöchsten gefehlt.

Diele schon, sagte er, hätten hinsichtlich dieser Verheißung 
unrichtige Behauptungen ausgestellt. Die einen, die das Ver­
dienst dcS BluteS Christi leugnen, machten sich eigene Betten 
und Decken mit Glaubensbekenntnissen und sogen nun: „Wahr­
lich der Herr ist mit uns, sehet, wie unsere Zahlen sich mehren." 
Die Schrift aber sagt: „Wehe denen, die nach Ägypten hinab­
ziehen um Hilfe und sich auf die Pferde verlassen."

Diejenigen, die durch Seinen großen Rat geführt werden, 
find solche, die das Verdienst deS Lösegeldopfers, daS unser 
Erlöser vollbrachte, anerkannten und/ durch Glauben gerecht­
fertigt, sich selbst dem Herrn als Opfer darstellten und bestrebt 
waren, ihrem Bunde bis ans Ende treu zu fein.

.Eine andere Klasse, fuhr Bruder Rutherford fort, find 
die gleich einem Feuerbrand Geretteten. (Sach. 3, 2.) Es sind 
solche, die die jetzige Erntezeit und die gegenwärtige Wahrheit 
wohl erkennen, indeS die Ermahnung, „kommt aus ihr heraus, 
mein Volk", nicht beachten und glauben, durch ihr Bleiben der 
Kirche, Sonntagsschule usw. zum Segen sein zu können. Noch 
andere, führte er an, sind solche, welche in innige Gemeinschaft 
mit den Freunden der Wahrheit kamen, aber in der Folge hin­
sichtlich der Bruderliebe nicht mehr genügend achthattcn auf 
den Rat deS Herrn, und darum in eine Schlinge Eatans ge­
rieten und so anfingen, Böses zu reden über des Herrn liebe 
Brüder. Andere wieder wären in anderer Weise nicht achtsam 
auf den Rat dcS Herrn. Etliche verfehlten des Herrn weit­
umfassende Vorsorge bezüglich der Verbreitung der Wahrheit 
zu erkennen und ließen sich von ihren Wünschen leiten, ihre eigne 
Sache zu veröffentlichen. Nur diejenigen, welche sieißig suchen, 
den ganzen Rat des Herrn aufs genaueste zu erkennen, werden 
hernach in Herrlichkeit ausgenommen (nach Elberf. Anin.).

Die Taust und ihre Bedeutung.
Um 2'/, Uhr sprach Bruder Barton in der Versammlung 

über die Taufe. Am Schluß symbolisierten 222 Brüder und 
Schwestern ihr Begrabensein im Tode Christi durch die Wasser­
taufe. Noch zwei,Tauf-Gottesdienste wurden abgchaltcn, um 
dem Wunsch einigcrDrüder nachzukommen. DiescGottesdicnste 
gaben zusammen 363 Freunden Gelegenheit, ihren Wcihebund 
zu symbolisieren.

SamStag, den b. September.
Wieder eine schöne Sonnenaufgang-Versammlung eröff­

nete diesen herrlichen Tag. Bruder Rutherford leitete sie. Es 
war gut, dort zu sein. Es wurden Zeugnisse, die sich auf das 
Gelübde bezogen, abgelegt, und der Herr-segnete sie durch Seine 
Nähe. Einige dieser Zeugnisse waren recht bemerkenswert und 
alle aber recht erquickend. Da von dieser großen Menge nur 
wenige Gelegenheit hatten zu reden, so ersuchte der leitende Bruder 
diejenigen, welche das Gelübde dem Herrn dargcbracht hatten 
und dadurch gesegnet worden waren, die Hand aufzuheben. 
Eine verhältnismäßig große Zahl der Freunde tat dies.

Ansprache von Bruder F. A. Hall.
Bruder Hall sprach un, 8 '/, Uhr über „Das Brot des 

Lebens". <Foh. 6, 51.) „Ich bin daS lebendige Brot, das 
auS dem Himmel herniedergekommen ist; wenn jemand von 
diesem Brot ißt, so wird er leben in Ewigkeit. Das Brot 
aber, daS ich geben werde, ist mein Fleisch, welches ich geben 
werde für daS Leben der Welt."

„Liebe Freund« l Das Elend der Welt besteht darin, daß

sie sich zu Tode hungert. Zurückblickend zum Garten Eden 
gewahren wir, wie die Menschheit, nachdem Avam seinen voll­
kommenen Zustand verloren hatte, zu verhungern begann. ES 
kommt mir vor, als ob Gott in Eden der Menschheit ein» 
Probe dessen gegeben hat, was die ganze Erde in Gottes be­
stimmter Zeit sein wird. Sicherlich hat Er dort im Paradies 
von der zukünftigen wiederhcrgestellten Erde riü herrliches Bild 
gezeigt. Wenn wir den Zustand der Sünde, in welchem die 
Menschheit sich befindet, ansehen, ist eS unS überaus herrlich 
und köstlich, wissen zu dürfen, daß unser Gott ein Gott der 
Weisheit ist. Und wenn wir die wunderbaren Vorkehrungen 
betrachten, di« Gott zur Emporhebung der Menschheit getroffen 
hat, dann lernen wir in etwa verstehen, welch große Segnung 
dem gesamten Menschengeschlecht noch vorbehalten ist. Es ist 
für uns notwendig, zu erkennen, in welcher Weise Gott diese 
Segnung austeilt. Zunächst müssen wir hören, daß Gott einen 
Ausweg bereitet hat. Rechtfertigung ist daS erste Erfordernis. 
Alle Menschen besitzen noch ein Nestchen dec ursprünglichen 
Vollkommenheit in sich. „Wo die Sünde überströmend ge­
worden, ist die Gnade noch überschwenglicher geworden." Nun, 
liebe Freunde, als wir durch Glauben gerechtfertigt wurden, 
fingen mir an, dieses Brot zu essen. Alle waren von Natur 
aus von Gott entfernt. Da aber Gott uns annahm, bedeckte 
Er uns mit der Gerechtigkeit Christi. Wir wissen, daß cS 
Gottes Wille ist, im tausendjährigen Zeitalter der Herrschaft 
Christi die Menschheit zur paradiesischen Vollkommenheit zurück- 
zusühren. Gott sieht uns jetzt so an, als ob wir diese Voll­
kommenheit schon erlangt hätten. Der Apostel ermahnt uns, 
den neuen Menschen anzuziehen, der nach Gott geschaffen ist» 
in wahrhaftiger Gerechtigkeit und Heiligkeit. (Ephes. 4, 24.) 
Kein Wunder daher, daß wir als eine Klasse Geistwcsen, die 
in einer sündigen Welt leben und ihre Leiber als lebendige 
Opfer darstellen» in beständiger Unruhe sind. Wir sehen, daß 
dies neue Leben in Christo unmittelbar dann anfängt, wenn 
wir neue Kreaturen geworden sind.

„Wie der Mensch in scinein Herzen denkt, so ist er." Hat 
er schlechte Gedanken, dann ist auch sein Charakter dement­
sprechend; find aber seine Gedanken gut, so ist auch sein Charakter 
gut. Der Herr zeigt uns, daß, wenn wir mit JesuS herrschen 
wollen, wir unsere irdischen Hoffnungen auszugebcn haben, ja, 
daß wir bereitwillig alles drangcbcn müssen — Hoffnungen, 
Bestrebungen, alle irdische Ehrbegicrdc usw. Wir find zu geistiger 
Natur gezeugt und pflanzen den Samen der geistlichen Gedanken 
nach und nach ein. Auf diese Weise wird die neue Kreatur 
entwickelt, liebe Freunde. Und wie sie wächst, so wird sic mit 
jedem Tag stärker. Di« neue und die alte Kreatur wohnen 
noch zusammen in demselben Haus. IndeS ist es ihnen nicht 
möglich, verträglich bcisammenzusei». Wir müssen darum die 
alte Natur täglich kreuzigen und überwinden. Die vielen herr­
lichen Lehren, die wir schon empfange» haben, helfen unS dazu. 
Um den alten Menschen zu kreuzigen, erfordert eS fortnmhrcnde 
Beherrschung dieses LcibcS, auf daß wir nicht, nachdem wir 
andern gepredigt, selbst verwerflich werden. Eo laßt uns denn 
zusehcn, daß wir bei diesem Zweikampf den guten Kampf dcS 
Glaubens kämpfen. Die alte Gesinnung müssen.wir gänzlich 
aufgeben und vergessen. Nicht allein der Sünde haben wir 
abzusagen, sondern auch solchem, daS an und für sich güt ist; 
denn gerade letzteres ist unser Opfer."

Ansprache von Bruder M. L.- Herr.
Bruder Herr sprach um 11 Uhr über 1. Sani. 20, 23 : 

„Jehovah ist zwischen mir und dir auf ewig."
Geliebte Freunde! Mit großer Freude erinnere ich euch 

an die Worte in l. Mos. 31, 48: „Darum nannte man seinen 
Namen Galed und Mizpa". Durch des Herrn Fürsorge lernen
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•wir bic Gemeinschaft durch Zions-Wacht-Turm wertschätzen. 
Unser lieber Bruder Russell redet durch dessen Testen oftmals 
zu uns. Die geringsten Vorkommnisse unseres täglichen Lebens 
sind in Gottes Augen voll Bedeutung (zu unserer Erziehung). 
Wie wäre es möglich, die hohe Bedeutsamkeit dieser Tinge noch 
besser ouszudrucken als mit den Worten: „ Jehovah ist zwischen 
mir und dir auf ewig." Tic neue (tlcmeinschaft, die wir ge- 
nicsicn, besteht darin, daß wir einander lieben, wie Er uns 
grlicbet hat. Liebt der Herr die Engel im Himmel, wie Er 
unS liebt? O nein, diese heilige Liebe ist keinem andern Ge­
schöpf gegeben. Ter Herr bat den Vater für uns, „auf daß 
die Liebe, womit du mich geliebei hast, in ihnen sei und ich 
in ihnen".. (Joh. 17, 26.) Ist je ein Gebet von so hoher 
Bedeutung zum Vater anfgesticgcn, wie dieses? Ter Vater hat 
dieselbe Liebe auf uns auSgcgossen, gleichwie auf Leinen 2ohn. 
Wir sind hier zusammengekomnicn, um unseres Vaters Haus 
zu vergessen — und uni unsern Willer beiseite zu legen. Uns 
wurde eine Gemeinschaft angcboten, wie noch nie jemandem im 
ganzen Weltall. Wir sollen empörtes)oben und gereinigt werden. 
Was könnte cs nun vor Engeln oder Menschen Begehrens­
werteres geben als diese Verinondtschuft ! Nur wenn wir „unser 
Bruder" sagen, vermögen wir diese herrliche Verwandtschaft 
zu schätzen.

„Ich habe die Welt überwunden." Mir haben dicS nicht 
zu tun. Es. ist unser Vorrecht, dieselbe Gesinnung anzunehmen, 
die in Christo Jesu war. Welche Gesinnung? Es ist dieselbe, 
die in Gottes Geist cindringt und so die Tinge steht, wie ste 
in Gottes Augen stnd. Wenn wir dieser Gesinnung, die in 
Christo Jesu war, in unserm Kerzen Naum geben, ivandcln 
wir im Geiste. Möge der »Jen uns helfen, daß wir inistande 
stnd, alles so zu sehen, wie Er, nicht aber wie die Welt. 
„Jehovah sei zwischen mir und dir." Wir kennen unsern Bruder 
nach dem Geist und nicht nach dem Fleisch, lind wenn mir 
aus unsern Bruder sehen, wie der iw auf uns steht, bedeutet 
daS: „Ichovah sei zwischen dir und mir." So ziehe ich rS vor, 
den Weg des Herrn zu gehen. Tie Schrift weist uns auf ein 
schönes Bild hin, indem sie uns zeigt, daß die beiden Cherubim 
(auf der Lade des Zeugnisses» genau gleich ausgeführt waren. 
Beachte nun auch, wie da das übernatürliche Licht, daS die 
Gegenwart des Herrn darstellt, zwischen beiden war. Laßt uns, 
liebe Freunde, die Worte unseres TertcS auf zweierlei Weise 
lesen, nämlich: „Jehovah sei zwischen mir und dir auf ewig" 
und: der Widersacher sei niemals zwischen dir und mir.

ES wundert mich, ob dcS sperrn Doli je versucht wird 
zu „Übeln Nachreden" und eitlem schwören? „Vor ollem aber, 
meine Bnid er, schwöret nicht." Warum gibt wohl der Apostel 
denen, die in der Wahrheit sind, solche Ermahnungen? Weil 
solche, die bald ungeduldig sind, die darstellen, zu denen der 
Apostel sagen muß: „Habt nun Geduld, Brüder." Beachte 
auch die Worte, rvelchc der Vater bei Adam gebrauchte, da er 
gesündigt hatte: „Weil du gesündigt hast." So soll auch unsere 
Rede zu den Brüdern allezeit steundlich und gütig sein, nicht 
mit Tadel oder Verurteilung. Jetzt find zwei Herren und zwei 
Arlen Urteile. Das eine ist vom Herrn; wenn nun daS rechte 
uns trifft, können wir uns fteuen. Das andere ist vom Bösen, 
vom Widersacher. Wir möchten nicht unter dieses kommen, 
noch wünschen mir es für andere. Wenn mir uns tadeln und 
verurteilen lasten, erfordert es viel Gnade, solches nicht ivicder 
zurülkzugeben. Wir find jetzt in dem bösen Tag.

Erinnert euch noch des Worth's „Mizpa" in bezug auf 
den Dienst des „Wacht-Turms". Was deutet rS an? Tas 
Licht. Es ist eine genaue Darstellung der Weisheit, Liebe und 
Macht, dies große herrliche Vorbild der göttlichen Gegenwart. 
Laßt u»S flehe», daß die Wahrheit unsere sinne so bewahren

möge, daß die Brüder in Einigkeit bleiben und laßt unS gewiß 
sein, das; „Jehovah zwischen dir und mir ist".

Ansprache von Bruder fr. W. Williamson.
„So werden sich freuen alle, die auf dich trauen; einig 

werden sic jubeln, und du wirst sie beschirmen; und in dir 
ivecdcn frohlocken, die deinen 'Namen lieben."

Dies ist, so begann der Redner, eine wundervolle Bot­
schaft für cine solche Versammlung wie die unsere, und in 
jeder Beziehung wohl geeignet, ste vor das Volk beò Herrn zu 
bringen, welches Seinen Namen, den Charakter Gottes liebt und 
sich durch Seine Gnade bemüht, denselben zu entwickeln. Sic 
ist für niemand anders bestimmt; nicht für die Welt. Der 
Herr hat indes für diese auch eine Freudenbotschaft. Gott sei 
gedankt, daß zur bestimmten Zeit auch die Welt diese „frohe 
Botschaft großer Freude" hören wird. Jetzt aber weiß ste noch 
nichts davon, vielmehr find die Dien scheu voll Furcht, wen» 
sic in die Zukunft blicken und die nahende Trübsal gewahren.

Es ist indes auch Tatsache, daß cs selbst vielen vom Volk 
des Herrn schwer ankommt, sich zu freuen. Neulich habe er 
einen Bruder getroffen, der es durchaus stir ein ili nd Gottes 
unpassend hielt, in freudiger HerzenSstinnnung zu sein, und 
zwar wegen der großen Verantwortlichkeit, welche die Erkenntnis 
der Wahrheit mit sich bringe. Das Gefühl unserer Verant­
wortlichkeit als Binder GotteS sollte uns einen so tiefen Ein­
druck hinsichtlich der hohen Stellung machen, daß keine Zeit 
für Freude übrig bleiben kann, meinte dieser Bruder. Während 
es ganz natürlich sei, fuhr Bruder Williamson irriter fort, das; 
wir uns freuen, namentlich im Hinblich auf die Verheißung, das; 
des Hern» Führungen unS rin über die Blaßen überschweng­
liches ewiges Gewicht von Herrlichkeit bewirken, sollen wir der 
Schrift zufolge die Sache doch nicht nur von der einen Seite 
allein betrachten. Sie zeigt uns gleicherweise, wie der Feind, 
der große Widersacher, seine feurigen Pfeile aus die Binder 
GotteS schleudert und daß sie durch alles Leid und Trübsal hin­
durch bis zum Tod aus Ihn allein il>r Vertrauen setzen müssen.

Laßt uns, so sagte cr, einige der biblischen Darlegungen 
prüfen, um zu sehen, warum diejenigen, die ihr ganzes Ver­
trauen auf den.Herrn setzen, sich freuen sollen, obwohl sie mit 
Ihm cincn Bund des Leidens bis jum Tode gemacht haben; 
dann laßt uns noch die andere Seite anschen und betrachten, 
nämlich: die erhaltende Gnade, sodaß wir immer fähiger werden. 
Seinen guten und wohlgefälligen Dillen zu vollbringen. Welchen 
Teil dieses Bundes hebt die Schrift besonders hervor? Ist cs 
nicht dcr „schmale Weg", in den wir durch die enge Tür ein- 
gctrcten sind, die nur wenige finden, und der durch Trübsal 
führt? „Wer mir Nachfolgen will, der verleugne sich selbst rnrd 
nehme sein Äreuz auf und folge mir nach." Wenn nur unS 
ans dem schmalen Wege befinden und uns der besonderrn Für­
sorge deS Herr» unterstellt haben, mögen wir uns wohl Seine 
Verheißung aneignen, das; Seine Gnadc für unS genügend und 
seine Alraft in unserer Schwachheit mächtig ist. „Sic laufen 
und ermatten nicht, sic gehen rind ermüden nicht." „Ich will 
dich nicht versäumen, noch dich verlastcn"; sodaß wir kühn 
sagen können: „Der Herr ist mein Heiser und ich will mich 
nicht fürchten, was wird mir ein Mensch tun?" Damit geht 
die Verheißung Gottes Hand in Hand, daß Er nicht zulasten 
wird. daß wir über unser Vermögen r>crsiicht werden. Können 
»vir uns im Leiden erfreuen? Ganz gewiß!

Ansprache von Bruder Sa»,, llknesthardl.
* Tie Schule Christi.

Bruder Kuesthardls Vortrag begann um -I Uhr. Sein 
Text war: „Ich mit! dich unterweisen und dich lehren den 
Weg, den du wnnMn sollst; mein Auge dich richtend, will
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ich dir raten." (Andere libers.: „Ich will dich niit meinen 
Augen leiten..") (Ps. 32, 8.)

Wir sehen hier klar, daß der, welcher durch den Mund 
deS Propheten redet, ein Lehrer ist; ein Lehrer der Christen, 
zu welchen wir uns auch zählen. So laßt uns denn in dieser 
Stunde dessen eingedenk sein, das, der Herr Jesus Christus 
unser Lehrer ist. Laßt uns mit dem Geist des Gebets in Seine 
Schulstunden gehen, daniit wir gesegnet werden möchten. Ich 
nehme an, daß wir alle die „Stiftshütte" studiert hoben. Wir 
wissen, daß der Herr Moses genaue Belehrungen gab bezüglich 
des.Baues der Stiftshütte. Da sind verschiedene Abteilungen. 
Da ist erstens der Dorhof, dann das Heilige und daS Aller- 
hciligste. Unter dem Lager verstehen wir die Welt. Alle, die 
durch Glauben gerechtfertigt wurden, treten in die Vorhof- 
Stellung. Dies ist die „Rinderschule" Christi. Der Eintritt 
ist für alle, die es wünschen, frei. Der Lehrer ist unser Herr 
Jesus Christus. Wer wird kommen? Nur wenige wißen etwas 
davon, und diejenigen, die eintreten, werden durch Glauben 
gerechtfertigt. Wann aber wißen wir, daß wir gerechtfertigt 
sind? Dann, wenn wir verstehen, daß Er Sein Leben als 
Lösegeld für alle hingegeben hat. Pas gibt unS das Recht, 
dieses anzunchmcn.

Ein Mann fragte mich einst: „Muß ich an Millenniums- 
Tages-Anbruch glauben, um gerettet zu werden?" Darauf 
fragte ich ihn, waS er tun würde, wenn ihn jemand auf- 
fordertc, Zucker mit einem alten Messinglöffcl zu nehmen, ihm 
aber noch ein schönerer silberner Löffel zum Zuckercinnehmcn 
angeboten würde? So ist Millenniums-TageS-Anbruch die neue 
glänzende .Hilf«, mit dem silbernen Löffel zu vergleichen. Wohl 
uns, ivenn wir den richtigen Gebrauch davon machen.

Aus der „Kinderschule" laßt unS weiter gehen und in 
die nächste Abteilung eintreten. .Hier haben wir einen Eintritts­
preis zu bezahlen und dieser besteht im Dargcbcn unseres Leibes 
als lebendiges Opfer. Nun laßt uns zusehen, daß wir die erste- 
Fachabteilung sindcn. Diese ist im Schaubrottisch in der Stifts- 
Hütte dargcstellt. Wer von demselben «sien will, muß sich tief 
bücken. Auch Weihrauch finden wir im Heiligen vor. Das 
ist etwas sehr Köstliches. Es hat einen süßen Geruch; würden 
wir es csscn, so würde eS recht bitter schmecken. Dom ersten 
Fach kommen wir jetzt zum mittleren. Da ist der goldene 
Leuchter. Was sehen wir bemerkenswertes daran? Er vcr- 
brcitclc das Licht. Dazu wurde daS reinste Olivenöl gebraucht. 
JndeS ist noch rtwaS anderes erforderlich. Wir brauchen ein 
Stück Docht. DaS Wort Gottes ist der einzige Kanal, durch 
welchen wir den heiligen Geist empfangen und wir sind dem 
kleinen Stück Docht zu vergleichen. Wir sehen weiter, daß 
jemand, der in der Schule Christi war und in der Folge wider­
setzlich wurde, schließlich aus dem Lager hinariSgeht — in den 
zweiten Tod. Diejenigen, welche ihre Lektionen beim zweiten 
Unterrichtsfach gelernt haben, kommen nun in die Hochschule. 
Welches ist die Bedeutung des aufsteigenden, das ganze „Heilige" 
füllenden Rauches, der sogar in das „Allrrhciligste" eindrang? 
Dies ist der völlige Gehorsam unsererseits dem Herrn gegen­
über. Derselbe wird durch unsere Gebete für uns und für alle- 
Heiligen offenbar.

So sehen wir also, wie der .Herr Seine Bausteine für 
Seinen geistigen Tempel in der jetzigen Zeit bereitet. Betrachtet 
ihr euch selber als solche Bausteine? Die aus dem Steinbruch 
genommenen Steine sind rauh und ungesormt. Gleicherweise 
waren wir es, als wir' aus der Welt genommen wurden. Nach­
dem die Steine auSgebrochrn und gkmeißelt sind, müssen sie noch 
poliert werden. Womit geschieht dies? Es wird mit gleichem 
Material poliert. So werden wir jetzt durch gegenseitige Be­
rührung untereinander poliert und zubereitet für daS Königreich.

Sontag, den 6. September.
Die Früchte und Gnaden drS Heiligen Geistes.

Sechszchn Brüder sprachen je 10 Minuten, um 1) Uhr 
anfangend.

Leget ab: l. Zorn; 2. Bosheit; 3. Neid; 4. Haß; 
ü. Streit. Ziehet an: 6. Sanftmut; 7. Freundlichkeit; 8. Ge­
duld ; 9. Brüderliche Liebe; 10. Allgemeine Liebe. Hüllet euch 
in: 11. Demut, und fügt zu eurem 12. Glauben: l 3. Tugend, 
und zur Tugend 14. Erkenntnis, damit lü. Gnade und 
16. Friede euch gemchret werde.

Ein großes Liebessest.
Wir bringen hier Bruder Russells Ansprache nicht, da die­

jenigen, die sie zu lesen wünschen, dieselbe in den (englischen) 
Zeitungen sindcn. Sein Text war .Hebr. 12, 22—23. „Ihr 
seid gekommen zum Berge Zion und zur Stadt des lebendigen 
Gottes, dem himinlischen Jerusalem, und zu Myriaden von 
Engeln, der allgemeinen Versammlung, und zu der Versamm­
lung der Erstgebornen, die in den Himmeln angeschrieben sind, 
und zu Gott, denr Richter aller, und zu den Geistern der 
vollendeten Gerechten."

Um 4 Uhr nahn, das Liebesfest seinen Anfang. Es war 
rin Gottesdienst, der tiefen Eindruck hinterließ. Die an­
wesenden „Pilgrime", mehr denn zwanzig, standen der Ver­
sammlung gegenüber; auf jeder Seite und in der Mitte der 
Reihe hielt je ein Bruder einen Teller niit Brot. Bruder 
Russell stand gegenüber und war der erste, ihnen die Bmdcr- 
hand der Gemeinschaft zu geben. Dann kamen die mehr als 
400 amvesenden Kolporteure und zogen der Reihe nach, in­
dem sie mit Handschlag und einem freundlichen Wort grüßten, 
vorüber, während die Versammlung und die Sänger auf der 
Bühne daS Lied sangen: „Gesegnet Band, das bind't" und 
noch andere köstliche Lieder. Viele Augen wurden naß und 
manches herz sichtlich bewegt, als Bruder Russell grüßte und 
sprach: „hier ist gut sein"; aber oben wird es noch schöner 
sein.' Als die herrliche Armee des Erlösers kämpfet einen guten 
Kampf! Um zu siegen, müssen wir sterben usw. Sicherlich 
wurde ein großer Segen mit hcimgcnommcn, als Ermutigung 
und Trost für die Lieben, denen es nicht vergönnt war, mit 
uns zu sein.

Montag, den 7. September.
Das war ein Werktag, daruin warteten wir bis Mittag, 

wo wir dann auch noch Gelegenheit bekamen, zwei liebe Pilgrime 
mehr zu hören.

Ansprache von Bruder.W. E. van Amburgh?l
Bruder van Amburghs Ansprache war über Spr. 4, 23: 

„Behüte dein Herz mehr als alles, ivaS zu bewahren ist; denn 
von ihn, auS sind die AuSgänge dcS Lebens." Behüte dein 
Herz mehr als allcS, was zu bewahren ist, deutet darauf hin, 
daß wir in der Bewahrung unserer Persönlichkeit, Erkenntnis 
unserer Besitztümer usin, sehr behutsam sein sollen, und dafür 
nicht etwa daS Wichtigere, daS Herz und die Gedanken zu be­
wahren, vernachlässigen. Mit dem, waS die Gesinnung ernährt, 

■ wird sic aufcrbaut. Wenn wir uns mit Zweifeln, Trübseligkeit 
und Verzagtheit ernähren, dann wird unser Charakter und Ge­
sinnung auch dementsprechend weniger standhast sein. Nur wenn 
wir des Herrn Wort in unS aufnchmcn, brauchen wir tm Hin­
blick auf Schwierigkeiten nicht zu verzagen.

Er deutete darauf hin» daß nach der Dcrsammlung be­
sondere Prüfungen zugelassen werden könnten, daß wir indes 
darüber nicht uns der Freude der Gegenwart berauben sollten. 
Biele Personen ersparen sich auf sturingcpcitschei See viel Angst 
und Schrecken, indem sie statt auf di« Wogen, anê nahe Land 
blicken, wissend, daß ihrer dort noch aller Unruhe und Bedräng-
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niS die Errettung auf sichere»! Boden harrt. „Wie ein Mensch 
denkt, so ist er." Gewähren wir Angst- rind Furchtgedanken 
Dlmuit, so ist cs ziveifclhaft, ob wir „mehr als Sieger" werden. 
Statt dessen sollten ivir darüber Nachdenken, welch großen Gott 
wir haben.' Da würden wir Seine Erkenntnis so unermeßlich 
finden, daß wir keine Zeit mehr hätten, über kommende Prü­
fungen nachzudcnkcn. Diese Erkenntnis enthält Sein Wort, wie 
es so schön in einem Liede ausgcdrückt ist:.

„Ihr Heiligen Gottes, welch sicheren Hort 
Beut eurem Glauben Sein treffliches Wort!"

Bruder van Nmburgh sagte weiter, daß er vernommen 
hätte, tote einige sich darüber beklagten, daß sie von den Reise- 
predigern nicht genügend besucht würden. Freilich, der Wunsch, 
sich mit andern Brüdern zu vereinigen, ist ja recht 'empfehlens­
wert; alle — auch die in den entlegcndsten Landestcilen Woh­
nenden — sollten indes stets dessen eingedenk sein, daß sic das 
Vorrecht besitzen, sich mit dem Herm zu versammeln und Sein 
Wort und dessen Auslegungen, die er vorgesehen hat, zu studieren. 
Füllen wir unsere Herzen mit Dankbarkeit, wenn unliebsame 
Dinge zu nahen scheinen.

Der Apostel gibt uns einen trefflichen Rat, womit wir 
unser Herz beschäftigen sollten : „WaS wahrhaft ist, dem denket 
nach". ES sind nun freilich viele Dinge wahrhaft, die sich aber 
für die Neue Kreatur durchaus nicht zur Erbauung eignen. Es 
bedarf darum einer genaueren Untersuchung dieses Gedankens. 
Die Wissenschaft, Kunst und noch andere Gebiete weisen viel 
Wahres auf, weil aber unsere Begabung noch nur eine beschränkte 
ist, sollten unsere Gedanken und unsere Aufmeisamkeit allein 
auf dcS Herm Wort gerichtet sein. Ich war einst in der Eisen­
bahn, die in solchem Lauf war, daß die meisten Reisenden in 
Aufregung gerieten, da wurde ein kleines Mädchen gefragt, ob 
es sich nicht fürchte, worauf cs antwortete: „O nein, mein 
Batcr ist ja auf der Lokomotive." Da können wir lernen, in 
unseres Batrrs liebreiche Fürsorge Vertrauen zu setzen. Er hat 
für uns das Kleid der Gerechtigkeit Christi vorgesehen, Er 
wird auch alle Erfahrungen leiten, wenn wir uns ganz nahe 
an Ihn halten.

Am Schluß wurden nochmals alle ermahnt, die Herzen 
mit allem Fleiß zu bewahren, daß kein Raum für Zorn, Streit, 
Haß oder dergleichen offen sei.

Ansprache von Bruder I. A. Lohnet.
Bruder Bohncts Thema lautete: „Die klugen und törichten 

Jungfrauen." Er erklärte aber, daß er nicht die Absicht habe, 
den Gegenstand in der allgemein gebräuchlichen Weise zu be­
handeln, d. h. über das bezügliche Gleichnis zu reden. Er 
wolle vielmehr das 5,. Kap. voin Hohelied, das diese zivci Klassen 
zeige, wie daS Gleichnis in Matth. 2b, betrachten. Er nahm 
an, daß etliche glauben, dies Kapitel sei buchstäblich zu verstehen, 
und darum las er dasselbe vor und fragte, waS man wohl bei 
einer buchstäbliche!, Auslegung herauLbckonimcn könnte. Hierauf 
begann er mit der Erklärung, indem er die verschiedenen Ausdrücke 
in bildlicher Weise anivandtc und so dieses Lied, das vorerst 
noch als einfache Ballade der Liebe erscheine, in erbaueirdc und 
belehrende Prophezeiung voller Weisheit gestaltete.

„Wache auf, Nordwind, und komme, Südwind; durch­
wehe meinen Garten, laß träufeln seine Wohlgerüche." Darunter 
verstand der Redner folgendes: Ein Wind ist eine Macht, die 
unsichtbar ist. So stellt der Nordivind Leid, Trübsale und 
Unangenehmes dar. Der Südwind'dagcgcn mag Freude, Friede 
usw. andcuten. Wehe (sei wirksam) auf meinen Garten (die 
große Masse der Ramenchristcnheit, einschließlich der wahren 
Kirche), daß die Wohlgerüche sich verbreiten (damit die Gnaden- 
flüchte des Geistes offenbar werden möchten). Mit andern

Worten: Laßt Freud und Leid, angenehme und unangenehme 
Erfahrungen die Kirche erproben, welches die wahre und welches 
die fälsche ist.

„Ich bin in mcineir Garten gekommen, meine Schwester, 
nicine Braut." Der Herr redet hier in beiden Versen. Der 
eine Ausspruch bezicht sich auf die Zeit vor Seinem zweiten 
Kommen, der andere gehört in die Zeit der Gegenwart. Der 
Garten vereinigt beide Klassen, die Schwester- und die Braut­
klasse. Es sind die klugen und törichten Jungfrauen, die so 
lange auf die Ankunft des Herrn harrten. Eine Schivcstcr 
ist eine Verwandte, die die allgemeinen Interessen und Hoff- 
nungen haben mag, aber die innige Vereinigung, wie sie zwischen 
Mann und Weib oder Bräutigam und Braut besteht, nicht 
kennt. Die törichten Jungfrauen entsprechen der Großen Schar 
oder der Schivcstcr-Klasse. Die Braut ist die dem Herrn verlobte 
Jungfrau, die später daS Weib des Lammes werden soll. Tann 
folgte die Beschreibung der Speise, ivelche die Kirche während 
des Evangelium-Zeitalters genoß, nämlich Honig und Honig­
wabe, Wein (unter dessen Einfluß die Menschen so viel zu 
hören bekommen) und die (lautere) Milch (des Wortes).

„Ich schlief, aber mein Herz wachte.". Dies zeigt etwas 
an, sagte der Bruder, das in genauer Übereinstimmung mit 
andern Schriftstellen ist. Der große Körper der Namenkirchc 
schlief, als der Herr kam, aber das Herz, die kleine Herde, die 
weisen Jungfrauen waren wach.

Dann folgt die Einladung des Herrn, die Tür dcS Herzens 
aufzuschlicßcn und von Ihm alle Gedanken, Worte und Taten 
beherrschen zu lassen. Ihre Antwort lautet, daß fie ihr Gewand 
schon ausgezogen habe, womit sie ihren Mangel der Wert­
schätzung von Christi Kleid der Gerechtigkeit zeigt. Sie ivußte 
es nicht zu würdigen.

Das symbolische Bild wurde noch weiter ouSgcführt, um 
zu zeigen, daß des.Herrn Gegenwart schon früh am Morgen 
kundgemacht wurde, wie auch die Art und Weise der Ver­
kündigung Seiner Gegenwart. Schließlich envachten auch die 
törichten Iungfraüen und lernten verstehen, daß das, wonach 
sie sich sehnten und um daS sie 18 Jahrhunderte lang gebetet 
hatten, sich soeben vollzogen hatte. Ihr Eifer erwacht, bittere 
Verfolgung trifft sie; endlich aber sind sie (ihre Klasse) noch in 
dem Bemühen, die Juden für das Evangelium zu interessieren.

Zuletzt ivurdcn noch einige, das Gelübde angehende Fragen 
laut. Die Antworten entsprachen den Darlegungen, die erst 
kürzlich veröffentlicht wurden. Es soll nicht alS ein Gesetz 
betrachtet werden, sondern als rin Vorbeugungsinittel, da An­
deutungen der Schrift in Verbindung mit den Zeichen der Zeit 
darauf Hinweisen, daß die Heerscharen Satans loSgelassen und 
Freiheit bekommen würden, ähnlich derjenigen, die sic vor der 
Sündslut hatten; auch wurde erwähnt, daß die Welt durch 
ihre Anschläge allen möglichen Verführungen ausgesetzt werde, 
zumal sic der Lüge SatanS, daß die Toten nicht tot seien, 
Glauben schenke, und daß diese Ereignisse sehr dazu beitrage» 
werde», sie in der Zeit der Trübsal zu verschlingen, wie vom 
Propheten zum voraus gesagt wurde. Nur der klciiicn Herde 
sollen diese bittern Erfahrungcir erspart bleiben. Es wäre indes 
nicht richtig, daraus einen Anlaß des Streites zu machen. Jeder 
hat ja das Recht, nach sorgfältiger Erwägung nach seinem 
Dafürhalten zu entscheiden; er ' (Bruder Russell) behalte sich 
dieses Recht auch vor, indes glaubt er sicherlich, daß es nicht 
anders als segensreich sein kann.

Der tzotöl-Direktor lud uns dringend ein, wiedcrzu- 
kommen. Er versicherte uns, daß er nie zuvor solche Leute 
bewirtet habe. Sie all« hinterließen bei ihm einen recht günstigen 
Eindruck für Christentum unserer Art. — ü»«s. ». ». e^u»**.
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Der „Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der ,Wacvtturm" verteidig» dte ctnjlg wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Kt«rsShnung durch das teure Blut de« ^Menschen Christa« Jesus, der stch selb,« 

„ab zum Lösegeld sol- entsprechenden Kaufprel«, als Ersatz) für ave." (1. Pctr. 1, ID ; I. Tlm. 2, 6.) Ruf diese seste Grundlage Mi» dein Tolde, dem Silber und den Edelsteinen 
(L Mot. \ >1—15; 2. Petr. 1, 5—11) des -SlIlichen «orles ausbaucnd, ist es seine «eitere Ausgabe, „eBe zu erleuchten, weiches die Verwaltung des Geheimnisse« lei, da« . . . 
verborgen war In Gott, ... aus baß jetzt ... durch die Verlommlung lLeraü«wahl) kundgeton »erde die gor mannigfalîige Dctshelt Gottes" — ^welches in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht lundgetan warden, wie es jetzt geoffenbart ist." (E ph. 3,. 5—v. 10.) Der „Wachttarm" steht fret von jeder Sette und jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dasür um so mehr bestrebt, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in der heiligen Schrift geoffenbarten Dillen Gotte« in Christo zu unterziehen. 
Gr bat dc»bald aber auch die Freldett, alles, wo« Irgend der Herr gesprochen, ilihn und rückhaltlos zu verkündigen— soweit uns die göttliche Dci«heit da« bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seine Haltung 1st nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir «Issen, was wir behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben aus die sichern 
Verheißungen Gotte» stützen. Es wird dc«halb nicht» in den Spalten de« .Wachtturm«" erscheinen, das wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da» nicht Seinem 
Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
«nsrdidaren Prüfstein — sm göttlichen Don — zu prüfen, aus dem wir reichiiche Zitate vorführen.

Was die heilige Schrift uns deutlich 'lehrt.
Die .Kirche" «.Versammlung", ^Herau«wahi"> ist der .Tampel de« lebendigen Gottes" — ein besondere« .Wert seiner Hände". Der Aufbau diese« Tempel« Hal 

«ährend de« ganzen Eoangeiiumszeitaktcr« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Ehrlstu« zum Erlöser der Weit und zugleich zum Eckstein diese» Tempel« 
geworden ist, durch weichen, wenn vollendet, die Segnungen Gotte« auf .alle« voll" kommen sollen, (1. Kor. 3, l». 17; Eph. r, 20—22; l. Mose 38, is; Gal. .1, 23.)

Mittlerweile werben die an da« Versöhnung-opfer Christi Glaubenden und Gott »Geweihten a!» „Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte- dieser „lebendigen, 
«userwähllen und lüft lichen Steine" zubercitel ist, wird der große voumeister dieselben In der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammensagen; und der dann vollendete 
rempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und während des ganzen Taufendjahrlage« al« Versammlung«* und Vermittlungsott zwischen Gott und den Menschen dienen. 
tLssend. Ib, b—8.i t

Die Grundlage oller Hoffnung, sowohl für di« Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann lal« Löscgcld für alle)," und daß er „do« wahrhaftige Licht" sein wird, ^welche» jeden in die Deli kommenden Menschen erleuchtet" — »zu seiner 
Zelt". «Hebe. 3. »; Joh. I, »; ». Dm. 2, ö. ö.)

Der Kirche, der Herausrvahl, ist verheißen, daß sie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, al« „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
.«»«erben feiner Herrllchleit". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Win. S, 17 ; 2. Petr. 1. 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zukünftigen Dienst — al« Könige und Priester des kommenden 
.Zeitaster«; sie sind Gotte« Zeugen gegenüber der Deli und sollen bestrebt fein, in Gnade, In Lrkenntni« und Tugend horanzuwachsen. (2ph. 1,12; Maith. 24,14 ; Ofsenb. 1, s; 20, 8

Die Hoffnung der Deli liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Erkenntnis und der Hrilssclegenhett, welche allen Menschen widerfahren sollen »ährend de« 
ibvojährigen Königreich« Christi — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche <Herau«wahlì alle« wiedergebracht werden soll, was 
durch Adam verloren ging —, »o aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt »erden sollen. (Apg. 1, 19—LZ; Zes. 35.)

E. L. Mussels, Aedokteur de« englischen Originals, Zion's Watch Tower, Allegheny, Pa., U. S. A.

Dirs« tnoiiatUd) 16 Lettin stark erfcheinende Zeitschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen »erden und tostet 

jährlich 2 Ml. sKr. 3,40; ^r. 2,50; Dollar,0,50), hcrau«gegcbcn von der

IVachtturm», Bibel» urrd Traktat.Gesellschaft, 
venentt. 3d, binnen. venttchlanck, 

an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu richten find.
Dochtturmleser In Amerika, die do« Jahr und den Monat wissen wollen, 

da ihr Abonnement aus den Wachtturm abläust, finden beide« auf dem Umschlag, 
unten links. In dem sie den Dacht iuvrN zugesandt erhallen.

Bezugsbedingungen für arme Kinder GotteT.
Diejenigen Vtbrlsorschcr, welche aus Gründen wie Unglück, Altersschwäche oder 

einem Leiden nicht Imstande find, den Adonnementsprei« zu bezahlen, erhallen den 
Naehtlnr« umsonst zugesandt, wenn sie uns jede« Jahr per Postkatte Ihre Lazic mit* 
teilen und dcn Wachtturm verlangen. E« ist un« nicht nur recht, sondern sehr lieb, daß 
all, solche ihn beständig erhalten und mit dcn Schriftstud.ien usw. in Berührung bleiben,

Adresse für;
Da« französische Sprachgebiet Ist Hoerdon, Aue du Four 22, Schweiz; England: 

London N. W., 2« Ever«h»lt 8t.; Schweden: Vrebro, Västra Anggatan 9; Norwegen: 
Kristiania, Ptlesträdt 37; Dänemark: Kopenhagen, Ole Sur«gade 21; Australien: 
Equitable Bldg., Toüln« St., Melbourne; D. S. Amerika: Blbclhan», Allegheny, Pa., 
und zwar kn allen Fällen:

WATCff TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

German Translation from the English — Monthly — 50 Cents per Year. 
Entered at the Post Office, Allegheny, Pa., U. S. A.

Lius Hauptversammlung 511 Gstern
ttm 9. Sis 12. April in Darme» - Hlöersel».

Ivie bereits feit einigen Jahre», so ist es auch dieses Iahe der 
Munsch und dos Bedürfnis dor lieben freunde „gleichen köstlichen 
Glaubens", stch in Barinrii-Elberfeld zu einer ksanptocrsaiiirnluiig

einzufindcii, um sich an der „Gegenwärtigen Mahrizeit" zu erfreuen 
»nd neue Kraft ju sammeln durct> die Gemeinschaft des Gebets und 
miteinander. Vie Geschwister in Larmeii-Elberfeld haben die Freudig, 
feit, nach Kräften auswärtige Geschwister während diesen Tagen 
zu beherbergen; man sollte sich jedoch mit dcn nötigen lUittcln versehen 
einfinden, um Mittag und Kaffee in einem der kiolcls einnchinen 
zu können, damit den lieben Schwestern in de» Familien keine I7lehr> 
arbeit des Kochens entsteht, sie vielmehr imstande sind, mit de» aus­
wärtigen Geschwistern olle Zusammenkünfte zu besuchen und vielleicht 
die Mittagsmahlzeit und den Kaffe« gemeinsam im kjotel ynzn- 
uchmen. Programme werde» auf Munsch, nachdem die Ausan.^icn- 
ficllunq geschehen, zugesandt werde». Mir rechnen auf eine recht 
große Äeteiligung der auswärtigen Geschwister, und bitten diese, uns 
im Laufe des Monats März mitzntcilen, wann sie anzukommen 
gedenken, und für wieviele Tage sie Nachtguartier wünschen. 
Samstag wird sich besondere Gelegeilheit bieten, mit uns hier im 
Bibel-krause bekannt zu werden und besondere Punkte der Wahrheit 
zu besprechen. Sonntag Nachmittag wird sich Tauf-Gelegenheit bieten, 

wir ersuchen die lieben Geschwister allenthalben, sich fürbittend 
mit UNS zu vereinigen, damit die Liebe Thristi unter UNS, sowie 
in »ns, immer reichlicher zunehme, und alle Teilnehmer an der 
kjauptoersammlung reich gesegnet werden möchten. Desgleichen 
wollen wir auch aller derjenigen gedenke», di« dann nicht in unserer 
Mitte sein können, außer im Geist. Zlrmere Geschwister, die nicht 
in allzngroßer Entfernung wohnen, werden hier kostenfrei gehalten 
werden und bekomme» die Rückfahrt vorgcstreckt — aus einer Kasse, 
die eigens zu diesem Zwecke gebildet wird. Vie Brüder, die dazu 
beitragen, werden sich herzlich freuen, wenn bedürftige Geschwister, 
die in- der Mahrheit stehen (S. Joh. gj. mit freudigem Kerzen von 
dieser Gelegenheit Gebrauch mache» werden.

Wir empfehlen ernstlich ein sorgfältiges Lesen der Schriftstudien: Millenniumtageö-Anbruch.
Band 1^-5 kosten dem Da chl türm leser pro Band nur Mk. l.?o frans», oder Dollsr 0/25; oder Kr. 1,4°» oder Fr. I,6O. Arm« erhalten sie, elncn nach demandera, lethivels^ 
Erschlfnen sind: kn (Algltsch 8 Bände, In Deutsch S D., In Schwedisch B. 1, 2, 3, 5 u. 6, In Dänlsch'Norwegtsch 3 B., In Französisch 2 B., In Griechisch 2 B. und B. I In Italienisch. 

3 000 00a Exemplare de« ersten Bande« sind bereit» verbreitet, und täglich wächst die Nachfrage. C. T. Rus seit, Verfasser.

L«and I. — Der Plait der Zeitalter. — Dieser Band Ist besonders dazu bestimmt, 
den gSitlschrn Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser den Glauben an 
Gott zu beststlgen. und an die videi als die gSttllch inspirierte Offenbarung. Sr 
verfolgt den dorin geosfendottcn herrlichen Plan und zeigt, welche Teile dieses Plane« 
vollendet find, und welche noch während des Mtllennium«lage« vollendet werden müssen, 
unter welchen Negrin und zu weichem Zweck. — 3Ö0 Seilen.

In Wochlturm-Format, «0 Seilen, Doll. 0,10; 40 Psg.; 4S Heller; 50 Cent«.; 
10 vttmpkare Mk. 2,50: Kr. 3; Fr. 3,50.

Naud 2. — Di« 8<it Ist d«rb«ik«kommen. — Solche, die bai segensreiche Derk 
de« Millennium« (Band I) wertschätzen gelernt Haden, sind bereit zu lernen, wa« Gott 
in betreff der Zelt und Zeitpunkte in seinem Mort gcosscnbark hat — was dieser 
Bund darstellt. Er bietet eint vollständige Vibelchronologie; behandelt die Art vnd 
Welse der Wiederkunft unseres Herrn; dcn Menschen der Sünde, den Antichrist; der 
Erde aroßrs Jubel jähr, Ehttsti Königreich usw. — 380 tzektcn.

«and 3. —Dein Königreich romene! — Dieser Band handelt von den pro» 
phttischen Zeitabschnitten de« Daniel und der Offenbarung: den 2300 Tagen, den 1260 
Togen, den 1335 Togen; dem Derk der jetzt psranschreitenden Erni«; der tztückiehr der 
Gnade Gottes für Israel; der großen Pyramide und ihrer »änderbaren Qbcrela* 
plmmung mit de« prophetischen Zeugnis »sw. — loo Selten.

Band 4. — D«e Dag bet Nach«. — Hierin wird gezeigt, daß die Auslösung 
der gegenwärtigen Ordnung der Dinge angesangcn hat, und daß olle vorgeschlu-genen 
Heil- und Hills-mittel wettlos find, nicht imstande, da« vorhergcsagte schreckliche Ende 
abzuwendcn. Er betrachtet in den Ereignissen der Zett di« Ersüllung von Propde» 
geiungcn — Insbesondere unsere« Herrn große Prophezeiung von Matth. 2« und Sacharja 
Propdczelung, Kop. 3«, 1—9. — rao Selten.

Band.s. — DI« VerfSdttnng des Menschen mit «yott. -- In diesem Band 
wird ein böchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam die Nabe am 
Rad, um die sich all« Teile de« Plane« göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sorg« 
fälligsten und gebetsvollslcn Betrachtung wert, von dcr bieten Flnstcrnl« befreit zu 
»erden, die allgemein dieses Thema umhüllt, bedeutet ein Sehen de« wahrhaftigen 
Lichtes, wie «4 hell leuchtet, und «in Begreifen mit allen Heiligen der Länge und 
Breite, Höhr und Ti.efe der göttlichen Gnade. — «85 Setten.

Bond 6. — Di« neue Leköpfunst. — Behandelt die Schöpsunatzwsch«, l. Mose 
Kap. I u. 2, und die Kirche tHerauswahl), Gotte« „Neue Schöpfung . Er bttrochtet 
Organisation, Gebräuche, Zeremonien, Pfilchtcn und Hoffnungen b<treffend die Be» 
rufenen und ai« Gliedes de« Leibe« unter dem Haupte Angenommenen. — 740 Seiten, 
englisch; In deutscher Übersetzung In drei Jahrgängen de« Wachtturm« erschienen, 
gut gsbunden, Ml. k.—; Kr. s.— ; Fr. s.b-; «der Dollar i.w — franko.
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Verkünder der Gegenwart Christi.
l^. Jahrgan,,. Barmen. — März lSvS. — Brooklyn. Nummer 3.

Die Aussicht vom Wachtturm.

Sie Aussichten für die erfolgreiche Verbreitung der gegen­
wärtigen Wahrheit sind nie so günstig gewesen wie 

für daS Jahr 1909. Wiewohl zür Bekehrung der Heiden 
grobartige Vorbereitungen getroffen werden und der Zu- 
sammcnschlnß der Kirchen die Macht und die Fähigkeit aller 
sich verbündenden Denominationen vergrößern soll, so be­
findet sich doch ein ziemlich großer Teil Menschen außer­
halb sowohl als auch innerhalb dieser Systeme, der sehr 
unzufrieden ist. Er hungert und dürftet nach etwas anderem, 
nach etwas mehr als Kirchenorganifationen, bezahlten Pre­
digern und Kirchenchören. Diese Klasse wünscht dem Herrn 
näher zu kommen, und nicht in Sektcnbündelu eingeschnürt 
zu werden. Hie verspürt eine Leere und ein Formenwesen 
in Verbindung mit vielem, rvaS christlich genannt wird, und 
daß sich viele allem Anschein nach den, Herrn nahen mit 
ihren Lippen, daß aber ihre Herzen ferne von ihm sind, 
auf irdische Dinge, gute und böse, gerichtet.

Die genannte Klasse ist für die Wahrheit bereit, steht 
aber in Gefahr, der sogenannten christlichen Wissenschaft, 
der Theosophie, der Emanuel-Bewegung (ein Gedanken- 
Heilverfahren) und ähnlichen Verführungen in die Hände zu 
fallen. Schade um die armen Schafe! Von ihnen gilt, was 
der Meister von einer ähnlichen Klasse bei seinem ersten Ad­
vent sagte, daß sic „wie Schafe ohne Hirten" seien — der 
Leitung mid der Hilse bedürftig. Wir dürfen versichert sein, 
daß der Widersacher auf diese lauert; daß aber nichtsdesto­
weniger der Gute Hirle für sic sorgt. Ohne Zweifel er­
wartet er von uns, die wir scine Gnade geschmeckt und 
etwas Erkenntnis über feinen Plan empfangen haben, daß 
and) wir uns für ihr Wohlergehen interessieren, weil wir 
seinen Geist besitzen. Wir dürfen erwarten, daß Er uns 
in beträchtlichem Maße dafür gebrauchen wird, diese zu 
erreichen, weil wir durch Seine Gnade die einzige Botschaft 
haben, die ihnen den wahren Segen von Gnade und Frieden 
bringen kann — durch die Erkenntnis unsers Herrn und 
Heilande» und Seines Werkes in der Vergangenheit und 
Gegenwart.

Türe» der Gelegenheit öffnen sich.
Dir Gelegenheiten fürs neue Jahr erscheinen uns besser 

zu sein als dicsenigcn des verflossene» Jahres.
I. Die Wachtturmlefcr sind mehr denn je bestrebt, 

ihre Gelegenheiten, Verantwortlichkeit und das Vorrecht 
des Dienstes wahrzu nehmen. Dir freiwilligen Traktat- 
verteiler sind zahlreicher und eifriger, wie mir glauben, als 
je zuvor, und die Traktate selbst sind geeignet, Interesse zu 
erweisen und werden, dieser Zuversicht sind wir, vom Herrn 
gesegnet werden, viele zu erreichen, sowohl innerhalb als

auch außerhalb der verschiedenen Kirchengemeinschafken. 
Wir hoffen, recht bald von allen lieben Freunden überall 
zu hören, was sie zu tun beabsichtigen, wie viele dieser 
Traktate sie gut gebrauchen können. Vereinigtes Zusammen­
wirken ist vorteilhaft. Jeder einzelne findet einen anderen, 
und jeder, der arbeitet, empfängt einen besonderen Segen 
vom Herrn für sein eigenes Herz, außer dem Segen, den 
er als ein Werkzeug der Wahrheit anderen spendet.

Zeitungen drucken die Predigten.
Die Veröffentlichung der Predigten hat seitens vieler 

Zeitungen angefangcn, und es scheint, daß sie unter dem 
Segen und der Vorsehung des Herrn zunehmen wird, und 
daß auf diese Weise Millionen von Lesern erreicht werden, 
einschließlich vieler auf dem Lande, die wir auf andere 
Weise nicht zu erreichen.hoffen könnten. Es geschieht zum 
großen Teil dieser Abteilung des Werkes wegen, daß das 
Bibelhaus nach Brocklyn in Aew-Hork verlegt wird. Manche 
lieben Freunde wundern sich über diese Aussichten; aber 
feit einigen Jahren schon erwarten wir, daß eine größere 
Anzahl für die Wahrheit interessiert werden würden. Unsere 
Erwartungen haben sich schon in so großem Maße erfüllt, 
daß cs am Platze erscheine, etwas darauf einzugehen und 
die Gründe anzugcbcn, warum diese Eröffnungen der gött­
lichen Vorsehung für die Verbreitung der Wahrheit in voller 
Harmonie zu sein scheinen mit dem, was wir von unserm 
Standpunkte ans in betreff des Erntestldes erwarten sollten. 
Dieser kurze Überblick wird unsere Erwartungen vielleicht 
vergrößern, und so zu größerem Eifer auf feiten anderer 
Anlaß geben und zu größeren Segnungen für uns alle.

Wir glauben fest daran, daß im Jahre 1881 der be­
sondere Nuf des Evangelium-Zeitalters als ein Auf zn 
Ende ging. Unser Verständnis geht immer noch dahin, daß 
sich au jenem Datum eine genügende Anzahl geweiht hatten, 
um die zuvorbestimmte Zahl zn vollenden, und daß Gott cü 
nicht zuließ, daß andere berufen würden, für welche^ kein 
Naum da fein würde; anstatt dessen hat Er es so einge­
richtet, daß andere, welche sich seit jener Zeit geweiht haben, 
gleich jenen Knechten im Gleichnis, für eine Gelegenheit 
in den Weinberg einzngchen, wartcir sollten, Möglicher- 
weise würde eine solche kommen, wenn auch erst in der 
1 l. Stunde. Wir glauben immer noch, daß all die im 
Jahre 188 l Geweihte» und Angenommenen GlaubcnS- 
prnfungcn und Erprobungen unterworfen sind, und daß, 
sowie einer unwürdig erfunden wird, sein Name auügelöscht 
und seine Krone fiir einen anderen bereit gelegt wird, und 
daß so Öffnungen entstanden und von Zeit zn Zeit auü- 
gefüllt wordcnsind, ohne eine formelle Berufung — indem 
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bent Geweihten nur gestattet wird, in das Vorrecht des 
Dienstes cinzngchcn und gesegnet zu werden mit der Zeugung 
ans dem Geiste und mit der Erkenntnis der Wahrheit.

Wenn wir zurückblickcn auf daS Jahr 1881, fa finden 
wir, daß etliche Jahre vorher ein beträchtliches Evangeli« 
sationswcrk stattgefnnden hat — Moody und Sankey und 
später Whittle und Bliß Erwcckungüvcrsammluugcn vorn 
Jahre 1870—1881. Ihre Arbeit erscheint gründlicher gc-. 
wesen zu sein, als diejenige anderer Evangelisten seither. 
Sic hobci» die Rechtfertigung aus den» Glauben durch das 
Verdienst des kostbaren Blutes Jcsti Christi hervor und 
drangeil in cincin Maste ans eine völlige Weihung des 
Hcrzcus und Lebens für den Herrn, wie cs von Evangelisten 
selten erreicht wurde. Eine graste Anzahl bekannte sich unter 
ihrer Wirksamkeit als dein Herrn völlig geweiht,, und die 
Gründlichkeit ihrer Arbeit lind der daucrilde Einfluß auf 
das Volk wird bestätigt durch einen sehr großen Verkauf 
und Gebrauch ihrer EoaugclisationSlieder. Unsere Ansicht 
ist nun die, daß der Herr diese Männer gebraucht hat, um 
durch ihren Dieust die zuvorbcstimmte Zahl zur zuvor- 
bestimintcn Zeit, 1881, zu vollenden.

Ein angcnommcncr Fall.
Rehmen wir ail, daß im Jahre 1881, als der Ruf 

aufhörte, insgesamt 40000 durch den Glauben an das kost­
bare Blut Christi Gerechtfertigte und Gciveihte vorhanden 
waren. Einige waren vielleicht schon länger auf dem Wege, 
und der Tag ihrer Prüfung nahezu beendet. Wenn aber 
unsere Annahme bezüglich deS Moody-Werkes richtig ist, 
so war eine große Mehrheit dieser 40000 im Jahre 1881 
nur kleine Kinder in Christo, soeben vain Herrn auf Probe 
angenommen, um scure Botschaft zu hören und die Proben 
und Prüfungen zu bestehen. Da der Herr sehr geduldig 
und langmütig ist, so würde es uns nicht wundern, wein» 
viele derselben 5—25 Jahre Prüfungszeit genossen, ehe 
ihre Krone, als eingebüstt betrachtet ivurde. Wenn diese 
Annahme einigcrinasten richtig ist, so bedeutet das, wie ge- 
wöhnlich, daß nur eine kleine Herde der Geiveihtcn ihre 
Berufung und Erwählung fest macht, und daß die große 
Mehrheit derselben ihre Krone verloren hat, ihre Namen 
auSgelöscht ivordcn sind, soivcit die Erlangung eines Anteils 
an der Brautklasse in Betracht kommt.

Wein» die ganze Zahl 40000 gewesen ist, und die 
Überwinder de»» vierten Teil davon auSmachen, und ange­
nommen, daß die */< zur großen Schar überginge»», so würde 
das bedeuten, daß 80000 Krone» frei wurden, und mithin 
eine gleiche Anzahl Personen Gelegenheit empfängt, einzu- 
gehen, u»n diese Kronen in Empfang zu nehmen.

, Die Gercchtfertigtcir würde»» hierbei sicherlich bevorzugt 
werden. Diese »vürdcn mittels dcs Glaubc»iS sich dem Herrn 
»vcihci» und in den» Gleichnis von dem Weinberg unter 
denjenigen dargcstcllt sein, welche »»arten »»»»d aufgesordert 
werden, m der 11. Stunde einzugehen, ohne eine bestimmte 
Belohnung. Ji» Harmonie hiermit sind mir überzeugt, dast 
jetzt eine große Anzahl Krone» frei geworden sind, auf 
»vclche andere Anspruch erheben iverdcn. Dies ist mehr als 
eine grundlose Vermutung, denn ist es nicht Tatsache, daß 
eine ziemlich große Anzahl aus der Welt und Sünde in 
das Licht der gegenwärtigen Wahrheit eingegangen ist und 
in die Vorrechte des Wcii»bcrgcS, die burdj ihre Früchte des 
heiligen Geistes beweist, daß sie aus dem Geiste gezeugt ist? 
Sintemal die göttliche»» Methode»» unabänderlich sind, und 
sintemal die Gerechtfertigten und die Kinder der Gerecht­
fertigten in diesem Evangelium-Zeitalrer das erste Anrecht
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auf die göttlichen Vorrechte habe»», so ist die Schlußfolgc- 
rnng klar und deutlich, daß eine große Anzahl Kronen 
nunmehr auf Deaiìspruchung »varici». In voller Harmonic 
hiermit steht die größere Ausdehnung der Gelegenheit zur 
Verbreitung der gegenwärtigen Wahrheit.

Das siiìd die Gründe für nufere großen Erwartungen 
für das angctrctenc Jahr. Hierzu möchten wir noch be­
merken, daß zr» erwarten ist, daß diejenigen, welche bereits 
in das Licht der gegenwärtige»» Wahrheit cingcgangci» sind, 
und gleichsam als Weizen oder Scheimveize»» anü dein Un­
kraut heraus gcsainmelt worden sind, nunmehr das Dresche»» 
verspüren »verde»», wodurch der Weizen völlig voi» der Spreu 
getrennt werden wird. Während wir alle großen Fortschritt 
für die Wahrheit erwarten, müssen wir uns auch auf pein­
liche Prüfungen gefaßt »nachcn, und vielleicht auch auf 
Enttäuschungen ii» bezug ans manche, von welchen wir 
besiere Dinge erwartet hatten — »»ämlich nichts Gcringcrcs 
als Mitgliedschaft im Himinclrcich.

„Tausend »vcrdcn fallen."
„Tausend iverdcn fallen zu Deiner Seite und Zchn- 

tause»»d zu Deiner Rechten," ist das prophetische Bild vo»» 
der. Prüfungszeit, die jetzt über die Kirche hercii»gebrochcn 
ist. Scho»» sehen wir Zchutausende der Höheren Kritik, der 
Evolution, der Teosophie, der Christliche»» Wissenschaft und 
verschiedene»» anderen Verführungen zufallen. In größerer 
Nähe, an unserer Seite, gleich unS geweiht, falle»» andere. 
Die Frage scheint nicht die zu sein: Wer wird fallen? 
sondern, wie die Schrift sagt, „Wer wird bestehen" oder 
stehen bleiben.? Im 91. Psalm sagt »ins der Prophet, daß 
nur diejenigen stehen bleiben werden, die den Herrn zu ihrer 
Zuflucht gemacht haben, unter seinem Schattei» verbleibe»», 
und unter seinen Flügel»» Schutz suchen. Das Bild ist das 
einer Henne mit ihren Küchleii», die, wenn der Habicht 
geflogen Ikommt, ihre Juiìgei» ruft, damit sie unter ihren 
Flügeln Schutz suchen. Das Rufen der Hen»»e in dieser 
Illustration erscheint uns mit dem „Gelübde" identisch 
zu sein, oder mit einem ernste»» Vorsatz, in noch größerem 
Maße als bisher einen treuen Lebenswandel zu führen, der 
mit unserm ursprünglichen Gelübde in Gedanke»», Worten 
und Werken i»» Harmonie ist.

Diesem Warnruf in gehorsamer Weise Folge leistend, 
sind viele voi» unü näher jiint Herrn unter den Schatten 
seiner Schutz bietenden Fürsorge gczogei» worden, wo »ms 
kein Schaden erreiche»» kann, und nur mit unsern Augen 
werde»» wir sehen, was über andere hereinbrechen wird, 
welche diese Zuflucht nicht aufsuchei» — a»»derc, welche an 
diesen» Tage straucheln, verstrickt u»»d von dem großen Vogel­
steller unb seiner Dämonenschar gefangen genommen »verde». 
Es schmerzt uns, auch nur daran zu denken, (ivas uns 
manche Schreibe»» mittcilei»,) daß solche, die vor 20—30 
Jahren mit Herz unb Hand eins mit uns waren, den steilen 
Berg Zions hinansteigei»d und den guten Kampf des 
Glaubens kämpfend, ergreifend das civige Leben, die Früchte 
und Gnadengobei» des Geistes entfaltend, »n»d en»'arlcnd, 
bald mildem Erlöser das herrliche Werk des Königreiches 
anzutrete»», seither in ihren Gemütern ermattet sind, oder sich 
abgewandt haben zum Streit und zu eitler Ehrsucht. Es ist 
unsere Pflicht und unser Vorrecht, zu tim, »vas in unsern 
Kräften steht, solche voi» der Gcivalt dcS Widersachers zu 
befreien. Nachdem wir aber alles getan habci», »vaü wir 
können, um i^nen zu helfen, geziemt es sich für uns nicht, 
die Weisheit,und die Liebe Gottes in dieser Verbindung in 
Frage zu stellen, sondern vielmehr mit vollem Vertrauen
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ber Überzeugung zu sein, baß der Herr die Angelegenheiten 
aller derjenigen überwölkt, welche seine Schafe sind, und 
das; er unS »richt gröberen Dcrsuchunaen^und Prüfungen 
ausfetzcn wird, als mitunter seiner yufrelchen Gnade nn- 
stande sei»» werden, zu ertragen. Laßt eS uns mit unserm 
Vertrauen besiegeln, daß Gott wahrhaftig und treu ist. 
(Joh. 3, 33.) Ob wir oder andere das verheißene Kleinod 
verfehlen werden — es wird nicht infolge göttlicher, sondern 
unserer eigenen Unvorsichtigkeit und Untüchtigkeit sein.

Während wir dieses Thema betrachten, nehmen wir 
die Gelegenheit wahr, darauf hinzuweisen, daß unsere 
Prüfungen und unsere Erprobungen als geistgezcugte neue 
Kreaturen, die in der Wahrheit stehen, auf drei Dinge 
abzielen werden: —

1. Glaube. 2. Demut. 3. Liebe.
In irgend einer dieser Eigenschaften Ungenügend 

entwickelt zu sein, muß verhängnisvoll sein. In allen dreien 
Überwinder zu sein, bedeutet, mit Fleiß und Ergebenheit 
deS VatcrS Willen zu erkennen und zu tun. Die Zeit ist 
kurz. Die Prüfungen werden sehr schwer sein. Der aber 
für uns ist, ist größer als alle, die wider uns smb, und Er 
ist bereit, uns die notwendige Hilfe zu gewahren, wenn 
unsere Herzen nur in den-genannten Punkten Treue halten 
werden; und wenn nicht treu, dann ist es nicht der Wille

GotlcS, daß wir unter die Auserwählten gezählt werde»», 
weil wir nicht zu der zuvorbestimmten Klasse von „Eben­
bildern deS Sohiìes Gottes" gehören.

Bezahle dem Höchsten deine Gelübde.
Diese Gedanken bringen uns zur Betrachtung der Zweck­

mäßigkeit guter Vorsätze, heiliger Gelübde. Und der Anfang 
des Jahres ist eine ausgezeichnete Gelegenheit, damit zu 
beginnen. Wer ein wirklich dankbares Herz hat, wird zu 
dieser Zeit mit dem Psalmisten sage»» müssen: „Wie soll ich 
dem Herrn vergelte»» alle seine Wohltaten, die er an mir 
tut?" Die Antwort lautet: „Ich will den Kelch des Heils 
nehmen (welches der Kelch des Opferns ist) und des Herrn 
Namen anrufen (um Gnade zu meiner Hilfe); ich will meine 
Gelübde dem Herrn bezahlen vor all seinem Volk." Die­
jenigen, welche diesen Weg einschlagen, ob sie ein Gelübde 
oder einen Vorsa tz nehmen, ob sie andere davon unterrichten 
oder anstatt dessen eS für sich behalten, werden einen Segen 
empfangen. Aber diese Gelübde vor den Brüdern und 
Schwestern der Familie des Herrn anzuerkennen und zu 
bezahlen, wird vom Herrn als die für unS richtige Stellung 
angedeutet. I« völliger wir dieser Einrichtung entsprechen, 
um so vollkommener wird unser Segen sein, und um so 
größer unser Fortschritt auf dem Wege nach dem Himm­
lischen Erbteil. Uu» ber Jinu-rnummcr tat cngL S.-T.

Die kostbare perle. fMatth. »2, ^5. ^6.)

über daS Gleichnis von der kostbaren Perle predigend, hielt 
Br Ruffel! in Cumberland (Md.) folgende Ansprache:

m Altertum nahmen die Perlen den ersten Rang ein 
unter den persönlichen Schmucksachen, wahrscheinlich, 

weil man die Edelsteine nicht so zu schneiden verstand, wie 
eS heutzutage der Fall, und weil die Perlen relativ leicht 
für den Gebrauch bereit gemacht werden können. Sie sind 
oft genug in der Schrift erwähnt, und zwar stets so, daß 
daraus heroorgeht, wie hoch sie zur Zeit unseres Herrn ge­
schätzt waren. Unser Herr verglich z. B. mit denselben die 
kostbaren Elemente der göttlichen Wahrheit, indem er die 
Seinen warnt, „ihre Perlen nicht vor die Säue zu werfen". 
Unter den Schmucksachen seiner Zeit erwähnt der Apostel 
Gold, Perlen und kostbares Geschmeide, und bei der Be­
schreibung deS himmlische» Jerusalems ist die Perle dadurch 
ausgezeichnet, daß von den l2 Toren gesagt ist, sie seien 
aus Perlen.

Da unser Herr in einem seiner Gleichnisse einen 
Perlenhändler erwähnt, werden wir wohl daran tun, uns 
daran zu erinnern, daß der Handel sich zn jener Zeit nicht 
all der heutigen Erleichterungen erfreute, so daß z. D. ein 
Perlenhäudler umherreiscn mußte, nrn nach Perlen Um­
frage zu halten und solche kaufen zu können. Diesem 
Umstand müssen wir Rechnung tragen, um den im Gleich­
nis verborgenen Sinn möglichst völlig'herauszubringen.

„Das Königreich der Himmdl."
Wie die meisten Gleichnisse unseres Herrn, so handelt 

auch das heutige vom „Königreich der Himtnel". Es lautet: 
»Wiederum ist das Reich der Himmel gleich einem Kauf­
mann, der schöne Perlen sucht; als er aber eine sehr kost­
bare Perle gefunden hatte, ging er hin, verkaufte alles, 
was er hatte, und kaufte sie."

Der Ausdruck „Königreich der Himmel" und „König­
reich Gottes" kommt so oft vor in der Schrift, daß man

denken sollte, jedermann wisie, was darunter zu verstehen ist; 
allein allem Anschein nach herrscht darüber in der Christen­
heit fast allgemein recht betrübende Unwissenheit. Besonders 
schweres Unheil hat in diesem Stück die unrichtige Über­
setzung von Luk. 17, 20 und 2! beizutragen, wo eine 
Antwort Jesu an die Pharisäer auf deren Frage nach dem 
Reiche Gottes meist wie folgt wiedergegeben ist: „Das Reich 
Gottes kommt nicht, daß man eS beobachten könnte; noch 
wird man sagen: Siehe hier! oder: Siehe dort! Denn 
siehe, das Reich Gottes ist innerhalb von euch."

Da der Herr anderswo von den Pharifäeril sagt, sie 
seien wie übertünchte Gräber, voller Unrat uud Totengcbeinc, 
so ist klar, daß obige Übersetzung nicht richtig sein kann; 
darum geben auch die verbeffertcn Bibelübersetzungen die 
Stelle so: „Das Reich Gottes ist mitten unter euch!"

Der Dienst unseres Herrn begann mit der Ankündigung : 
„Das Königreich der Himmel ist nahe herbcigekommen!" 
Diese Botschaft wurde den Zwölfen und hernach den Sicben- 
zig zu verkünden aufgetragen. DaS Königreich der Himmel 
war mithin nicht nur der Gegenstand der Gleichnisse unseres 
Herrn, sondern auch der Text seiner Ansprachen. Die Juden 
hatten jahrhundertelang dieses Königreichs geharrt, in 
ivclchein cs leine Ungerechtigkeit mehr geben ivürdc, weil 
Gott selber die Zügel der Weltregierung ergriffen- haben 
würde. Siö hatten sich die Sache so vorgestcllt, daß Israel 
als Nation der Kanal sein werde, dessen Gott sich zur Er­
ziehung, Belehrung und Segnung aller Reiche auf Erden 
bedienen würde. Und der dies Reich aufrichtcn würde,- ivar 
in ihren Hoffnungen eben der ersehnte Messias. -

Als daher Jesus erklärte und durch die Seinen erklären 
ließ, das Königreich der Himmel sei nahe herbcigekommen, 
war dies eine verhüllte Ankündigung, daß er der Messias 
sei und sich anschicke, jenes Reich aufzurichtei». Dies be­
zeugten die Apostel, und viele vom Volk glaubten es schließ­
lich, so daß gegen das Ende seines Dienstes einige bereit
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marcii, sich seiner Person mit Gewalt zn bemächtigen und 
ihn zum König auszurnfcn, damit er das' angekündigte Reich 
auf den Trümmern der damaligen Oieiche aufrichte.

Tas Reich kommt nicht, dasj man es beobachten könnte.

Die Schi iftgclehrtcu und Pharisäer, welche an unsern 
Herrn die Frage richteten : „Wann koinnit dasOicich Gottes?" 
halten für ihn keine Liebe und für seine Ankündigung keinen 
Glauben. Sic hielten seine Ankündigung für Betrug und 
das gemeine Polk für betrogen. Mit ihrer Frage wollten 
sie die Unbegründetheit dessen ans Licht bringen, mas unser 
Herr behauptete. Sie wähnten, er iverdc ihnen einen bc- 
stimmten Zeitpunkt angeben, und sic könnten daun, wenn 
derselbe eingetrosse», ihn des Irrtums oder der Lüge be- 
schuldigen, wenn sich nichts ereignen sollte. Sie hatten 
übrigens sicherlich noch weitere Fragen in Aerei tschaft. Hätte 
Jesus z. B. geantwortet, die Macht und Herrlichkeit seines 
Reiches iverdc nach Jahresfrist sich knudgcben, so lvürdcn 
sic sicherlich daraufhin gefragt haben: „Wo willst du deine 
Soldaten hernehnien?" oder: „Wo willst du das Geld her- 
nehmcu, sie auSzurüstcu?" oder: „Wie willst du mit einer 
Reknitenarmcc den Kampf mit den römischen Veteranen 
anfuehincn?" Durch solche Fragen hätten sic gar zu gerne 
dem Volke gezeigt, das; unser Herr sich mit Unrecht als 
einen König bezeichne, das; sein Reich nicht nahe hcrbci- 
gckommcn sei.

Aber unseres Herrn Antwort entwaffnete sic vollständig. 
Er sagte ihnen, das; sein Reich nicht kommen werde, das; 
man cS dcobachlcu könne; basi sic nicht in die Lage kommen 
würden zn sagen: „Siehe, hier!" oder: „Siche, dort!" 
oder: „Siche, das ist seine Hauptstadt". Der Grund dafür 
liegt in der geistigen Ratur seines Reiches. Es kann mitten 
unter den Menschen vorhanden und doch unsichtbar sein. 
Es kann seinen Einflust auäübeu, und doch Lusterlich sich 
nicht kundgebcu. Kein Wunder, dost diese Antwort den 
Widersachern das Maul stopfte; er redete offenbar von 
einem Reich, daS grundverschieden war von demjenigen, 
daS sic sich vorstclltc».

So ist es noch heutzutage. Viele liebe Christen haben 
vom Königreiche Christi ganz unrichtige Vorstellungen. Sic 
sagen: „Der Irrtum der Inden lag darin, das; sic ein 
irdisches Reich, einen irdischen König an der Spitze mensch­
licher Heere erwarteten. Machen mir's besser und erwarten 
die Herrschaft Christi in unsern Herzen; in diesem Falle hat 
das Reich begonnen, sobald wir Christum zum König unserer 
Herzen machen; ein anderes Königreich, als unsere Herzen, 
hat er nicht."

Der Irrtum dieser lieben Christen liegt im Rachsatz. 
Das hl schon richtig, das;, wer Jesum als seinen Erlöser 
aunimmt, und durch Ihn mit dem Vater in Beziehung tritt, 
dem Willen des Vaters sich völlig unterznordne» und in 
Jesu Fnststapfcn zu wandeln gelobt, ihn zum König hat; 
aber das ist nicht das Reich, von dem die Propheten, unser 
Herr Jesus und die Apostel redeten.

Tein Reich komme.

O nein, cs soll noch etwas viel Heiseres kommen! Die 
«’M der Gottgeweihten ist viel zir klein, um das Reich 
unseres Herrn auszumachen. Ein solches Reich ist für 
unsern Herrn zu klein und konnte gewiffe Voraussagungen 
der Schrift nicht erfüllen. Unser Herr sagt z. A., die Ge­
treuen unter scincil Rachfolgcrn würden pili ihm auf seinem 
throne sitzen, Gewalt haben über die Rationen und sic zer-

schmcistcn wie die Gcfästc eines Töpfers. Wie sollten die 
Wenigen, in deren Herzen jetzt dec Herr Jesus als König 
thront, dies ausrichten können?

Das Reich, von dem der Herr spricht, ist ein zukünf­
tiges: cs wird nicht koinmcu, das; man es beobachten könnte. 
Wäre cS nicht zukünftig, sondern gegenwärtig in den Herzen 
seiner Jünger, maritin hätte er diese beten gclchrt: „Deiu 
Königreich komme, dein Wille geschehe auf Erden, wie cr 
im Himmel geschieht", da cS ja doch kein andere» Reich 
gebe, als darüber die Herzen der Seinen? Rein, unzweifel­
haft wollte der Herr so verstanden sein, dast ein Reich, «ine 
Herrschaft der Gerechtigkeit über die ganze Erde sich auü- 
breiten werde, zur Segnung aller Rachkommcn Adams, zur 
Wiederaufrichtung unseres gefallenen Geschlechts, das ge­
rade zu dem Zweck znrückgekanft worden ist, damit alle, 
die mit der Herrschaft GottcS in Einklang seminai, mit 
ewigem Leben gesegnet, und alle, die sich derselben nicht 
unterwerfen wollen, mit ewigem Tod bestraft werden.

Das AciSbreiteit des Reiches Gottes verstehen nun 
viele Christen so, dast die Herrschaft Christi sich fortpflanzcn 
müffe von dei» Herzen der Heranswahl in die Herzen der 
Draustcnstchendcu, dast auf diese Weise schlicstlich die ganze 
Menschheit für die Kirche iverde gelvonncn werden, unb 
dast bann der Wille GottcS auf Erden geschehen werde, wie 
er im Himmel geschieht.

Aber diese Ansicht hält einer kritischen Untersuchung 
nicht stand.

Erstlich würde der Wille GottcS and) daun noch nicht 
geschehen auf Erden, Ivie cr im Himmel geschieht, wenn alle 
Welt in die Herzensstellung der Heiligen gebracht werden 
könnte; denn der Apostel erklärt den Heiligen: „Ihr könnet 
die Dinge nicht tun, die ihr tun wolltet." Um den Willen 
GottcS tun zu können, must.eine graste Änderung mit den 
Menschen Vorgehen, eine Änderung, die noch nicht eingc- 
treteu ist, unb die wir nicht herbeizuführcii vermögen.

Sodailn sind zur Stunde von den 400 Mill. Christen 
nur ganz ivcnige, dic heilig ju sein behaupten. Auf dcr 
andern Seite werden zu den 400 Mill. Christen auch die 
zahlreichen Jusaffcu der Strafanstalten gezählt, die cine 
zahlreichere Berbrccherarmce ausmacheu. als die ganze 
Hcidcnivelt sie zusanunenbringen würde. Wie ist da zu 
hoffen, diese Christen alle zu Heiligen zu machen? Gott 
versucht dies nicht einmal; cr erklärt vielmehr iu seinem 
Wort, dast die Heiligen nur eine kleine Herde auSmachcu.

Drittens gibt cS trotz aller Anstrengungen und Dpfcr 
der MissionSgescllschaflcn jetzt mehr Heiden als vor 100 
Jahren. Schätzte man damals die Zahl der Heiden auf 
000 Mill., so wird sie jetzt auf 1200 Mill. geschätzt. Kci» 
vernünftiger Mensch kann also hoffen, die Heiden nach dcr 
jetzt allein anwendbaren Methode alle zu bekehren. Diese 
Aufgabe ist vielmehr dcr „ Heinen Herde " Vorbehalten. 
„Fürchte dich nicht", erklärt dcr Meister selbst, „kleine Herde! 
ES ist cures Vaters Wohlgefallen, e u ch das Reich zu gebe»." 
(Luk. 12, à) Austcrdcm ist ausdrücklich gesagt, das; das 
Königreich der Himmel dazu ausgcrichtet werde, um alle 
Geschlechter auf Erden zu segnen. Fände diese Segnung 
vorher statt, so wäre das himmlische Königreich überflüssig 
gemacht.

DaS Königreich Gottes ist mitten unter euch.
Rachdcm wir so den Beweis erbracht, dast unser Herr 

von scincm Reich nicht sagen sonnte, es sei in den Herzen 
dcr Pharisäer, dast er nicht von einem gegenwärtigen,
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foiibciii vo» cincin zukünftigen Reich sprach, können wir 
unsern heutigen Tert so verstehen, daß er mit allen Schrift- 
stellen über das Reich Gottes übereinstimmt, und können 
so erkennen, dass mit der Antwort Jesu an die Pharisäer 
zu verstehen gegeben ist, das; das Reich mitten unter den 
Menschen unsichtbar sein und gleichwohl große Macht aus- 
übcn wird. Ohne jedes Gepränge wird es mitten unter den 
Menschen ein Reich der Gerechtigkeit sein, eine geistige 
Macht, welche alle Dinge übermalten, jedes Unrecht ver­
hindern, jede snudlichc Reguilg bestrafen, jede Anstrengung 
zum Guten belohnen und dadurch dcu gefallenen Menschen, 
Nachdem sic vom Tode auferweckt, dazil verhelfen wird, 
wieder aufzustehen. Dies ist die Gerichts-Auferstehung. 
(Joh. 5,28. 29), indem zu jener Zeit Strafe und Belohnung 
dem Fehler oder dem Vcrdieilst auf dem Fusse folgen und 
den Menschen dadurch zum Beivusstsein bringen wird, in 
welcher Richtung sie ihr Wohlsein, ihren Vorteil finden. 
Jedoch bevor daS Reich der Himmel diese Gewalt auSüben 
kann auf Erden, müssen seine Mitglieder erst alle gefunden, 
herrlich gemacht worden, der ersten Auferstehung teilhaftig 
gcivordcn sein; vorher eignen sic sich zu dieser Aufgabe nicht. 
Tie Bcnvandlüng wird sie aus schwachen Menschen zu 
mächtigen Geistivescn machen, die ihrem Herrn und Bräu­
tigam gleich sein und an seiner Herrschaft unter dem ganzen 
Himmel Anteil habe» werden.

Das kommende Reich Gottes wird gerade so unsichtbar 
sein, als jetzt das Reich Satans unsichtbar ist. Dieses ver­
breitet BöseS, Finsternis, Aberglauben; jenes wird Gerech­
tigkeit und Wahrheit, Segen und Wiederaufrichtung und 
Erleuchtung verbreiten. Wie Satan und die mit ihm 
wirkenden Dämonen sich einzelner Menschen bedienen, uni 
zu herrschen, so wird auch Christi Herrschaft durch Menschen 
ausgcübt werden. Einen Konflikt beider Reiche brauchen 
wir nicht zu befürchten. Die Schrift sagt uns, daß zu jener 
Zeit Satan werde gebunden sein, so daß kein Unrecht ge­
schehen, kciil Unheil augerichtet werden wird auf seinem 
ganzen heiligen Berge; das Licht der Erkenntnis der Herr­
lichkeit Gottes wird die ganze Erde erfüllen.

Erben des Reichs.

Unseres Herrn Botschaft an die Juden jener Erntezeit, 
daß „das Königreich hcrbcigekommen" sei, bedeutet, daß 
nunmehr diejenigen unter dem auScrwähltcn Volke des zu 
Ende gehenden Zeitalters, welche eines Anteils am Reich 
würdig befunden zn werden wünschten, sich bei ihm'melden, 
von ihm angenommen wcrdcii konnten, um dermaleinst 
durch Verwandlung und Erhöhung befähigt zu werden, die 
übrigen ihres Volkes rind die andern Rationen zu segnen. 
Aber Gott wußte, daß nur ein kleiner Teil des Judenvolkes 
in einer Herzens stcllnug war, die ihm erlauben würde, sic 
zu Mitgliedern des geistigen Königreichs zu machen. Darum 
sprach auch unser Herr zn ihnen: „Das Reich Gottes wird 
von. euch weggenommen und einer Nation gegeben werde», 
welche dcsicn Früchte bringen wird." (Matth. 21, 43.)

Damit meinte er, daß das Angebot, teilzuhabc» an 
dem großen Werke Gottes, die Welt zn segnen, dem Volke 
Israel, an das es gerichtet worden, weil es Abrahams Same 
war, nicht länger reserviert bleiben werde. Die es hörten, 
dachten, daß nunmehr daü Angebot einem andern der da­
mals lebenden Völker würde gemacht werden; aber der 
Apostel erklärt vielmehr, daß diese heilige Nation von Gott 
werde zusammengesucht werden aus dcu Juden und Heiden,
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und daß dieselbe besonders, getrennt von den andern, ivcrdc 
unterrichtet werden. Es war das Werk des Evangclnnns- 
zcitalterS, dièse heilige Nation, Geistig-Jsrael, hcraüszn- 
sinden. Dieses Werk ist, glauben wir, nahezu vollendet, 
und die also Gefundenen machen insgesamt eine verschwin­
dende Minderheit, eine „kleine Herde" an». Der Apostel 
Petrus zeigt dies, wenn er zu den geweihten Glaubenden 
spricht: „Ihr seid eine heilige Ration, eine königliche 
Priesterschaft." (l. Petr. 2, 9.) Eure Herauüwahl hat dcu 
Zweck, euch erst gründlich zu erproben und hernach durch 
Bcnvandlüng eurem Herrn gleich, zu Mitgliedern des 
Messias zu machen, damit ihr das große Werk der Seg­
nung Israels und der Welt hinauSzuführen imstande seid.

Das wird das Königreich von Gottes geliebtem Sohne 
sein, das der Apostel im Auge hat, wenn er spricht: 
„Er muß herrschen, bis er alle Feinde unter seine Füße 
gelegt hat." (l. Kor. 15, 25.) Und von der Teilnahme 
der HcrauSwahl an diesem Werk zeugt Röm. 16, 20, wo 
wir lesen: „Der Gott des Friedens wird in kurzem den 
Satan unter eure Füße zertreten." DaS ganze Evangeliumü- 
zeitalter ist vor Gott nur eine kurze Zeit; denn vor Ihm 
sind tausend Jahre wie ein Tag. (Pf. 90, 4; 2. Petr. 3,8.)

Auf der Suche »ach kostbaren Perlen.

Einige der Gleichnisse unseres Herrn beziehen sich auf 
dieses geistige Reich und sein großes Werk der Segnung 
der Welt mit der Erkenntnis Gottes, wo einem jeglichen 
Gelegenheit gegeben werden wird, sich mit Gott auSzu- 
söhnen, und wo ein jeglicher daraufhin wird auf die Probe 
gestellt werden. Zu diesen Gleichnissen gehört z. B. das­
jenige von den Schafen und Böcken, von dem cü ausdrück­
lich heißt, es werde feine Erfüllung erhalten zur Zeit, da 
des Menschen Sohn sitzen werde auf dein Thron der Herr­
lichkeit, also zur Zeit seiner zweiten Gegeirwart. Andere 
Gleichnisse befaßen sich mit ben Erfahrungen der Herauä- 
wahl, der zukünftigen Königsklasse im gegenwärtigen Evange­
liumszeitalter. Das Gleichnis von der kostbaren Perle zeigt 
uns, welcher Art Menschen als Miterben Christi einen Platz 
erhalten, werden in jener Königsklasse. ES sind diejenigen, 
welche die unvergänglichen Güter des Samens Abrahams 
den vergänglichen dieses kurzen Lebens vorziehen. Sic 
gleichen den Perlcnhändlcrn, welche nach den fdjöuficn 
Perlen suchen. Aber sic sind nicht zahlreich. Die Mehrzahl 
sind dem verlorrucnSohne vergleichbar, verprassen Zeit und 
Gesundheit in unordentlichem Wandel, suchen viel Ver­
gnügen und finden stets dcsicn nur wenig. Doch gibt es 
glücklicherweise neben solchen auch andere in der Welt, die 
das Herz voll edler Wünsche und Absichten haben, die ihr 
Leben einem idealen Zwecke weihen, ihren Mitmenschen 
dienen, leuchtende Spuren in der Welt znrücklassen möchten. 
Dahin zählen wir die Kaufleute, die den Reichtum, den 
ihnen das Geschäft einbriugt, zur Gründung non Schulen, 
Universitäten, Bibliotheken usw. verwenden, in dcrMcinung, 
sic seien bloßAerwaltcr der durch ihre Hand gehenden Güter, 
und in der Hoffnung, bei ihren Mitmenschen als edelgesinnt 
zu gelten. Dahin zählen wir auch Lehrer und Profcsiorcn, 
Arzte und Staatsdiener, welche wünschen, sich nützlich ju 
machen. Dahin zählen wir aber auch die Kleinen und Ge­
ringen, die keine Rolle in der Welt spielen können, aber 
die in ihrer Familie, in ihrer Nachbarschaft allen, wo sich 
Gelegenheit bietet, Gutes zu erweisen trachten, und dadurch 
ihren Nebenmenschen zum Segen sind. üb-rs. v-n R. P.



Enthauptet uni Oes Zeugnisses Zesu willen.

Und ich sah die Seelen (Personen) derer, welche »m der Zeugnisses Jesu und des Wortes Gottes willen enthauptet waren, 
..... und sse lebten und herrschten mit dem Lhrissus tausend ^sahre." (Dssb. ro, ^)

. Ile, welche die Königreichklasse, den Leib Christi, die ES wird von denen, welche als Glieder der wahren 
^ Kirche, ausmachcn, werden hier bezeichnet als ent- Kirche gerechnet werden wollen, verlangt, daß sie nicht nur 
nutet und jedes Mitglied der verherrlichten Kirche muß ' enthauptet sind (ihren eigenen Willen aufgebcn), sondern

diese Erfahrung der Enthauptung durchgemacht haben, was 
immer auch darunter verstanden werden mag. Wir müssen 
nun sagen, daß unser Herr nicht enthauptet worden ist, 
wie uns die Geschichte lehrt. Auch von den Aposteln sind 
nur ivcnigc enthauptet worden und von den Heiligen des 
Herrn, von Pfingsten bis zur Gcgemvart, sind noch weniger 
durch Enthauptung gestorben. Wir müssen hier jedoch in 
Betracht ziehen, daß die Darstellung unseres Textes aus 
dem Auch der Symbole genommen und darum auch eine 
symbolische Darstellung, ein Wortbild ist, und dieBedeutung 
derselben auch dementsprechend gesucht werden muß.

Der Apostel gibt uns den Schlüssel dazu, wenn er sagt: 
„Christus ist das Haupt eines jeden Mannes, des Weibes 
Haupt aber (ist) der Mann, des Christus Haupt aber Gott." 
(l. Kor. I I, 3.) So wie eine Jungfrau, welche ein Weib 
geworden ist, ihren Mann als das Haupt der Familie an­
erkennt, so anerkennt auch die Kirche Christum als ihr Haupt. 
Auf diese Weise kommt jedes Glied der Kirche inVerbindung 
mit dem Herrn und zwad als ein Glied feines Leibes — 
nicht dcS Hauptes, und alle, welche annehmbare Glieder des 
bildlichen Leibes Christi sein wollen, müssen für sich selbst 
willenlos, hauptloS sein, indem sie ihren eigenen Willen 
ausgcgcbcn haben, und nun wie der Herr sagen können: 
„Picht mein, sondern Dein Wille geschehe". Sie müssen 
hauptloS sein in dem Sinne, daß sie ihren eigenen Willen 
ignorieren, tot finb für sich selbst und hinfort sich von dem 
Willen deS Hauptes des Leibes, Christi Jesu, leiten lassen. 
Sein Wille, Seine Gedanken, Sein Geist (Sinn) muß in 
jedem einzelnen Gliede Seines Leibes wohnen und darin 
zunehmen, wenn anders es ein Glied Seines Leibes, der 
Kirche, bleiben will. Grade so wie eine Jungfrau, wenn 
sie das Weib eines Mannes'wird, ihren eigenen Namen 
verliert, den Namen ihres Mannes annimmt und dessen 
Herrschaft bezw. Führung anerkennt, so muß auch jedes 
Glied der Braut Christi seine Individualität (sein Selbst 
oder eigenes Ich) aufgeben, um als Glied der Braut Christi 
angenommen zu werden. Diese Selbst-Hingabe an Christum 
von feiten Seiner Kirche ist es, von welcher in unserm 
symbolischen Texte die Rede ist.

Eins der grössten Hindernisse für das christliche WachS- 
tum.ist die Tatsache, dass man verfehlt, die Vollständigkeit 
dcrHingab.c^ dc.SfZcw welches von denen gefordert 
wird, welche zu den Gliedern der erwählten Kirche, dem 
Leibe Christi, gerechnet werdenwollen, zu erkennen. Niemand 
kann zu der erwählten Zahl gehören, mit Christo in Seinem 
tausendjährigen Königreich leben und regieren, eS sei denn, 
daß cr^in dieser Weise enthauptet sei. Wir denken oft an 
diese Forderung, wenn sonst wohlmeinende Christen sagen: 
„Ich habe meinen eigenen Willen und meine eigenen Ge­
danken". Sicherlich ivürde cS auch in vielen Fällen besser 
sein, wenn man selbst denken würde, anstatt daß man irgend 
jemand anderes für sich denken läßt, anstatt daß man einem 
an- Menschen zusammengesetzten Körper erlaubt, z. B. für. 
sich ein Glaubensbekenntnis zu machen, auch wenn jener 
aus Menschen zusammengesetzte Körper vorgibt, sein Haupt 
zrr sein, eine Synode oder Konferenz genannt wird, und 
puscht, daß man ihn als sein Oberhaupt anerkenne und 
em Glied irgend einer irdischen Kirche wird. Solche Sekten- 
systeine, Oberhäupter und Glieder, sind falsche Leiber Christi, 
welche das wahr« Haupt niemals anerkennen wird.

daß sie sich auch mit dem wahren Haup^e der Kirche, vcr- 
cinigen und sich selbst als Glieder des wahren Leibes Christi, 
„der Kirche des lebendigen Gottes, dessen Namen in den» 
Hitnmel geschrieben sind", betrachten. Die Mitgliedschaft 
in einem Methodisten-Körper (Leib), in einem lutherischen 
Körper (Leib), in einemBaptisten-Körper(Leib), in einem 
evangelischen Kirchenkörper (Leib), in einem Advcntisten- 
Körper (Leib) oder irgend einer anderen menschlichen Or­
ganisation hat absolut gar keinen Wert, aus dem einfachen 
Grunde, weil Christus dieselben niemals anerkannt hat, 
niemals einen derselben gegründet, sich einem derselben an­
geschlossen oder darin mit übereingestimmt hat, daß man 
sich denselben als seinem Haupte, anschließe. Es gibt 
nicht.» i.e le. Leiber .Christi, sondern nur einen, die Kirche 
deü lebendigen Gottes, — da ist «in Leib, ein Herr, ein 
Glaube, eine Taufe. Der Herr ist nicht das Hauvt der 
menschlichen Organisationen, welche sich selbst Seine Leiber 
nennen, und die Mitgliedschaft in denselben wird bei der 
Belohnung der wahren Nachfolgerschaft Chrifllin.Scincm 
Königreiche absolut'oM'jeqlichenWeU fein! vielmeh^ird 
(wie in den Worten, welche wir in dein angegebenen Bibel­
verse oben ausgelassen haben, angedeutct wird) der Dienst 
in diesen menschlichen Systemen und ihre Verehrung, wenn 
einmal als Verfälschungen des wahren, LzjbrS.. Christi. er­
kannt, ein.Hindernis dafür fein, in dem wahren Leibe ,und 
in dem herrlichen Königreiche einen Platz zu erreichen.

Da Jesus nicht der Begründer und Stifter dieser Leiber 
war, so ist er auch nichtihrHaiixt, noch waren die Apostel 
Glieder einer dieser menschlichen Sekten oder Parteien, und 
allen wahren Heiligen des Herrn, welche unter den falschen 
Darstellungen Satans dazu verführt worden sind, sich 
ihnen anzuschließen, obivohl sie in ihrem Herzen über diese 
Systeme hinweg Christo nm soviel höher Treue hielten 
als der alleinigen Autorität und dem wahren Haupte ; allen 
diesen wird zugerufen, aus den verschiedenen Systemen 
herauszukommen. Das Licht der gegenwärtigen Wahrheit 
ist dazu da, ihnen zu zeigen, ,wo fic sind, und ihnen zuer- 
lauben, ihre den menschlichen Systemen versprochene Treue 
zu widerrufen und ihre, dem einen.Haupte und der einen 
„Kirche, welche da ist Sein Leib", allein schuldige Treue kund 
zu tun. Die genannten Systeme sind so zahlreich und deren 
Theorien so verschieden und verwirrt, daß die Bezeichnung 
„Babylon" (Verwirrung) als ein allgemeiner und Familien- 
Namc auf sie angewandt wird, nnd den wahren Kiildcrn 
Gottes wird danun zugernfcn: „Geht aus ihr hinaus, mein 
Volk, auf daß ihr nicht ihrer Sünden mit teilhaftig werdet, 
und auf daß ihr nicht empfanget von ihren Plagen." 
(Offb. 18, 4.)

In Israel gab uns Gott eine typische (vorbildliche) 
Darstellung von Seiner Kirche und zwar in Aaron, dem 
Hohenpriester, und seinen Söhnen, den Unterpriestern. Da­
rum sagt auch der Apostel, wir sind ei» „Königliches Priester­
tum", und wiederum: „Betrachtet den . . . Hohenpriester 
unsers Bekenntnisses (oder Ordnung des Priestertums), 
Jesum". Es mag darauf hingemicsen werden, daßdasEnt- 
hauptetfein der Untcrpriestcr auch in dem Verbilde, und 
zwar in der Tatsache dargestcllt war, daß die Untcrpriestcr 
eine „Kopfbedeckung" tragen mußten, während der Hohe­
priester allein ohne eine solche war und eine Mitra (Bischofs­
mütze) trug. Auf diese Weise war der Hohepriester dar-
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gestellt als daS Haupt des Priestertums, und indem die 
Unterpricster ihre Häupter bedeckten, sagten sie im Bilde: 
Wir sind hauptlov, blicket auf den Hohenpriester; er ist 
unser Haupt. So musi auch im Gegenbilde das ganze geist­
liche königliche Priestertum hauptlos sein, sie alle, welche 
dazu gehören, müssen mit dem Dichter sagen:

„Sieber nichts sein, ja gar nichts, — 
Dah Ihn ihre Stimme möcht ehr'n. 
Er ist die Quell' alles SegenS; 
Gebt Preis und Anbetung dem Herrn!"

Dieser Haupt- und willen-lose Zustand darf aber nicht 
nur in Worten bestehen, sondern màzur Tatsache werden, 
soweit die Neue Schöpfung dabei in Betracht kommt. Me, 
welche wahre „Glieder des Leibes Christi" sind, müssen 
soweit kommen, daß sie mit der größten Ergebenheit ihres 
Herzens sagen können: Den Willen deSHerrn allein will 
ich tun, Lehre mich, o Herr, Deinen Willen.zu tun. Sie 
müssen einen solchen Grad der Verwandtschaft mit Christo 
erreichen, daß sie anhaltend suchen, den Willen des Herrn 
zu erkennen und zu tun. Freilich ist es wahr, daß die Neue 
Schöpfung mit menschlichen Organen arbeiten und denken 
must. Auch ist es wahr, daß die letzteren durch den Sünden­
fall unvollkommen geworden sind, und daß das Resultat 
davon sehr häufig ein recht unvollkommenes Erkennen und 
Tun des Willens Christi sein wird. Doch wir wissen ja, 
daß die Unvollkommenheiten des Fleisches der Neuen 
Kreatur nicht angerechnet werden sollen, wenn das Herz in 
Treue sucht, den Willen Christi zu erkennen und zu tun.

„Das Zeugnis Jesu ist der Geist des Propheten" 
(Ossb. 19, 10), und unser Tert will andeuten, daß es die 
Pflicht gegen diesen Geist der Wahrheit ist, den Geist Christi, 
der in Verbindung mit dem Worte Gottes in uns wirkt,, 
gegen „die größten und kostbaren Verheißungen", welche auf 
den Wechsel unseres Willens mit dem Willen Christi hin- 
wirkcn, — daß wir uns hauptlos machen und machen lassen, 
tot /ür^uns selbst, lebend für Gott, durch Jesum Christum 
imscnl^erru. Von einer Abhängigkeit von Sekten-Ord- 
nungcn und Organisationen aber ist nirgends die Nebe; jede 
„Seele".(Person) muß vielmehr für sich selbst enthauptet 
und mit Christo, dem Haupte der Kirche, persönlich ver- 
bunden.sein. Nirgends aber finden wir eine Andeutung von 
der Annahme der Sekten' und Parteien. Im Gegenteil: 
Sektcntum in irgend welchem Sinne oder Grade steht in 
direkter und vollständiger Opposition zu der schriftgemäßen 
Anordnung der Einheit zwischen dem Herr» und der ein­
zelnen Person.

Welch eine Ehre und Würde wird doch dem Worte 
Gottes zuteil und dem Zeugnisse Jesu, nicht in Seinen 
Worten allein, sondern auch speziell in Seinem Leben und 
Beispiel, — dem Geiste, an dem alle Glieder Seines Leibes 
teilnchmcu müssen, bevor sic Gemeinschaft in Seinen Leiden 
haben können, auf demselben schmalen Wege der Selbst- 
Hingabe in Seinen Fußstapfcn wandelnd, um so für einen 
Anteil i» dem Königreiche zubereitet zu werden. Wir dürfen 
l^°ch.llicht denken, daß dies so verstanden werden must, als 

k.2 gar .keinen Beistands Lar.keine Hilfsmittel gäbe, die 
in dem Leibe Christi und unter den verschiedenen Gliedern 
desselben anerkannt und angenommen werden.dürfen, nein, 
andere Schriftstellcu zeigen uns aufs deutlichste, daß, wenn 
das eine Glied dcü Leibes sich freut, sich andere mitsteuen, 
urid dost, wenn ein Glied leidet, dann die andern mitleideN. 
Auch der Apostel erklärt uns mit sehr deutlichen Worten, daß 
unser Herr-, das Haupt, mit den Gliedern Seines Leibes im 
Bcrkehr steht, iàâEr.einen.oder mehrere aus ihrer Mitte

als Seine Werkzeuge gebraucht, so daß ein Glied dienen 
mag als ein Äuge, ein anderes als ein Ohr, ein anderes 
als ein Mundstück. (1. Kor. 12, 12—31.) Bei alledem 
aber müssen wir aus die Herrschaft und Leitung des Hauptes,
den.Herrn, sehcn, und die Vorkehrungen, mckchcErffür den 
Leib-gemacht, sind es, nach denen in allen Fällen gesucht 
werden muß, und nicht nach dem, was Menschen ausdenken 
oder tun in Selbstüberhebung als solche, welche Lehrer in 
dem Leibe Christi sein wollen.

Laßt uns darum die tiefe Bedeutung dieser symbolischen 
Schriftstellc wohl zu Herzen nehmen. Laßt unS selbst fragen: 
I. Habe ich im Gehorsam gegen den heiligen Geist, gegen 
das Vorbild Jesu und das Zeugnis des göttlichen Wortes 
meinen eigenen Willen aufgegebcn? 2. Wenn ich das getan 
habe, wem habe ich^denfelben gegeben? — Einer großen 
Denomination (Kirchengemeinschaft), welche vorgibt, der 
Leib Christi zu sein, oder einer kleinen, welche dasselbe be­
hauptet? 3. Blicke ich zu denselben empor, als zu meinen 
Lehrern, Führern meines Gewissens oder Beherrschern 
meines Willens? Oder habe ich meine Selbstbeherrschung 
ausgegebeu und die Herrschaft Christi über mich ange­
nommen, alle gegnerischen Häupter und Autoritäten ver­
werfend, um allein vom Herrn gelehrt, geführt und gebraucht 
zu werden? Habe ich solche Erfahrungen aufzuweisen, wie 
Seine unerschöpfliche Weisheit für mich am besten hält? 
4. Bin ich vollständig willens, in dieser Weise ein Glied 
Seines Leibes zu fein, von allem andern abgeschnitten, 
um Seinem, im Worte Gottes geoffenbarten Willen gemäß 
gebraucht zu werden? Oder bin ich wie ein Mensch mit zwei 
Häuptern, der mit der Anerkennung der Herrschaft Jesu 
durchs Leben geht, zur selben Zeit aber noch ein anderes 
Haupt oder einen eigenen Willen hat, und darum, wie der 
Apostel sagt: „ein wankelmütiger (mit zwei verschiedenen 
Sinnen ausgestatteter) Mann, unstät in seinen Wegen", 
der da versucht, zu Zeiten feinem eigenen Willen zu folgen 
und zu anderen Zeiten dem Willen des Herren? Versuche 
ich vielleicht als ein Glied Seines Leibes in der genannten 
Weise unstät und unreell zu sein, unpassend, von Ihm ge­
braucht zu werden und in einem Zustande^ der schließlich 
dazu führt, daß ich am Ende von Ihm verstoßen werbe, wenn 
ich mich nicht ganz und gar in bczug aus meinen eigenen 
Willen enthaupten lasse? 5. Oder habe ich. waS noch 
schlimmer sein würde, gar drei Häupter — etwas von meinem 
eigenen Haupte oder Willen, das nicht abgcschnitten worden 
ist, — etwas von dem Haupte oder Willen Christi, unvoll­
ständig angefügt, — und einiges von einem Sekten-, von 
Menschen gemachten Haupte, — eine der schlimmsten Ver­
wirrungen, welche mich absolut unfähig macht, den gesunden, 
heiligen Sinn des Geistes zu erfassen?

Lieber Leser, die Zeit ist kurz, der große Preis, den wir 
suchen, ist nahe, das „Ziel", dicStnfe des Charakters, welche 
erreicht werde» muß, steht in dem Vorbildc dcS Heilandes 
klar und deutlich vm unsern Augen und die Heiligen 
Schriften sind voll von Illustrationen von der Notwendig­
keit einer vollständigen Weihung (Hingabe) a» den Herrn, 
zeigend, daß dieselbe den Tod unseres eigenen Ichs bedeutet. 
Sollten wir, ein jeder für sich, nicht danach sehe», daß 
durch die Gnade Gottes jedes andere Haupt, jede andere 
Autorität vollständig von uns abgcschnitten und.verworfen 
werde, und daß hinfort, wie der Apostel sagt, „Christus 
für mich das Leben ist", als einem Gliede des Leibes Christi, 
das von Seinem Willen geführt wird, so wie cs aus Seinem 
Wort, aus Seiner Vorsorge und Seinem Borbilde erkennbar 
ist? Dies ist ein anderes Bild von unserer Charakter-Eben-
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bildlichkcit mit dein Herrn. Hat Er nicht Seine Herrschaft so haben auch wir die Versicherung, das, unsere völlige
über sich selbst, Seinen eigenen Willen dem Willen des Weihung (und nichts weniger als diese) durch unsern Herrn
Vaters übergeben? Sicherlich hat Er das getan! Und weil und Haupt in dem Königreiche in vollem Mähe belohnt
diese völlige Hingabe auch von dem Vater belohnt wurde, werden wird.

„Umgürtet die §enden eures Gemüts". a. p-n.,.,;.)

HA ährcud, wie der Apostel vorhersagte, „greulicheZeiten" 
gekommen sind, in welchen manche in der Kirche 

„straucheln" und »rauche „fallen", und ivo die „Liebe 
der Vielen erkaltet", lasst unü nicht vergessen, daß „wer 
aber ltrcu) auSharrct bis ans Ende (seiner Prüfung), dieser 
wird errettet werden." Denke au den Nat dcü Apostels, 
Prüfungen und Opositiouen und Verleumdungen fröhlich 
und getrost hiuzunehmcu, wissend, daß, so càldct, sie „ein 
über die Massen überschwengliches, ewiges Geivi'cht von 
Herrlichkeit" für unv erwirken. (2. Kor. 4, 17. l8.) Um 
aber, wie der Apostel hinzufügt, solche gesegneten Resultate 
für die Prüfungen, Verfolgungen und die Opposition zu 
erlangen, müssen wir darauf achten, „nicht das anzuschaucn, 
>vas mau sicht (irdische Dinge und Aussichten), sondern das, 
ivaü man nicht sieht (die himmlischen und ewigeir Dinge)." 
Jeder soll erdulden, „als sähe er den Unsichtbaren," „weil 
der, welcher in euch ist, größer ist als der, welcher in der 
Welt ist." (Hebr. 11, 27; 1. Joh. 4, 4—8.) „Wer ist, 
der euch AöseS tun ivird (in Wirklichkeit), wenn ihr Rach- 
ahmer des Guten geivordcn seid?" (Siehe I. Petri 3, 
13—16-, Röm. 8, 31—39.) Die Opposition des Bösen 
kann nur Gutes wirken für „Die AuSerwähltcn", die nach 
Gottes Vorsatz berufen sind. Für olle, die zu dem wahren 
Zion gehören, ist die Verheissung gültig: „Keiner Waffe, 
die wider dich gebildet wird,, folles gelingen." (Jes.54, 17.) 

Als jener edle Diener Gottes, John Wesley, eifrig 
war, Satan zu widerstehen, und er eine völlige Hingabe 
an Gott predigte, erregte er Satans Feindschaft, und 
letzterer fand Mundstücke unter ehrgeizigen und eifersüchtigen 
„falschen Brüdern", welche von Zeit zu Zeit schändliche 
Gerüchte verbreiteten, nicht nur seine Lehren, sondern sogar 
seinen moralischen Charakter angrcifend. Sein Plan war, 
sich nicht zu verteidigen. Er war der Meinung, dass, wenn 
er sich in persönliche Auseinandersetzungen ein lassen würde, 
er damit gerade Satans Wünsche erfüllen würde — sein 
eigenes Werk zu hindern. Endlich aber, als von einigen 
hervorragenden Personen ein höchst boshaftes Gerücht über 
feinen sittlichen Charakter verbreitet worden war, und das 
ganze Werk in hohem Grade dadurch geschädigt zn werden 
schien, kam sein Shuber Charles mit einigen anderen Per­
sonen zu ihm und sagte: John, du mußt aus diese Be­
schuldigung antworten, oder dein guter Ruf ist hin.

John erwiderte im wesentlichen so: Rein, ich will 
will) nm so fester an meine Arbeit Halle». Alv ich mich 
selbst dein Herrn tveihle, gab ich ihm meinen guten Ruf 
ebensowohl als alles andere, was ich besitze. Der Herr ist 
am Steuer! Unser Herr Jesus „machte sich selbst zu nichts"

durch seinen Glauben und würde als ein Gotteslästerer und 
zwischen Gesetzlosen gekreuzigt, dock) öffnete er seinen Mund 
nicht! Nein! Ich will mich nicht verteidigen. Eine bestimmte 
Klasse bösen Herzens würde die üblen Gerüchte ungeachtet 
meiner Verneinung glauben'; und solche, dadurch ent­
fremdet, werden ohne Zweifel, wie in der ersten Kirche, 
„von uns auSgeheu, weil sie nicht (mehr) von uns waren". 
„Der Herr kennt die Seinen" und wird die Seinen er­
halten, und niemand wird sie aus Seiner Hand reissen. 
Ausserdem mag der Herr sehen, dass einige mich mehr 
schätzen, als Ihn und Seine Botschaft, welche ich zu ver­
kündigen suche.

Die Resultate kennen wir alle. Die Botschaft der 
Heiligkeit durch den Glauben ging durch die Welt und ihr 
Einfluss ist noch nicht verloren. Und John Wesley ist in 
jedem zivilisierten Lande der Welt noch heute um seines 
Werkes willen geliebt; aber seine Verleumder sind vergessen. 
Darin liegt eine Lehre für alle, eine Illustration der Worte 
dcü Herrn: „Im Stillsein rind in Vertrauen wird eure 
Stärke sein." (Jes. 30, In.)

„Darum, Geliebte, laßt euch daü Ferler der Verfolgung 
unter euch, das euch zur Versuchung geschiehet, nicht be­
fremden, als begegne euch etwas Fremdes; sondern insoweit 
ihr der Leiden des ChristllS teilhaftig seid, freuet euch, auf 
dass ihr auch in der Offenbarung Seiner Herrlichkeit mit 
Frohlocken euch freuet." (I. Petri 4, 12. 13.)

Lasst uns bedenken, dass das Passahfcst, die Feier des 
heiligen Abendmahles, als Jahrgcdächtnisfeicr des Todes 
unsers Erlösers (im Frühjahr, im April), und kurz vor, 
besonders aber nach demselben, immer eine Zeit der Ge­
schäftigkeit Satans ist, und daher eine Zeit besonderer 
Prüfung für Gottes Volk. Beten wir für die teure Herde 
und für uns selbst, wie unser Herr für PetniS betete, — 
dass der Glaube nicht' fehle, und dass, welche Prüfungen 
auch immer kommen mögen, sic die Schafe nur näher zu- 
einaiidcr und zu dem große» Erzhirten treiben mögen.

Aber wir sollten zwischen den Schwachen und den ab­
sichtlich Bösen, wie Judas, unterscheiden.' Für die ersteren 
sollte» wir beten n»d ihnen helfen, die letztere» sollten allein 
dem Urteil des Herr» überlassen werde». -»»4 ». m. e o.

* • •
„Mein «ecl', sich ans dcr Macht! Zehntausend stciiid sich mühn — 
Da a $«t dcr Sund — sic sind bedacht, vom Uleinad dich zu jich». 
„Lei wachsam, bet und streit; de» stumpf ^ib niemals auf;
Enir»' ihn kühn, hecht eit »och heul. Hilf, Hcn ! scusj'bei dcm Lauf. 
„Denk nic, dcr Sicg sci dei», noch nilj jnsricdcn schon;
Dein Werk wird nicht vollendet sein, bis du erkämpft dir rkron'."

Die Verwandlung von Unrund und Erde.

"P“- ^i"1' hast ini Anfang die Lrdc gegründet, und die stimmet sind lvcrke veincr stände; sie werden nntergrhen, Du aber 
bleibst; und sie alle werden veralten wie ei» lllcid, und wie ein Gewand wirst Du sie jusammeiirvickeln. und sie werden 

verwandelt werden. v>i aber bist derselbe, und Deine Jahre werden nicht vergehen." lstcbr. i, w—>r.)
^>ie angcsührtcu Worte sind riu Zitat des Apostels aus sollte. Sehr oft jedoch taucht i» den Gedanke» einiger 

Psalm 102, 25—26. Sie werden gebraucht, um zu die Frage auf, wie denn dieser AuLspruch mit anderen
bezeugen, daß Gott es vorherbestimtnt halte, dass unser Schriftstellen, wie z. B. „Die Erde bleibet ewiglich (für
Herr sehr gross — ja über jeden Wechsel erhaben sein immer") usw., eigentlich übereinstimme.
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Im 1. Bande unserer „Schriftstudicn" und sonstwo 
haben wir bereits gezeigt, das; die Worte „Himmel" und 
„Erde" in den Heiligen Schriften sowohl im symbolischen 
wie buchstäblichc» Sinne gebraucht werden. Wir haben 
gezeigt, das; sic als Symbole die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge repräsentieren, welche vergehen und einer neuen 
Ordnung der Dinge Platz machen werden. Wir haben 
ferner gezeigt, das; dies der Sinn der Ausführungen des 
Apostels Petrus ist, wenn er von der gegenwärtigen Welt 
als' von den gegenwärtigen Himmeln und Erde spricht, 
welche mit gewaltigem Geräusch vergehen werden (2. Petr. 
3, IO), nm durch neue HimiUcl und eine neue Erde ersetzt 
zn werden. Wie wir in Band I unserer Schriftstudien 
„Der Plan der Zeitalter" gezeigt haben, glauben wir, daß 
Unsere physische, buchstäbliche Erde für „die damalige (ver­
gangene) Welt" die Grundlage mar, und auch heute noch 
für „die gegenwärtige böse Welt" die Grundlage ist und 
für „die zukünftige (nun bald kommende) Welt" die 
Grundlage sein ivird, und das Wort ^Welt" (griechisch 
„Kosmos", d. h. Ordnung) auch in diesem Falle die Ordnung 
der Dinge, welche war, die Ordnung der Dinge, welche 
wir jetzt habe», und die Ordnung der Dinge, welche noch 
kommen wird, gezeichnet. Das Bild wird dann im 
einzelnen auLgcfuhrt, indem von der Ordnung, als aus 
Himmel und Erde bestehend, gesprochen ivird, indem das 
Wort „Erde" gebraucht wird, um die irdischen Systeme 
und Organisationen, soziale und politische, zu repräsen­
tieren, und das Wort „Himmel", um die höheren, kirch­
lichen, und die damit verbundenen geistigen Dinge zu 
bezeichnen. In diesem Sinne ist die damalige Welt, oder 
sind die Himmel und Erde, welche vor der Sintflut be­
standen, vergangen, verschwunden; nicht der buchstäbliche 
Himmel oder die buchstäbliche Erde, sondern die symbo­
lischen. Die soziale Ordnung-oder Erde, welche vor der 
Sintflut existierte, verging, u>kd zur selben Zeit verging 
auch die geistige oder Ober-Herrschaft der Engel, welche 
während der Zcitcpoche vor der Flut bestand. Aach der 
Flut wurde dann eine neue/Ordnung der Dinge einge­
richtet, die menschliche Gesellschaft wurde neu organisiert 
unter neuen Zuständen, alles jedoch auf derselben Erde, 
welche schon vor der Sintflut bestand und auch während 
derselben nicht vernichtet wurde. Desgleichen »ahm wieder 
eine neue geistige Negierung oder Oberherrschaft die Leitung. 
Dieser • symbolische Himmel und diese symbolische Erde, 
welche nach 8er Sintflut ihren Anfang nahmen, sinh es 
auch, welche bei der zweiten Gegenwart unseres Herrn 
mit großem Geräusch vergehen werden; nicht sind dies 
die physische (natürliche) Erde und der physische (natür­
liche) Himmel. In ähnlicher Weise verstehen wir den 
Apostel, wenn er sagt: „Wir erwarten neue Himmel und 
eine neue Erde", indem wir dies glicht auf einen andern 
Planeten auwendcn, sondern auf ein und denselben, schon 
seit der Schöpfung existierende» Plattete» Erde, n»r daß 
auf demselben eine neue soziale Ordnung der Dinge er­
stehen wird, mit einer neuen geistigen Ordnung und 
Oberherrschaft.

Im Hinblick auf diese Dinge fühlen wir uns berech­
tigt, auch dein obigen Schriftmort die erwähnte Dcutuiig 
zu geben, die in Harmonie ist mit anderen Schriftstellen, 
welche sich auf de» für die Welt vorauSgcsagten Zeitalter- 
wechsel beziehen.

Während wir mit den Worten deü Apostels, daß 
unser Herr Jesu» geivissermaßen der auüfiihrcnde ssiehe 
auch Joh. I, 3) Agent des Dakers bei der Erschaffung

der physischen (natürlichen) Erde und dcs physischen (natür­
lichen) Himmels, gewesen ist, übcrcinstiinmcu, glauben 
wir, daß der richtige Gedanke unseres Textes der sei, das; 
mit. Ihm (Jesu) selbst kein Wechsel stattfinden würde, 
daft aber mit Seiner Schöpfung ein solcher vor sich gehen 
ivird, — nicht etiva bezüglich dcä Stoffes »itd der Form 
der Erde, sondern bezüglich ihrer höchsten Bestimmung, 
ihrer sozialen und religiösen Ordnung. Wir möchten 
diese Ausführungen noch verständlicher machen: Die Ord­
nung, welche ursprünglich unser Herr in der Welt er­
richtete, war gerecht und gut :— die göttliche Ordnung. 
Was die Erde anbetrifft, so mar Adam der König der­
selben, erschaffen in der Ebenbildlichkeit seine» Schöpfers. 
Ihm war auch die Herrschaft über die Tiere des Feldes, 
die Vögel des Himmels und die Fische im Waffer gegeben. 
Was die geistigen Himmel aube trifft, so erkannten.sie die 
Majestät des Allmächtige» an und daß sein Wille allein 
das Gesetz der Menschen sein dürfe. Diese schöne An­
ordnung, welche ursprünglich von unserm Herrn getroffen 
worden war, ist durch zweimalige Sünde durchkreuzt worden 
(das erste Mal durch den Sündcnfall des Menschen 
(I. Mose 2, 15; 3, 24) und das zweite Mal durch den 
Fall der Engel (1. Mose 6, 1 — 5)), bis wir heutzutage 
das haben, was als „gegenwärtige döse Welt" bekannt 
ist, in der weder die Himmel, noch die irdischen Ideale, 
Regulationen und Anordnungen in Harmonie mit den 
ursprünglichen sind, ja im Gegenteil recht untaugliche und 
für die Auflösung fertige genannt werden muffen. Sie 
sind reif, um zusammcngelegl und verwandelt bczw. 
verändert zu werden. Sie bedürfen in der Tat einer 
Änderung, eines Wechsels, — nicht etwa, weil in der 
ursprünglichen Anordnung irgend ein Fehler vorhanden 
ist, sondern weil sie von der ursprünglichen Ordnung ab- 
gcfallen sind durch die Sünde, den Ungehorsam und die 
Todesstrafe. Der neue Himmel und die neue Erde, welche 
der Herr durch die Regierung während Seines tausend­
jährigen Königreiches ausrichten wird, werden die ursprüng­
lichen, wiederhcrgcstellteu sein. Dann wird das Gesetz 
der Liebe unter den Menschen herrschen, sic werden Golt, 
dem Geber aller guten und vollkommenen Gaben, direkt 
verantwortlich sein, und dem Herrn Jesu, welcher nicht 
nur in der ursprünglichen Schöpfung der Erzengel des 
Vaters, der Logos (Wortführer) und Sachwalter war, 
sondern der auch im nächsten Zeitalter des Vaters erster 
erhabener, fürstlicher Reichskanzler und rechte Hand fein 
wird, indem Er alle Dinge zu ihrem ursprünglichen Zustande 
wiederherstelleil wird, neue Herrlichkeiten hinzufügend.

Übcrscht v. P. V. Hentsch. 
* * *

Dieser Tage fiel unser Ange ans eine Überschrift in 
der Tageszeitung: „Acne Wolken im Orient." Wir 
mufften unwillkürlich an Offb. 1, 7 denke», zn»ial die 
Balkaukrisis Palästina umfaßt, auf dcffcn „Ölbergc" bild- 
lichciivcisc die „Füße" JchovahS „ stehe u " sollen. (S. Ad. 4 ; 
Sach». 14, 4; Jes. 60, 13.) Sollten diese „Wolken" des 
politischen Himmels nicht ein neuer Beweis der Gegenwart 
Christi sein? Und auch das vorhcrgesagtc „Wehklagen" 
fand in der gleichen Zeitung Ausdruck in den Worten: 
„Die öffentliche Meinung steht in einer Verwirrung, die 
der Ratlosigkeit ähnelt." (Siche Luk. 21, 25—28.) 
Und über die Rcichstagsrede dcü Fürsten Bülow znr 
Situation wird geschrieben: „Fürst Bülow verscheucht durch 
seine glatte Gewaudheit für einen Augenblick scheinbar die 
rings am Horizont drohenden Wolken", und „Un-
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lici ml ich friedlich sprach Fürst Billow, so freundlich und 
verbindlich, als ob kaum ein Wölfchen den Horizont 
verdunkele". Man vergesse dabei nicht das Wort des 
Herrn durch dei» Apostel: „Wenn sic sagen: Friede und

Sicherheit! dann Tonimi ein plötzliches verderben über sic 
— gleichwie die Gcchin'tswelim über die Schwangerc." 
Also kommt der Tag ded Herrn mit Trüdsalswchcu. 
(l. Lhes. 5, 1—3.)

Die letzten Tage unseres Herrn.

Bibcl-Lcricht int ,7>usaiiinie>lbaiig über jeden Tag »mb jebe llacht des iebdtS Und 
H'san. der brn-cist, -aß er am Freilag Nachmittag, den u. starb.

Ain *J. Risan, lì Uhr abends Lame-tag bit! K Uhr abends 
Sonntag: (Joh. 12, 1.) „Refits nun kam sechs rage vor dem Passah 
nach Bethanien." Das geschah ai» Sonntag Nachmittag.

Am 10. Nisan, 6 Hin abends Sonntag bis 6 Uhr abends 
Montag: (Joh. 12, 2—11.) Maria salbt den Herrn mit -larde. 
Sonntag Nacht. (Joh. 12, 12—15 und Mark. 11, 1—10.) 
Einzug in Jerusalem. M on tag Vormittag.

Am 11. Nisan, 6 Uhr abend; Montag bis 6 Uhr abend? 
DienStag: (Mark. Il, II.) Ging zur Rächt nach Bethanien. 
Montag Rächt. (Mark. 11, 12—l*.) Verfluchte den Feigenbaum; 
Tempelreinigung. DienStag Aormittag.

Am 12. Nisan, 6 Uhr abends Dienstag bis 6 Uhr abends 
Mittwoch: (Mark. 11,19.) Blieb auherhald der Stadt. Dienstag 
Rächt. (Mark. 11, LU; 13,37) Lehrte in vielen Gleichnissen. 
Mittwoch Vormittag und Nachmittag.

Am 13. Nisan, U Uhr abends Mittivach bis G Uhr abends 
Donnerstag: (Mark. It, 1 —11.) Einer der zwei rage vor dein 
Passah, der Mitlivoch Rächt beginnt. (Mark. Il, 12—16.) Die 
Apostel richten das letzte Abendmahl her, Donnerstag im Lauf 
des Tages.

Am II. Risan, ti Uhr abends Donnerstag bis 6 Uhr abends 
Freitag, den Tag vor dem jüdischen Passah, genannt „Nüjnag":

-es Codes unseres sSemt vom g. bis >r des 
(von C 1). IVivbirortt] )

(Mark. U, U—i'ö.) Letztes Abendmahl. Eielbsemanc, Verhör vor 
dem Hohen Priester, Donnerstag Nacht. (Mark. 15, 1—34 und 
Luk. 23, 44—52.) Berbör vor Pilatus, Kreuzigung, der Leib ivird 
iuS Gratz gelegt. Freitag Vormittag und Nachmittag. 
(Suk. 23, 51.) Hier wird ausdrücklich fengestellt, das, der Tod 
Christi am „Rüsttag" stallfand. Dieser Tag wird als der erste Tag 
und Nacht gerechnet, den Christus im tirade zubrachic.

An, 15. Nisan, G Uhr abends Freitag bis 6 Uhr abends 
Sanisiag, dem jüdischen Passah Sabbat: (Lnk. 23, 51 und Joh. 
1V, 42.) Der jüdische Sabbat beginnt, sobald der Rüsltag schlicht, 
um 6 Uhr abends Freitag Nacht. (Matth. 27, 62.) Die Hohen­
priester bitten PilatuS, eine Wache an das Grab zu stellen, Samstag 
Morgen. Dieser Tag wird als der zweite Tag und Nacht gerechnet, 
den der Herr im Grabe zubrachle.

Am lü. Nisan, G Uhr abends Samstag bis 6 Uhr abends 
Sonntag. Erster Tag der Woche: (Manh. 27, GG.) Die Wache 
blieb am Grabe während der ganzen Sa ins tag -lacht. (Matth. 
2S, 1; Mark. 16, 12; Lnk. 21, I nitö Job. 2", 1.) Die Frauen 
komme» zum Eiende früh aut Samstag M argen und finden, daß 
der Herr auserslanSen ist. Dieser Tag wird als der dritte Tag und 
-lacht gerechnet, den Christus iin Grabe zubrachle.

— Übers, von II. E. G.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft, die in der Melt ist". (,. p-r. r,->

j Fragt bctr. das Gelübde: — Wie, wenn die Gcsund- 
hrit oder das Wetter rS verhindern, die Türe offen zu lassen, 
und man ist mit einer Person dcS anderen Geschlechts allein 
im ,'simmer? Lder man ist in einem Kontor oder Zimmer, 
worüber derjenige nicht zu bestimmen hat, der das Gelübde 
abgelegt hat?

Antwort: — Beide Fälle und jeder andere ähnliche Fall 
ist gedeckt mit den Worten „soweit als irgendwie möglich" 
(vernünftigerweise), und cs ist dein eigenes Urteil, welches ent­
scheidet. Es wäre vernünftigerweise nicht möglich, das; jemand 
ein Kontor oder ein Zimmer reguliere, das nur zum Teil oder 
gar nicht unter seiner Kontrolle steht. — Br. Russell.

Rachfolgende Bezugnahme auf das Gelübde ist eine Probe 
von einer schönen Anzahl cingclaufcner Briese, die wir hiermit 
dankend anerkennen. Mit einer einzigen Ausnahme bekunden 
alle die Wertschätzung des Gelübdes und der Fürsorge unseres 
Gottes zu unserem Besten. — D- R.s

Lieber Bruder in Christo! Bezugnehmend auf Deinen 
S. 171 des November-Wachtturms geäußerten Wunsch, teile ich 
Tir hierdurch mit, das; ich daS Gelübde dem vorgeschlagenen 
Wortlaute nach, niit nur einigen mir zweckmäßig erscheinenden 
Zusätzen, nach langem Ernxlgcn, in Erkenntnis seiner außer­
ordentlichen Bedeutung, die bezüglich des letzten Punktes sich in 
der nahen Zukunft eriveisen ivird, vor Gott im Ramen unseres 
Herrn Jesu turisti abgelegt habe.

Tas erstmalige Lesen dieses Wachtturms machte auf 
mich, wie ich Tir der Wahrheit gemäß gestehe, einen peinlichen 
Eindruck, eben dieses Gelübdes wegen und hier wiederum nur 
der letzten 5 Zeilen wegen. Zch hatte das wirklich traurige Ge­
fühl von dem Schwinden unserer köstliche» Freiheit in Ehristo, 
denn, daS müssen wir ja alle zngeben, die Warnung, mit einer 
Person des anderen ^schlechtes in einem geschlossene» Raume 
allein zu sein, steht nirgends in der Bibel, wobei wir wissen.

daß diese den ganzen Rat Gottes an Sein Volk enthält, lind, 
äußerlich betrachtet, ist dieser PassuS tatsächlich ein Stück 
Formwesen» der, befolgt, die Freiheit beschneidet. Zu diesen 
Envägnngen kam die Tatsache, daß ich in dein Geschwistcrkrcise, 
soweit ich ihn von Airgesicht kenne, nie auch nur den leisesten 
Schein von Beobachtungen habe maàu können ivieBr. .Hollister 
drüben in Amerika. E in Küssen findet lind fand hier nur unter 
Schwestern zuweilen statt, rvobei ivir uns doch nicht weniger 
lieb haben. Ter Passus wirkte wie ein ganz unzweckmäßiger 
nroralischcr Blitz alls heiterem Himmel. Dazu kam noch das 
Bewußtsein der Tatsache, das; der Amerikaner bei seinem aus­
geprägten Sinn für Lrdnung und Methode leicht in Form- 
wesen verfällt, und das; in Amerika über den Punkt „Verkehr 
zivischen den beiden Geschlechtern" ein anderer und zivar kein 
besserer Geist herrscht als hierzulande, der besonders dem männ­
lichen-Geschlecht die größte Borsicht rötlich macht. Ich kann 
wich hierbei auf die verschiedenste Literatur beziehen, auch auf 
die Tages presse (Affäre Caruso z. B-).

Unser lieber Bruder Russell selbst ist ja in diesem Punkte 
mit deS Herrn Hilse durch eine bittere Schule gegangen, und 
seine Erfahrungeil, im Zusammenwirken mit deil eben ange­
führten Tatsachen, so meinte ich, würden ihn wohl zur Ausnahinc 
des letzten, für amerikanische — aber nicht für deutsche — Ver­
hältnisse und Anschauungen rätlichen Passus in das Gelübde 
bestimmt haben.

Aber schon anderen Tages wurde mein Entschluß, mein 
großes Wcihegclübdc durch eine „förmliche" Wiederholung des­
selben nicht zu entkräften und bezüglich des neuen Punktes mich 
nimmermehr unter Formcnivcscn zu binden» nach aber- und 
abermaligem Lesen des Wachtturmes hinfällig. Ich hatte den 
Herrn um Wahrheit und Klarheit in dieser Sache gebeten, und 
wie bi» ich voll Tankes, das; Er sie mir geschenkt hat. Bor 
allem rührte mich nun die große Liebe und Sorge, die unser
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lieber Br. Russell hat für die ihni von, Herrn als Unterhirtc» 
anvcrtrautcn Schafe. Er sieht durch des Herrn Gnade mit gc.- 
öffnctcn Augen dcn Wolf kommen und (nicht wie die Miet­
linge unserer Zeit die bis hierher geleiteten Schafe schmählich 
im Stich lassend) gibt dcn Schafen dcn besten Rat, wie sie 
den listigsten Angriffen desselben am besten widerstehen können, 
lind auch Deine Sorge, lieber Bruder, daß diese wichtige 
Sache bei manchem der Geschwister nicht die richtige Wür­
digung und das richtige Verständnis finden möchte, kann man 
zwischen dcn Zcilei» dieses mit soviel brüderlicher Liebe ge­
setzten WachtturniS hcrauslcscn. Und, soviel ich scheu kann, 
sind diese Befürchtungen auch zutreffend gewesen. Ich danke 
Gott, das; es mir gestattet war, in einem kleinen Kreise von 
Geschwistern, wo infolge dieses Wachtturms recht Bcr- 
wirrung, ja sogar Erbitterung herrschte, aufklärend wirkcn 
zu können und die volle Berechtigung dieses Alarmrufes an 
Gottes Volk darzutun. Und wie rapid nimmt Unmoralität und 
Unfittlichkeit jetzt zu, und wie gehässig urteilen die Menschen 
über andere und ganz besonders über des Herm Nachfolger, deren 
Wesen und Liebe sic ja nicht begreifen können. Ich erlaube mir, 
einen Zeitungsausschnitt bcizulcgen, der die Richtung zeigt, nach 
der man in sittlicher Beziehung jetzt steuert. (Bctr, sogen.
„ Nacktlogen ".)

Die Ablegung dcS Gelübdes oder besser, die Aufnahme 
der letzten 5 Zeilen in dasselbe, wird, eben weil es unbestreitbar 
ein klein wenig Förmlichkeit ist, auch unsere bisher im ge­
schwisterlichen Verkehr gebräuchliche Frcihcrt ein wenig be­
schneiden. Ich habe es schon erfahren und erst heut Abend 
wieder. Aber ich bin auch der Meinung, daß wir diese Be­
schränkung im Hinblick auf kommende schwere Zeit gern für den 
kleinen Rest unserer Pilgcrjahre auf unS nehmen können, denn 
einmal zeigen wir damit, daß wir gewillt sind, Ernst mit unserer 
Weihung zu machen, und dann ist sic geeignet, große Gefahren 
von unS fern zu halten. Wcnn's nur alle Geschwister erkennen 
wollten. Und dann ist eS ja auch nur ein sorgsaincr Rat Br. 
Ruffells und nicht, wie cs leider auch verstanden wird, eine 
Vorschrift. Unser Apostel und Br. Paulus gab dcn Rat, nicht 
zu heiraten. Es dürfte wohl manches der damals lebenden Gc- 
Gkschwister in der einzigen Sorge, die Krone nicht zu verlieren, 
und in Erkenntnis der Weisheit des Rates dar'"khin Ehelosigkeit 
Gott gelobt und den großen Segen davongctiu^n haben. 9iun, 
wir wissen, daß der .Herr jeden einzelnen von uns führt, und 
daß der eine raschrr, der andere langsainer irgend eine Sache 
erkennt. Der Herr wolle allen Klarheit und Wahrheit'schenken.

Meinen, Kirchcnaustritt h-chc nun bis auf die gcrichllichc 
Eintragung erledigt. Dann muß sich ja irgend eine Einwirkung 
aus meine Stellung erweisen. Ich bitte zwar Gott, meiner 
Eltern wegen dies zu verhüten, werde mich aber, so Er anders 
will, mit Frohlocken unter Seine Hand beugen. Er ist unsere 
Zuflucht und unsere Stärke! Mein Austrittsprotokoll erlaube 
ich n:ir, Dir im Wortlaut zu übersenden. Der Pastor hat eS 
genau so abgcschricbcn und nur noch seine dreistündig^ Be­
mühung» mich betreffs Babylons anderer Anschauung zu machen, 
darunter erivähnt. Ich hatte gute Gelegenheit, die Wahrheit 
hochzuhaltcn und meine Freude an der Schärfe des Schwertes 
unseres Herrn.

Erwähnen möchte ich nur noch meine große Freude über 
den interessanten Brief Dr. Fowler's in, letzten Wachtturm!

llnS alle der Gnade unseres GottcS anbcfehlcnd, verbleibe 
ich mit herzlichsten Grüßen an Dich und alle dortigen Lieben.

Dein Br. in Christo -Alfred Zimmer.
Don Interesse ist daS oben erwähnte Protokoll: — Ich 

trete aus der evang.-luth. Kirche auS, weil ich in ihr keine Be­
friedigung meines hunger- nach Wahrheit finden kann und auf

Grund sorgfältigen Studiums der heiligen Schrift die Über­
zeugung gewonnen habe, daß

I. die Hauptlchrcn der Kirche, als da sind: die Lehre von 
der Dreieinigkeit, der Unsterblichkeit der Scclc, der Hölle, als 
linein Orte ewiger Pein, sowie ihre gonze Auffassung dcS Hcils- 
plancs Gottes meiner Erkenntnis nach nicht fchristgcmäß sind, 
-weil

2. die eoang.-luth. Kirche als ein Glied der vielen über 
die ganze Erde zerstreuten und in ihren Glaubensbekenntnissen 
einander widersprechenden christlichen Kirchen meiner Erkenntnis 
nach ein Teil dcS in der Bibel unter „Babylon" gekennzeich­
neten Systems vieler Kirchen ist und

8. Gott in Offb. 18, 4 Sein Volk ausfordcrt, aus diesem 
„Babylon" auszugchcn. Mein Austritt erfolgt infolge meines 
Wunsches, dcn Willen Gottes, so wie ich ihn erkannt habe, zu 
tun. — Ein Eintritt in eine andere Denomination findet nicht 
statt, weil ich als freier Bibelforscher lediglich an meinen Heiland 
mich lehnen will.

Da ich Staatsbeamter bin, möchte ich, dankbar für die be­
stehende Glaubensfreiheit, ausdrücklich auf die streng religiösen 
Gründe meinesAustrittes Hinweisen und besonders betonen, 
daß ich gemäß Röm. 13, 1 nach wie vor mit gleicher Treue 
der bestehenden staatlichen Ordnung untertänig bin

sWie wir hören, hat der vollzogene Austritt auS der 
Staatskirche dem l. Bruder keinerlei Schwierigkeiten in seinem 
Beruf gebracht. „Der Glaube ist der Sieg, der die Welt 
überwindet." — D. R.j

sNachfolgender, uns zur Kenntnisnahme eingesandter Brief 
wird die l. Leser interesfieren. Möchten noch manche ein 
solch „gutes Bekenntnis" ablegen, sei es „vor vielen Zeugen" 
oder auch nur vor wenigen. D. Rcd.j

.Sehr geehrter Herr Pfarrer! Es ist Ihnen, wie ich 
weiß, nicht unbekannt geblieben, daß ich durch des Herrn Gnade 
durch daS Werk „ Millcnniumtagcsanbruch" dcn wahren 
festen Glauben gefunden habe. Das Werk ist Ihnen ja bekannt. 
Habe die liebe Bibel zwar immer lieb gehabt, aber vieles.darin 
ist niir jetzt klar und verständlich geworden. Da ja die Bibel 
die einzige Regel und Richtschnur unseres Lebens und Glaubens 
äst, was Sic, lieber Herr Pfarrer, uns im Koiisirmandenunter- 
richt auch einpräglen, habe ich mich mit allem Eifer in oft recht 
knapp bemessener Zeit über diese .Handlcitung für Bibelforscher, 
M.illcnniumtagcsanbruch genannt, gemacht, um die heilige 
Schrift zu durchforschen. Dadurch habe ich mit GottcS Gnade 
herrliche Dinge erkennen dürfen, die aber mit dem' lutherischen 
Glaubensbekenntnis nicht übcrcinstimmcn. Da ich an der 
Landeskirche sehr hing, wurde ich unruhig, dachte aber, wenn 
andere cs lesen würden, niüßtcn sie cs auch gleich glauben, 
lebe» und predigen, weil barin doch allcS so rein biblisch 
ouSgelcgt wird. Erlaubte mir deshalb einige Zeile» an Sic, 
lieber Herr Pfarrer, zu senden, und machte mich Ihre Antwort 
recht traurig. Gleichwohl hoffte ich fest auf de» Herrn, der 
da verheißt: Wer zu mir kommt, den will ich nicht hinaus» 
stoßen. Man schrieb mir aus Elberfeld, dem damaligen Sitz des 
Verlags von Millcnniumtagcsanbruch, daß auch in DrcS- 
ken Christen seien, die die Bücher gelesen haben, und die ich 
besuchen könnte. Erst nachdem ich Ihren Brief erhalten hatte, 
folgte ich dieser Aufforderung. Habe dort gcfundcn, ivaS inan 
sonst vergeblich sucht: freies Dibelforschcn, waS zu herrlicher 
Erkenntnis, zur Heiligung und zur herrlichen Freiheit der 
Kinder Gottes führt. Freilich führt cs auch auS der Welt 
heraus, in der ich, so sehr eS meine A>,gehörigen auch wollten, 
doch kein Vergnügen und keine Befriedigung fand. Da ich nicht 
zu denen gehören mag, die nicht glauben, was die Kirche
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lehrt und doch dei» Minen nach darin sind, bitte ich hier­
durch um meinen Austritt auS der Landeskirche. ES ist dies 
kein voreiliger Schritt, und bin ich mir der Wichtigkeit dessen 
bewußt, und ich tue ihn nach reiflicher Überlegung und nianchem 
innern Kamps« im Aufblick ails Christum, dein Anfänger und 
Vollender unseres Glaubens, dec jetzt den Seinen zuruft: 
Gehet hinauS von ihr usin. Auch die Landeskirche ist ein 
Teil „AobylouS", und deS Herrn Worte sind wie ein zwei­
schneidig Schivcrt. Auch spricht die Bibel klar und deutlich 
gegen die Irrtümer der Unsterblichkeit der Seele, der Drei­
einigkeit, der Taufe von Ungläubigen und vor allein gegen 
die ewige- Qual. Gott ist die Liebe, und nachdem er aus 
allen Völkern rin« tzerausivohl gesammelt hat, werden die 
Völker gesegnet und die böswillig Widerspenstigen im zweiten 
Tod vernichtet werden. ES ivird Ihnen, lieber 'Herr Pfarrer, 
nun klar sein, daß ich nicht anders kann, wenn ich nicht 
deS.Herrn Willen wissentlich verachten will, ivas ich nicht tun 
werde. Ein Versuch, mich zurückzubringcn, ist zwecklos. Habe 
diesen Schritt bisher ausgcschobcn, um nieinen Angehörigen 
in Sanftmut die gegenwärtige Wahrheit klar zu machen; doch 
sie verharren noch dabei, mich davon loszuniachcir. Meinen 
KonsirmationSschein lege ich bei, da er in deS Herrn Augen 
nichts bedeutet, und ich ihn nicht mehr haben will; nur seinen 
Spruch: „Kämpfe den guten.llainpf des Glaubens" usiv. will 
ich beherzigen. — Schwester Thiemes Brief an ihren 
Bühlauer Pastor.

Lieber und geehrter Bruder Koetitz! Mit großer Be, 
sriedigung lad ich Ihre» Bries an Pastor Ganger in der letzten 
Rummer deS Dachlturms. Das heiße ich mir eine noble und ge­
sunde Verteidigung der Wahrheit. Das Widerchristlichc unseres Gegners 
aber tritt in den paar Worten seiner Erklärung voll und ganz zutage.

Bezüglich des Gelübdes kann ich Ihnen Mitteilen, daß ich daS- 
selbe kürzlich abgelegt habe, und soweit ich Erfahrung damit Armacht 
habe, kann ich nur jedem rate», dasselbe zu tun. Es iß wohl 
wahr, wir habe« bei unserer ursprünglichen Weihung rin Gelübde 
abgelegt, aber'in dem Maße, alS unsere Erkenntnis und dement­
sprechend unsere Verantwortlichkeit zugcuvunneu hat, und wir die 
Mannigfaltigkeit der Anschläge und Listen deS FeindcS erkannt haben, 
kann es nnS nur zu Fortschritt und Segen gereichen, unser Gelübde 
in umfassender Weise m tendiern und zu befestigen. Selbstverständlich 
ist hierzu der Beistand deS Herrn nötig und unerläßlich.

sfilin Schlüsse erbitte ich Ihnen, lieber Bruder, einen gesegneten 
Schluß des alten und Ansai,g des neuen Jahrcü. Unser lieber 
Meister, der uns bisher so treulich geführt-und bewahrt hat, möge 
uns auch behüten a»l Schlüsse der Erntezeit, dem jedenfalls rauheste» 
Teil dieser Zeitpcriodc. Ihn, allein ivollen tuie vertrauen, und 
wenngleich die Verfolgung von allen Seiten an une! herantritt, so 
haben wir doch die Gcnüßheit, daß ivir in Ihm geborgen sind. Auch 
in hiesiger Gegend fängt es nun bereits an mit de,n „Warnen" vor 
„M.-T.-A.-Lehren".

Im kommenden Jahr wollen Sie -mir wieder den „Wachtturm" 
zusenden, der >nir unentbehrlich geworden ist. Doch bitte entschuldigen 
Sie mich, daß ich nicht sofort zahlen kann. Ich hoffe dicü anfangs 
deS Jahres zu tun.« Eü grüßt Sie in aufrichtiger Liebe

Ihr stets dankbarer Fritz Weiher.

Lieber teurer Gruber Koetitz nebst allen durch die heilige 
Wahrheit verbundene» lieber Geschwister! — Eine ganz besonder« 
wichtige Sache ist es, heut au Each Lieben zu schreiben; eS ist bei »uS 
rin Jahr vergangen, daß Ivir die ersten Traktates— Ikatastrophcu — 
und Erdbeben in der Prophezeihung) erhielten, gesegnet sei dieser Tag, 
zum Lob und Preis und Dank des Allerhöchsten sowie Seines ge­
liebten Sohne« unser« teuren Erlösers, und uns zum ewige» Heil. 
Unsern aufrichtigsten »nd herzlichsten Dank für diese „Frohe Bot, 
schäft" den lieben Brüden, des BibclhaufeS Bannen — Allegheny 
sowie allen lieben Geschwistern, »vclche au« Liebe zur Wahrheit, durch 
ihnen von Gott dorgerrichte Geldmittel die Enitcarbcit unterstützen, 
daini! auch wir uns zu den Empfängern der Speise zur rechten Zeit 
zählen dürfen.

Darum bitten wir Euch, mit unS im Geist dem Herrn zu 
danken für dir große Gnad«, dir Er un- enviesen hat; daß wir 
unsern Groschen konnten wiedcrstnden, die hl. Wahrheit-, welche in

dein Kehricht von Babylon verloren war. Darum wollen ivir dein 
Herrn danken, denn Er ist srcuudlich »nd Seine Güte ivührct ewiglich.

Darum wollen wir den« Herrn Lob und Dank bringen; denn 
Große« hat Er au »ns getni,- Er hat uns hcransgeführt aus Babylon; 
Er hat un« beschirmt iiud znrürkgehaltcu von dem Abgrund, an 
dessen Rand wir standen; Er hat uns gesührt aus die grüne Ane 
der Hossuung; Er hat uns gezeigt die herrliche» Blumen Seiner 
köstlichen Pcrheißungcu

„Groß und wunderbar sind Deine Werke, Herr Gott, All. 
mächtigcr! Gerecht und ivahrhastig Deine Wege, o König der Zeit­
alter! Wer sollte Dich nicht fürchten, Herr, und Deinen Rainen 
oerherrlichcii? Denn Du allein bist heilig: Halleluja!"

Nun bitten wir Euch, lieben Geschwister, auch nnsercr in Eurein 
Gebet sürbittcud zu gedenken, so wie mir es hiermit versprechen, auch 
für Euch fcruer zu tun, wie wir es bisher getan haben.

Die Gnade aber unsers Herrn Jesu Christi, und die Liebe 
Gotte«, und die Gemeinschaft de« hl. Geistes sei mit un« allen. Amen!

Es grüße» Euch alle in der Liebe, die in Christo Jesu ist. 
Eure Mitarbeiter H. Münster und Fran nebst Tochter, auch die 
andcren Kleinen, welche so gern mitgehen, Traktate zu verteilen.

Geliebt« Brüder im Herrn! — Ich freue mich jedesmal, 
wenn der Wachtturm vou Deutschland kommt, da ich nicht englisch 
lesen kann. Benn Jahre kenn« ich die Wahrheit, habe die ersten 
drei Bücher sechsmal gelesen und Band vier »nd sünf dreimal. Es 
wird hier viel widersprochen und gesagt, die Lehre wäre nicht recht; 
doch wo findet >uan solch eine schöne Lchrc, die mit der Bibel überein- 
stinunt. Ich war streng lutherisch, habe die baptistische und metho­
distische Lchrc geprüft, doch dachte ich, meinc Lehre ist ebenso gut, 
wie die eurige und blieb lutherisch, bi« ich die !!tüchcr vou Bruder 
Russell erhielt und mir dann ein Licht ausging. Wir haben hier 
«inen guten Pastor und dachte ich, wenn ich ihm die Bücher zu lesen 
gäbe, wird er gleichfalls die Wahrheit annehmen: aber ich hatte mich 
getäuscht. Er sagte mir, wenn di-S sein« eigenen Bücher wäre», 
würde er sie verbrennen. Als ich ihm die Frage vorlcgtc. ob es eine 
Erlösung aus der Hölle gäbe, sagte er nein, und als ich dann aus 
Hos. 13, 14 hinivicS, meint« er, hier s«i nicht von einer Erlösung, 
sanden» von einer Bewahrung vor der Hölle die Rede. Eü wundert 
wich, daß dir Gelehrten so wenig von drr Bibel versichcii. Doch 
da« Wort deS Herrn ist wahr, daß Er Scine» Amid nur dcn 
Deniütigeir wisse«» läßt. Biel hatte ich über das Komme» deü Herrn 
gelesen, doch erst wirklich nefreut' habe ich mich, als ich Ar. Russells 
Erklärungen darüber gelesen habe. Ich incinte, eS allen sagcn zn 
müssen, doch habe ich auch gelernt, daß inan die Perlen »ich! vor 
die Säue »verseil darf. Willige Ohren habe ich hier und da gesunden. 
Herzlich freue ich mich, daß die Wahrheit iu Deutschland sich Bahn 
bricht, und daß die Brüder dort viel reise,r und auch i» Bromberg?, 
von wo ich her bi«, willige Herz«» gefunden haben.

Biele Grüße von emer Schwester ans Amerika. I. I.

Lieber Bruder Koetitz! Herzlichen Dank für dic liebevolle 
aufmerksame Zusendung meines lieben Wachtturmes, dcu Du niir 
postlagernd in mein« böhmische Einsamkeit sandlest. Boin Postamte 
schnell zn Hause an gekommen, habe ich mich wahrend des Abcud- 
«fscnS gleichzeitig auch au der geistigen Speise gelabt.

Den Erfahrungen „außerhalb deS Lager«" habe» gewiß viele 
liebe Geschwister ähnliche und andere hinzuznsügen. So soll z. B. 
der Herr Oberkonsistorialrat Superintendent Or. ... welchen ich 
vor einigen Monaten behufs persönlicher Aussprache besuchte und 
der mich dann unter Händedruck mit dcu Worten entließ, „ich wünsche 
zu Ihrem Wirke» des Hern, reichsten Segen", nicht lange nach meinem 
Besuch u»d uachdcnt ich ihiu noch eineu langen herzliche» Arics 
geschrieben, von der Kanzel hennitcr vou „Christen erster Klasse" 
gesprochen haben, die jetzt in unserer Stadt aufgetancht seien. In 
Erwägung des «nisten Inhalte« unserer Unterhaltung und meines 
Brieses, dürfe» wir wohl aimchinc», daß dirs« ironische Bezeichnung 
nnS gelten soll. — Wenn wir tutti; ebenso wie andere, unter der 
Schwachheit deS FlcischcS lcidend, nicht immer in Handel und Wandel 
den Weg der Irene finden, so wollen wir aber um so «»ehr iu der 
Reinhaltung und dementsprechender Bcrküudiguug «seines »nS durch 
Semen Geilt geoffenbarten Worte« treu sei», da«nit wir, gestützt ans 
unseren wohlgcgrüudctcii Glauben au tbic „Erlösung, die in Christo 
Jesu ist", Seiner Znsichemng g«nmß auch teilhabeu mit Ihm an dem 
Amt« der Bcrsöhuung — de«n Amte dcs,Mitleid«nü »nd MitstrrbenS 
in dieser Zeit und den» Aintc deS MitscgncnS und MithcrrschcnS in 
Seinem Reiche. (Joh. >3, 8—10; 2. Tim. 2, 11—13; 2. Kor. 5, 18.)

Möge» wir in all solchen schmerzlichen Erfahrungen, die der 
erste Teil dieses Amtes in sich schließt, völlige Genugtuung finden 
in den Worten uilsereS Hern«, „Glückselig seid ihr, wenn sie euch
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schmöhc» mid pcrfoígm »nd jeden böse Wort, lügnerisch wider euch 
reden werde» Ui» »icinclwillcii" und in dein Bcwiistlscin, daß „der 
Mund der Lügenredner wird verstopft werden", wenn die Gleiche dieser 
Welt dcä Hern: und Seinen Christ»-! geworden sind". (Matth, b, 11 ; 
H G3. 11.)

Nccht gefreut hat mich die dringend notwendig« Erklärung 
unter Matth. 12, 30. Der „Wind" ist zu «trincin großen Erstaunen 
auch nach .... gekommen. — In dein von Dir er>vähntcnArtikel 
ist auch von „PcrsvnenkuliuS" die Rede. Diese Befürchtung kommt 
sicherlich nur and einem bedanken, der da? Werk der Emt« nicht 
als des Herrn Werk betrachtet. Für jeivand, der die Tiefen des 
arohen Geheimnisses des Christus nicht tiefer erfastt, >nag «S wohl 
schwer sein, z» begreifen, warum wir die Brüder, insonderheit Br. 
Stussell, als einen der besonderen Knechte deß Herren lieben (I. Kor. 
Z2, 2<j), und aus diesein Grunde wird eS unS nicht schiver sein, di« 
gern geniachte, vvrivursSähnliche, aber gänzlich unbegründete Andeutung 
über .PerfonrnkuituS", womit der Geist deS Widersachers unsere 
Liebe zu ocn Brüdern zu schinälrrn und. unsern Eifer für deS Herrn 
Eruteivcrk ziirüekzuhalten sucht, unbeschadet zu ertragen.

Welch hohen Wert unsere Weihung bis in de» Tob vor 
unserm himmlischen Voter hat, sagt uns Sein Wort. „Kostbar 
(wertvoll) ist in den Augen Jchounhs der Tod Seiner Frommen."

(Ps. 11<>, 15; 82, G. 7.) Wie sollte diese erhabene göttliche Gnndcn- 
vorkehrung der Genieinschäft, der Teilhaberschaft mit Christo unsere 
Gedanken gcfniigcn nehmen unter den Gehorsam des Christus, uns 
neben dein Genuß dec Freude am Herrn auch an die ernste» Pflichten 
erinncru, unS beeinflussen, befestigen, kräftigen und gründen für den 
erhabctikN Dienst?

Möge unseres Herrn Weisheit und Demut uns leiten, dost wir 
nicht auS eigener Weisheit Gottes Barmherzigkeit und Lieb« in tiner 
Weife zurückwciscn, di« den Gehorsam gegen Seine» väterlichen 
Willen versehen würde und uns und, was noch schlimmer wär«, 
auch andere um den orrhcihcnen großen Gnadenlohn bringen könnte.

„Jehovah, nicht hoch ist niein Herz, noch tragen sich hoch meine 
Augen, und ich wandle nicht in Dingen, die zu gros, und zu wunderbar 
für mich sind", denn „was bei Menschen unmöglich ist, ist möglich 
bei Gott!" — Dein Wille, er geschehe! (Ps. 13k, 1; Luk. 18, 27.)

Lieber Br. Koetig, harren wir im geduldigen AuSharren mit 
gegenseitiger Fürbitte auf Jehovah!

„Jehovah ivird'S für mich (für Dich, ja für unS alle) vollendeu." 
(Ps. 183, 8.)

Dein aus dem Wege über Golgatha nach Zion in der Ge, 
meinschast und im Dienst« deS Königs aller Könige verbundener 
Mitpilger.' E. Wetzel.

//Tag' und Nacht gequälet werden.'' (Dffb. 20, 10.)

ind diese Worte nicht, ein schlagender Beweis für die 
Lehre von der ewigen Qual? So werden wir des 

öfteren gefragt, indem man uns auf Offb. 2u, 10; 14, 10; 
19, 3 -Hinweis!.

Wir erinnern solche Fragesteller an die Tatsache, das; 
die in Frage koinmenden Stellen dem Buche der Symbole 
— der Offenbarung St. Johannis — entnommen sind. 
(Eü ist Bruder Russells Absicht, sobald wie möglich eine 
Erklärung oder Auslegung der Offenbarung im Zusammen­
hang zu veröffentlichen.) Will man nun wissen, was mit 
den symbolischen Worten gesagt werden soll bezw. was da­
mit gemeint ist, so müsien die Symbole zuerst einer Deutung 
unterzogen werden. Es müßte in diesem Falle demnach 
zuerst festgestellt werden, was unter dem „Tier und falschen 
Propheten", welche „Tag und Nacht gequält werden", zu 
verstehen sei.

Wir haben null in unsern l> Bänden „M.-T.-A.-Schrift- 
studien" gezeigt, daß unter dem „Tier und falschen Pro­
pheten" Systeme des Irrtums zu versieben sind, ivelche 
während des Evangcliumzeitaltcrs unter der Oberleitung 
des Erzverführcrs, des Vaters Ler Lüge, des Teufels, die 
Menschheit verführt und irre geleitet haben- Wir haben 
.gezeigt, daß diese Systeme (nicht Menschen) in großer ver­
zehrender Drangsal nach der Schrift aufgelöst werden sollen.

Dieses Auflösen der bestehenden bösen und unvoll­
kommenen Systcinc wird ewig (dauernd) sein, es wird so 
lange währen, bis die Systeme vollkommen „verzehrt" sein 
werden, d. h. bis von denselben selbst nichts mehr übrig 
geblieben sein wird. Diese nur unvollkommen angcdelltctc 
Erklärung wird sofort klar, wenn wir Psfb. 20, 10 im 
Urteil lesen und das darin gebrauchte Wort, das sonst mit 
„quälen" oder „peinigen" übersetzt wird, in seiner ursprüng­
lichen Bedeutung wicdergebcn. Auch wird unü dabei klar, 
daß die angeführten Stellen absolut keine Beweiskraft für 
die Lehre von der ewigen Qual haben.

Das betreffende Wort im Urtext heißt dasaniro (von 
dn5ano8 — Probierstein, Prüfstein) und bedeutet eigentlich: 
an dem Probier- (oder Prüf-)stein reiben, daher: die Echt­
heit prüfen, erproben, erforschen, untersuchen, zerlegen, 
zerschlagen, entkräftigcn, machtlos machen, vernichtet». Der 
betreffende Satz in Bers 10 sollte darum übersetzt werden: 
„und sie werden geprüft werden Tag und Nacht in die

Zeitalter der Zeitalter". Dies wäre die wörtliche Über­
setzung jener Stelle. Das Wort „quälen" ist ein weithcr- 
geholter Ersatz für die ursprüngliche Bedeutung „prüfen". 
Zugegeben jedoch, daß in diesem Falle nicht das ursprüng­
liche „prüfen" zu übersetzen ist, sondern eine davon logisch 
abgeleitete Form, so würde die Übersetzung lauten müssen: 
„und sie werden Tag und Nacht auf ihre Echtheit hin ge­
prüft (und weil unecht, als Abschluß dieser Prüfung macht­
los gemacht, vernichtet) werden in die Zeitalter der Zeit­
alter (für alle Zelten); „Tag und Nacht'" — d. h. ohne 
Unterbrechung.

Ähnlich steht eS mit Offb. 14, 10.
Man unterscheide stets streng zwischen den bildlichen 

Ausdrücken an und für sich und deren Bedeutung.
Auch hier müßte erst gezeigt werden, daß die Worte 

Feuer und Schwefel Symbole von irgend etwas sind, nie 
aber wirkliches Feuer und wirklichen Schwefel barstellen 
sollen. Feuer wird gebraucht, um etwas zu zerstören ober 
zü vernichten, und Schwefel fügt man dem Feuer bei, um 
die Zerstörung gründlich zu machen.

Wir haben nun in unsern „Schriftstudien" bereits 
gezeigt, daß die Zerstörung bezw. Auflösung der bestehenden 
Systeme und alles Bösen durch ein Aneinandergeraten 
derselben geschehen wird bezw. dadurch, daß sich dieselben 
für die Bedürfnisse als unzureichend erweisen werden, was 
mit einer allgemeinen Anarchie oder weltweiten Trübsal 
enden wirb. Diese weltweite Trübsal wird das Feuer 
sein, welches jedes Menscheniverk, alle Systeme verzehren 
oder „aufreiben" wird — für alle Zeiten —, nur der 
Rauch ihrer Qual (basnnng Prüfstein, Prüfung, Er­
probung usw.) wird aufsteigen in die Zeitalter der Zeit­
alter. (Kap. 14, 11; 19, 3.) Was bedeutet nun das 
symbolische Wort „Rauch"? Bei alttcstamcntlichcn Opfern 
bedeutete der aufstcigeudc Rauch, daß Gott das Opfer an­
genommen hatte, daß er des Oxferera in Gnaden gedachte 
und sich seiner erinnerte. So auch hier. Rauch ist das 
Symbol der Erinnerung. Die Erinnerung („Rauch") an 
die Vernichtung der Systeme oder das Machwerk der 
Menschen selbst wird eine Lektion für die Menschheit sein, 
die sie nie („für alle Zeiten") vergeffer» werden, und die 
verhindern wird, je wieder solche unvollkommenen Systeme 
aufkommen zu lassen.



Ein Zeugnis für die Wahrheit.

Im Herrn Jesu geliebter Bruder! ES ist mir zu einem 
Bedürfnis geworden, Dir, lieber Bruder, nachstehende Zcilrn zu senden.

Als ich vor Monate» m» ein Exemplar d«S SchrislchcnS: „WaS 
sogt die Heilige «christ «ber die Hölle?" bot, mit dein Verspreche», 
dasselbe vorsichtig lesen zu wollen (ich hcitte erfahre», daß der Traktat 
die FcnerqualHölle leugne), tot ich «Z lediglich z» dem Zwecke, Dich 
und andere, welche dieser Meinung zustinimten, a» Hand der Heilige» 
Cchnst davon zu überführen, welch schreckliche Irrlehre da? sei, und 
welch große» Schaden daS Evangelium unseres Herrn Jesu Christi, 
deS EohneS GotteS, ob solcher Irrlehre erleide. Ich hielt dafür, daß 
olle Kinder GotteS, welche dieser Irrlehre verfalle» sind, durch ge­
heime oder auch osfenbarc Sünden glaubenslahm geworden sein und 
sich schliesslich in der Weise betrogen haben mühten, das, sic meinen, 
daß dec LernichtungStod den ewigen Qualen der Hölle vorzuziehc» 
sei. Die Kraft der Wort« auS der einziaen Urkunde GotteS, der 
Bibel, so meinte ich, muffe den so tief Gefallenen verloren gegangen 
sein. Die unwandelbaren Zeugnisse in der Heilige» Schrift, so v«r- 
mutete ich, seien diesen gefallenen Anhängern der sogenannten neuen 
Lehre verloren gegangen, indem sie vom Opsertode Jesu, dem Lamme 
GotteS, absehcn mühten. (Joh. 1, 23; I. Joh. 2, 1. 2; Joh 1, 
8. 3; Hcbr. 4, 14—16 und der Inhalt von Ephcs. 1 und 2 müsse 
für solche kraftlos sein.) Ich bedauerte den Verfasser der Schrift 
Segen die Hölle und ewige Qual und Pein und wollte unschwer die 

srrlchrc mit GotteS Wort Nachweisen.

Doch, Gott Lob, cb kam anders!
Der Herr Jesus hat mir zwar mit himmlischer Geduld das 

richtige Verständnis Stelle für Stelle langsam beibringen müssen, 
obwohl ich mich bei mehreren Stellen widersetzen wollt«. Aber er 
hielt mich fest. Mehr denn 25 inal habe ich die Schrift in «ine Ecke 
geworfen, weil sie mir Schritt für Schritt meine sestgeglauble Lehre 
von der Höllengual mit ihrem ewigen Feuer, die ich doch an Hand 
der Bibel mit Leichtigkeit beweisen wollte, wegnahm. Trotzdem ich 
schon daS erstemal alles vorsichtig und langsam mit der Bibel ver­
glichen hatte, so wollte ich mich doch nicht mit dein Gedanke» 
befreunden, daß ich, SV-Jahre alt, seit zirka 33 Jahren mich der 
GotteSkindschaft erfreuend, in bezug auf diesen Gegenstand im Irrtum 
gelebt haben sollte. Erst nachdem ich noch zweimal mit oller Vorsicht 
die Schrift nnchgcprüst hatte, schämIc ich mich vor Gott und 
vor mir selbst: Erstens, daß ich den Gott der Liebe fähig 
gehalten hatte, di« bisher von mir geglaubte Hölle mit ewiger Qual 
in Seinem Buch der Bibel niedergelegl zu haben, trotzdem diese Bibel 
aufs allerbestimmteste so etwas überhaupt nicht lehrt, und zweitens, 
daß mirChristen unserer Tage, so nahe vor unserer Ent, 
rücknng, bei der Ausgabe neuer Bibelübersetzungen, wie z. B. bei 
der Elberfelder Bibel im Berlage von BrockhaiiS, Elberfeld, so vor, 
eingenommen, oder aber.zu feige gewesen sind, die Worte „hadcS" 
und „Scheol" in ihr entsprechendes Deutsch zu übertragen und Grab 
zu übersehen sodcr Vergessenheit. — D. 91] Man geht wohl 
nicht fehl, wenn man anninimt, Luther hätte die Worte richtig in 
deutscher Sprache wicdcrgcgcben, wenn er den dicken Schleier hätte 
durchbrechen können, den Nom auf dieses Thema geworfen hatte. 
Eine Entschuldigung für diese offenbare Zaghaftigkeit ist weder auS 
der Vorrede der erste» Ausgabe der Elberfelder Bibel von 1885, 
noch auS der zweiten Ausgabe von 1821 zu erkennen; dem, wenn 
die allgemein« Verwirrung mit Unterwelt, Gciftcrioclt, ParndicS und 
bolle auch groß ist, so hätte inan sich doch verpflichtet Hallen müssen, 
daS einfache und leicht verständliche Wort Grab zu gebrauchen, (Die 
Bedeutung des Wortes ist breit genug, daß auch vom Feuer oder 
von Fischen verzehrte Menschen sich in dcniselbcn bcsiiidcn können; 
und buchstäbliche „Gräber" find passende Sinnbilder (Joh. 5, 28) 
von dem großen Grabe, in dem sich alle Mensche», klei» und groß, 
gut und böt>, befinden. Dieses Grab wird durch Auscnvcckuug der 
Toten zerstört »verde» (Offb 20, 11), während die „Gräber" in de» 
Jahrhunderten von selbst zerfallen sind. — D. 9LJ Meine neue 
Elberfelder SMbcl von 1901 hat mich ebenso dumm gelassen über 
diesen Gegenstand, wie auch die Übersetzung von Luther; und zwar 
mich nicht allein, sondem, wie Du weiter unten lesen wirst, auch 
finite, di« der sogenannten Elberfelder Versammlung «»geschloffen 
sind, welche wähne», „Die Versammlung GotteS" zu sein, alle 
anderen Christen aber als sektiererische Menschen und Ketzer betrachten.

Hier darf ich allerdings nicht unterlasse», zu bezeugen, daß ich 
«ine Anzahl Gläubige in Deutschland und im AuSlandc kenne, welche 
in dieser Hinsicht mit ihre» Führern nicht einig gehen, die aber die 
eiserne Faust scheuen, welche ihnen echtchristliche Bewegungsfreiheit 
verbietet, grad« so wie Christen unter den Stümern die eiserne Faust 
.Noms, d. h. den Bannfluch fürchten mußten. Borloufig hiermit 
gmug unseres in der Gegenwart noch bestehenden Elende».

Die Tatsachen, die ich nun in bezug auf die Höllen lehre durch: 
„WaS sagt die Heil. Schrift über die Hölle?" kennen gelernt 
hatte, veranlaßten mich, an solche Geschwister, die ich seit Jahren 
kannte, und von denen ich hielt, daß sie alt genug seien, um eben­
falls vorsichtig an Hand der Bibel die Aufklärung zu lese» und zu 
besehen, ein ExemplardeSHeftchcnS: „Was sagt die Heil. Schrift 
über die Hölle?" per Post znzusendcn. Hi«r muß ich bemerken, 
daß meine Frau zugleich mit niir vollkom»teu überzeugt würd« und 
cs als ihren ganz besonder«» Wunsch aussprach, daß ich diese Lehre 
allenthalben mit dein Evangeliuni bezeugen sollt«. Sie selbst »er, 
breitete und b«zeugte die Lehre, wo sie nur konnte, mit vollkommener 
Überzeugung und Freudigkeit. Hier inuß ich noch bemerken, daß 
mich neulich ein Darbist auS Mettmann besuchte, der mir 
in Gegenwart meiner Frau die GotteSkindschast glaubte 
absprechen zu müssen, wenn ich die Lehr« von der Höllenqual 
nicht festhielte. Ich erklärte ihin, daß der Tod der Sünde Sold sei, 
die Gab« Gottes aber ewiges Leb«n in Christo Jesu unserm Herrn.

Von der Schrift: „Auf dein Wort" von Pastor G- Keller 
ließ ich mir das Juni-Heft kommen, und freue ich mich über die 
Wandlung, die seit früher bei ihm staltgcsundcn hat. Er spricht so 
originell, wenn rr die Bildersprache vom Lamin, voi» Feuer und 
Schwefel (Gehenna) erklärt.. Hier in unserer großen Stadt bringt 
eS auch ein Pastor nicht mehr fertig, in der Kirche beim Glaubens­
bekenntnis: „niedergefahren zur Hölle" zu bekennen, sondern rr 
bekennt: „niedergefahren zu den Toten, am dritten Tage wieder auf, 
erstanden von den Toten"; und di« Aufmerksame» fragen sich ver- 
wundert, waS fängt denn jetzt unser Pastor an? Wi« kann sich, der 
so etwas erlauben? J

Ich habe nur wenige van den Personen gesprochen, denen ich 
die Schrift: „WaS sagt die Heilige Schrift über di« Höll«" 
zugcsandt hab«, hatte auch wenig Gelegenheit dazu. Ich weiß aber 
bestimmt, daß außer mir noch acht Personen die Schrift von beson­
derem Segen gewesen ist. Wir säen den Samen der Wahrheit und 
warten in Geduld auf den Segen des HErrn. Gut, Er ist auf dem 
Plane. Unter andern hatte ich auch an einen Pastor Humburg in 
Dhünn, einen junge» Mann, dessen Vater ich gut gekannt habe, ein 
Exemplar gesandt. Beide Eltern waren gläubig und gehörten zur 
freien ev. Gcnicinde in Mülheim (Rhein) bis zu der Zeit, da dieser 
Sohn Pastor studierte. Da traten sie zur Landeskirche über. Ain 
Abend des ersten Tages, als ich mich jüngst in der Sommerfrische 
befand, bckanr ich zufällig Gelegenheit, einer Bibelstunde dieses jung«n 
Pastors zuzuhören, und freute mich sehr, den Eindruck mitnehmen 
zu dürfen, daß derselbe bekehrt sei. Der erste Hcimkchrende aus der 
Sonntagmorgcnpredigt teilte mir mit, daß Pastor Humburg seine 
Gemeinde von der Kanzel herab gcwarnt habe vor den Schriften 
der Wachtturm,Bibel-Gesellschaft und dieser Warnung als 
Stütze oder Begründung hinzugesügt habe: rr hab« dir Schriften 
geprüft und als Irrlehre erkannt. Ich wundere mich gar nicht über 
die Frontmachung dieses jungen wackeren Pastors (kostet die Wahr­
heit zu predigen doch Amt und Würden, Milch und Wolle, wogegen 
Falschmünzerei in d«r Welt jetzt noch sehr beliebt ist und z. Z. noch 
Rutzen abmirft), bedaure aber die Art und Weise, in der cr das 
„Prüfen" der ihm von mir zugesandten Schrift: „WaS sagt die 
Heilige Schrift über die Hölle?" ooraenommin haben uiag. 
An, Ende hat er es so gemacht, wie ei» schon alter Bruder der 
dortigen Gegend, welcher früher sehr nüchtern war mid in jeder 
Hinsicht einen Musterchristcn vorstelltc, dann aber unter Partcilchrc 
geriet, van welcher er leider, wie cä scheint, nicht wieder geheilt 
ivurdc. Dicscr älter« Binder wußte feinen besser«» Rat, als gleich, 
vh»e den Inhalt der Schrift im Lichte der Bibel zn prüf««, das ihm 
von mir gesandte Exemplar zu verbrennen. Gefragt, warum er 
den« die Schrift verbrannt habe, gab cr prompt zur Antwort: „Ein«» 
vergiftete» Kuchen dürfe mon nicht probiere», ohn« sich zu vergift«» !" 
Wie lcittg« Jahrtausende hat doch di« Saat dcü Teufels: „Ihr 
werdet mit nichte» deck Todes sterbe»", d. h. die Lehre von der 
Unsterblichkeit des Menschen, welche als Grundlage für die Höllcnlehre 
nötig war, Früchte des JrrtninS getragen! 6<X>0 Jahre hat d«r Teufel 
daran festgehalte«, und seine größte Errungenschaft ist die 1500 
Jahre alt« Lehr« von, Fegefeuer und der ewigen Quos, wovon die 
Bibel aber in Wirklichkeit kein Wort spricht.

HErr, lehre u»S di« reich« und hcrrlichc Bildersprache deines 
Wortes immer besser v«rst«hcn und geschickter auSlegen! Möchte der 
HErr doch alle ehrlichen GottcSkinder in dieser schrecklichen Zeit deS 
Verfalles der Kirche im Sinn« der Schrift 2. Tim. 2, 20—21 von 
ollem Bösen reinigen und zubrrciten, damit wir alle zu jedem guten 
Werk geschickt werden. DaS ist der Wunsch und daS Gebet Deines 
km HErrn JEsu verbundenen Gust. Groll.
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„Der Wachtturm" und seine heilige Mission.
«Der Wochtturm" verteidigt Lie àzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung Lurch das teure Blue des „Menschen Christus Jesu«, der stch felbu 

gab zum Lksegeld («l» entsprechender, Kaufpreis, als Ersatz) für alle/ (1. Petr. 1, IS; !. tim. 2, flj Äuf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Silber und den Edelsteinen 
U. Kvr. B, 11—15; 2. Perr. 1, d—LI> der göttlichen Wortes aufbauend, ist eS seine weitere Aufgabe, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung de« Geheimnisses sei. da« . . . 
verborgen war in Gott, ... auf daß jest ... Lurch die Versammlung lHerauSwahl) lunLgetan werde die gar mannigfaltige Weisheit Gottes" — „welche- in andern Geschlechtern 
den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie es jetzt gcofjenbort ist." lEph. 3, 5—-. io.> „Der Wachtturm" steht frei von jeder Seite und jedem menschlichen 
Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestredr, sich mit all seinen Äußerungen gänzlich dem in Ler heiligen Schrift geoffenbarten Willen Gottes in ChrUio zu unterziehen. 
Er Hal deshalb aber auch die Freiheit, alles, was Irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu verkündigen — soweit uns die göttliche Weisheit da- bezügliche Verständnis 
geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmattsch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir behaupten, indem wir un§ in unbeschränktem Glauben auf die sichern 
Verheißungen Gatte- stützen. E- wird deshalb nicht- in den Spalten be- „Wachtturm-" erscheinen, da- wir nichl al- Ihm wohlgefällig erkennen tonnen — da- nicht Seinem 
Wort entspttcht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erkenntnis taugt. Wir möchten nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am 
unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dott — zu prüfen, au- dem mir reichliche Zitate verführen.

Was die heilige Schrift nns deutlich lehrt.
Die „Kirche" („Versammlung", „Herauswahl") ist der „Tempel des lebendigen Sottes" — ein besonderes „Werk seiner Hände". Der Aufbau dieses Tempel» hat 

während de» ganzen Evangelium-zeitalters seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Christus zum Erlöser der Weit und zugleich zum Eckstein diese- Tempels 
geworden ist, durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen GotreS auf „alles Volt" kommen sollen, (1. Kor. 3, 1«. 17; Eph. 2, 20—22; 1. Mose 2», 14; Gal. 3, 29.)

Mittlerweile werden die an da» Dersöhnungsopfer Christi Glaubenden und Gott-Gewelhlcn als „Bausteine" behauen und pollett, und- wenn der letzte dieser „lebendigen, 
auterwShlten und köstlichen Steine" zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben in der Ersten Auferstehung alle vereinigen und zusammenfügen; und der dann vollendete 
Tempel wird mtt seiner Herrllchkeit erfüllt werden und während des ganzen Tausendjahrtage» als Dersammlungs- und Dermittlungsort zwischen Gott und den Menschen dienen. 
(Ofienb. IL, $-8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl fiir die Kirche, als auch für die Welt, liegt in der Tatsache, daß „Christus Jesus durch Gottes Gnade den Tod schmeckte für 
jedermann lalS Lösegeld für alle)," und daß er „daS wahrhaftige Licht" sein wird, „welches jeden in die Welt kommenden Menschsn erleuchtet" — „zu seiner 
Zett". fHebr. 2, v; Joh. I, S; 1. Tim. 2, 5. 6.)

Der Kirche, der Herauswahl, ist verheißen, daß fie ihrem Herrn gleich gemacht werden soll und ihn sehen wird, wie er ist, als „Teilhaber der göttlichen Natur" und 
„«sterben seiner Herrlichkeit". (I. Joh. 3, 2; Joh. 17, 24; Röm. 8, 17; 2. Petr. I, 4.)

Die gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für -ihren zukünftigen Dienst — als Könige und Priester des kommenden 
„Zeitalter»; sie sind Gottes Zeugen gegenüber der Welt und sollen bestreb» sein, in Gnade, in Erkenntnis und Tugend heranzuwachsen. (Eph. 4,12; Matth. 24, 14 ; Offend. 1, 6 ; 20, 6.

Die Hoffnung der Welk liegt in den ihr verheißenen Segnungen der Srkmntni» und der Hetlsgelegendett, welche allen Menschen widerfahren sollen während Le» 
lvcxrjähttgen Königreichs Chttsrt — wo für die Willigen und Gehorsamen durch ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirche lHerouswahN alle» wtedergebracht werden soll, was 
durch Adam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Böswilligen vertilgt werden sollen. lApg. 2, 19—23; Jes. 35.)

C. T. Stuf ft II. Redakteur de» englischen Original», The Watch Tower, Brooklyn, X-K, V. S. A.

Diese msnatiich 16 Leiten start erstAeinende Keilschrift 
kann in Deutschland unter ihrem Titel auch durch die Post bezogen werden unL kostet 

jährlich 2 Mi. (Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50), herau-gegeben von der
Wachtturm», Bibel» und Traktat-Gesellschaft,

llnletckömettlf. 7b, Lärmen, veutrchltnck.
an welche Bestellungen und Korrespondenzen zu ttchten find.

D 0 cht turmleser in Amerika, die do» Jahr unL den Monat wissen wollen, 
da ihr Abonnement auf den Wachtturm abläuft, finden beides auf dem Umschlag, 
unten link», kn dem fle den Wachtturm zugesandt erhalten.

De-ugsdedingungtN für arme Kinder Gottes.
Diejenigen Bibelforscher, welche au» Gründen wie Unglück, Altersschwäche ober 

einem Leiden nicht Imstande find, den Abonnement-preis zu bezahlen, erhalten den 
Wachtturm umsvvst zugesandt, wenn fie uns jedes Jahr per Postkatte ihre Lage Mit­
teilen und den Wachtturm verlangen. Es ist un» nicht nur recht, sondern sehr lieb, baß 
alle solche ihn beständig erhalten und mit den Schttftstudien usw. in Berührung bleiben.

Adresse für:
Du» franzöfische Sprachgebiet ist Dverdon, Rue du Four. 22, Schweiz; England: 

London R, w., 2s Lversholt St. ; Schweden: Crebro, Västra Änggatan 9; Norwegen! 
Kttfttania, Pilesträdt 37; Dänemark: Kopenhagen, Ole Sursgade 21; Australien: 
Equitable vldg., Collin» St., Melbourne; D. S. Amerika: Bibelhaus, Brooklyn, N. ')). 
und zwar in ollen Fallen:

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY.

Oer man Translation from the English — Nonf hip — 50 Cenis per Year. 
___________ Entered at the Post Office, Brooklyn, N. Y., I S. A

Pir jährliche Hedächtaisfeier, ihre Medeulunq. ißr -Kerl.
Über diese wichtig« Feier, von unserm Herrn und Beila»- selber 

eingesetzt — für Seine jünger, damals und bi; ans Ende »cs Zcit- 
alters, bi» sie er „neu" mit Ihm fawn in librrlichkeil — möchten 
wir die lieben krfer auf die Erklärungen und Letrachtungrn i» der 
Aprilnammer des Wachtturms vom vorige» Jahre und der Wahres 
1)06 (Schriftstudien, Band s, Kap. u) Hinweisen. Der Jahrestag des 
Codes unsers Herrn und der Einsetzung dieser Gedächtnisfeier fällt 
nach der Berechnung des biblischen Makros diesmal auf Sonntag, 
den 4. April von 6 Uhr abends bis e Uhr abeuvs am ;. Di« Zeit 
für dir Feier ist mithin am Abend des $. April.

wir hoffen, daß die Geschwister rechtzeitig Kenntnis hiervon 
erhalten, und daß alle dem sperrn Geweihten (Sprüche 23, 28; 
Röm. (2, V3; - Kor. S, <7. 48; 7, i) durch das Gedenken an de» 
Tod unsers „pasiahlammes", Christi, reichlich gesegnet werden. Dies 
ist die geeignete Zeit, Sen Lund (Psalm so, S) der Treue bis in den 
Tod — den Tod mit Christo — zu erneuern, sich in der Geineinschuri 
der Bröder dar kferz zu stärken zu „ungeheuchelter Bruderliebe" und 
das neue Jahr mit „Wachen und Beten" anzutreten. Der Geist 
mag willig fein, aber das Fleisch ist schwach. Lin jeder prüfe sich 
selbst, und also esse er von diesem Brot und trinke von diesen, Kelch: 
er frage sich, ob seine Gedanke», Worte und Werke dazu angetan 
sind, sein eigener Leben für di« Brüder niederzulegen, oder das Leben 
des Bruders zum Tode zu überliefern. (Mar. (2, 12; 1 Joh. 5 ib; 
,. Kor. 5, 7. 8.) verpaßt jemand den $., Io feiere er an, ». oder „.

Arader Auffekl in Aerlin, presben und Aarmen.
Auf seiner Reise über Schottland, Skandinavien, Deutschland

und England Hal unser lieber Bruder Russell sich entschlossen, einen 
Tag, den 25. Mai, in Berlin zu sein, den 28. in Dresden und den 
27. nnd 28. in Barmen Elberfeld. So der Herr will, wird er. an 
jedem der r Grte «men öffentlichen Vortrag halten und sich tag»' 
über den Geschwistern widmen. Es wird ihn natürlich am aller­
meisten freuen, die lieben Freunde der Wahrheit zu begrüßen und 
etwaige Fragen beantworten zu können, sowie sich an ihrer Freude 
im Herrn und über die von ihm ausgehende gegenwärtige Wahrheit 
zu erquicken. Vie an den genannten Vrten wohnhaften Geschwister 
werden er als ein besonderes Vorrecht erachten, auswärtige Geschwister 
an dem Tage zu empfangen und mit ihnen Bruder Russell zu be­
grüßen, In Berlin wende man sich vorher schriftlich an dir Udreste 
von Bernhard Buchholz, Bastianstr. b> 'n Dresden an Emil Wetzel, 
Kügelgenstr. 36. (Einlabungsjettei zu den öffentlichen Vorträgen 
werden nach Bedarf und Nachfrage abgegeben. Geschwister, denen 
es nicht vergönnt sei» durfte, Bruder Russell zu begrüßen, wollen 
sich in ihrer Fürbitte für ihn mit uns »ach dem Liede Nr. >0, „Zions- 
lieder", vereinigen. (Lin Exemplar nuferer „Zionslreder" senden 
wir gerne jedem, der noch kein; besitzt, gratis. Preis sonst 25 pfg.) 

chffentliche Vorträge ant Krdaunngsstnude».
Im Monat Februar veranstalteten die Geschwister in Sachse» 

eine Anzahl von öffentlichen Vorträgen, und war Bruder Koetitz 
Ser Einladung bereitwillig gefolgt, im vertrauen auf die ksilfe de; 
sperrn, öffentlich von -er Wahrheit ein Zeugnis abzulegen. Sechsmal 
betrug die Zahl der ZuhSrerschaft mindestens 250—300. Di« Auf­
merksamkeit war sehr gut, und ein allgemeines Intereffe schien vor­
handen zu sein. Die „frohe Botschaft" erscheint den meisten nur 
zu gut, und sie haben Angst, es könnte nicht so sein. Vie lieben 
Wachttormleser werden das Gleiche immer wieder finden. Diese 
Wahrheit ist aber da; einzige, was da; herz befriedigen kann, das 
feinem Nächsten zu lieben sucht wie sich selbst. Darum wollen wir 
alle fortfahren, dieses zeitgemäße Licht leuchten zu lasten. Der 
Morgen graut! und ein jeder von uns kann ander« darauf auf- 
meiksam machen.

Gelegentlich der Erbauungsstun-en mit den Geschwistern kamen 
wir auch auf 2. Kor. s, (—4 zu spreche», und es wurde dabei betont, 
daß der Aweck Ser Gnad« erst Sann an uns erfüllt ist, wenn wir 
I. gerechtfertigt aus dem Glaube», 2. völlig und ganz in den 
.Dienst" des Herrn, der Wahiheit und der Brüder treten (Römer 
5, i. 2; (2, 0 und treu sind bis i» den Tod. Tut jemand den zweiten 
Schritt nicht, so hat er die Gnade Ser Rechtfertigung „vergeblich" 
empfangen, ist nicht wiedrrgezeugt uiid kann nicht zur geistigen 
Stufe gelangen. Aber auch »ur die Treuen im Dienst werben ge­
krönt werden und „mit Thristum" die besonder« Freude des Herrn 
genießen. Erlangen wir keinen „reichlichen Eingang" in -as Reich 
unseres Herr» Jesu als Erben Gottes und Miterben Jetu Lhrifti, 
so haben wir auch diese Hoffnung und die entsprechende große Gnade 
vergeblich genossen. (Eph. 2. 7; 2. pet. ,. u.)

Veränderte Adresse. Verschiebeno keser des MachttUl-MS scheinen noch nicht beinorkt zu haben,
daß wir seit mehr als einem ^ahre nichl mehr in Liberfeld sind. lVczen

Abbruch des Hauses hier in ßarnKD verlegen wir den Verlag und das Versa,nmlungslokal nach der llrilerdörnerstl-. 16 
— ab ersten April dieses Wahres. Dir bitten hiervon Aenntnis nehmen zu wollen.

8i>r dir StbciIH»» vrravrwmlich: Otto JL Äsrll», vamirn. Umcrdorncrsirasr 7». BcLiuU, id it Wurnm * «rituellen, «Ib.r’rlb, verwog strate 33.
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Die drei großen Bündnisse.

Dit Christenheit kennt im allgemeinen nur zwei Bmid- 
O niste, den Alten oder GesctzcSbund, mit Moses als 
seinem Mittler, und den Neuen Bund, mit Christum als 
seinem Mittler. Man kann wohl sagen, daß die Christen­
heit überhaupt nichts von dem Abrahamitischen Bunde weist. 
Sofern man den Abrahamitischen Bund dem Namen nach 
kennt, und ihn in Betracht zieht, erachtet man ihn als mit 
dem Neuen Bunde gleichbedeutend. Dieser allgemeine Ge­
dankengang ist uns allen eigen aus Sonntagsschul-Lektionen, 
Bibelerklärungcn usw. Es ist daher nicht zu verwundern, baß 
wir alle diese verwirrte Auffassung über diesen Gegenstand 
hatten. Nach und nach sahen wir als einen Teil des Lichtes, 
welches für die Kirche am Ende dieses Zeitalters fällig ist, 
daß es drei Bündnisse gibt, und nicht nur zwei, wie wir 
zuerst annahmcn. Wir erkannten, daß der Abrahamitischc 
Bund, der ursprüngliche, der größte und beste von den 
dreien ist, und daß die beiden andern von ihm ausgehen. 
Dieses Licht über den göttlichen Vorsatz begannen wir im 
englischen Wachtturm des Jahres 188U darzu stellen, und 
später arbeiteten wir denselben Gedanken aus in unserm 
Büchlein betitelt „Tie StiftShiitte". In letzterem erklärten 
wir, daß diese Bündnistc in den Kleidern des Hohenpriesters 
dargestcllt sind, in dem Ephod von zwei Teilen, mit seinen 
Schulterklammern und dem mit Edelsteinen besetzten Brust­
schilde. Indes unterschieden wir nicht so scharf, wie wir 
es heute tun, den deutlich begrenzten Unterschied zwischen 
diesen drei Bündnistcn. Und ist dies nicht in voller llberein- 
stimmung mit dem allgemeinen Verfahren des Herrn mit 
uns und mit all Seinem Volk während dieses Zeitalters? 
Ist cs nicht Seine Vorkehrung, daß der Pfad der Gerechten 
ist wie das glänzeitde Morgenlicht, das stets Heller leuchtet 
bis zur Tageshöhe? Wir glauben, daß es so ist.

Wachsend in Gnade und Erkenntnis.
ES ist unsere Pflicht und unser Vorrecht, dem Haus­

halt des Glaubens jetzt daä vorzulegen, was wir heute noch 
klarer erkennen. Indes erinnern wir daran, daß, wie cS 
einigen von uns eine geraume Zeit nahm, zu dem eigent­
lichen Kernpunkte des AbrahamitischenBundes zu gelangen, 
so auch jetzt einige von uns eine beträchtliche Zeit nötig 
haben werden, um noch weiter den Abrahamitischen Bund 
und den Neuen Bund zu unterscheiden. Laßt »nS dabei

auch im Gedächtnis halten, daß ein klares Verständnis einer 
jeden Einzelbcit des Planes Gottes, obschon begehrenswert, 
doch nicht eine wesentliche Notwendigkeit zu unserer Segnung 
unter demselben ist. Wir glaubten beispielsweise an dos 
kostbare Blut Christi und wurden dadurch umsonst gerecht­
fertigt von allem, als wir noch gar nichts von der Philo­
sophie der Versöhnung verstanden, — wie auch die Mehr­
heit der Christen es noch nicht versteht. Die vermehrte 
Erkenntnis brachte keine vermehrte Rechtfertigung, sondern 
sie brachte vermehrte Wertschätzung und Liebe und Hingabe 
und Gelegenheit für größere Harmonie mit den bester ver­
standenen wirklichen Vorsätzen.

1. Gnade; 2. Gesetz; 3. Werke.
Der Apostel Paulus weist uns in sehr deutlicher 

Sprache daraus hin, daß der Bund, den Abraham mit 
einem Eide machte, in jeder Hinsicht der vorzüglichere war, 
und daß er als ein einseitiger Bund und eine bedingungs­
lose Verheißung keinen Mittler hat. Paulus sagt uns, daß 
der Gesetzesbund dem AbrahamitischenBunde „hinzugcfügt" 
wurde durch Gottes Handlungsweise mit dem Volke Israel. 
Er wird ein GcsetzcSbuiid genannt, weil die Vorteile jenes 
Bundes nur denen angeboten wurden, die das Gesetz seinen 
ganzen Ansorderungen nach halten würden. Er nennt eS 
den Hagar-Bund, weil es eine Knechtschaft war und weil 
seine Abkömmlinge, das jüdische Volk, die verheißenen Seg­
nungen und Vorrechte nicht ererben konnten. Er sagt uns, 
daß cS nichts vollkommen machte, nichts zu Vollkommenheit 
brachte. Obgleich der Glaube seinen Platz fand, und die 
Gnade Gottes sich Israel gegenüber offenbarte, so wurde 
ihr Bund doch weder durch Glauben noch durch Gnade be­
rührt, denn er kannte nur das strenge und gerechte Gebot 
und verlangte Gehorsam in bezug auf die Werke deS Gesetzes. 
„Wer diese Dinge getan hat, der soll durch sie leben." Da 
niemand vollkommener Werke fähig war, so brachte jener 
Bund der Werke nur Verdammnis über ihre unvollkomme­
nen Werke. Er hatte einen Mittler, Moses, doch dieser 
war unfähig, für das Volk etwas zu vollbringen, wegen 
ihrer «»ererbten Unvollkommenheit. Tiefen Bund nennen 
wir richligcriveife de» GcfctzeSbund.

Der Apostel weift darauf hin, daß, wie Hagars Sohn 
vor Isaak geboren wurde, der den Christus, Haupt und
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Leib, „die Neue Schöpfung", darslcllte, so würde auch das 
Volk Israel, Moses und das ganze in dem Meere und in 
der Wolke in ihn getaufte Volk als „das Haus der Knechte" 
vor dem geistlichen Israel, der Neuen Schöpfung entwickelt 
werden, nämlich vor Christum und vor den Gliedern des 
Hauses der Söhne geistiger Zeugung.

Wie der Bund der Gnade (Sara) schon bestand, bevor 
der Gesetzesbund ihm zugefügt wurde, so fuhr auch er fort 
zu bestehen, nachdem der Gesetzesbund als ein Bund beiseite 
gesetzt und sein Preis des ewigen Lebens gewonnen worden 
war durch den Menschen Christus JcsnS, „der sich selbst 
gab zum Löscgeld für alle". So blieb denn der Bund der 
Gnade (Sara), welcher dem Gesetzesbund (Hagar) 430 
Jahre vorausging, in Kraft und Wirksamkeit mährend deS 
ganzen Zeitraumes des Gesetzcsbundes, jedoch ohne Kinder, 
und danach brachte er das Haupt des Samens, Jesum, 
hervor. Der Gcsetzesbund wurde beiseite gesetzt — 
„Stoße hinaus die Magd und ihren Sohn ; denn der Sohn 
der Magd soll nicht erben mit dem Sohne der Freien" — 
der Christus, der Erbe der ursprünglichen Verheißung, ge­
langte jetzt zur Entwickelung. Vom Standpunkt der Schrift 
aus ist die Auferstehung die Geburt; denn unser Herr ist 
beispielsweise der „Erstgeborene aus den Toten", „Der 
Erstgeborene vieler Brüder", und „seine Brüder", „seine 
Glieder", „seine Braut" ldrei verschiedene Namen für die 
„ouScrwählte" Kirche), müssen alle aus den Toten heroor- 
gebracht, alle „verwandelt" werden zur geistigen Stufe, 
bevor der Same Abrahams vollzählig sein kann.

„Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams 
Same und nach Verheißung Erben." (Gal. 3, 29.»

Dies ist das Geheimnis — die Herauswahl der Kirche 
als die Braut Christi während des Eoangeliumzeitalters, 
um Teilnehmer mit ihrem Erlöser an den Leiden der Jetzt­
zeit zu sein und an der Herrlichkeit, die danach folgt. Es 
kam dem Apostel daher sehr darauf an, daß er teilhabc 
an „Seiner Auferstehung", der Auferstehung Christi, „der 
ersten Auferstehung". Bis zur Beendung der „Ersten" 
Auferstehung wird der Same des Sara-Bündnisses nicht 
völlig geboren sein. Dies ist ganz in Harmonie mit dem 
Ausspruch des Propheten: „Sollte ich zum Durchbruch 
bringen (das Haupt), und nicht gebären lassen (den Leib)?" 
(Jes. 66, 9.) Dieser Hinweis zeigt, daß, so sicher wie Jesus, 
das Haupt des Leibes, in der Auferstehung hervorgebracht, 
aus den Toten geboren wurde, so sicher werden alle die 
Glieder seines Leibes mit ihm an seiner glorreichen „Ver­
wandlung" von derStcrblichkeit zurUnslerblichkeil tcilhaben, 
von der irdischen zur himmlischen Natur.

Wie steht eS nun um die Juden unter dem Gesetzcs- 
(Hagar)-Bunde? Wurden sie wegen dcsselbigen von gerade 
den Vorrechten und Segnungen abgeschnitte», die sie so 
begehrt hatten — nämlich Abrahams Same und Erben nach 
der Berhcißung zu sein? Wir antworten, Ja. Der Apostel 
sagt, daß die Kinder der Magd nicht Erben sein konnten 
mit den Kindern der Freien. Wie kamen denn die Apostel 
und andere, welche nach dem Fleische aus Israel waren, 
in Beziehungen zu Christo und dem Sara-Bunde (der 
Gnade)? Der Apostel sagt uns, das;, wie eine menschliche 
Ehe durch den Tod einer der beiden Belcitiglen aufgelöst 
wird, so konnten diejenigen der Juden, welche durch den 
Glauben erkennen konnten, daß Christi Tod die Bedingungen 
dcü GcsttzesbundcS erfüllt hatte, verstehen, das; der Bund 
tot war, und daß sie daher von ihm befreit und eines andern 
werden, mit Christo vereinigt werden konnte. Wenn anderer-

14. Jahrg Nr. 4

seits ein Jude, der nicht anerkennt, daß Christus durch 
Seinen Tod das Ende des Gesetzesbundes herbeigeführt und 
es an das Kreuz genagelt hat (Kol. 2, 14), und der noch 
fortfährt, an jenen Bund zu glauben, so ist er so fest daran 
gebunden, als ob der Bund noch lebte; gerade wie datz Weib, 
deren Mann wirklich tot ist, doch so lange sie ihn noch 
lebend glaubt, nicht mit gutem Gewissen eines andern 
werden kann.

„Wenn ich ihre Sünden wegnehmen werde."
Der Apostel führt aus, daß alle aus jenem Volke, 

denen es an wahrem Glauben an Christum fehlte, abge­
schnitten wurden, „verblendet", jedoch nicht auf ewig, 
sondern bis zur Vollendung des Hauses der Söhne, der 
Neuen Schöpfung, der geistigen Glieder des geistigen Leibes, 
des geistigen Israels — des Christus. Aber ach! sagt 
jemand, ivctln sie abgeschnitten, „verblendet", sind, bis die 
ouSerwählte Kirche vollendet ist, so können sie keinen Teil 
daran haben; und da sie unter den Bedingungen des Hagar- 
(Gesetzes)-Bundes stehen, werden sie da nicht in einer un­
zulänglichen Stellung unter dem Neuen Bunde sein? Und 
scheint es nicht, als ob angesichts dieser Tatsache Gott das 
Volk Israel hintergangcn habe, als er mit ihnen am Berge 
Sinai in den Gcsetzesbund eintrat, von dem er wußte, daß 
sie ihn nicht halten, noch auch Leben durch denselben er­
langen konnten, während er doch, dieses wissend, es zuließ, 
daß sie sich unter jene Knechtschaft begaben? Sind nicht dctz 
Herrn Wege gerecht und gerade?

Ja, antworten wir, und die volle Entfaltung des 
göttlichen Vorsatzes ist, wenn erkannt, herrlich in ihrer 
Harmonie. Die Schwierigkeit in der Vergangenheit bestand 
darin, daß wir undeutlich, wie durch einen Spiegel, geschaut 
haben und nicht von Angesicht zu Angesicht. Jetzt erkennen 
wir, daß Gott beabsichtigte, zweierlei Samen Abrahams an- 
zuerkenncn, einen himmlischen, wie die Sterne des Himmels, 
und einen irdischen, wie der Sand am Ufer des Meeres. 
Der Versuch des Gesetzesbundes, den natürlichen Samen 
zuerst hervorzubringen, glich einer Fehlgeburt — einem 
Fehlschlage. Zuerst muß der geistige Christus kommen, 
Haupt und Leib, Teilhaber der göttlichen Natur, Erben 
aller Dinge. Dann wird Gottes Gunst in bezug auf das 
natürliche Israel zurückkehren. Aber da der Gesetzesblind 
seinen Zweck erfüllte, und sich wegen der Schwachheit des 
Fleisches als nutzlos für sic erwiesen hatte, so beabsichtigt 
Gott, mit jenem Volke, und mit jenem Volke allein, einen 
'Neuen Bund zu machen. Nicht eine einzige Schriftstelle 
bezieht den Neuen Bund auf die Heiden (d. h. die Nationen 
im allgemeinen). Im Gegenteil, es ist der Neue Bund 
Israels, der gegeben wurde, um den Alten oder den Ge- 
sctzesbund beiseite zu setzen. Laßt uns wohl beachten, daß 
der größere Teil der ursprünglichen Kirche aus Hebräern 
bestand, und daß die Hinweise des Apostels auf den Neuen 
Bund sich fast ausschließlich in seinerEpistel an die Hebräer 
oorfindcn. Es gibt eine Ausnahme in Römer U, 27, wo 
der Apostel, obgleich er von Christen redet, die der Geburt 
nach aus den Heiden stammten, ihnen sagt, daß ihretwegen 
das natürliche Israel abgeschnitten worden ist, daß sie 
aber doch noch Geliebte sind um der Väter willen, und daß 
sie wiederum unter einem besonderen Bunde in Gottes 
Gunst kommen werden. Tie andere Stelle (2. Kor. 3, 6) 
nimmt Bezug aus das königliche Priestertum als befähigte 
Diener des Neuen Bundes, die mit Christo sterbe» zu seiner 
Versiegelung. (Mal. 3, 1.);

Je aufmerksamer mir uns in den N'eucn Bund ver-
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tiefen, um so mehr müssen wir von der Tatsache überzeugt 
werden, daß er Israel allein gehört, und daß er die beiden 
Nationen einschließt, in welche das Volk bei dem Tode 
Salomos sich teilte — Israel und Juda. Beachten wir, 
was der Prophet sagt: „Siehe, es kommen Tage, spricht 
der Herr, da werde ich in bezug auf das Haus Israel und 
in bezug auf das Haus Juda einen Neuen Bund vollziehen; 
nicht nach dem Bunde (dem Gesetzesbunde), den ich mit 
ihren Vätern machte an dem Tage, da ich ihre Hand ergriff, 
um sie aus dem Lande Egypten herautzzuführen." Indem 
der Apostel sich bemüht, den Juden zu beweisen, daß sie 
unter dem alten Bunde nichts gewinnen konnten, weist er 
auf diese Prophezeiung hin und sagt ihnen, daß die Tat­
sache, daß Gott von diesem als einem Neuen Bunde redet, 
vorausgesetzt, daß ein vorhergehender (GesetzeS-)Bund ver­
altet, wertlos geworden war, und im Begriff stand, zu ver­
schwinden — indem er sagt: „Einen Neuen Bund, hat er 
den ersten alt gemacht; was aber alt wird und veraltet, 
ist dem Verschwinden nahe." (Hebr. 6, 13.)

Der durch einen Eid bekräftigte sichere Bund. 
(Hebr. 6, 17-20.)

Der Neue Bund wird an die Stelle des allen und 
unzulänglichen Bundes treten. Es gab 2 alte Bündniffe, 
der der Gnade oder der Sara-Bund und der des Gesetzes 
oder der Hagar-Bund. Welcher dieser beiden war nach 
dem Ausspruch des Apostels wertlos, veraltet und dem 
Verschwinden nahe — um dem Neuen Bund Platz zu 
machen? Es kann sicherlich keinerlei Zweifel oder Miß­
verständnis hinsichtlich dieses Bundes vorherrschen. Er 
meinte den Gesetzesbund, denn er sagte es. Er meinte 
nicht den ursprünglichen Gnaden- oder Sara-Bund, denn 
er weist darauf hin, daß unser Anrecht auf Beziehungen 
zu Gott, als Glieder des Leibes Christi, Glieder der Braut 
Christi, Miterben mit ihm, dem ursprünglichen Bunde 
entstammt. Unser Herr Jesus wurde durch Seinen Ge­
horsam der Erbe von allem, Erbe des ursprünglichen 
Bundes und auch Erbe des Gesetzeäbundes. Von dem 
Volke konnte diesen Weg keiner mit ihm gehen, weder 
Jude, noch Heide. Doch durch die Gnade Gottes war, 
wie wir gesehen haben, eine Vorkehrung getroffen worden, 
nach welcher jeder Jude, wenn er einsah, daß der Ge­
setzesbund tot, an das Kreuz genagelt war, des Christus 
werden konnte. Sie hatten nicht nötig, auf den dienen 
Bund zu warten, deffen Vorkehrungen nur auf solche An­
wendung haben, die auf irdischer Stufe stehen. Statt 
deffen wurden sie durch eilte Glaubensrechtfertigung und 
eine Weihung zum Tode würdig geachtet der Zeugung 
zu einer Neuen Natur — Vermählung mit Christo. 
Ähnlicherweise wurden auch die Heiden, die von Gott mit 
einem höhrenden Ohre und einem sehenden Auge des 
Glaubens begnadigt waren, hernach bevorrechtigt, denselben 
Weg zu gehen, wobei sie jedoch nicht nötig hatten, sich 
dem Gesetzesbunde gegenüber als tot zu rechnen, weil sie 
niemals darunter standen. Indem sie andererseits jedoch 
Christi Tod als das Blut des ursprünglichen Bundes an­
erkannten, vorgeschattet durch Abrahams Opferung seines 
Sohnes, wurden auch diese als gerechtfertigt gerechnet, 
und indem sie ihre gerechtfertigten Leiber dem Herrn als 
Opfer darbrachien, waren sie von demselben heiligen Geiste 
gezeugt wie auch die Juden, um Mit-Glicder desselben 
Leibes zu sein — des Leibes Christi.

Wir kommen jetzt zn dem andern Teil der Frage: 
Welche Vorkehrungen hat Gott für die Juden getroffen,

welche sich unter dem Gesetzesbunde befanden, von Moses 
Tagen anfangend bis zu dem ersten Kommen Jesu; und 
ferner für solche, welche seitdem nicht den Tod des Ge­
setzesbundes erkannt haben und auch nicht erkennen werden, 
bis der geistige Same vollendet und verherrlicht ist? Wenn 
sie nicht jeglichen Anteil und alle Vorrechte bezüglich der 
besonderen Gnadengaben Gottes verloren haben, wo wird 
dann ihr Platz sein? Wir antworten, daß Abraham, Isaak 
und Jakob und andere vor dem Gesetzeäbunde nicht durch 
denselben gebunden waren und dennoch nicht in dem vollsten 
Sinn zum Leben gerechtfertigt werden konnten, bis daß 
der Abrahamitischc Bund auf Golgatha befestigt worden 
war. Ihr Glaube war es also, der ihnen ein Anrecht 
an den Verdiensten jenes Opfers sicherte. So auch während 
der Zeitperiode des Gesetzesbundes, denn bevor dieser am 
Kreuze beseitigt war, gab es solche, die Gott wohlgefielen 
(Hebr. 13), welche über ihre. Zeitgenoffen hervorragten 
und welche, obschon durch das Gesetz gebunden, einen 
darüberstchenden lebendigen Glauben an den ursprünglichen 
eidesbekräftigten (Sara)-Bund der Gnade hatten. Diese 
waren nach göttlichem Rat zu ihrem Anteil an der Gnade 
berechtigt, sobald das Verdienst des Opfers auf Golgatha 
zu Gunsten der Gläubigen dargebracht worden war, als 
Jesus „einging in den Himmel selbst, um jetzt vor dem 
Angesicht GotteS für uns zu erscheinen". Obschon sie zu 
den Lebzeiten des Gesetzesbundes lebten, sahen sie seinen 
Tod zum voraus und bauten nicht darauf, sondern viel­
mehr auf den erhabeneren Bund der Gnade. Daher 
werden diese zu seiner Zeit hervorkommen zu einer Auf­
erstehung des Lebens, nicht wegen ihrer Beziehungen zu 
dem Gesetzesbunde, unter welchem sie lebten, noch auch 
wegen ihrer Beziehungen zu dem Neuen Bunde, von dem 
einige von ihnen nichts wußten, sondern wegen ihrer Be­
ziehungen zu dem ursprünglichen (Tara-)Bunde der Gnade 
und ihreS Glaubens an denselben.

Das ist es, was die Schrift uns hinsichtlich der 
Treuen vergangener Zeiten unter dem Bunde der Gnade 
sagt. Was aber sollen wir nun hinsichtlich solcher irdischer 
Israeliten sagen, welche nicht auf jener höheren Stufe 
des Glaubens lebten, sondern von denen der Apostel sagt: 
„Die Verheißung, zu welcher rmser 12-stämmigeS Volk, 
unablässig Nacht und Tag hinzugelangen hofft" (Apostel­
geschichte 26, 7), waren sie alle irre geführt? Werden 
ihnen jene besonderen Verheißungen zuteil werden?

Die Gnadengabrn und die Berufung Gotte- sind 
unbereubar. (Röm. 11, 29—32.)

Nein, antworten wir, die Gnadengaben und Berufung 
Gottes sind unbercubar. Der, welcher das Ende vom 
Anfang an kannte, wußte genau, was Israel sein und 
tun würde, und war nicht enttäuscht, und alle Pläne und 
Verheißungen, dir er diesem Volke gab, wurden von dem 
Standpunkt dieser Kenntnis gemacht. Obgleich der eigent­
liche Grundzug des Sara-BundeS durch unsern Herrn 
Jesum sicher gestellt wurde, als ein Triumphzeichen seines 
Sieges über LÜnde und Tod, und obschon er seine mensch­
liche Dintur zu diesem Zwecke völlig niederlegtc, so geht 
doch die göttliche Vorkehrung dahin, daß das Blut Christi, 
das Verdienst Seines Opfers in bezug auf irdische Dinge, 
dem natürlichen Samen Abrahams zugute kommen muß, 
weil alles dahin zielt, den bleuen Bund zu versiegeln, 
der ausschließlich dem fleischlichen Israel gehört. Die 
den Juden sowobl als auch den Heiden gewährte Gelegen­
heit, Miterben mit dem Erlöser zu werden, gründete sich
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aus das Darbringen ihrer selbst als ein Opfer und auf 
seine Annahme, und darauf, das; er ihre Opfer als das 
Scinigc annimmt — indem er sie dieses ganze Zeitalter 
hindurch als sein eigenes Fleisch opfert, — und auf ihre 
Annahme von feiten Gottes als 'Jìciic Schöpfungen, gezeugt 
durch den Geist, als Brüder Christi, oder dem Christus 
Verlobte, oder Glieder Seines Leibes. Nur durch eine 
solche Gemeinschaft mit unserm Herrn, indem wir Seinen 
Kelch trinken, und in Seine Taufe deS TodeS hinein­
getauft werden, und alles Seiner Hand übergeben, können 
wir Gemeinschaft mit Ihm in seinem Leiden haben; und 
Sein Tod (den unsrigen einschlicßend) versiegelt den Neuen 
Bund in Seinem Blute, von dem Er sagte, „Trinket alle 
daraus". Wir find Teilnehmer an Seinem Kelche, Mit- 
opferer. (l. Kor. 10, 16.)

Wahrend nun das natürliche Israel unsertwegen, des 
Evangeliums wegen, als Feinde gerechnet werden mussten, 
liegt unsere einzige Gelegenheit zur Gewinnung des großen 
Kampfpreises in unserm Milbeteiligtsein an der Be­
siegelung des Neuen Bundes zwischen Gott und Israel. 
Eine wie herrliche Übereinstimmung zeigen die Charakter- 
züge des göttlichen Planes! Ihr Verlust war unser Gewinn, 
und unser Gewinn durch Opfer schlägt zu ihrem Gewinn 
aus; und durch alles wird der Herr verherrlicht werden!

Wie bereits gezeigt, wird der 9icuc Bund nicht ver­
siegelt, bekräftigt, bestätigt, bis die Opfer des Christus 
vollendet fein werden. Und die Vollendung dieser Opfer 
beschließt das Werk dieses großen Tages der Opferung 
und der Versöhnung. Bei der 2. Darbringung des Blutes 
der Versöhnung im Allerheiligsten, am Ende dieses Zeit­
alters, wird der Neue Bund mit Israel versiegelt sein, 
und die Segnung des Herrn über Israel wird ihren 
Anfang nehmen, „den dies ist für sie der Bund von mir, 
wenn ich ihre Sünden wegnehmen werde". (Röm. 11, 27.»

Abrahams zweierlei Samen.
Nicht nur wies die ursprüngliche Verheißung auf 

zweierlei Samen Abrahams hin, — einen als die Sterne 
des Himmels und den andern als den Sand am Ufer 
deä Meeres — sondern Paulus führt diesen Gedanken 
weiter aus, indem er von der Verheißung sagt: „Darum 
ist es aus Glauben, auf daß cS nach Gnade sei, damit 
die Verheißung dem ganzen Samen fest sei, nicht allein 
dem vom Gesetz, sondern auch dem vom Glauben Abra­
hams, welcher unser aller Vater ist (auch euch cinschließend, 
die ihr Römer seid); wie geschrieben steht: Ich habe dich 
zum Vater vieler Nationen gesetzt". Wir haben gesehen, 
wie Abraham, als ein Vorbild Gottes, der Vater des 
geistigen Samens ist, und wie durch Christum, vermittelst 
der Vorkehrung des Neuen Bundes, die jüdische Nation, 
tot unter dem GcsetzcSbunde, wieder geboren werden soll 
durch den Christus, de» Mittler des Neuen Bundes; und 
daß diese Wiedergeburt anfangen wird am Schlüsse dieses 
Evangelium-Zeitalters und dem Anfang des Millennium- 
Zeitalters. Es sind dies aber nur zwei Nationen; die 
(Kirche) heilige Nation, und die (jüdische) erwählte Nation. 
Auf welche Weise erstreckt sich die Verheißung auf alle 
Nationen? Es geht nicht an, zu sagen, daß der Leib 
Christi, die Brantklasse, diese Prophezeiung erfüllt, weil, 
obgleich sie aus den Nationen genommen waren, sie doch 
nicht alle Nationen sind, und nicht einmal alle Nationen 
darsicllcn. Jeder starb erst hinsichtlich seiner irdischen 
Stellung und 'Nationalität, bevor er durch den heiligen

Geist zu einem Gliede der heiligen Nation, der Neuen 
Schöpfung, gezeugt wurde.

Die heilige Schrift zeigt uns klar, daß Christus und 
Seine Kirche, Geistwescn, die Königreichsklasse bilden müßen, 
aber sie zeigt auch, daß die alttestamcntlichen Überwinder, 
und durch sie das Volk Israel unter dem Neuen Bunde, 
die Darsteller des himmlischen Königreichs unter den 
Menschen sein werden. Mit diesen wird die Segnung 
beò Herrn an dem Millenniumsmorgen ihren Anfang 
nehmen. Daher lesen wir, in bezug auf die Drangsal 
Jakobs, daß er aus ihr gerettet werden wird, und daß 
der Herr seine Richter ivieder herstellen wird wie zuerst, 
und seine Räte wie im Anfang — die alttestamentlichen 
Überwinder auferweüt auf irdischer Stufe (Jer. 30, 7; 
Jes. l, 26; Sach. 12, 7). Der Neue Bund wird eine 
Wiederholung des GesetzeSbundcS sein, indes wird er einen 
besseren Mittler haben — den Christus, Haupt und Leib, 
der fähig sein wird, mit den Unvollkonimenheiten Nach­
sicht zu haben, die Israel erblich überkommen hat. Die 
Sünden der Vergangenheit werden alle vergeben und ihre 
körperlichen Gebrechen werden durch Wiederherstellung 
geheilt. Sie werden gemäß dem behandelt werden, was 
sie sind, indem in jedem einzelnen Falle eine angemesiene 
illachsicht geübt wird, und von jedem wird verlangt werden, 
daß er der Stimme des gegenbildlichen Königs Gehör 
schenkt. „Es wird aber geschehen, jede Seele, die irgend 
auf jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem Volke 
ausgerottet werden." (Apg. 3, 23.)

Hoffnung für die vielen Rationen.
Da Gottes Gnadenbezeugungen für den himmlischen 

und irdischen Samen Abrahams so klar zutage treten, so folgt 
daraus, daß die Segnung der andern Nationen auf Grund 
ihrer langen Beziehungen zu diesem zustande kommen wird. 
In andern Worten, wir dürfen annehmen, daß die göttliche 
Regierung, die in Israel durch die Hand der alttestament- 
lichen Überwinder aufgerichtet werden soll, der Mittelpunkt 
göttlicher Gunst sein wird, und die andern Nationen werden 
zu diesem Mittelpunkt kommen müssen, um Wahrheit und 
Gnade beschert zu erhalten. Der Prophet stellt die Sache 
so dar, indem er sagt: „Viele Nationen werden hingehen 
und sagen: Kommt und laßt uns hinaufziehen zum Berge 
Jehovahs, und zum Hause des Gottes Jakobs. Und er 
wird uns belehren aus feinen Wegen, und wir werden 
wandeln auf feinen Pfaden. Denn von Zw" (dem geistigen 
Königreich) wird ausgehcn das Gesetz, und das Wort 
Jehovahs von Jerusalem (dem Mittelpunkt des irdischen 
Königreichs)." (Micha. 4, 2.)

Indem auf diese Weise alle Nationen, Völker, Ge­
schlechter und Zungen stufenweise zu einer Wertschätzung 
des göttlichen Planes gebracht werden, werden sie alle 
mit den Wiederherstellungs-Vorrechten und Gelegenheiten 
und mit einer Erleuchtung durch die Strahlen der Sonne 
der Gerechtigkeit gesegnet, die dann durch die dazu be­
stimmten Kanäle aus die ganze Erde ausströmen werden. 
Der ursprüngliche Bund, wird auf diese Weise seine weit- 
gehendsic Erfüllung finden; erstlich in dem Christus, dem 
geistlichen Israel; zweitens unter dem Neuen Bunde mit 
Israel nach dem Fleische; und durch diese erfolgt die 
Segnung aller Geschlechter auf Erden, so daß alle die 
Willigen und Gehorsamen allmählich zu dem Maßstab 
der Kinder Golles heranwachscn und die „Freiheit der 
söhne Golles" besitzen werden — Freiheit von Sünde, 
Kummer, Schincrz und Tod. Während der alte Gesetzeö-
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bund nur Israel umschloß, so wird der Neue (Gesetzes-) 
Bund auch nur für Israel scin. Andere Nationen werden 
daran teilnehmen, indem sie Israeliten, „Proselitcn des 
Tores", werden, nicht unter dem alten, sondern unter 
dem Neuen Bunde. (Hes. 16, 60—61.) „Wer ein Ohr 
hat zu hören, der höre."

„Wißt eure Berufung." Laßt uns, die wir die 
göttliche Berufung in Christo angenommen haben, daran 
gedenken, daß wir gemäß den Worten des Apostels Kinder 
des Sarabundes sind. Wir sind Isaaks Braut, und seine 
Miterben, von denen geschrieben steht, „wenn ihr aber 
Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same und nach 
Verheißung Erben". Unsere einzige Beziehung zu dem 
Neuen Bunde besteht darin, daß der Vater unS zu Jesum 
zog, und Jesus uns mit Seinem Kleide der Gerechtigkeit 
bedeckte, um es uns möglich zu machen, zur Mit- 
Gemeinschaft mit Ihm an den „Besseren Opfern" berufen 
zu werden — zur Teilhaberschaft an dem „Kelch" des 
„Leidens und TodeS", „dem Blute des Kienen Bundes", 
zur Versiegelung des Neuen Bundes für Israel, unter 
welchem alle Geschlechter der Erde eine Segnung erlangen 
werden. Atlf diese Weise rechtfertigte nach dem göttlichen 
Vorsatz der Tod unsers Herrn oder sein Blut die Kirche, 
und derselbige wird (in Verbindung mit dem Tode der 
Kirche) den Neuen Bund für Israel versiegeln, und durch 
Israel wird er wirksam werden für das ganze Adamitische 
Geschlecht. „Denn gleich wie in dem Adam alle sterben, 
also werden auch in dem Christus alle lebendig gemacht 
werden — „ein jeder in seiner eigenen Ordnung."

Die Kirche (die Herrenwahl) wird in Christo ein­
gepflanzt als seine Glieder, oder Leib oder Braut. Israel 
erlangt seinen Platz in der Christusfamilie als Kinder. 
„An deiner Väter Statt werden deine Söhne sein." Und 
dieses gleiche Vorrecht wird sich auf alle Menschen aller 
Nationen ausdehnen — nämlich wiedergebore n zu werden 
„in der Wiedergeburt", wenn wir mit ihm auf Seinem 
Throne sitzen werden.

Der ewige Bund.
Beide, der Abrahamitische Bund sowohl, als auch 

der Neue Buitd, werden in der Schrift bezeichnet als 
„der ewige Bund", im Gegensatz zu dem Gesetzesbund, 
welcher zu Ende ging, indem er sich als ein Fehlschlag 
envies, seiner „"Nutzlosigkeit" rvegcn. (Hebr. 7, ISO Der 
eine findet seine Fortsetzung in dem andern, sowie auch 
der geistige Same (das geistige Israel) durch den irdischen 
Samen (das fleischliche Israel) regieren und segnen wird. 
Beachte« iöir, daß nach dem Zeugnis der Schrift der ur­
sprüngliche Gnaden (oder Lara-) Bund ein ewig währender 
ist. (1. Mose 17, 7. 13. 19; 2. Sam. 23, 5, Psalm 105, 
8—10.) Beachten wir sodann die Schriftsiellen, welche 
denselben Ausdruck prophetisch auf den Neuen Bund an­
wenden. (Jer. 32, 40; 31, 31. 32; Hes. 16, 60.) Bei 
einer sorgfältigen Beachtung des Zusammenhanges einer 
jeden SchriftstcUc werden mir finden, daß sic aus das 
tausendjährige Ncich Bezug hat.

Tas Blut des ewigen Bundes.
Das Blut des ewigen Bundes in das „Blut Jesu", 

Sein Opfer, und durch den Wert desselben wird der 
(8 l ä u b i g e jetzt «g c r e ch l s e r t i g t d u rch G > a u b c n" un ter 
dem Gnaden- oder Sarabande (nicht durch den Kienen 
Bund, der noch nicht cristicrt und der mir mit Israel 
gemacht werden wird», lind das Blut oder Opfer Jesu

ist „das Blut des Neuen Bundes", der indes mit dem 
fleischlichen Israel errichtet werden wird, in gleicher Weise, 
»ur daß durch des Vaters Wohlgefallen Jesus jetzt die 
„kleine Herde" als Seine Glieder annimmt und ihr Opfer 
oder Blut als einen Teil Seines eigenen annimmt. Beachten 
wir, wie dies in Jes. 55, 1—3 erklärt wird. Hier werden 
die Gläubigen des Evangelium-Zeitalters als solche be­
schrieben, die da hungern und dürsten nach Gerechtigkeit. 
Durch den Vater gezogen, kommen sie jetzt zu Jesu. Sie 
gehören nicht zu denen, welche, blind und taub unter Satans 
Gewalt, die Finsternis mehr lieben als dos Licht und 
daher der Gesetze und Zuchtmittel des Königreichs bedürfen, 
um sie dahin zu bringen, daß sie sich beugen und bekennen, 
wie dies unter den Vorkehrungen des Neuen Bundes mit 
Israel und indirekt mit allen Nationen der Fall sein wird.

Diesen hungrigen, durstigen, sehenden, hörenden 
Gläubigen bietet der Herr das Fett e, oder gewiffermaßen 
den Nahm des ewigen Bundes an, indem er sagt: „Höret, 
und eure Seele wird leben, und ich will einen ewigen 
Bund mit euch schließen: Die gewissen Gnaden Davids." 
David bedeutet Geliebter und ist ein anderer Name für 
den Erlöser, den gegenbildlichen König Israels, kraft 
göttlicher Bestimmung.

Diese Prophezeiung ist daher offenbar die Prophezeiung 
der Berufung dieses Evangelium-Zeitalters, mit Jesus 
die Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit deS Königreichs 
zu teilen. Der Zusammenhang verdient Beachtung. „Eine 
Nation wirst du herbeirufen, die du nicht kanntest; und 
eine Nation, die dich nicht kannte, wird dir zulaufen." 
(V. 5.) ES unterliegt keinem Zweifel, daß dies die Kirche 
ist, das geistliche Israel, „eine heilige Nation", ein Eigen­
tumsvolk, auüerwählt aus allen Nationen für daS himmlische 
Königreich oder das Tausendjahrreich. Beachten wir die 
Beschreibung Christo Jesu und seines „LeibeS" in Jes. 42, 
1—7. Es heißt dort, daß der Messias „gesetzt" ist 
zum Bunde deS Volkes (das heißt, geopfert zu Gunsten 
Israels), und zum Lichte der Nationen oder Heiden, um 
ihnen allen die Möglichkeit zu geben, in dieses Licht unter 
die Segnungen des Neuen Bundes Israels zu kommen.

Wir kommen jetzt zu Hebr. 13, 20. „Der Gott 
des Friedens aber, der aus den Toten wiederbrachte unsern 
Herrn Jesum, den großen Hirten der Schafe, in dem 
Blu te des ewigen Bund es (durch dessen Kraft) vollende 
euch." Bezieht sich dies auf unsere Rechtfertigung, auf 
Adamitische Schuld und auf Versöhnung mit Gott? 
Keineswegs. Der Later kann keine Beziehungen zu uns 
haben (ausgenommen, daß er uns zu Jesu ziehe zur Recht­
fertigung und Weihung) bis nach unserer Rechtfertigung, 
Dann beginnt Seine große Kraft, die unsern Hirten von 
dem Grabe zur Herrlichkeit und Unsterblichkeit brachte, 
mächliglich in uns zu „wirken, sowohl das Wollen als 
auch das Wirken, nach seinem Wohlgefallen." (Phil. 2,13.) 
Wenn wir in Seiner Liebe bleiben, so wird er unS als 
Neue Schöpfungen ^ur Vollendung bringen, durch die 
Vorrechte, die uns durch Teilnahme an den Leiden des 
Christus gewährt sind — teil z» haben an dcmVergießen 
dcä Blutes beo einigen Bundes, welcher als der 
Neue Bund Segnungen auf Israel und dann auch auf 
die Well bringen wird. Das griechische Wort für „vollende 
euch" bedeutet soviel als „füge euch zusammen", das ist, 
mache euch völlig eins mil dem Hirten als Seine „Glieder", 
sowohl in den Leiden, als auch in der nachfolgenden 
Herrlichkeit.

Auch isi zu beachten, daß cs sich in Hebr. 10, 29
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um das Blut deS Bundes handelt, welches heiligt, dessen 
Geringschätzung den zweiten Tod zur Folge hat, nicht 
aber um das Blut, welches rechtfertigt. Wir wurden 
gerechtfertigt durch den Glauben an das Blut Jesu. Wir 
wurden geheiligt durch unsere Weihung, seinen Kelch zu 
trinken — das Blut des Neuen Bundes. Nur solche, 
welche diesen weiteren Schritt getan und sich als 
Opserer dargebracht haben (Nöm 12, 1) und angenommen 
oder geheiligt worden sind durch die Zeugung des heiligen 
Geistes zu Gliedern des „Leibes" des Christus und zu 
Söhnen des Höchsten, können die Sünde zum Tode be­
gehen: „Wenn jemand (so geweiht und geheiligt) sich 
zurückzicht, so wird meine Seele kein Wohlgefallen an 
ihm haben. Wir aber sind nicht von denen, die sich 
zurückziehen zum Verderben" — dem zweiten Tode. 
(Hebr. 10, 38—39.)

Laßt uns nun kurz alle Schriftstellen betrachten, in 
denen der Neue Bund erwähnt ist, damit wir ihre volle 
Harmonie mit dem oben Gesagten sehen. Wir haben 
bereits die Darstellung geprüft, die mit unserm Tert in 
Verbindung steht, und haben gefunden, daß sie Bezug 
hat auf den Abschluß dieses Zeitalters, auf eine Erschütterung 
der Nationen und alles dessen, das außer Harmonie mit 
Gott ist, als Vorbereitung zur Aufrichtung des Königreichs, 
als die Grundlage der Segnungen des Neuen Bundes 
für die Welt während des Millenniums. Sodann gibt 
es acht weitere Schriftsteller! im Neuen Testament, welche 
auf den Neuen Bund Bezug nehmen.

1. „Jetzt aber ist er auch Mittler eines besseren 
Bundes (nicht besier als der Gnaden- oder Sara-Bund, 
sondern besier als der Gesetzesbund), der auf Grund 
besierer Verheißungen gestiftet ist.") (Hebr. 8, 6.) Unser 
Herr Jesus hatte schon das Werk angefangen, welches 
zu seiner Ausübung des Amtes als Mittler des Neuen 
Bundes nötig war. Er hatte die Grundlage gelegt, aber 
er hatte noch nicht alle Glieder zu sich genommen, die 
der Vater vorgesehen und zuvor erkannt und zuvor bestimmt 
hatte. Aus dem Zusammenhang sehen wir, daß der 
Gegensatz zwischen dem GesctzcSbunde und dem Neuen 
Bunde noch vorhanden ist, weil der Neue Bund vorzüglicher 
ist wegen seines bcsieren Mittlers, des Messias. Moses 
konnte nur unvollkommene Opfer darbringen, aber Christus 
ist die Genugtuung der ganzen Welt durch die gegen­
bildlichen Opfer des Farren und deS Ziegenbockes (Ihn 
und Seinen Leib darstellend) und Er steht im Begrisi, 
den Neuen Bund zu vermitteln, welcher nach Gottes 
Verheißung der Kanal der Segnungen für Israel und 
die Welt sein soll.

2. In dem nachfolgenden Verse (8) stützt der Apostel 
seine Beweisführung durch Anführung der alttestamentlichen 
Verheißung des Neuen Bundes an Israel, indem er sagt: 
„Siche, eä kommen Tage, spricht der Herr, da werde 
ich in bezug auf das Haus Israel und in bezug auf 
das Haus Juda einen 'Neuen Bund vollziehen." Offenbar 
bezieht sich dies nicht auf das geistliche Israel.

3. Ebensoivcnig bezieht sich auch die nächste Schrift­
stelle über den Neuen Bund auf daS geistliche Israeli 
sie bildet einen Hinweis auf dieselbe Verheißung aus 
Jer. 31, 31. und lautet: „'Nicht nach dem Bunde, den 
ich mit ihren Vätern machte .... Denn dies ist der 
Bund, den ich mit dem Hause Israel errichten werde 
nach jenen Tagen, spricht der Herr: Indem ich meine 
Gesetze in ihren Sinn gebe, werde ich sic auch auf ihre 
Herzen schreiben; und ich werde ihnen zum Gott und sie

werden mir zum Volke sein." (Hebr. 8, 8—10.) Die hier 
erwähnten Tage find „nach" den Tagen dieses Evangelium- 
Zeitalters. Der Apostel fährt fort, zu sagen, „und sie 
werden nicht ein jeder seinen Mitbürger und ein jeder 
seinen Bruder lehren und sagen: Erkenne den Herrn! 
denn alle werden mich erkennen, vom Kleinen bis zum 
Größten unter ihnen. Denn ich werde ihren Un­
gerechtigkeiten gnädig sein, und ihrer Sünden und ihrer 
Gesetzlosigkeiten werde ich nie mehr gedenken." Dies ist 
eine Beschreibung besten, was während des Millenniums 
stattsinden wird, und keine Beschreibung von dem, watz 
wir heute an uns sehen. Gott hat seine Gesetze noch 
nicht in die Herzen des Hauses Israel geschrieben, und 
sie sind nicht sein Volk, wie er verheißt, daß sie eS sein 
werden, zur bestimmten Zeit am Endes dieses Zeit­
alters, wenn der Neue Bund in Wirksamkeit treten wird. 
(Vergi. Apg. 15, 15.)

4. „Indem er sagt: Einen Neuen Bund, hat er den 
ersten alt gemacht. Was aber alt wird und veraltet, ist 
dem Verschwinden nahe." Beachten wir wohl, daß der 
Apostel kein Wort darüber sagt, daß der Neue Bund 
für die Kirche Christi sei. Seine Leser verstanden ganz 
gut, daß sie unter dem Sarabande eingeschlosien waren. 
Aber gewisse Lehrer, die noch für das Judentum eintraten, 
bestanden darauf, daß sic ebensowohl unter dem Hagarbunde 
sein mußten, als auch unter dem Sarabunde. Und gegen 
diese Aufsastung wendet sich der Apostel. Er macht eS 
klar, daß der (Hagar- ) Gesetzesbund nicht sortdauern, sondern 
beseitigt werden würde, und daß zu Gottes eigener Zeit er 
einen Neuen Bund an seiner Ltelle für Israel geben würde.

5. Es war nötig, daß die Juden erlöst wurden von den 
„toten Werken" des alten Gesctzesbundes, und daß für 
sie ein neuer Bund gemacht würde durch Christum — Haupt 
und Glieder. Der alle Bund wurde versiegelt durch das 
Blut von Siiercn und Böcken, der Neue Bund aber durch 
„bcsicrc Schlachtopser". Gegenbildlich ist das Blut des 
Stieres geopfert worden und bald wird auch das des 
Ziegenbockes dargebracht werden. (Hebr. 19, 14—23.)

6. „Dies ist der Bund, den ich ihnen errichten werde 
nach jenen Tagen, spricht der Herr. Indem ich meine 
Gesetze in ihre Herzen gebe, werde ich sie auch auf ihre 
Sinne schreiben; und „Ihrer Sünden und ihrer Gesetz­
losigkeiten werde ich nie mehr gedenken. Wo aber eine 
Vergebung derselben ist, da ist nicht mehr ein Opfer für 
Sünde." «Hebr. 10, 16—18.) Die Beweisführung des 
Apostels ist hier allgemeiner Art. Er wollte feinen Höhrern 
zu verstehen geben, daß, wenn ein angcmesienes Opfer 
Gott für Sünden geopfert ivordcn ist, diese Tatsache als 
eine vollendete zu betrachten ist, und das Opfer keiner 
Wiederholung bedarf. Er zeigt, daß dies in der Zukunft 
für die Welt also sein wird. Wenn die dem Neuen Bund 
versiegelnden „besseren Opfer" Golt durch unsern Erlöser 
geopfert unb durch ihu angenommen sein werden, so wird 
dies eine Aushebung aller Verdammnisurteile bewirken. 
Auf Grund dieses für die Zukunft geschehenen Werkes dringt 
der Apostel darauf, daß wir, der Leib Christi, deren Sünden 
durch unsern Herrn gesühnt worden sind, durch das erste 
Opfer des VersölmlingStageS (in dem Vorbilde der Stier) 
darauf rechnen können, daß unsere Sünden völlig aus- 
gclilgt sind, und daß sic nie wieder gegen uns in Erinnerung 
gebracht werden. Denn „durch ein Opfer hat er (Christus) 
auf immerdar vollkommen gcmachl, die geheiligt werden" 
— alle, die durch Glauben gerechtfertigt sind und nun 
zu voller Weihung und Heiligung fortschrciteii. Wenn
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wir zu den Geheiligten zählen, so können wir uns bewußt 
sein, daß unsere Sünden völlig in der göttlichen Erinnerung 
ausgetilgt sind, soweit eS sich um die Frage der Gerechtigkeit 
handelt, und daß wir als Neue Schöpfungen auf einen 
Neuen Boden gestellt worden sind, auf dem wir nur ver­
antwortlich gehalten werden für Übertretungen gegen unsern 
Bund mit dem Herrn, unser Gelöbnis — auf Grund welches 
wir Glieder des Christus, des Samens Abrahams wurden 
und Erben des großen (Lara-lBundcs der Gnade.

7. „Denn dies ist für sie der Bund von mir, wenn ich 
ihre Sünden wegnehmcn werde. Hinsichtlich des Evange­
liums sind sie zwar Feinde, um euretwillen. Hinsichtlich 
der Auswahl aber Geliebte, um der Pater willen." 
(Nüm. II, 27—28.) Ein Zweifel darüber, daß der Apostel 
hier auf den Bund Israels, den Neuen Bund, Bezug nimmt, 
welchen Gott mit ihnen nach diesem Evangcliumstage 
machen wird, ist nicht möglich. Der Apostel sagt, daß der 
Bund gemacht werden wird zu der Zeit, wenn der Herr 
„ihre Sünden wegnehmen" wird. Diese Zeit ist noch nicht 
gekommen. Israel befindet sich noch unter göttlicher Ver­
dammnis, obschon câ jetzt unser Vorrecht ist, sie zu trösten 
und zu versichern, daß die Zeit ihrer Erlösung nahe ist, 
die Zeit, da der Mittler des Neuen Bundes die letzten 
Glieder seines geistigen Leibes der Evangeliumskirche aus­
genommen, „verwandelt" haben wird durch die Kraft der 
Ersten Auferstehung; die Zeit, wenn er den Neuen Bund 
vermitteln, die Anforderungen der göttlichen Gerechtigkeit 
in bezug aus die Welt befriedigen wird, wie er sie schon 
zugunsten der Kirche befriedigt hat. Dann wird er Seinem 
Vorsatz und Seiner Verheißung gemäß der große Mittler 
des Neuen Bundes zwischen Gott und der Menschheit im 
allgemeinen werden, während die Kirche unter dem Bunde 
der Gnade eine Ausnahme macht. Dann wird er Sein 
Dausendjahrreich beginnen: „Denn er muß herrschen, bis 
er alle seine Feinde unter seine Füsse gelegt hat; der letzte 
Feind, der weggctan (vernichtet) wird, ist der Dod. Dann 
werden alle, die von seinem „Kelche", dem Blute tapfer)

des Neuen BtindeS getrunken haben, als Glieder des geistigen 
Samens mit ihm herrschen." (Gal. 3, 89.)

8. „Ihr aber seid gekommen zum Berge Zion, . . . 
dem himmlischen Jerusalem, ... der allgemeinen Ver­
sammlung; und zu der Versammlung der Erstgeborenen,... 
und zu Jesu, dem Mittler eines Neuen Bundes; und zu 
dem Blute der Besprengung." (Hebr. 32, 24.) Hier wird 
das geistige Israel als eine Armee dargestellt, die sich auf 
dem Marsche befindet, und das zu erreichende Endziel des 
Marsches wird geschaut. Jesus erreichte das Ende des 
Weges schon längst zuvor, aber die Kirche der Erstgeborenen 
ist noch nicht dort. Jesus ist der Mittler, aber er hat 
die Kirche als Seine Braut, Seinen Leib angenommen und 
wartet nun auf ihre Ankunft. Das Bild zeigt, daß der 
Neue GesetzcSbund auf Grund des alten GesetzcSbundes 
errichtet werden wird, nur auf einer höheren Stufe und 
durch einen größeren Mittler und durch bcfiere Schlacht- 
opfer. (Apg. 3, 23.)

Keiner von diesen Hinweisen auf den Neuen Bund 
deutet im entferntesten darauf hin, daß er auf die Kirche 
Anwendung habe. Ein Hinweis auf die ursprüngliche 
Prophezeiung, die der Apostel anführt, zeigt, daß fie auf 
die Kirche keine Amvendung haben konnte, denn wir lesen 
da, daß der Herr „das steinerne Herz aus^ ihrem Fleische 
wegnchmen und ihnen ein fleischernes Herz geben wird". 
( Hes. 11, 19.) Und gerade dies ist das Wiederherstellungs- 
wcrk, welches mit Israel anfangen und sich auf alle 
Geschlechter der Erde ausdchnen wird; aber es ist durchaus 
nicht das Werk dieses Evangelium-Zeitalters, welches ein 
weit höheres Ziel »erfolgt. Der Herr gibt der „kleinen Herde" 
keine fleischernen Herzen, sondern, durch Glauben gerecht­
fertigt, gewährt er ihnen das Vorrecht, das Fleisch zu opfern 
und zeugt sic zu einer Neuen 'Natur, dem herrlichen Samen 
Abrahams, durch welchen alle Geschlechter der Erde ge­
segnet werden sollen, durch die Aufrichtung des bleuen 
Bundes, der versiegelt und wirksam gemacht wird durch 
das Verdienst des Blutes Christi. -mer,, v. a. H-icnd-icr.

Die alttestamentlichen Überwinder unter dem Glaubensbunde.

mag die Frage aufgeworfen werden: Unter welchem 
Bunde sind die alttcstamcntlichcn Übcnvinder annchm- 

lich vor Gott? Da sie starben, bevor Christus kam, und 
ehe sich die Gelegenheit zu geistiger Zeugung bot, waren sie 
nicht mit der hohen Berufung der Deilhabcrschaft an den 
Leib Christi, der erivählten Kirche, begünstigt. Der Apostel 
betont dies in Hebr. 11, 39. 40. Er sagt uns, daß sie 
Gott wohlgefällig gewesen seien, daß sic aber ohne uns, 
den Christus, Haupt und Leib, nicht vollkoinmea gemacht 
würden. Nach dem Natschlus; Gottes wird die Kirche die 
Erstlingsfrucht der Schöpfung Gottes fein. „Nach seinem 
eigenen Willen hat er uns durch das Wort der Wahrheit 
gezeugt, auf daß wir eine gewisse ErstlingSfrucht seiner 
Geschöpfe seien." (Jak. l, 18.) Beachten wir weiter, daß 
die Liste dcS Apostels auch Abcl und Henoch cinschließt, 
welche vor der Sündslut lebten und selbst bevor der Abra 
hamitische Bund gemacht mar. Sie schließt auch einige 
von denen ein, welche während des ZcitlauscS des Geiehes- 
bundeS lebten, und die sich infolgedeficii darunter befanden. 
Wo finden sic denn ihren Pla;; im Hinblick auf die drei 
großen Bündnisse, die durch Sara, Hagar und Ketura »er 
sinnbildlicht werden?

Die Sache wird sehr einfach, wenn wir den Haupt

sächlichsten Unterschied zwischen dem Abrahamitischen Bunde 
und dem Gesetzcsbunde, der ihm zugefügt wurde, erkennen. 
Der erste beruht auf Glauben, nicht ohne Werke. Der 
zweite auf Werken, nicht ohne Glauben. Die Bedingungen 
des Gesetzesbundcs waren, wie der Apostel sagt, diese, daß 
„der Mcllsch, der diese Dinge getan hat, wird durch sie leben". 
(Mm. 10, ö.) Wir werden auch daran erinnert, daß der 
Sarabund auf Glauben, nicht auf Werken beruht, daß 
aber da, wo câ mit dem Glauben richtig steht, die Werke 
den Glauben bestätigen werden, selbst dann, wenn sie un­
vollkommen sind; und daß, wenn wir nach unsern Werken 
gerichtet wurden, wir der Verdammnis anheim fielen. Die 
ganze jüdische Station kam zu kurz hinsichtlich des Bundes 
der „Gcscpesmcrke" ; einzelne indes, auS jener Nation, die 
auf Grund ihres Glaubens eine Stellung über dem Bunde 
cinuahmcn, setzten ihr Vertrauen nicht daraus, sondern viel­
mehr aus den ursprünglichen Bund der Gnade, den Sara­
bund. Dies find die alttestameiitlicheu Überwinder, die der 
Apostel in Hebr. l l nennt. Er sagt, daß das, was sie taten 
und erduldeten, aus Glauben geschah. Nach ihren Werken 
waren sie durch dcu GesetzeSblnid „verflucht" (verurteilt); 
aber nach ihrem Glaube» waren sie Goll annehmlich auf 
Grund des Sarabundes, obgleich sie ihre Segnung unler
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diesem Bunde nicht erlangen konnten, bis daß der ver­
heißene Same kam, und das Blut jenes Bundes vergossen 
wurde. In ähnlicher Weise waren auch Abel und Henoch 
ihres Glaubens wegen Gott annehmlich, und wurden 
den Treuen des Gesctzesbundcs zugezählt, indem sic gleich 
ihnen göttl-cher Gunst und der Segnung des Sarabundes 
teilhaftig waren, weil, obschon sie vor Abraham lebten, sie 
den Glauben Abrahams im Sinne hatten, daß sie gleich 
Abraham auf die Gnade Gottes bauten, die Er solchen 
zuteil werden läßt, die Ihn lieben und feine Gunst suchen.

Der Neue Bund wird tatsächlich ein Neuer Gesctzes- 
bund sein, oder ein Neuer Bund der Werke des Gesetzes. 
Der alte oder erste Gcsetzesbund war mangelhaft, und für 
Israel unzulänglich, nicht etwa, weil das göttliche Gesetz, 
auf Grund deinen er errichtet war, mangelhaft gewesen märe, 
noch auch, weil er ungerechtfertigte Anforderungen stellte, 
sondern weil die Menschen unvollkommen waren, „in Un­
gerechtigkeit geboren und in Sünde empfangen", und daher 
sich schon unter dem Todesurteil befanden wegen der Über­
tretung Adams. Der Gcsetzesbund hatte in Moses einen 
treuen Mittler, treu sowohl Gott gegenüber als auch den 
Israeliten, ober er war unzulänglich, da sein eigenes Leben 
auch verwirkt war. Gott hatte daher Vorkehrung getrosten, 
daß ein Neuer Gesetzesbund die Stelle des Alten einnehme, 
und auch einen neuen Mittler vorgesehen, der sein Leben 
schon als einen Loskaufspreis gegeben hat — Jesum, das 
Haupt und die Kirche, den Leib. Die Vollendung des 
Opfers steht nahe bevor. Das Haupt und viele seiner 
Glieder sind schon als Neue Schöpfungen innerhalb des Vor­
hanges eingetreten. Bald wird das letzte Glied des Leibes 
gleicherweise verwandelt worden sein, und dann wird das 
Blut des Neuen Bundes für „die Sünden des ganzen Volks" 
gesprengt werden, nämlich für das Bundcsvolk Israel, 
unter gleichzeitiger Öffnung einer Tür für alle Nationen, 
Teilhaber an den Segnungen des Neuen Bundes zu werden, 
so wie auch jetzt wir aus den Nationen das Vorrecht haben, 
an den Segnungen des Neuen Bundes tcilzunehmen, die 
„den Juden zuerst" gehörten. Diese Blutbesprcngung wird 
Gott annehmlich sein, und ihre Wirkung wird sich auf die 
Auslöschung der Sunden der ganzen Welt erstrecken. Dies 
bezeugt die heilige Schrift an vielen Stellen, und in den 
Vorbilder» dieser „besseren Schlachtopfcr". (Hcbr. 9, 23.)

Sehr bald wird der große Prophet, Haupt und Glieder; 
der große Priester, Haupt und Glieder; der große Richter, 
Haupt und Glieder; der große König, Haupt und Glieder, 
anfangen, sich mit Israel zu beschäftigen, und durch Israel 
mit der Welt. Tie werden alle, die da willig sind, leiten, 
segnen, unterweisen, und ihnen emporhelfen. „Es wird 
aber geschehen, jede Seele, die irgend auf jenen Propheten 
nicht hören wird, soll aus dem Volte ausgcrottct werden." 
(Apg. 3, 23.) Der Neue Gcsetzesbund wird in genau der­
selben Weise wirken, wie der Alte Gcsetzesbund, jedoch 
werden die „besseren Schlachtopfcr", durch die cr versiegelt 
wird, vollgültig sein Iliid keiner Wiederholung von Jahr 
zu Jahr bedürfen; und die Macht rmd Herrlichkeit seines 
Mittlers wird erhaben und das Resultat seines Werkes 
dementsprechend groß und von Dauer sein.

Die Offenbarung bestätigt dies auch, indem sie das 
Millcnniumzcitciltcr mit dem große», weißen Tbron der 
Gerechtigkeit und Gnade darstellt, vor dem alle Tote», gc 
ringe und große, zu ihrer Erprobung sieben werden, nicht 
um zu sehen, ob sie Sünder seien oder nicht, denn das war 
bereits erwiesen, alle waren Sünder, noch auch wird dies 
geschehen, um zu scheu, ob Goll nicht etwa willens wäre,

ihneil zu vergeben, denn das ist bereits vorgesehen, da das 
Opfer Christi dann angenommen sein wird für eine volle 
Sühnung der ganzen Welt. JhrGericht oder ihre Erprobung 
wird gleich wie bei uns bezwecken, festzustellen, ob sie willens 
sind, völligst in Harmonie mit Gott zu kommen, und die 
Segnung und den Genuß ewigen Lebens zu erlange» oder 
nicht; im letzteren Falle wird es geschehen, daß sie „auS 
dem Volke auSgcrottet werden". Sie werden nicht nach 
ihrem Glauben gerichtet, weil sie unter dem Neuen Bunde 
des Gesetzes und der Werke sein werden. Wie geschrieben 
steht: „Sie wurden gerichtet, ein jeder nach seinen Werken." 
(Offb. 20, 13.) Sic werden Schritt für Schritt die nötige 
Hilfe erlangen, um aus Unvollkommenheit der Gesinnung 
und des Körpers zur Vollkommenheit voran zu schreiten, 
indem auch vollkommene Werke bei ihnen gezeitigt werden, 
die einen Maßstab oder Prüfstein für sie bilden werden. 
Die EvangeliumSkirche dagegen und die alttestamentlichen 
Überwinder sind nicht nach ihren Werken, sondern nach 
ihrem Glauben gerichtet worden — Werke wurden von 
ihnen nach dem Maße ihrer Fähigkeit vorausgesetzt, um, 
daraus ihren Glauben zu zeitigen. Wir werden auS den 
Schwachheiten der gefallenen Natur nicht herausgehoben, 
indes so gerechnet, als hafteten sie uns nicht an, indem sie 
durch den Mantel der Gnade bedeckt sind.

Wenn wir die obigen Tatsachen und Schlußfolge­
rungen vor Augen halten, so wird uns dies zum Verständnis 
unsers Gegenstandes, nämlich der Beziehungen der Bünd­
nisse zueinander und zu dec Menschheit sehr behilflich 
sein. Der ursprüngliche Bund verhieß eine Segnung, 
die sich aus das ganze Menschengeschlecht erstrecken sollte 
— eine Erlösung von dem göttlichen Urteilsspruch, und 
eine Gelegenheit zur Rückkehr in die Harmonie mit Gott 
durch Glauben und Gehorsam des Herzens. Diese Ver­
heißung ist in gewisser Hinsicht schon erfüllt worden, wie 
wir gesehen haben. Gott hat schon alle, die an Ihn glanbe» 
und euicu herzlichen Wunsch bekundet haben, in Über­
einstimmung mit seinem Willen zu leben, angenommen und 
seine Bereitwilligkeit gezeigt, sie zu leiten oder zu ziehen. 
In diesem Sinne des Wortes hat der Grundsatz des ur­
sprünglichen Bundes sich schon vor der Sintflut bestätigt, 
und auch bei Abraham »ach der Flut, wie auch ebenso 
allen denen ans Israel gegenüber, die den Geist des 
Gehorsams und Glaubens hatten, und während dieses 
Evaugelium-JcilallerS hat er unter der Menschheit aller 
Völker und Zungen gewirkt. Aber einem verhältnismäßig 
kleine» Teil des Menschengeschlechts ist die Segnung zuteil 
geworden, weil nur eine so geringe Zahl sich in einem 
Zustande befand, der sie ermöglichte, den Glauben Abra­
hams zu betätigen.

Während cs zuerst scheinen mag, als sei die Zufügung 
des GescycSbundcs nicht von Vorteil gewesen, und daß 
gleicherweise die Hinzufügung dcS dienen Bundes in gewister 
Hinsicht einen Nachteil oder eine Beschränkung oder Ver­
kürzung des ursprünglichen Bundes bedeute, nämlich des 
allumfassenden Gnaden- oder LarabundcS, so ist dies 
doch in Wirklichkeit nicht so. Während der Gesetzesbund 
das Volk verurteilte, weil sie nicht den Glauben hatten, 
so brachte es doch vielen aus dem Volke eine Segnung, 
und zwar eine Segnung, die andere Nationen nicht hatten, da 
ihnen ein solcher Gesctzesbund mit seinen Einschränkungen, 
Warnungen, Züchtigungen usw. ifebt gegeben wurde. Der 
Reue Bund wird weit größere Erfolge zeitigen. Er ivird 
der Herrschaft der Gnade unter dem Sarabuude folgen 
und wirb eine Herrschaft des Gesetzes scin, wie geschrieben
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steht: „Ich werde das Recht zur Richtschnur machen und 
die Gerechtigkeit zum Senkblei; und der Hagel wird hinwcg- 
raffen die Zuflucht der Lüge." (Jes. 28, 17.)

Der Erlöser und seine Nachsolger werden dann 
nicht mehr als Schlachtschafe gerechnet werden, die den 
Schmähungen der Menschen ausgesetzt sind, sondern sie 
werden im Gegenteil Könige und Priester sein, angetan 
mit Ehre, Herrlichkeit und llnsterblichkcit, denn cä steht 
geschrieben: „So wahr ich lebe, spricht der Herr, mir 
soll sich jedes Knie beugen und jede Zunge soll Gott 
bekennen." (Röm. 14, ll.) Der König wird regieren 
in Gerechtigkeit und wird Gericht auf der Erde ausüben.

Da an die Stelle des Glaubens das Schauen treten 
wird, so werden Werke den Prüfstein bilden, gemäß der 
Fähigkeit eines jeden, und wo die Werke hinter den 
Fähigkeiten Zurückbleiben, werden Streiche und Züchtigungen 
in Gerechtigkeit ins Mittel treten. Die Regierung des 
Gesetzes und guter Werke wird sich auf diese Weise dem 
Zustand eines jeden einzelnen völlig anpasien und der 
Erfolg wird, wie wir glauben, wunderbar sein, indem er 
tausende von Millionen zur Vollkommenheit, in Harmonie 
mit Gott bringt. Weit davon entfernt, eine Schmälerung 
des Abrahamitischen (Sara-Mundes zu sein, wird der 
Reue (Gesetzes-Mund eine Erweiterung desselben sein, 
der seinen Segnungen einen viel weiteren Bereich sichert. 
Ter ursprüngliche Bund schließt jetzt solche ein, welche

Glauben und Gehorsam üben können und wollen. Seine 
Nützlichkeit würde daher am Ende sein, wosern dic Zulasiung 
des Neuen < Gesetzes-Mundes nicht erfolgt wäre, welcher, 
indem er den Mangel an Glauben und Gehorsam außer 
acht läßt, sich der Welt annimmt und durch Züchtigung 
und Zurechtweisung Gehorsam und Erkenntnis herbeiführt 
und hernach den HerzenSgehorsam Abrahams bei so vielen 
wie nur möglich zur Entwickelung bringt, während die 
andern ausgerottet werden. So wird also Abraham, „der 
Pater der Gläubigen", unter dem Neuen (Gesetzcs-)Bundc 
der „Vater vieler Nationen" iverden — einer Menge, wie 
der Sand am Ufer des Meeres; auch wird er der Vater 
der Getreuen unter dem ursprünglichen Sarabande des 
Glaubens und der Gnade sein.

So sehen wir nun, daß der Einfluß des ursprünglichen 
Bundes, nachdem ein Glaubenssame natürlicher und geistiger 
Art herausgcwählk worden ist, durch diese unter dem Reuen 
(Gesetzes-Mund eine weit größere Anzahl gesegnet werden 
wird, als dies auf irgend eine andere Weise möglich 
gewesen wäre. Der Herr zeigt uns auf diese Weise 
wiederum, wieviel erhabener seine Vorkehrungen sind als 
diejenigen, die ein menschlicher Geist hätte ausdcnkcn 
können. Gewißlich kann von Ihm kein Fleisch sich rühmen. 
Je mehr wir seine Pläne, Vorsätze und seine Handlungs­
weise erkennen, umsomehr müsien wir Ihn verherrlichen 
und uns unsers eigenen Nichts bewußt werden.

„Das Blut, das Besseres redet"

„Vos Llut der Besprengung, dos besser redet als Abel." (Hebe. >2, 2^.)

Paulus war der tiefsinnigste der Apostel. Seine Briefe, 
die der Herr seinen Getreuen gegeben hat, zeugen 

von einer tiefen und klaren Erkenntnis des göttlichen 
HeilSplancS. Schon von Natur aus war er für den 
edlen Dienst au der Versammlung Gottes wohl geeignet. 
Aus seiner eigenen Feder wißen wir, daß seine Erkenntnis 
der göttlichen Dinge — der Diesen Gottes — nicht nur 
aus den Prophezeihungen des Alten DestamenteS und 
von der Erleuchtung des heiligen Geistes stammte, sondern 
daß dieselbe auch noch durch Visionen und Dffcnbnrungcn 
ergänzt wurde, von denen er sagt, daß es ihm nicht 
erlaubt sei, sic zu crkären, „Worte, welche der Mensch 
nicht sagen darf". (2. Kor. 12, 4.) Dbgleich nun aber 
der Apostel nicht alles sagen durfte, was er gehört hatte, 
so spiegelten sich seine Kenntnisse, die er erlangte, doch 
in all seinen nachfolgenden Briefen ab! Ans diesem 
Grunde ist ihre ErleuchtungSkraft wohl auch so groß, daß 
cs Bibel-Forschern solch klare und tiefe Einsicht in Dinge 
gewährt, die für sie sonst dunkle Geheimnisse sein würden. 
Gerade so war es dem Pater wohlgefällig, den Pilgern 
auf dem schmalen Wege, den Nachfolgern in den Fuß­
spuren Jesu, die notwendigen Zeugnisse zu senden.

Unser Dcrt ist ein Teil einer großen panoromischen 
Ansicht, oder ein Wortgemäldc, welches der Apostel skizzierte. 
Hier, wie an andern Stellen betont er, daß gewiße Dinge, 
die den Israeliten vertraut waren, Vorbilder und Schallen 
auf kleiner Skala, große unv wundervolle zukünftige Dinge 
darstcllten. Indem er auf die Einführung des israelitischen 
GcsetzeSbundeS am Sinai zurückgrcifl, führt er aus, wie 
dieses große Ereignis ein Vorbild von dem großen Gegen- 
bilde sei, welchem er und sic sich näherten. Das Vor­
bild zeig! uns Goll, das Volk Israel unv Moses, den

Mittler; das Gegenbild zeigt Gott, die Menschheit und 
Jesus, den Mittler. Im Vorbilde sehen wir das Volk, 
wie es sich, der Knechtschaft Ägyptens entfliehend, nach 
mehrtägiger Reise dem Berge Sinai nähert, wo sein 
Gesetzcsbund mit großer Feierlichkeit aufgerichtet wurde. 
Rach und nach näherten sie sich diesem Ziele. Die einen 
erreichten den Berg früher, die andern etwas später. 
Ähnliches zeigt uns der Apostel. Gott steht im Begriff, 
einen Neuen Blind zwischen Ihm und der Menschheit 
aufzurichten. Aber dieser gegenbildtiche Bund ist weit 
größer und besser, weil er einen größeren und beßeren 
Mittler hat. Er wird nicht am Sinai, noch an einem 
anderen buchstäblichen Berge ausgerichtet werden, sondern 
auf dem symbolischen Berge Zion, dem Königreich Gottes, 
das tu Kürze aufgerichtet werden wird, und für welches 
uns der Herr beten lehrte: „Dein Königreich komme." 
Hand in Hand mit der Aufrichtung des Königreiches kommt 
die Segnung der Welt, durch den Vermittler des Reuen 
Bundes. In der Zwischenzeit näherte sich die ganze 
Welt jcncin herrlichen Tage, an dem die Hütte Gottes 
bei den Menschen sein und Sein Stellvertreter, Christus, 
zur Segnung und Wiederherstellung der Welt in königlicher 
Macht und Herrlichkeit regieren wird — eine Herrschast 
der Gerechtigkeit. Bei der allgemeinen Zusammenkunft 
am Berge dcà Königreiches kommt die Kirche in erster 
Linie in Betracht. Sie ist am hauptsächlichsten daran 
beteiligt und am beste» darüber belehrt und unterrichtet.

Der Berg, den niemand betaste» durfte.
In Übereinstimmung mii dieser Schilderung erklär! 

der Apostel weiter: „Denn ihr seid nicht gekommen zu 
dem Berge, der belastet werden konnte, und zu dem
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entzündeten Feuer, und dem Dunkel und der Finsternis 
und dem Sturm, und dem Posaunenschall, und der Stimme 
der Worte, deren Hörer baten, daß das Wort nicht mehr 
an sic gerichtet würde, denn sie konnten nicht ertragen, 
was geboten wurde." Dies war mit dem Berge Sinai, 
dem Vorbilde, der Fall. Das Gegenbild davon aber ist 
verschieden, obwohl es Ähnlichkeit der Züge aufzuweisen 
hat. Den Berg, oder das Königreich Gottes, dem wir 
uns nähern, beschreibt der Apostel als den Berg Zion, 
die Stadt des lebendigen Gottes, das Neue Jerusalem, 
da wir zu Myriaden von Engeln kommen, der allgemeinen 
Versammlung, und zu der Versammlung der Erstgeborenen, 
die in den Himmeln angeschrieben sind, und zu Gott, 
dem Richter aller, und zu den Geistern der vollendeten 
Gerechten (die in dem vorausgegangcncn Zeitalter voll­
kommen gemacht wurden im Geiste oder Lebe»), und zu Jesu, 
dem Mittler eines Neuen Bundes, wo das Blut der 
Besprengung Friede, Vergebung und Versöhnung mit 
Gott verkündigt. Seit mehr als achtzehn Jahrhunderten, 
seitdem der Apostel diese Worte schrieb, nähern wir uns 
diesen herrlichen Dingen. Das Ende der Reise jedoch 
haben wir noch nicht erreicht, obwohl eä bereits in Sicht 
ist. Sobald das letzte Glied des Königlichen Priestertums 
zum Berge der ersten Auferstehung gekommen sein wird, 
der Auferstehung der Gerechten, wird die Kirche der 
Erstgeborenen mit den Myriaden von Engeln vereinigt 
werden und in die Gegenwart des Vaters treten — in 
den Stand des Neuen Jerusalems. Dann wird sich auch 
die Menschheit bald dem herrlichen geistigen Berge oder 
Königreiche Gottes "nahen, das seinen Segen durch den 
Neuen Bund auf Vater Adam und die gesamte seufzende 
Schöpfung ausgießen wird.

Zum Vorbild zurückblickend, gewahren wir in dem 
Bild, das der Apostel skizzierte, den Berg Sinai zitternd, 
unter den herrlichen Offenbarungen der göttlichen Macht, 
symbolisch' dargestellt durch das Feuer und den Rauch, 
die zitternde Erde, durch den Blitz und Donner, welche 
Israel für den Gesetzesbund zubereiteten. Der Apostel 
hebt hervor, daß das Gegcnbild von diesem noch nach­
haltiger sein wird, um die ganze Menschheit für die 
Segnungen des 'Reuen Bundes durch den gegenbildlichen 
Mittler bereit zu machen. Die Erschütterung der Erde 
am Sinai zeigt der Apostel als ein Vorbild der Erschütterung 
der menschlichen Gesellschaft, durch die Macht des Herrn 
und Seines Königreiches, welches unter den Menschen in 
Macht und großer Herrlichkeit aufgerichtet werden wird. 
Letztere ist indes noch vor allen verborgen, außer vor 
denjenigen, deren Augen des Verständnisses geöffnet wurden 
und die vom heiligen Geist wiedergezeugt worden sind. 
Sämtliche Ereignisse, die bei der Einsetzung des Neuen 
Bundes stattfinden, sind unendlich hoher und größer, als 
diejenigen beim Vorbildc. Die Erschütterung, so zeigt 
der Apostel, wird so groß sein, wie die Welt noch niemals 
eine solche erlebt hat.

Gottes Zorn entbrannte wider Adam, als er absichtlich 
ungehorsam war, und die'Strafe oder der Fluch, der auf 
ihm und seiner Nachkommenschaft lag, ist seit mehr als 
6000 Jahren in Kraft, nämlich: „Sterbend sollst du 
sterben." Dieses Urteil schließt auch alle Krankheiten, 
allen Schmerz, alles Leid, Geschrei und Sterben als 
Folge des Brennens des Zornes Gottes «vider die Menschheit 
ein. Er brennt noch, und allein diejenigen, welche mit 
hörenden Ohren und sehenden Augen des Glaubens gesegnet 
wurden, entgingen dem göttlichen Zorn, der göttlichen

Strafe und Vezchammnis, dem Fluch und der Verurteilung. 
Sie treten durch Christum Jesum in das SohneSverhältniS, 
sodaß sie nun rufen können: „Abba, Vater," und wiffen 
dürfen, daß Gott ihre Verwandtschaft anerkennt. Seit 
dem Tode Christi kam eine vermehrte Segnung der 
Erkenntnis Gottes in die Welt, das „wahre Licht", aber 
noch lieben die Menschen die Finsternis mehr als das 
Licht. (Joh. 3, 19.) Den Winden der Selbstsucht, des 
Streites, der Leidenschaft, des Zornes, der Begierden und 
des Haffes wird gestattet werden, zu blasen, aber schrecklich 
wird die Drangsal und Angst, die Zeit der Trübsal sein, 
welche die Nationen heimsuchen wird — so schrecklich, wie 
noch nie, seit Menschen auf Erden sind, gewesen ist — eine 
Trübsal, da jedes Menschen Hand wider seinen Nächsten 
sein wird. (Luk. 21, 2v; Dan. 12, 1; Sach. 8, 10.)

Im verzehrenden Feuer geoffenbart.
Die feurige Trübsal wird zum Besten der Menschheit 

und nicht zu ihrer Vernichtung dienen. Böse Werke 
werden verzehrt, selbstsüchtige Einrichtungen gehen in dem 
Feuer der menschlichen Leidenschaften unter. Aber die 
Menschheit als solche wird übrig bleiben (obgleich eine 
große Zahl in dieser bösen Zeit umkommen wird). Das 
erste Aufstammen dieser Feuersbrunst wird das schrecklichste 
sein, weil es unerwartet eintreffen und alles hinweg­
schwemmen soll. Die Feuerstammen werden indes^bald 
nachlaffen, sobald die bösen Werke der Selbstsucht, welche 
ihnen Nahrung gaben, aufgezehrt und verbrannt sein 
werden. Immerhin sagt der Herr uns deutlich genug, 
daß sein Zorn gegen jede Form von Gottlosigkeit, Un­
gerechtigkeit, Selbstsucht und Sünde brennen wird, und 
daß deren Wurzeln und Zweige vernichtet werden sollen. Wir 
können daher mit Gewißheit annehmen, daß etliche dieser 
Wurzeln und Zweige der Selbstsucht durch das ganze 
tausendjährige Zeitalter der Herrschaft Christi, ja beinahe bis 
zum Schluß desselben, glimmen und aufgezchrt werden.

„Das Blut, das redet."
Auf unsern besondern Tert zurückkommend, sehen 

wir, daß derselbe nur in Verbindung mit dem Gezen­
tert und dem Bilde, das der Apostel daraus entworfen 
hat, recht verstanden und gewürdigt werden kann. Blicken 
wir zurück zum Vorbilde, so bemerken wir, daß aus der 
Mitte des rauchenden nnd bebenden Berges Moses hervor­
trat mit auf das Volk gerichtetem leuchtenden Angesichte, 
so daß er dasselbe mit einem Schleier bedecken mußte. 
DicS stellt die noch größere Herrlichkeit des Mittlers des 
Neuen Bundes dar - den Christus. Hier nun sollten 
mir uns an die Erklärung des Apostels erinnern, daß 
nämlich das Werk Gottes im Evangelium-Zeitalter — 
aus der Menschheit eine „kleine Herde" herauszusuchen, 
damit sic unter ihrem Herrn und Haupte Jesus Glieder 
des großen Hohenpriesters werden, Glieder des gegen- 
bildlichen Mittlers zwischen Gott und Menschen, und 
Glieder des Leibes Christi — (1. Kor. 12, 27) — der 
Welt ein Geheimnis sei. Sobald das letzte Glied der 
Kirche den Berg Zion, das Königreich, erreicht hat, werden 
sic durch die Auserstchung gleich ihrem Herrn, in Geist- 
wesen verwandelt werden und herrliche Geschöpfe — für 
Menschen unsichtbar — sein, wie es auch die Engel sind. 
Im Vorbild seyen wir diese Herrlichkeit durch das hcll- 
leudjtcnbc Angesicht Moses, das mit dem Schleier verhüllt 
war, dargenelll. Beachte auch das Werk des Vermittlers 
des Gefttzesbundts. Moses nahm uom Blut der für
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die Sünden des Volkes geschlachteten Tiere und besprengte 
damit zuerst die Gesetzestafeln. Hieraus nahm er vom 
selben Blute und besprengte das Volk, auf diese Weise 
die Vergebung ihrer Sünden, wie ihre Versöhnung mit 
Gott und seinem Gesetz, vorschattend.

Wenden wir uns nun zum Gegenbilde, um die so 
geoffenbarte Bedeutung und Schönheit zu betrachten. Der 
gegcnbildliche Vermittler Jesus, das Haupt und die Kirche, 
welche sein Leib ist, bewirkt zunächst die Versöhnung der 
Sünden des ganzen Volkes, durch die Darbringung des 
Blutes Jesu vor dem Vater, nämlich das geopferte Leben 
unseres Herrn, wie dasjenige seiner Leibesglieder, also 
all derer, welche mit ihm und in seinem Dienst während 
dieses Zeitalters ihr Leben medergelegt haben. Wenn 
unser herrliches Haupt auf diese Weise der göttlichen 
Gerechtigkeit Genüge geleistet haben wird, folgt die Be­
sprengung des ganzen Volkes mit diesem Blut. Wie 
freuen wir uns daher, daß wir nicht nur der Herrlichkeit 
deä Königreiches, der Gemeinschaft der Kirche und den Hecr- 
schaaren der Engel, sowie der Gegenwart des himmlischen 
Vaters näher kommen, sondern auch dem herrlichen Ver­
mittlungs-Werk des Christus und der Besprengung der 
Menschheit mit dem Blut, daS Besseres spricht, das sowohl 
versöhnt als auch Genugtuung verschafft, das der Welt 
Vergebung sichert und 'Befreiung aus der Knechtschaft 
der Sünde und des Todes, welche Adams Ungehorsam 
verursachte, bewirkt.

Gerechtigkeit schreit nach Genugtuung für jede Un­
gerechtigkeit, eine ausgenommen. Die große Ungerechtigkeit 
der Kreuzigung Christi ruft nach keiner Vache, statt dessen 
spricht das Blut Christi Vergebung für unsere Sünden 
und all derer, die seine Gnade annehmen. Welch köstlicher 
Gedanke, daß statt Bestrafung für den 5od des einzig 
gezeugten Sohnes Gottes, sowie für die spätere Verfolgung 
der als Söhne Gottes angenommenen Glieder des Leibes 
Christi, die göttliche Vorsehung das Löscgcld und damit 
die Befreiung derMenschheit vom Fluche bereitete. O welcher 
Gnadenreichtum und welche Güte gegen die Menschen­
kinder! Welche Barmherzigkeit, Geduld und Vergebung! 
Doch seine Gerechtigkeit besteht noch zu Nccht; noch lautet 
sein Gesetz: „Tic Seele, die sündigt, die soll sterben." 
Wenngleich das Blut der Besprengung für alle Geschlechter 
der Erde Gültigkeit hat, hängt cs doch von ihrem Willen 
ab, ob diese große Segnung der Vergebung ihnen die

Hortgerissen durch den Irrtum der Ruchlosen.
„tVer da sagt, daß er in dem tichte sei and haßt seinen Bruder, ist in der Finsternis bis jetzt. Wer seinen,Broder liebt, 

bleibt in dem kickste und kein Ärgernis ist in ihm. Mer aber seinen Bruder haßt, ist in der Finsternis und wandelt in der 
Finsternis und weiß nicht, wohin er geht, weil die Finsternis seine Augen verblendet hat." st. sfoh. 2, 9—((.) 

„Ihr nun, Geliebte, da ihr es vorher wisset.' so hütet euch, daß ihr nicht, durch den Irrtum der Ruchlosen mit fortgerifsen, 
aus eurer eigenen Festigkeit fallet." (2. pet. 3, 17.)

io Liebe das unterscheidende Merkmal aller ist, welche 
den. Geist Christi haben, so mag Mangel an Liebe 

als daS unterscheidende Merkmal dessen betrachtet werden, 
waS der „Irrtum der Ruchlosen" genannt wird.

Unser Herr wies nachdrücklich daraus hin, daß die 
höchste Liebe zu Gott die erste Pflicht aller seiner Geschöpfe 
ist, und daß Liebe zu dem Nächsten wie zu uns sebst damit 
eng verbunden ist. Aber zur Kirche, zu den Geweihten, 
welche hoffen, „Glieder seines LcibeS" in Herrlichkeit zn 
werden, sagte er, „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr 
einander liebet, wie ich euch geliebt habe." sJoh. 13, 34.1

Wir werden zu der Überzeugung gedrängt, daß der 
Herr den Vorschlag dcS „Gelübdes" zu dem Zweck herbei 
führte, um es zu einem Prüfflein für diejenigen zu machen,

völlige Versöhnung und das ewige Leben bringen wird 
oder nicht.

Mit besprengten Herze».
Man möchte nun fragen, ob wir, als vom Herrn 

für seine Kirche angenommen, seine „kleine Herde" des 
Bluts der Besprengung nicht ebenso bedürfen, wie die 
Welt? Warum wird unsere Besprengung in diesem Tert 
nicht gezeigt? Hierauf antworte ich, daß der Apostel in 
einem vorhergehenden Kapitel die Besprengung der Kirche 
mit dem Blut Jesu beschrieben hat, als eine Segnung, 
die vor derjenigen der Welt stattfand.

Er zeigt die Kirche besprengt, gewaschen, gereinigt 
und angenommen als Glieder des Leibes Christi, die 
das Vorrecht genießt in das Heilige hinzugehen, um Söhne 
Gottes, Erben Gottes und Miterben Christi zu sein, ferner 
als Glieder des königlichen Priestertums, als Glieder des 
großen Hohenpriesters, welcher ihr Haupt ist. Da sic 
mit dem Vater schon versöhnt sind, brauchen sic nicht 
erst auf die Einsetzung des Neuen Bundes zu warten. 
Statt dessen sind sie angenommen in dem Geliebten, als 
Glieder des großen Vermittlers. Und ihre Opfer, die 
sonst ohne Wert wären, rechnet der große Hohepriester 
als einen Teil seines eigenen Opfers, in welchem allein 
das Verdienst liegt. Demzufolge sind diese alle für die 
Teilnahme mit ihrem Herrn in seinem großen Werk schon 
bereit, sobald die Auferstehung und der damit verbundene 
Wechsel sie für ihren herrlichen zukünftigen Dienst fähig 
gemacht haben wird. Später dann, während des tausend­
jährigen Zeitalters der Herrschaft Christi, folgt die Bc- 
sprcngung der Welt, wie wir bereits gesehen haben. Diese 
zwei Teile der Versöhnung, wie ich früher schon hervor­
gehoben habe, sind in dem vorbildlichen Versöhnungstag, 
wie in 2..Mos. 16 beschrieben, dargeslellt. Das zweite 
Opfer des Versöhnungstages, das Opfer des Bockes, stellt 
das Opfer der Glieder Christi dar. Dieses Opfern geschah 
durch das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch, und bald, 
so glauben wir, wird es vollendet sein. Der „angenehme 
Tag", der Tag, an dem der Hen solche Opfer annimmt, 
wird bald vorüber sei». Dann werden all die Glieder 
des Hohenpriesters hinter den Vorhang gegangen und 
dort in Geislwcscn verwandelt worden sein. Dann erst 
wird die Besprengung, welche die ganze Menschheit in 
volle Harmonie zurückbringcn soll, beginnen.

—Übersetzt von Œ. Schutzdach.

die sich als feine Jünger bekennen und sich des Lichtes, 
des Segens, der Vorrechte der gegenwärtigen Wahrheit 
erfreuen. Natürlich babeu wir nie gedacht, daß dieses kleine 
Gelübde oder feierliche Versprechen, dieser Entschluß zu Gott 
solche Folgen haben würde; indessen, wenn wir im Anfang 
gewußt hätten, was wir jetzt wissen, so würden wir durch 
des Herrn helfende Gnade nichts anderes getan haben, als 
was geschehen ist.

Als wir die Sache vorlegten, hatten wir nur die 
Unterstützung der lieben Herde des Herrn im Sinn — 
ihnen zu helfen, näher zum Herrn zn dringen, der unsere 
Zuflucht und unsere Wohnung ist, damit an dem „bösen 
Tage", der bereits begonnen hat, kein Übel ihnen nahen 
möchte, weil sie sicher sind in dieser Wohnung. Wir sahen
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den Habicht, den Widersacher, Pläne machen zum Anstoß 
vieler, besonders der Heiligen. Wir taten, was wir konnten, 
zu ihrer Befreiung, so freundlich und so weise, als wir 
vermochten, und mit Gebet zum Herrn um die Weisheit 
von oben.

Zorn, Bosheit, Streit — jedes böse Werk.
Wir wußten wohl, daß nur die völlig Geweihten das 

Gelübde nehmen würden, und daß dies nicht die Mehrzahl 
sein würden, selbst nicht von den gewählten Abonncnten- 
liften des Wacht-Turm. Wir erwarteten auch, daß einige 
der Geweihten eine Zeitlang zögern würden, ihre Freiheit 
in so hohem Grade aufzugcbcn — denn einige mögen die 
Notwendigkeit für einen so drastischen Entschluß, für ein so 
festes Binden des Opfers auf den Altar nicht sehen, wie 
wir es tun, obgleich unser Weihe-Gelübde die Forderung, 
wenn das Gelübde nötig wäre, stellen würde.

Aber wir waren sehr überrascht von der Wirkung des 
Gelübdes bei einigen wenigen Brüdern. Was sie darin 
fanden, daß sie zu Zorn, Bitterkeit, Haß, Streit, Böses 
reden, Böses denken, grausamen Verleumdungen reizte, 
können wir nicht sehen.

Der Vorschlag des Gelübdes scheint bei diesen 
Brüdern wie ein Brechmittel gewirkt zu haben — nicht 
daß sie es nahmen, sondern daß schon der Blick darauf 
sie veranlaßte, grausam, bitter, verleumderisch dagegen aus- 
zuwcrfcn, und besonders gegen uns, weil wir es präsentiert 
hatten. Die hohe Achtung, die wir für diese lieben Brüder 
hatten, macht den Angriff gegen uns um so schwerer. Die 
Schrift sagt, „Aus der Fülle des Herzens redet der Mund." 
Aber vorher hatten wir keine Ahnung, daß solch häßliche, 
grausame Gefühle, solch unsteundlichcr Verdacht in ihren 
Herzen sei. Offenbar wußte der Herr, der die Herzen 
kündet, welche Wirkung das Gelübde haben würde, und 
offenbar veranlaßte er uns unwissentlich, es vorzuschlagcn, 
als ein Teil der Prüfung, die er zu dieser Zeit über sein 
Volk bringen wollte.

Man beachte hier, daß es nicht das Gelübde ist, noch 
irgend etwas, das wir darüber geschrieben haben, was die 
Trennung veranlaßt, die rapid vor sich geht, und wodurch 
eine kleine Zahl derer, die wir liebten fund noch lieben), 
sich uns entfremden, und wir fürchten, auch dem Herrn 

-und dem Licht der gegenwärtigen Wahrheit. Man bedenke, 
daß wir mit keinem Wort und zu keiner Zeit gesagt haben, 
daß das Annehmen des Gelübdes ein Prüfstein fein sollte, 
ob jemand zu den Brüdern oder auch nur zu den Heiligen 
oder Geweihten gehört. Wir halten an dem Gedanken 
fest, den wir bereits heroorgehoben haben — daß des Herrn 
Volk frei ist, und daß niemand ein Recht hat, ein Joch 
auf seinen Bruder zu legen, weder um das Gelübde zu 
nehmen, noch es nicht zu nehmen. Wir haben das Gelübde 
nur empfohlen, wie wir cs noch tun, wie wir auch das 
ursprüngliche Weihe-Gelübde in der Sprache des Apostels 
empfohlen haben. „Ich ermahne euch, Brüder, eure Leiber 
darzustcllen als ein lebendiges Schlachtopfer." <Röm. 12, 1.)

In derselben Weise ermahnen wir hierzu als in vollem 
Einklang mit dem Geist des Wortes Gottes und in Bc 
ziehung zu unserem ursprünglichen Bund, uns selbst und 
der Sünde tot zu sein, rind allem, das einen Bruder auf 
dem schmalen Wege hindern könnte, oder den Fortschritt 
des Werkes unseres Meisters anshaltcn könnte; ja mehr, 
daß wir alles opfern würden, um seine Sache zn fördern 
und die Brüder zu schützen und ihnen beizustchen. Beachte, 
daß der Riß von denen kommt, die dem Gelübde wider­
stehen. Sie widerstehen nicht einem Versuch, es ihnen

aufzudrängen, denn eS ist kein solcher Versuch gemacht worden. 
Sie widerstehen diesem Teil der Gegenwärtigen Wahrheit, 
indem sic versuchen, andere zu hindern, das Gelübde zu 
nehmen — indem sie Streit darüber anfangen und, so weit ihr 
Einfluß geht, einen bösen gehässigen Geist erregen gegen 
das Gelübde und den Kanal, durch welchen es kam.

Zu diesem Zweck sind Zirkulare gedruckt und ver­
breitet worden, um die Gemüter aller zu vergiften und mit 
Vorurteil zu erfüllen, die unter diesen Einfluß kommen. 
Da es nur zwei Herren gibt, welchem dienen solche? Wir 
fragen nicht, was sagen sie, wem sie dienen? noch': Was 
denken sie, wem sie dienen? Wir sagen dem Volke 
GotteS: Urteilet selbst, was für ein Geist ist eS, der 
Trennung zu verursachen sucht unter den Nachfolgern 
Christi, und der willig ist, „alles Böse zu reden" und zu 
vermuten und zu verleumden? Wir glauben nicht, daß 
es der Geist Christi ist. „An ihren Früchten sollt ihr sie 
erkennen." Sind ihre Früchte Trauben oder Dornen? Wir 
bitten diese lieben Brüder, ihre eigenen Herzen zu prüfen 
und diese Frage zu entscheiden. „Desien Sklaven seid ihr, 
dem ihr gehorchet." lRöm. 6, 16.) Wir sind fest über­
zeugt, daß sie der Sache des Widersachers dienen — 
unwissentlich. Wir trauern um sie; wir beten für sie. 
Wir versuchen, die Sache in diesen Spalten ins rechte 
Licht zu stellen zum Schutz der lieben Schafe des Herrn 
gegen diesen bösen Einfluß, und zur Rettung aller dieser 
lieben Brüder, die noch nicht so weit gegangen sind, um 
unrettbar zu sein. Wir reden in deutlicher Sprache, damit, 
wie der Apostel sagt, „Wir sie aus dem Feuer reißen 
mögen". (IudaS. L3.)

Nicht unwissend über seine Listen.
Wir glauben, daß unser aller Widersacher seine Hand 

darin gehabt hat, diese Sache auszuführen, und daß der 
Herr sie offenbar überwalten will als eines von den „allen 
Dingen" zur Stärkung solcher, die wahrhaft Sein sind. 
Wir haben schon viele Briefe erhalten, die von großem 
Segen sprechen als Resultat dieser Erschütterung. Doch 
unsere Herzen verlangen nach den lieben Brüdern, welche 
in so törichter Weise Schiffbruch leiden an ihren ewigen 
Jntereffen. Wenn sie nicht wünschten, daS Gelübde zu 
nehmen, so hatten sie ein vollkommenes Recht, ihr eigenes 
Urteil und ihre Freiheit zu gebrauchen. Aber warum 
sollten sic andere hindern, ihre Freiheit zu gebrauchen? 
Warum haben sie sich in solchen Gegensatz gestellt und 
solche Bitterkeit in ihren Herzen aufkommen lasten, solche 
Unbrüderlichkeit, wie einige von ihnen gezeigt haben?

Wir können nur annehmen, daß unser großer Wider­
sacher ihrem Geist BöseS eingeflößt hat, und daß der Herr 
es zugelassen hat, weil vielleicht eine unrechte HerzenS- 
stellnng vorhanden war, welche weder sie, noch wir vorher 
erkannten. Ach! daß sie ihren eigenen Zustand nicht er­
kennen und zum Herrn gehen und sich von den bösen 
Gedanken und Vermutungen reinigen, geschehenes Unrecht 
wieder gut machen und in die vollste Gemeinschaft mit 
dem Herrn und mit uns allen zurückkehren. Es ist nicht 
unsere Sache, ihre Herzen zu richten und zu sagen, welcherlei 
Bosheit darin war, vielleicht Monate oder Jahre hindurch, 
ehe der Anblick des Gelübdes wie ein Brechmittel wirkte. 
ES ist nicht unsere Sache, sie zn richten oder sie wegen 
Stolz und Ehrgeiz, oder wegen Pflegens geheimer Fehler 
zu vcrurttilc». Es ist nur unsere Sache, die gegenwärtige 
Bitterkeit ihres Geistes zu bemerken und zurückzumeisen, 
weil sie mit dem Geist des Herrn in Widerspruch steht, 
und des Apostels Warnung anzuwcnden, „Habt acht auf
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die, welche Zwiespalt und Ärgernis anrichten; wendet 
euchvon ihncnab." (Nom. 16, 17.) Wir sollen nicht böse 
Worte mit bösen Worten, Verleumdung mit Verleumdung, 
noch Verachtung mit Verachtung vergelten. Es ist nicht 
unsere Sache, sie zu schlagen, weder physisch, noch mit der 
Zunge — selbst nicht in unseren Gedanken, sondern vielmehr 
sie zu bedauern und für sic zu beten. Sich von ihnen ab­
wenden heißt nicht, sie exkommunizieren, noch irgend eine 
andere Unfreundlichkeit. Es heißt nur, was es sagt — 
„abwenden". Wenn ein Bruder in einen Schmutz holpert 
und sich darin freut und sich des üblen Geruches rühmt, 
und will uns nicht erlauben, ihm heraus;» helfen, so ist 
das Beste, was wir tun können, unseres Weges zu gehen 
und uns von ihm abzuwenden, bis er von dem Schmutz 
gereinigt ist, oder bis er wenigstens uns auffordert, ihm 
zu helfen, herauszukommen. Unser Abwenden für eine 
Zeitlang mag die beste Lektion sein, die wir ihm geben 
können als Zeichen unserer Mißbilligung seiner Haltung, 
seines Zustandes.

In Sünde und Finsternis! geführt.
Finsternis ist die Bezeichnung für den Zustand derer, 

die in Sünde sind — derer, die nicht in Harmonie mit 
Gott sind; denn Gott ist Licht, — „In ihm ist keine 
Finsternis." Wenn der Widersacher fortrcißt in abweichende 
Lehre, so mag es zu einer verkehrten Gesinnung führen, 
oder auch nicht. Wir kennen eine große Anzahl von Leuten, 
von denen wir glauben, daß sie in ihren Lehrmeinungen 
im Irrtum sind, die dennoch eine freundliche Gesinnung be­
wahren. Wir kennen viele Wcltleute, die viel klarere 
Begriffe von Recht und Gerechtigkeit habe, nicht zu reden 
von Liebe, als einige von denen, die von der Wahrheit 
abgewichen sind. Aber wahrend durch falsche Lehrmeinungen 
entstehende Irrtümer gefahrvoll sind und vermieden werden 
sollten, so ist cs doch eine viel ernstere Sache, den Geist 
der Liebe zu verlieren — den Heiligen Geist. Wer seinen 
Bruder nicht liebt, liebt Gott nicht. Wer seinen Bruder 
haßt und verleumdet, ist nicht unter der Herrschaft des 
Geistes Gottes, mas immer sein Bekenntnis gewesen sein 
mag, oder seine früheren Beziehungen zu dem Herrn und 
der Wahrheit.

So ist denn von allen Gefahren, die den Weg derer 
umgaben, die nach Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit 
trachten, keine gefährlicher, als die, „fortgerissen zu werden 
durch den Irrtum der Nuchlosen" in Lieblosigkeit. Dem 
folgt schnell das Widerstreben gegen die Wahrheiten, die 
hochgehaltcn werden sollten, und so das Widerstreben gegen 
den Gott, dem sie dienen sollte», und zu dem die Brüder 
gehören, und der erklärt, daß alles, was wider sie getan 
wird, wider ihn getan werde. Diejenigen, welche „durch 
den Irrtum derRuchlosen fortgcrissen" werden in einen 
verwerflichen Zustand des Geistes, des Herzens, werden 
sicher in Finsternis kommen. Wir sollte» daher nicht 
überrascht sein, wenn einige von denen, welche einen bitteren, 
lieblosen Geist gezeigt haben, rind des Herrn Herde in 
verleumderischer und grausamer Weise geplagt haben, 
und eine Zeitlang versucht haben, die Nachzügler zu er­
schrecken und für ihre eigenen Zwecke zu gewinnen, in 
bezug auf die Wahrheit immer unklarer und unsicherer 
werden, unfähig, dem Lichte ferner zri folgen.

Der Herr sagt, daß „der Pfad des Gerechten ist wie 
da» glänzende Morgenlicht, das stets heller leuchtet bis zur 
Dageshöhe". Aber wie eine rechte HerzenSsiellung noiivcndig 
ist, um auf diesen leuchtenden Pfad 511 kommen, so würde 
eine verkehrte HerzenSstcUung uns sicherlich von dem

leuchtenden Pfade entfernen und uns in die Finsternis 
führen, welche rings um uns her so allgemein herrscht. 
Das ist auch ein Teil des Programms des Widersachers 
gegen den Herrn und sein Erntewerk.

Während wir in der iveitereu Aufklärung über die 
Bündniffe frohlocken, wie sie unlängst in diesen Spalten 
gebracht und weiter klargelegt wurde in dieser und einer 
der letzten Nummern, so haben wir doch den betrübenden 
Gedanken, daß, wie es ein Vorwärtsgehen des Lichtes für 
diejenigen bedeuten mag, die in dem Lichte wandeln, das 
Bleiben in einem Maß der Finsternis, die täglich zunehmen 
wird, für einige unserer Lieben, die entweder zu Seite 
gehen, oder mir aufhören vorwärts zu gehen — „im Lichte 
zu wandeln" - ein Rückwärtsgehen bedeutet. Aber was 
können wir tun? Wir dürfen nicht stehen bleiben. Wir 
müsien folgen, wohin der Anführer unseres Heils leitet. 
So sehr wir die lieben, welche stehen bleiben, oder die, 
welche zur Seite gehen, wir müßen sagen, „Wohin Er 
führt, will ich folgen." Daraus folgt nicht, daß jeder Nach­
folger des Herrn die Sache der Bündnisse sofort in derselben 
Klarheit und Fülle erkennen wird, wie wir versucht haben, 
es auszusprechen. In der Tat sehen einige große Wahr­
heiten niemals mit derselben Klarheit wie andere, und 
doch folgen sie, ihre Herzen gehen schneller voran, als ihre 
Urteilskraft folgen kann; nicht folgt daraus, daß wir der 
Herde Prüfungen auflegen. Ter Herr hat diese Prüfungen 
vor uns gelegt während dieser, ganzen Erntezeit und uns 
von Erkenntnis zu Erkenntnis, von Gnade zu Gnade geführt, 
wie wir seiner Leitung folgten.

Stärke die Brüder.
Wir hören bereits, daß Zirkulare auSgesandt werden, 

die dem Gelübde widersprechen und die Freunde ermahnen, 
daß Bruder Ruffel die Kirche von dem Lösegeld, von dem 
kostbaren Blute Christi hinwcgführt. Das Argument ist, 
daß, wenn wir sagen, daß der Reue Bund jetzt nicht in Kraft 
ist, sondern daß er ein Neuer (Gesetzes-) Bund zwischen 
Gott und dem jüdischen Volke sein wird, der am Ende 
dieses Zeitalters besiegelt werden und während des ganzen 
Millenniums in Kraft sein wird, uin Israel zu segnen 
und durch Israel alle Völker — daß, so wird uns gesagt, 
das Lösegeld, das kostbare Blut Christi verleugnen heißt. 
Wie töricht! Wir würden selbst den Kindern in Christo 
mehr Erkenntnis und beßere Logik über die Sache zutrauen. 
Sicherlich, ein Dunst oder Rebel ist über „die Augen des 
Verstandes" des lieben BrudeS gekommen, der diese un­
logische Behauptung ausstellt. Es ist eine Tatsache, daß 
Christus sur unsere Sünden starb, nach der L-christ, und 
daß er am dritten Tage anferstand von den Toten, und 
daß er für uns vor Gott erschien. Diese Tatsachen bleiben 
bestehen, ob sie mit diesem oder jenem Bund in Verbindung 
stehen, oder mit keinem Bund. Du und ich, lieber Leser, 
glaubten an den Tad Christi als unser Lösegeld, ehe wir 
irgend eine Erkenntnis über die Bündnisse hatten.

Wir wurden durch Glauben an das kostbare Blut 
gerechtfertigt, und nicht durch unsere Erkenntnis oder Un- 
wisicnhcil über die Bündnisse. Und das ist in Harmonie 
mit dem Ausspruch des Apostels, daß wir umsonst gerecht- 
sertigt werde» durch sein Blut und die Vergebung der 
Sünde» haben. Deine Rechtfertigung oder die meinige 
ist auch nicht abhängig von unserem Verständnis der Philo- 
sopliie des Lösegeldes und dei darauf ruhenden Versöhnung. 
Wir wurden durch unseren Glauben gerechtfertigt, ehe wir 
die Pbüosoplue verstanden, nnd unsere Rechtfertigung beruht 
noch auf unserem Glauben und nicht auf der Philosophie.
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Aber unser Glaube ist durch die Philosophie klarer, 
wesentlicher geworden.

Man lege sich selbst die Frage vor, „Wo erhielt ich 
die Philosophie deS LöscgeldeS und der Versöhnung, in der 
ich mich jetzt freue?" Und- Wo erhielt der liebe Bruder, 
der diesen Zirkularbries aussendet, seine Erkenntnis des 
Lösegeldes und der Versöhnung? ES kam alles von Gott, 
und es ist in dieser Ernte-Zeit gekommen, weil es Gottes 
bestimmte Zeit ist, es bekannt zu machen.

Wenn eS andere Publikationen auf der weiten Erde 
gibt, welche die wahre Philosophie des Lösegeldes und der 
Versöhnung darlegen, außer denen, welche die Wacht- 
Turm-, Bibel- und Trakat-Gesellschaft heraus­
gibt, so haben wir keine Kenntnis davon und würden uns 
freuen, davon unterrichtet zu werden. Wenn es irgend 
welche andere Publikalioneu auf Erden gibt, die so klar 
und nachdrücklich und so logisch den Wert des kostbaren 
Blutes und die Philosophie der Erlösung dargelegt haben, 
so würden wir uns der Sache freuen und möchten gern 
von ihnen und ihren Verfassern Kenntnis haben.

Werdet nicht verführt, liebe Freunde. Solche Blindheit 
und Verwirrung sind von dem Widersacher. Erinnert euch, 
daß wir seit Jahren erklärt haben, daß wir in der Ernte­
zeit sind und erwarten müßen, daß der Weizen gedroschen 
und geworfelt und „gesichtet werden muß, wie Weizen". 
Wenn ihr nun ein Erschüttern fühlt, so denkt zuerst an 
euch selbst und die eigene Sicherheit. Haltet fest, was ihr 
bereits erlangt habt, und durch das Gelübde, oder in irgend 
einer anderen möglichen Weise, dringt noch näher zum 
Herrn. Bindet euer Opfer auf den Altar. Wenn einige 
ihren Halt verlieren und leicht herausgeschüttclt zu werden 
scheinen, und ihr diese sehr liebt und besieres von ihnen 
erwartet, liebt sie noch, aber nicht mit der Schwäche, die sic 
im Unrecht bestärkt. Vielmehr erinnert euch, das; „treu sind 
die Wunhen desicn, der liebt", und weist sie in Liebe zurecht.

Das „Erschüllcnt" lHcbr. 12, 27), das jetzt stalt- 
sinden soll in dem Hause Gottes, ist ein Teil dessen, das 
sich schließlich über die ganze Welt ausdehncn und eine 
große Zeit der Drangsal hcrbeisührcn wird, wo die Hand 
eines jeden gegen seinen Nächsten sein wird. Der Apostel 
erklärt das und versichert uns, daß alles, was erschüttert 
werden kann, herausgeschiittcli werden wird, so daß schließlich 
beides, in der Kirche und später in der Welt, nur „die, 
welche nicht erschüttertwerden, bleiben". Derselbe Geist 
der Bitterkeit und grausamer Verleumdung wird bald die 
Welt erreichen tmd jedermanns Hand wider seinen Nächsten 
wendcit. linier einem anderen Bilde erklärt der Apostel 
dieselbe Situation, wenn er sagt, „Welcherlei das Werk 
eines jeden ist, wird das Feuer bewähren", und nur die 
entwickelten Charaktere werden feststehcn. Laßt uns wachen 
und beten und arbeiten für diesen Charakter, der die göttliche 
Zustimmung finden und ihm für immer annehmbar sein 
wird. Es ist natürlich und angcmcsien, daß diese 
„Sichtungen" am schwersten über die kommen, die von 
dem Herrn am meisten begnadigt waren. „Wer wird zu 
stehen vermögen?"

Eine einfache Prüfung des Gelübdes.
Wenn euer Geist in irgend einem Grade durch diese 

Frage bcrmruhigt ist, so schlagen wir eine sehr einfadjc 
Methode vor, wobei ihr sic prüfen und zu einem Entschluß 
kommen könnt, so daß ihr Hinfort über diese Sache zur 
Ruhe gelangen werdet. Es ist dieä: Zuerst, bittet den 
Herrn um Weisheit, seinen Willen erkennen, und die Dinge 
von Seinem Standpunkte aus sehen zu können; zweitens.

nehmt den letzten Wortlaut des Gelübdes (siehe unten), 
und lest cs Punkt für Punkt, langsam, gedankenvoll. Beim 
Schluß eines jeden Punktes denkt sorgfältig darüber nach 
und urteilt über den Inhalt, indem ihr euch zwei Fragen 
vorlegt. —Ist das in Harmonie mit der Lehre des Wortes 
Gottes und ihm wohlgefällig? Dann fragt: Würde es 
Satan fteuen, wenn ich dieses Versprechen, diesen Entschluß, 
dieses Gelübde dem Herrn ablege? und dann fragt: Würde 
es wahrscheinlich hilfreich oder schädlich für mich sein, wenn 
ich mich so entschließe? Tut so mit je dem Paragraphen. Faßt 
euren Entschluß und betrachtet die Sache für immer erledigt.

ES ist unsere Meinung, daß fast alle der Ernstesten 
von der Geweihten Klasse urteilen werden, daß Gott an 
allen diesen sieben Punkten Wohlgefallen hat, und daß sie 
weder einzeln noch insgesamt euch schaden können, wohl 
aber viel Gutes tun, abgesehen von dem Einfluß auf die 
Handlung anderer. Wir glauben auch, daß euer Urteil 
sein wird, daß Satan großes Mißfallen daran haben würde, 
wenn ihr dieses ftische Band um euer Opfer schlingt, es 
auf den Altar zu binden. Wenn das euer Urteil ist, so 
werdet ihr ohne Zweifel euer Herz im Gebet zum Herrn 
erheben rind sagen: „O Herr, ich danke dir, daß in deiner 
Vorsehung dieses Gelübde zu meiner Kenntnis gekommen ist 
als ein Beistand, grade Bahn für meine Füße zu machen — 
eine Hilfe für größere Sorgfalt in meinem Betragen als 
dein Repräsentant unter den Menschen. Und nun, Herr, ich 
virspreche Dir feierlich, daß ich alle diese Punkte beobachten 
will, sie zu tun, soweit meine Fähigkeit reicht, vertrauend 
aus deine verheißene Gnade zur Hilfe in jeder Zeit der Rot, 
durch das Verdienst meines lieben Erlösers."

Mehr als ö5M unserer Leser haben uns benachrichtigt, 
daß sie das Gelübde genommen haben, und berichten von 
besonderem Segen und besonderer Nähe zum Herrn, seit­
dem. Wir wißen nur von Dreien, die seitdem Gegner 
desselben geworden sind. Sie sind ganz hervorragende 
Brüder. Wir fürchten, daß sie ohne hinreichende Über­
legung entschieden haben. Wie die Schrift sagt, Gott hat 
kein Wohlgefallen an den Toren. (Pred. 5, 4.) Möge 
das eine Warnung sein, nicht ihrem Weg zu folgen, sondern 
erst zu „sitzen und die Kosten zu überschlagen".

—Überf. M. E. Giesecke.

DaS Gelübde — der feste Entschluß.
1. Unser Bater, ber Du bist im Himmel, geheiligt werde Dein 

Name. Mein Wunsch ist, dost Tu immer mehr in meinem Herzen 
regieren, und Dein Wille immer mehr in meinem sterblichen Leibe 
geschehen màchie. Im Vertrauen aus Deine für jede Zeit der Not 
verheivene Gnade durch Jesum Christum unsern Herw lege ich dieses 
Gelübde ab.

2. Täglich will ich vor Deinem himmlischen Gnadenthron der 
allgemeinen Jnteresien des Erntewerkcs gedenken, und besonders des 
Anteiles, dessen ich mich an diesem Werke erfreuen darf, sowie der 
lieben Mitarbeiter im Bibclhause zu Allegheny und überall.

3, Ich gelobe Dir, vast ich, wenn möglich noch mehr als bisher, 
alle meine Gedanken, Worte und Werk« prüfen will, damit ich um 
so besser befähigt jein niöchte, Dir und Deiner teurer! Herde zu dienen.

4. Ich gelobe Dir, daß ich wachsam sein will, um jeder Sache 
zu widerstehen, die dein Spiritismus und Okkultismus ähnlich ist, 
und eingedenk dessen, dast es nur zwei Herren gibt, will ich diesen 
schlingen als vom Widersacher konimend in jeder vernünftigen Weise 
zu widerstehen suchen.

5. Ich gelobe ferner, mit Berücksichtigung der unten genannten 
Ausnahmen, dast ich midi zu allen Zeiten und an allen Lrlen gegen 
Personen des anderen Geschlechtes im persönlichen Verkehr, wenn 
alleine mit ihnen, genau so benehmen will, wie ich es össentlich — 
in Gegenwart einer Versammlung von Bindern Gottes — tun würde.

i> . lind so weit wie irgend möglich will ich es vermeiden, mit 
jemanden, des anderen Geschlechts in einem Zimmer allein zu sein, 
es sei denn, dast die Tür zu dem Zimmer weit ossen stehl.

7. Ausgenommen sind der Ehemann, die Ehefrau, Vater und 
Mutter, Brüder und Schwestern nach dem Alrisch.
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oerjchm.ichlen vor Furcht und Ermattung der Dinge, di. übet ben Erdtreis (die menschliche Eeseaschairi kommen: denn die KrLfîe der Himmel «der Etnstud, die Machl 
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.Mus melnr Warte lullt Id) treten unù nus deli Siimi mid) 
pellen, und »>>U spähen, um |u sehen, wa. er mit mir reden 
miri, und wae Ich erlvlder» s«u meinen Attillilo«!». — va 
anlworlrl« inlr Jeh-oa und sprach i Schreib« du» »esicht auf 
und prode e» In Sostin «In, damit man e» gcILupp lese» 
bdnne." stiadohuh 1, 1.)
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„Der Wachtturm" und seine heilige Mission.
Der VachNurm' ««eldlg, dl« ciotta „adir Olrunbla, christ lichee Hostnnng — die versdhnun« durch du« teure Blu! de» .Meuich.» Lhrlsiu« Jesu«, der sich leid« 

««d ,u« «»feget» lal« entlprearnben XaufprcH, ol« Sri»» für all,.' ,1, Pele. >, Ii>: I. rich. 2, d.I !lns dirle leste «rundlngr chili dem ValCr. dem Slider und dech lld-lltelnr» 
<1. Itti », 11—15; 5. Peil. I, s—11 > de« göitU-den Eertet ansia lirnb. lll co feine weitere Sufnabc, „atte tu erleuaten. wellte« dir Ber mottling de« ched^mnljse« fri, da« . . . 
»erdorge» w« ,n »«>, ... «»I dull tc^t ... durch die rierfaniiahinn <L-ct0»«-°»di> tmibiieian »erde die gut ■lmn|j|lUtl<ic WrHurli sottra" — .weiche« In andern Okf«lc«tern 
dech eclnrn der Sien'-t-en ni«« lundgeilt» worden, »lr e« je,« aeojjendarl lit." «ipu. 2, 5—n. 10.1 .Der «aiSttiirm" iteti irei ton jeder Sei«- rind jedem menjaitche» 
chi «udenadelennini« und lst da,Ur am ja mehr drstrrd«, sich ml« oll seinen üuherunaen g-In(iich dem in der deist-,,» Schrill geojsmdar«,» Willen Walte« lll UOrlito )u unicriichen 
ft bat feditili' «der euch die »rcihcil, »Ul'», ma» le»,nd der H-rr pejprotten, Illdn und rüllhaitlo« ^- ocrlundl-i.» — jonuii uni die gsuitch, ch.i,tad.il d-t» de,»gliche Perii-lndni« 
«eschmll. «Leine <mi«-ln« ist nicht dogmatisch anm--l,»d. ai-er «oller i>»nerstchl; mir wljscn, wa« wlr dehaupikn, Indem mir un, in nndejchiànlie-m miauten auf bit sichern 
MetMiunarn (notin fitigen. t< wird dend-rld »Ich«, In drn Spnllrn de« .La-chi«--,--«- erscheinen, do-, wie »ich« -I, Jam wahlgejauig trienne» lr-nne» - du« ni«, Seinem 
Woll en,,plichi und zu Seiner «Inder Förderung In «node und »rlcnninl« langt. Wir machim nun anjeec Leser dringend ersuchen, de» «unren Indu» dleiet Geltung am 
anfebllmrcn Prasstet» — au jdliliche» «an — ju prüfen, LU« dem »fr rcichltchc Alale parsuhien.

WaS dis heilige Schrift nu» deutlich lehrt.
île Illich,' t.versamMlong', .HerauOwadl') Ist der .Tempel do« lebendigen .Solle«' — ein drsondere« .Etti seiner Hönde'. Der vasdau diese« Demo»!« ha, 

Während de« gongm stonngeliumizcl'kalrer« seinen stell«,» Fortgang genommen »an der Zell «n, da Sh^stui IUM ürlojer der Wei, und ,„gleich HUM ««strin diese« Tempel, 
ge»orbm Ist, durch welchen, wenn vollen bet, dl, Segnungen «dorre« auj .alle« Doll" lammen sollen. II. star. », 16. 17; Sph. 2, 2d—22; 1. Vos« 5«, I« ; Sui. », 2».j

Illinium eile »erden dir an da« Lerstbnuna«--I>ier Gbriftl Vluudenden und Soll'Stwcidren al« .Sonsteine' bcdauc» und polier,, und wenn der le,le dieser .lednidizen, 
Otroerrellhirea und östlichen Steine' ludercste, Ili, »ird der graste vaunreillcr dirselbrn in der Stilen iiujcri,ed-«ng alle oereinige» und ptsammensllge»; und der dann »allend->e 
Tempel wird »i> seiner H«rrUchictI ersülli »erde» und «adrend de« ,-n^n Tausendjahrlagc« al« Versammlung«- und Lermlniungeor, zwljckien Sal« und den Venschen dienen. 
(Qisend. 1», t—«.>

r„ Srundlaze »Irr Hassnung. jowodl siir dl« Kirche, al« auch für dle Scst, lieg« ln der Tatsache, dai .Lhelstu« Jesu« durch Sone« Snade den Tod schwell,- sill 
jedermena (al« Ldjcgcld sûr olle!,' und dai er .do« wahrhaftige Licht" lein wird, .welche« jeden in dir Well lammenden Menschen rrlruchlel' — ,,u feinet 
zeU'. sHedr, 2, »; Jah. I. «; 1. Tim. 2, S. 8.)

Der einte der Herauiwahl, Ist »erdelie», dai sie ihrem Herrn gleich gcmachl werde» soll und Ist» sehen wirk, »ie er ist. al« »Telldader de: gdlllichen Hall» und 
.«iter»«» seiner Herrlichkcll'. (I. Joh. ’. 2; Joh. N, 2«; »ihm. », 17; r. Petr. 1, «.>

Die grgeawareige Hufgabe der Kirche Ist die Veroolllommnung und Zudereilun, der Heiligen für ihren «ulunsrigen Dienst — »I« König« und Priester de« lammenden 
.jritaltrt«; sie sind »alle« .-sengen grgmüdrr der Veli und sullen destrcdl scin, In «nute, In Erlen»,nt« und Tugend heran,uwachjen. iSpd. «, 12; Sloud. 21, I«; Qstend. I, «; »u, ».

Die Hoffnung der «Lell llegl ln den Ihr oerdtiienen Segnungen der ttrlenntnl« und der HeiI«geicgeud,I,. welche allen Menschen widcrlahren sollen mddcend de« 
lodüjLbrlgen Königreich« llhrlsit — wo für die El tilgen und »edoriumeil durch Ihren Srlajrr und dessen o^derrlsch-e Kirche «Heru-xm-lhi» olle« u-iedcrgtdrnchi werde» soll. u>->, 
durch »dam neriore» ,i», —, »o »der »nch all, hurrnälllg BO«wllllgerr perii lgl w^den solle». <«og. », lu—21; Jes. ».,

n. r. Xus stil, Aedalieu, de« engliichln Original«, Thu »a,ek Tor er. Brooklyn. V» F.. t S. A.

Diese Monatlich 16 Zeilen start erscheine,ike ^eirschris, 
la»» 1» Deul-chia», anker ldiem Zltrl auch durch die Post bezogen werben und (ostet 

jildriich 2 WL (Mr. »,IO; 3t. 2,5-0; Dollar «,»»>, heran,zcgeden uon der
tvachtturm-, Libel- und Traktat - Gesellschaft,

v»l»llzm«nll. 7H, Karmen, veuuchianll.
o» weiche Bestellungen. und «orrelponten^n p> richten sind.

vochllurmieser in lime rll>i, dle da» Jndr und den llonai wissen wallen, 
da ldr Ildonnemtni aus den Wachtturm adi-luji, staden beide, aus dem iln,schlag, 
»ulen Ilal«, in dem sie den Vach iln, IN ,»gesandt erhallen.

Nezllgidedrngungru sii» arine chiuder ««iurte«.
Diejmlgnt Bldelsorscher, welche au« iNründen u-le lluglitll, Kileroj-tz-na-ve oder 

tlnem lici de» nicht imstande sind, d„> 2it>0linr,»eni,pr,la su »«jaqlc», erhallen den 
Vachi lar» umsonst zugesandt, menu sie una ltd,« .la hr per Poslronc ihre rape mir 
trilrit uab ben immutin» nrrlun-icn. «« Ili una nion nur rechi, sondern sehr lied, dust 
alle solche lhn desta»«!« er b- -11 en und mil den -L-dr>,lstubl,n usw. in rieel-Leung dielbtn.

Pdreff, sur:
Da« srgniöstscht Sprachgebiet lst snerban, »tue bu ^aur 22, Schiarii; üuglnndt 

gandou »I. W.. 2« ueeradait èl. ; stich est den : Crebro, ili,litro Ku,inalan u; »lorwegtn: 
Kristiania. Tillcslrâdl »7 ; rllnnnnri: K,,-endogen, Q le Surag.ibc r>; «lus,rollen: 
Sgullabte Bid«., Salll»« Sc. Sielbaurue; ,l S. rimerito: Bideid-iud, Vraaltan. stl. 7). 
»»h jmar 1» alle, sill lini:

WATCH TOWER RUlI.E AMR TRACT SOCIETY.

Geman Translation from the English — Rnxthlii — So Cents per Year. 
Entered at the Rosi OH Ice, Brooklyn, H.- n, b". S. A.

Bru ?S»<5lturmlt/crn kn ArntriKa
bit milkiliiiM, Jab durch den iUni^irg nach AlraoKkyn dit Lrltdiunng 
pe-il Lcjirlluliacii und die Veuutil-eirluii-l von Ltiefen title Der- 
zölltrnil.i crfnlircn Hst. Die dcutsche Ubtcilmili in Lrookly» beffi osier 
bold alle» lrachznbolr». Diari adressiere : >7 biefs f t r., Lrooklh u, ÎÎ.«D.

Fer Z's«» der Aeilatler ln Hossändischrr Sprache.
Ivir haben nun tincii Vorrat Liese» Londes und versenden 

ihn znnl gleichen. J^rcisc wie die deutschen Lände, iver doniit 
kolpvrliereii tvill, rrhält sic znni Rvlportrurpreist und mende sich 
diesbrzirolich schriftlich an uns. Die Zeit ist kur^, und werden die 
liebe« Leser auttuir, ihre holländischen freunde auf diesen herrlichen 
L^and baldniöglichst eufmerksaiii za machen. Linzelne LänS« ver­

Wir empfehle» ernstlich ein sorgfältige» Lesen der Schriftstudit« : Milleu«iumtage».Anbruch.
v-»» I—S tost» bmi Wacht! ur» leser pro Sand UM TOL 1.20 front», »bet Dollar 0,2S; ebn Mr. 1,40; »der Fr. 1,60. Arme erhalten sie, eint» nach dem andern, leih weise.
erschiene» stad: la knillsch « vllndr, ta Dratsch » v. In Schwedisch L. », », », S u. «, ln Dantsch-Rom-egisch » v., I» Fmn;»stsch 2 v-, ln Srtechlsch 2 v. and v. > ln Iiallcnljch- 

»000 000 Exrinplllrr de« erst«, va»dc« pnd brrrtt» »erdrelte«, und lll,Nch wachst dle Nachsraze. I. D. rlussell, Verfasser.
Vaud l. — Der Via» »er 8«itolter. — Dieser Sanb Ist besonder« baso bestimmt, 

lea «ôMichm h!Io» beullla lu machen. Er beginnt damit, dem Leser den «landen an 
««Ott ,» belcsilgen. »Nh »» dle Eitbel »l« »le gdlillch lnsplrl.-rlc Ofsrnbarunti. Ur 
»rsolgl ben boriti g^ssimboete» Herrn«»«, Pia» und vlat, welche Zcltr diese» Plane« 
»ou-nb-e stab, »ad »et-b, »och w0bre»e-bst« MillmnI-tmomac« »allen»« »«de» mässe».
»»tee welchnt ire,,!» -nd In welchem ined. — Suo Sellen.

2» vachiturm-Formni, »0 erttm, Doll. 0,10; 40 Ps«.; «5 Heller; »0 chcnt».; 
10 yremvlaee Dl. »,i»: »r. 1; Fr. ».»0.

Vond 2. — Di« -et« lst h«r»etnevoinuirn. — Solche, dl- du« se,en«irlq, viert 
»e« «lüennitim« 1 Bund >> »crischelsea gelernt Haden, sind der«« ,u lernen, »0« chott 
ln detreft der >j«H ond AeNpunlie la jrlne» San geofsmdaK har — »a« dieser 
Band tarsi,lll. Se dieter eine »ollst«»big, videlchronologle; dehaabclt dle Uri und 
vetse der Wlet-eitaalr anserc« Herrn; den ptenschen der e&nbe, ben U-Uchrtsi; der 
Erd« «Oto 3ubelia|r, «dnstt »Ont,reich »sw. — «0 «eUcn.

Nau» 2. — Dein »ànlstreieti kamt»«! — Dieser Land handel« »00 dm pro- 
pheiljqm Z^mdschnliim de« Daniel und der Osjenbarun, : den lavo Dogen, dr» 1260 
Dogen, den II» Zagen; de» Kerf brr fegt oorauschrettrnden Sente; der Müdltbr der 
Knabe Kotte* für Israel; bet «rohen Poramld« nnd ihrer wo »der dorrn Übereta- 
sttmmnng mit de» prophctischen gcugntt »I». — MO Selten.

schicken wir direkt nach tiolloll), franko, ;uin freist von Nlk. I,.Ö0; 
sv Lxcmplare für ja Hiark an iroeii) eine Adresse ni Europa.

^)n polnischer Sprache isi nicht der ganz» Land, sondern nnr 
ein Auszug der verschiedenen Kapitel hcrousgegeben worden znni 
{Dreife von 40 pfg. pro itremplar, ><i stuck :,S0 Iliork.

lSruder RufTcUs Befud], Berlin Ben 25. Msi, Dresden ben 26. und 

Dormen-klberseld den 27. und 28.
!vir verweilen biciiiLcr ans die Aiikündiguug in der vorigen 

Illumucr und süaeii hier noch hinzu, daß Lruder AusieU vora»»- 
fichltich in Lerlill NIU -) llhr abends ankonllne» wird; Abfahrt nach 
Oresdcn den :u. nui «>.15 vormittags; Ankunft i» Dresden s>.L7 ; 
Abfohrt noch Larnien Veit :7„ st ZI hr morgen»; Einkunft in Lariiicn 
abends 7 +h; Abfahrt nach London in der Loedt vom:«. zum 2'». 
12.:!». Lrnder Ansiells Ansprachen für die Geschwister richten sich 
nach den Programme». Der öffentliche Vortrag ani 27. im grossen 
Saale der Lentral-lfotelr, Larnicn, tanniti „m ’s.9 llhr. Lhcrna: 
»Ifo sind die Toten." ll’ir hoffen, das, cs recht vielen Geschwistern 
vergönnt still wird, unsern licben Lrnder zn begrüßen, und daß er 
ein richtiger Bild bekoililnt von dem Fortschritt der Ernte in Deutsch­
land. Ivir alle wollrn den licrrn bitten, daß der Gedankenaustausch 
mit ihni zur ^'orbernilg dieser Zvcrkes gereiebeil möchte, in der ZDeisc, 
wie er den, bereit gefällt, ihn und uns alle zu gebraiichen.

Traktate und ^orträftv.
Gegen Ende lliai hoffen wir rieur Traktate für die Arbeit in 

Ser Ernie vorrätig zu haben.
IVir niöebteu aufragen, auf wieviel Treni piare einer monatlichen 

Ausgabe von je vier Vorträgen Lrnder Anffells die I. Iva-chtturm- 
tcscr abonnieren würden? zwei Exemplare, monatlich, Zum Preise 
von >.— Zliark pro ^iahr frailko? Dicfc l?orträgc unter dem Titel: 
„Die DolltLtisnrcl" würden größere INantrigfaltigkeit bieten für die 
Propaganda lvir erbitten bald dtntwort, »im im INai Eure Zvünsche 
Bruder Rnjsell vorlegen Zit können, versanlmlilitgen können gc- 
nieinsam eine Karte schreiben.

Naud 4. — Dor Dag vor htaede. — Hierin wird gezeigt, daß die lluslösong 
der gegenwartisle» Ordnung dcr Dlnge angesangcn hat, rind b-td all« oorgelchlaaencn 
HeU» and HIls«»lltri werilo« stnb, nicht Imstande, da« narheearsogle schreckllche »nde 
ad(0wenden, gr bctrachtrl in den Ereignissen dir .-Zeit dl, Srfllllunq »0» Provd,- 
g^ungtnt — insbesonbere unserm Herrn arote Vrophezrluag von VI.IIIH 21 und Sachoria 
Proptevlua^ »ap. I«, I—». — IW Selrm.

Saut ». — Di« V«rs»ltn>tng de« Mrnttven ml« «galt. -- In diesem Band 
wirb ein höchst wichtiger gegenständ behandelt — da« Entrinn, gleichsam die Slade am 
Rod, »IN dle sich alle Delle dr» Plane« göttliche Snobe drehen. Derseld« ist der larg- 
slUtigsten und ^beiaoollslm Betrachtung «eri. von der dicken Flnsieml« desreli ja 
werden, die allgemein diese« Dhema umhällr, dedeulei «in Sehe» de« wahrhostigen 
Lichte«, wie «« hell leuchtet, und «in Begreifen mit allen Heiligm bet Singe und 
Breite, Höht »ad tiefe ber git,Uchen Knabe. — 415 Seilen.

Sanb S — Di« nrur Làopsung. — Behandelt die Schöpsungemache. I. Blase 
lap, I », 2, nab dl« Kirche sH«rau«wahl), Batte« „Neue Schöpfung . »r betrachtet 
lOrganlsatian, chedrauche, Zerrmonlcn, Pflichten und Hoffnungen de treffend die rie - 
rusmen and «I« idiiedcr des Leibe« unter de» Hauplc Kn genomi» encre, — 710 Scile n, 
«nglisch; In deutscher tîdersegung In drei Jahrgange» de« vachllurm« erschiene», 
gai getuide». Ml. t.—; Kr. ».— ; Fr. ».50; ober Dollar IM — franto.

Für bit Seba felon ocrantwortijch : Olli A. X orilh, Barmen, Unterdirnerftmhe 76. chebruckr bet S. Martini X lilrüitcfirn, ltlbrrseld, HerjOgilraiir öl.
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14. Jahrg. Barmen. — Mai 1909. — Brooklyn. Nr, 5.

Zwei Pfingst-Legnungen.
(Ansprache von Br. Rtisscll.)

„lind cS wird geschehen in drn letzten Tagen, spricht Gott, daß ich von Meinem Geiste ansgicßrn werde aus alles Fleisch, und 
eure Söhne und eure Töchter werden weissagen, und eure Jünglinge werden Gesichte sehen, und eure Ältesten werden Träume 
träumen; und sogar aus Meine Knecht« und aus Meine Mägde werde ich in jenen Lagen von Meinem Geiste auLgießen, und sie 

werden weissagen". (Apg. 2, 17—18.)

Sic Wichtigkeit und hohe Bedeutung des Pfingstsegens 
vor beinahe 19 Jahrhunderten, der seither stetsfort 

auf den Knechten und Mägden geruht, scheinen nur 
wenige zu würdigen, weil eben nur wenige dieses Segens 
teilhaftig wurden. Der Apostel führt den Grund an, 
warum dieL so ist; er sagt: „Der natürliche Mensch aber 
nimmt nicht an, was des Geistes Gottes ist, denn es ist 
ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen, weil 
es geistig beurteilt wird." (1. Kor. 2, 14.) Den völlig 
Gerechten aber schenkt Gott den Segen Seines heiligen 
Geistes, damit sie wissen und erkennen mögen „die liefen 
Dinge Gottes". (1. Kor. 8, 10.) Daher verstehen nnr 
die Geistgezeugten die Bedeutung von Pfingsten, und 
fie allein können sie demgemäß auch würdigen. Für 
solche bedeutet Pfingsten eine neu« Lebens-Zeugung, indes 
nicht „aus Geblüt, noch aus dem Willen des Fleisches, 
noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott". 
(Joh. I, 13.) Pfingsten bezeichnet folglich den Anfang 
der geistgezeugten Kirche, der Braut Christi, gerade wie 
die Salbung Jesu mit heiligem Geiste zur Zeit Seiner 
Taufe die Zeugung des Geistes, zur göttlichen Natur 
zeigt, zu welcher er bei Seiner Auferstehung geboren 
wurde, — als der „Erstgeborene aus den Toten" und 
der „Erstgeborene unter vielen Brüdern". (Kol. 1, 18; 
Nöm 8, 29.) Die Braut-Klasse, deren Zeugung zu 
Pfingsten anfing und seither fortschritt, wird in dar ersten 
Auferstehung mit aus dem Tode geboren werden. Die 
verherrlichte Kirche, die in Verwesung gesäet wird, wird 
in Unverweslichkeit auferweckt; in Unehre gesäet, aber 
in Herrlichkeit auferweckt; in Schwachheit gesäet und in 
Kraft auferweckt; es wird ein natürlicher Leib gesäet, 
ein geistiger Leib auferweckt. Sie wird dann ihrem Herrn 
gleich sein; die Hochzeit des Lammes, die Vereinigung des 
Bräutigams und der Braut, wird dann stattfinden und 
die Kirche, die Glieder, mit ihrem Haupte vereinigt werden.

Die Bedeutung der Segnung.
Als unser Herr Seine Nachfolger verließ, um anf- 

zusahren in den Himmel, befahl Er ihnen, auf die

Salbung des heiligen Geistes zit warten, um sic für 
ihren Dienst zuzubereiten. Zû diesem Dienst hatte Er 
sie eingeladen, als Seine Milknechte für die Sache der 
Wahrheit, Gerechtigkeit und des göttlichen Planes zu 
wirken. Er sprach zu ihnen: „Ihr aber bleibet in der 
Stadt, bis ihr angetan werdet mit Kraft aus der Höhe." 
(Luk, 24, 49.) ' Dies sollte uns daher zur Genüge den 
Beweis geben, daß niemand ermächtigt ist, die himmlischen 
Dinge zu lehren und zu predigen, als nur solche, die den 
heiligen Geist empfangen und dadurch die Befähigung 
erlangt haben. Nicht das Auflegen der Hände erwirkt 
uns die Kraft aus der Höhe. Und da viele Prediger 
des Herrn den heiligen Geist nicht besitzen und nicht 
wiedergezeugt sind zu Neuheit deS Lebens, sind sie dem­
nach noch blind und vermögen nicht die „Tiefen Gottes", 
die geistigen Dinge, zu unterscheiven. Solche sind durch­
aus nicht ermächtigt, Gottes Wort zu predigen. Viel­
mehr find gerade die Geringsten und Demütigsten và 
Bolk des Herrn die durch den heiligen Geist der Sanft­
mut, Freundlichkeit, Geduld, Güte und Liebe Wieder­
gezeugten, die sich dem Herrn voll und ganz geweiht 
haben, befähigt und vorbereitet, die Wahrheit andern 
mitzuteilen, selbst „die Tiefen Gottes". Daher finden 
wir zuweilen Leute von beschränkter Bildung und geringen 
Talenten, welche vom Herrn als Werkzeuge gebraucht 
werden, um den Reichtum Seiner Gnade und Güte in 
Christo Jesu zu verkünden. Wir behaupte» nicht, daß 
alle Geistgezeugten gleicherweise befähigt sind, daS Wort 
den göttlichen Wahrheit darzulege», aber wir sagen, daß 
allexGeistgezeugten zmn Lehren ermächtigt sind, .nach 
bestem Können das Wort auszulegen. Das schließt schon 
die Prophezeiung bezüglich dieser Salbung in sich, welche 
zuerst auf unsern Herrn Jesus, daS Hanpt der Kirche, 
kam, und später zu Pfingsten von Ihm auf die Glieder 
Seines Leibes ausgegossen wurde.

Diese Salbung des heiligen Geistes wurde durch 
das Salböl, welches zur Weihung der Priester und 
Könige Israels diente, vorgeschattet. Bei Aaron, so lesen 
wir, wurde da-! wohlriechende Salböl auf sein Haupt

irr.
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gegossen; ,eS floß in seinen Bart, ja bis zum Saum 
seines Geivandes. Auf diese Weise war Aaron ein Vor­
bild des Gesalbten — Jesus als Haupt mit der Kirche 
(Herauswahl), seinem Leib. Die göttliche Segnung, die 
auf unsern Herrn zur Zeit Seiner Taufe ausgcgosscu 
winde, war der heilige (Leist „ohne Mag", ohne Gilt: 
schränkung, weil Er denselben infolge seiner Vollkommen­
heit und Heiligkeit so empfangen konnte. Er war 
unschuldig, unbefleckt und abgesondert von den Sündern. 
Gleicherweise war die Segnung, die zu Pfingsten kam, 
der heilige Geist, welcher da vom Haupte dem Leibe, 
der Kirche, mitzeteilt wurde. Indes waren die ersten 
Glieder gleichsam nur die Schultern des Leibes; denn 
dort bei der Pfingstsegnung und seither tat der Herr 
stetsfort Geweihte hinzu. Alle die, welche diesem Leibe 
einverleibt wurden, kamen in der Folge unter die Salbung, 
die keiner Wiederholung mehr bedurfte, sich vielmehr bis 
zum Ende deS Zeitalters erstreckt, um alle zu segnen 
und zu erleuchten, die zur Glicdschaft des „Leibes Ehristi", 
der wahren Kirche, deren „Namen im Himmel angeschrieben 
sind", gelangen.

Der Prophet erwähnt diese auf den Herrn als das 
Haupt kommende Salbung, indem er sagt: „Ter Geist 
des Herr» Jehovas ist auf mir, weil Jehova mich gesalbt 
hat, um den Sanftmütigen frohe Botschaft zu bringen, 
weil er mich "gesandt hat, um zu verbinden, die ge­
brochenen Herzens sind, Freiheit ruszurufen den Gefan­
genen und Öffnung des Kerkers den Gebundenen" — 
der Sünde und des Todes. (Jes. 61, 1—2.) In dieser 
Weise zeigt der Prophet, daß die Salbung zum Dienst 
der Wahrheit befähigt, ja diesen in sieb schließt. Unser 
Herr führte diese Prophezeiung selber an, denn nachdem 
die Salbung aus Ihn gekommen ivar, fing Er au, die 
Botschaft der Gnade Gottes den Sanftmütigen zu ver­
kündigen und die gebrochenen Herzen zu verbinden und 
das annehmbare Jahr des Herrn zu predigen — d. h. 
die Zeit-Epoche, in welcher Gott willens ist, die Opfer 
Jesu und Seiner Nachfolger, die ihre Leiber als leben­
dige Opfer in den Dienst'der Wahrheit und Gerechtigkeit 
stellen — anzunehmen. Dieses annehmbare Jahr, dieser 
Zeitabschnitt, wird zu Ende sein, wenn die volle Zahl 
der Auserivählten ihre köstliche Gelegenheit, die irdischen 
Interessen zu opfern, völlig ausgenutzt hat. Denn, wenn 
fie in der ersten Auferstehung verherrlicht stirò, werden 
fie der geistige Same Abrahams, der göttliche Vermittler 
zur Segnung aller Geschlechter der Erde sein. Da werden 
sich die Türen d«S großen Todes-Gefängnisses öffnen, 
sovaß seine Gefangenen der Sünde und des Todes frei 
ausgehen und Gelegenheit erhalten, zu göttlicher Gnade 
und ewigem Leben durch Gehorsam zurückkehren zu 
können.

Woher kam die Segnung?
Der Apostel zeigt, das; der heilige Geist ein Geist 

der Sanftmut, Freundlichkeit, Geduld, Langmut und Liebe 
ist. Er ist aber noch mehr als das. Er ist eine Kraft 
Gotjxs, die eine Zeugung zu einer neuen Natur bewirkt, 
ein erleuchtender Einfluß, welcher zu bestimmter Zeit auf 
gewisse Personen kam. Nic zuvor war er geoffenbart, 
außer bei unserm Herrn, wie wir denn auch lesen: 
„Denn der itzeist war noch nicht, weil JcsuS »och nicht 
verherrlicht worden war." (Joh. 7, 30.) Was bedeutete 
es nun für Jesum, verherrlicht zu sein, in welcher Be­
ziehung stand Seine Verherrlichung zu dem Kommen des 
heiligen Geistes? Die Schrift gibt uns hierüber Ant­
wort, indem fie zeigt, wie die göttliche Strafe, die Ver­
dammnis, der Tod und Zorn Gottes, auf dem ganzen 
Menschengeschlecht lag, bis zur Zeil der Pfingstsegnung.

Von da an hörte für Gläubige die Verdammnis aus, die 
göttliche Gnade kam auf etliche, die zu ihrem Empfang 
bereit waren Sic waren während unseres Herrn Amtszeit 
daraufhin vorbereitet worden. Er hatte ihnen erklärt, 
daß, wenn fie Scine Jünger werden wollieu, sic Selbst­
verleugnung üben und das Krenz Jluu nachtragen müßten. 
Auch machte Er sie darauf aufinerksam. daß sie sich nicht 
wundern sollten, wenn die Welt sie hasse; denn sie haßte 
Ihn auch, und der Knecht sei nicht über seinem Herrn. 
Daher warteten diese Geweihten voll Glaubens aus die 
Segnung des Herrn, welche sie für Seinen Dienst ge­
nügend befähigen und ihrem Herzen eine Erguickung 
bringen würde.

Was hatte unser Herr JesuS getan, das den 
himmlischen Vater veranlaßte, den heiligen Geist nach 
der Auffahrt auszugießen? Und warum konnte Er den­
selben nicht vorher geben? Die heilige Schrift zeigt 
uns, daß Golt die Segnung der Annnbmc zu ewigem 
Leben, sowie die Sohnschaft all derer, die Kinder deS 
Zorns waren, nicht gewähren konnte, ehe der Loskanfs- 
preis bezahlt war. Es war notwendig, daß Jesus erst 
Sein Lebe» als Sühnopfer niebexiegen und dem Vater 
darbringen sollte. Das tat Er wübrcnd der 3'/« Jahre 
seines Dienstes, und am Kreuz sagre Er: „ES ist voll­
bracht" (dieser Dienst). Ta war das Opfer völlig dar­
gebracht und beendigt: aber immer kam die Pfingst- 
segnung noch nicht, sondern verzog, bis Jesus nacb Seiner 
Himmelfahrt verherrlicht war. Ter Apostel sägt' uns; 
was Jesus in der Gegenwart Seines Paters tat, näm­
lich: „Er ist eiugegangcu in den Himmel, um fetzt vor 
dein Angcncktc GotlcS für uuS zu erscheinen (Heb. 9, 24) 
— als Fürsprecher vor den Schranken des himmlischen Gc- 
richlshöses für uns. Seine geweihten Nachfolger, sowie 
für den Haushalt dcs Glaubens. Nach einem Vorbilde in 
3. Mes. 16 stellt unser Herr beim Vater bas Verdienst 
«seines geopferten Lebens alS Versölmung für die Erbsünde 
dar; es wird da nur für den Haushalt des Glaubens, 
einschließlich das königliche Priestertum, angewandt.

Petrus sagt unS, daß die Ausgießung des heiligen 
Geistes als ein Beweis zu betrachten sei, daß der Herr 
Jesus vor dem Vater erschienen und das Persöhnungs- 
opfcr für uns dargebrachl habe, daß es dem Vater Wohl­
gefallen hate, dasselbe anzunchmen, und Er infolgedessen 
Semen Geist ausgegossen habe. <Apg. 2, 33.) Laßt uns 
daher nickt vergessen, daß ein verständnisvolles An­
erkennen der Ausgießung des heiligen GeistcS die Er- 
kenntiliS der Tatsache voraussellt, daß die Geweihten 
GotlcS nicht auuchmbar waren, bis düs Läscgcld für 
uns bezahlt und dargebracht war.

Vergessen wir aber auch nicht, daß die Zeugung 
des heiligen Geistes bloß der Anfairg eines noch tieferen 
Gnadenwerkcs ist, in welchem ivir täglich wachsen, bis 
wir vom heiligen Geiste erfüllt sind — gefüllt mit der 
Fülle Gottes, bis wir im Herzen genaue Ebenbilder von 
Gottes liebem Sohne sind. Zunächst ist der Geist deS 
Herrn in uns, um zu erleuchten nud in der Folge die 
Früchte der Gnade und des heiligen Geistes in uns ;u 
wirken. Erst wenn dies geschehen, find wir bereit für 
das Erbe der Heiligen im Licht und geeignet, in die 
Freuden dcs Herrn ciuzugehen, um mit Ihm teilzu­
haben an der Herrlichkeit und Macht des Königreiches, 
durch tvelchcs all die Geschlechter der Erde gesegnet 
werden sollen.

Die Psingstsegnung der Welt noch zukünftig.
Halten mir de» Unterschied zwischen dem Evangelium- 

Zeitalter, als „in diesen Tagen" bezeichnet, und dem
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darauf folgenden Miyennium-Zeitalter fest. Laßt uns 
auch der Tatsache eingedenk sein, daß „in diesen 
Tagen" einzig die Knechte und Mägde der Segnung des 
heiligen Geistes teilhaftig wurden, daß aber „nach diesen 
Tagen", „am Ende der Tage", in der neuen Zeitepochc, 
ebenso alles Fleisch mit dem heiligen Geiste gesegnet 
werden soll. Zunächst laßt unS sehen, warum dies so 
ist, und von welcher Bedeutung es für die Menschheit 
sein wird.

Wir sahen, daß die Pfingstsegnung der Kirche auf 
die Beendigung und Darbringung eines gewissen Opfers 
zu warten hatte; daß, wenn dieses Opfer nicht vollendet 
noch dargebrächt oder vain Vater nicht angenommen 
worden wäre, die erste Pfingstsegnung auch nicht statt- 
gesunden hätte. Daraus folgern wir nun, daß die zweite 
Segnung an ähnliche Bedingungen geknüpft ist. Nun 
aber möchte jemand einwenden, daß es kein Opfer mehr 
geben könne, da Christus nie mehr sterbe. Darauf ant­
worten wir: Ganz richtig, indes ist aber dec Tod Christi 
noch nicht vollendet; die Leiden des Christus dauern noch 
fort. Alle diejenigen, welche während des Evangelium- 
Zeitalters die Nachfolge Christi in ihrer vollen Bedeutung 
annahmen, stellten gemäß dem Willen Gottes ihre Leiber 
als lebendige Opfer Gott dar. Das sind die, welche jetzt 
vom heiligen Geist gezeugt werden, die Knechte uno 
Mägde, die von Gott als „Glieder des Christus", „Glieder 
des Leibes Christi", angenommen wurden. Die Opferung 
dieser Glieder des Leibes Christi findet seit der Pfingst- 
segnung statt und ist noch nicht vollendet. Der Apostel 
erklärt dies als eine „Ergänzung beiden, was noch rück­
ständig ist von den Drangsalen des Christus". (Kol. 1, 24.) 
Die besondere Einladung an diesa besteht darin, jetzt mit 
Christo zu leiden, um hernach mit Ihm zu regieren. 
Ihr Fleisch wird zu dem «einigen gerechnet. Freilich 
wären sie nach dem Fleische nicht würdig, Opferer zu 
sein, aber Sein Verdienst wird ihnen zugerechnet, dadurch 
sie würdig geachtet werden, wie der Apostel denn sagt: 
„Ich ermahne euch, Brüder, durch die Erbarmungen 
Gottes, eure Leiber darzustellen als ein lebendiges, heiliges, 
Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, welches euer vernünf­
tiger Dienst ist/' (Röm. 12, 1.) Demnach wird das 
Fleisch der Geweihten des Herrn, all der vom Geist Ge­
zeugten, der Glieder des Leibes Christi, geopfert, und erst 
dann folgt die Erhöhung, nachdem das letzte Glied des 
Leibes im Fleische gelitten hat, wie Petrus sagt: „ga 
nun Christus (für uns) im Fleische gelitten hat, so 
waffnet auch ihr euch mit demselben Sinne" (1. Petr. 
4, 1) — nämlich mit derselbe» Willigkeit, im Fleisch zu 
leiden, die^Jntertsien des Fleisches zu verleugnen, eure 
Leiber darzustellen als lebendige Opfer, den Willen Gottes 
selbst auf Kosten des Fleisches zu erfüllen.

So lernen wir des Apostels Aussage verstehen, daß 
die Engel begehrten, in diese Dinge zu schauen, indem 
sie suchten und forschten, auf welche und welcherlei Zeit 
der Geist hindeutete, als er don den Leiden, die auf 
Christum kommen sollten, und von den Herrlichkeiten 
danach zeugte. (l. Petr l, 10—12.) Die Leiden 
Christi begannen mit dem Haupte, kamen auf die Apostel 
und seither auf alle Treuen als Glieder des LeibeS Christi, 
sodaß feit bald 19 Jahrhunderten diese Leiden anhallen, 
aber, wie wir glauben, bald beendigt sein werden. Ihnen 
werden'uumittelbar die Herrlichkeiten (Elbcrf. l'Ibrs.) folg«««.

Der Stier und der Zicgeubock.
(3. Mos 16, 1—19.)

Am Dersöhnungstage, dem Vorbilde des Evangelium- 
Zeitalters, opferte der Hohepriester zwei Sündopfer — erst

den Stier, der ihn selbst darstellte, darauf folgte der 
Ziegenbock, die Glieder des Leibes Christi vorschattend. 
Es wird UNS ausdrücklich gesagt, daß die beiden Opfer 
genau gleich behandelt wurden. Was mit st>em Stier 
geschah, erfuhr gleicherweise der Ziegenbock, entsprechend 
der Schriftaussage, daß wir in der gegenwärtigen Zeit 
teilhaben müßen an den Leiden des Christus, um her­
nach mit Ihm in der Herrlichkeit' vereinigt zu werden. 
Während diese beiden Opfer in gleicher Weise behandelt 
wurden, diente das Blut oder Verdienst deS einen Opfers 
zu einem gewissen Zweck, sowie dasjenige des zweiten 
für einen andern. Das Blut des Stieres diente zur 
Versöhnung der Sünden für eine besondere, genau be­
stimmte Klaffe — für Aaron, seine Söhne und den Stamm 
Levi. Dieses Blut war für niemand anders geopfert 
Daraus ist zu ersehen, daß dies einem 15 Jahrhunderte 
später durch unsern Herrn Jesum erfüllten Werk ent­
spricht, da Er gen Himmel fuhr, um Sein Verdienst und 
Opfer darzustellen, nicht für das Volk, sondern nur für 
Seinen Leib, die Kirche und Sein Haus, näntlich den 
Haushalt des GlaitbcnS. Nur auf diese kam hernach 
der Pfingstsegen. Das zweite Sündopfer, das Blut des 
Ziegenbockes, mar dagegen nicht für die Priester, noch 
für den Stamm Levi, sondern für das übrige Volt. 
DaS zeigt klar, daß, wenn die Opfer der Kirche, des 
Leibes Christi, vollendet find, das Blut oder Verdienst 
dieses Teiles von Christi Opfer für „alles Volk" 
Gültigkeit hat, indes nicht für diejenigen anwendbar ist, 
die alsbald versöhnt wurden, als unser Herr für „uns", 
den Haushalt deS Glaubens, vor dem Vater erschien.

Die zweite Psiugstscgnung.
Hieraus ersehen wir nun, daß die »weite,Pfingst- 

segnnng, von den Propheten verheißen uno ooin Apolle! 
bestätigt als kommeiid in den letzten Tagen, nach den: 
Schluß des Evangelium-Zeitalters, ni$t. auf die Knechte 
und Mägde deS Herrn kommen kann, da sie dieselbe nicht 
mehr benötigen. Zu dieser Zeit sind sie verherrlicht 
beim Herrn, als Glieder deS großen Hohenpriesters. 
Sie sind dann hinter den zweiten Vorhang gegangen, ins 
Allerheiligste, d. i. in den Himmel. Gleichwie unser 
Herr Jesus den Segen vom Vater empfing und ihn am 
Pfingstfest auf Seine Glieder ausgoß, so auch wird der 
vollendete Christus, nachdem das Sündopfer für die Welt 
beendet und dargestellt ist, die Segnung des Vaters, die 
Sanktion, Erlaubnis, Autorität" und Macht empfangen 
und hervorkommcn, um „alles Volk", d. i. „alle Ge­
schlechter der Erde", zu segnen.

Indes ist nicht anzunehmen, daß diese Ausgießung 
des heiligen Geistes auf alles Fleisch stattsindct, so lange 
sie in Widerspruch mit Goll sind. Erst nachdem sie die 
Botschaft vom Messias vernommen haben und suchen, 
mit Seinem Königreich in Harmonie zu kommen, wird 
ihnen nach und nach die Wahrheit kundgetan werden, 
sodaß sie infolgedeffen mehr und mehr mit dem Geist 
der Wahrheit erfüllt werden, mit der heiligen Gesinnung, 
der Macht des Geistes, mit der Wahrheit, die in ihnen 
wirksam sein wird und sie belebt, den gnten Willen 
Gottes zu vollbringen. In einiger Hinsicht werden ihre 
Erfahrungen ähnlich den unsern sein, doch nicht in allem. 
Der Geist der Wahrheit, den wir cmpsangen, gibt unS 
Zeugnis von einem Wechsel der Natur, der nur durch 
das Opfer der irdischen Interessen erlangt wird; dann 
aber zeugt der heilige Geist oder Geist der Wahrheit 
von all den Möglichkeiten, die ihnen durch Erlangung 
der vollkommenen menschlichen Natur in der Wiederher­
stellung aller Dinge zu teil nrerde» können. Er zeugt
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von der Rückkehr ans dem Zustand der Sünde und des 
Todes in daS Ebenbild Gottes, in welchem Adam erschaffen 
war, und das durch ihn, durch seinen Ungehorsam, für 
seine ganze Nachkommenschaft verloren ging, nun aber 
durch da-? kostbare Blut Ehristi zurückerworbcn wurde.

Während des Millennium-Zeitalters wird die Weit 
mehr'und mehr den Meist des Herrn empfange», sodass 
alle nach und nach wiederhcrgestellt und von ihren Un­

vollkommenheiten in geistiger, moralischer^nnd körperlicher 
Hinsicht geheilt werden können. Die Ausgiessung des 
Geiste-? auf alles Fleisch wird schon am Anfang des 
Millennium? beginnen und sortdaner» bis zu dessen 
Schlns;, sodasi alle die Willigen zurücklehren können zur 
vollen göttlichen Gnade und Gollähnlichkeit. Die Unge­
horsamen aber werden den zweiten Tod sterben, von dem 
es keine Erlösung mehr gibt. - mm'. ». et. ea«»»#*.

Der Herr ist lnein Hirte.

„^edova ist mein liirte, mit wird nicht» manaeln." (Ps. 25, >.)

90» all den schönen Sinnbildern, welche der Herr uns 
durch den Propheten David gab, ist keines so kraft­

voll wie das in diesem Psalm. Der morgenländischc 
Echafhirte und seine Liebe und Sorge, die er für seine 
Schafe hat, sind uns als eine Illustration gegeben von 
der Fürsorge, die unser himmlischer Vater uns erweist. 
Unser lieber Erlöser wurde allerdings als der „gute 
Hirte" gesandt, um sein Leben für die Schafe dahin­
zugeben, >lnd durch seinen Tod wurde die Tür in den 
Schafsrall der göttlichen Gnade, der Ruhe und des Friedens 
erschlaffen. DicS war ein von Ihm mit Vorliebe gebrauchtes 
Gleichnis mit Bezug auf sich selbst. So sagt Er: „Meine 
Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie." — „Einem 
Fremden werden sie nicht folgen, sondern werden vor ihm 
fliehen, weil sie die Stimme der Fremden nicht kennen." 
Ter Apostel verfolgt denselben Gedanken, wenn er von 
unsers Herrn Rückkehr spricht. Er nennt Ihn bett guten 
Hirten der Herde. „Denn ihr ginget in der Irre wie 
Schafe, aber ihr seid jetzt zurückgekchrt zu dem Hirten 
und Aufseher eurer Secleit." (1. Pclr. 2, 25.) Auch 
Apg. 20, 28 enthält denselben Gedanken, dn die Ältesten 
der Versammlung ermahnt werden, „acht zu haben auf 
die Herde al-? Aufseher (Hirten) der Versammlung Gotteä".

Während es nun für uns sehr stärkend ist, eine um- 
saffeilde Einsicht der göttlichen Gnade und Fürsorge, die 
sich in den Führungen zum Besten der Schafe offenbart, 
zu besitzen, so ist es doch gut, sich zu erinneril, daß die 
Unterhirten nicht die Besitzer der Herde sind, das; sie der 
Herde nur in soweit nützen, als sie in Treue die Bot­
schaft des großen Hirten verkünden und tüchtig sind, seinen 
Geist mit feinem Wort zu übermitteln. So mögen die 
Treuen unter ihnen gleich dem Apostel sagen: „Ihr, seid 
unsere Nachahmer geworden und des Herrn." (I.Thcff. 1,6.)

Die Schafe hinwiederum sind angehalten, auf den 
Geist der Unterhitzen achtzuhabcn, ob derselbe mit dem 
des Erzhirtcn in Übereinstimmung ist, auf daß sie nicht 
etwa weggeführt werden. Sie sollten die Geister derer, 
die die Stellung als Hirten einnehmen, prüfen, ob sie 
aus Gott oder aus sich reden, ob ihr Tun sowie ihre 
Worte von Liebe oder Selbstsucht zeugen. Es würde 
ihnen befohlen, sich solche Unterhirten zu merken, die sich 
von der Herde nähren lasten, statt diese zu speisen.

Bei genauer Untersuchung unseres Textes bemerken 
wir, daß dieser Hirte weder ein Unterhirte, noch unser 
Herr Jesus ist, sondern der himmlische Vater. Das 
hier von Luther mit „Herr" wiedergegebene Wort bedeutet 
Jehova. Diese Tatsache erhöht den Wert des ganzen Bildes. 
Während es für uns ganz am Platze ist, die Schafe, die 
Untcrhirte» und den „Guten Hirten" der Herde zu 
lieben, bereitet es un-3 vermehrte Freude, zìi wissen, wer 
der ^Große Hirte" ist, und die Stimme des „Guten 
Hirten", Seines Sohnes, z» hören, der die Schafe der 
Liebe deS Paters versichert, indem Er sagt: „Der Vater- 
selbst liebt euch/' Wie wunderbar erscheint es, daß der

himmlische Vater, der von Heerscharen sündloser Engel 
umgeben ist, Interesse und Fürsorge hat für seine mensch­
lichen Schafe aus der irdischen Stufe, welche durch Adams 
Ungehorsam znm Tode verurteilt wurden! Wie kostbar 
ist uns die Erkenntnis, das; Er als gror.cn Preis Seinen 
Sohn sandte, um unser „Guter Hirte" zu werden, und 
alle Schafe, die zinückkehreii möchten, in de» göttlichen 
Stall zurückzubringen.

„Ich habe noch andcre Schafe."
Unser Herr Jesus sagt: „Ich habe andere Schafe, 

vie nicht auS diesem Hofe sind, auch diese muß ich bringe», 
und sic werden meine Stimme hören, und es wird eine 
Herde »nd ein Hirte sein." Wir verstehen unter diesen 
„andern Schafen" die „Wiedcrherstellungsherde", welche 
der Herr im Millennium-Zeitalter weiden und sammeln 
wird, nämlich die gehorsame, willige öllasse zu Seiner 
Rechten der Gnade. Sic werden dereinst die Segnungen, 
die Er für sie znvorbestimmt hat, ererben. Tie Böcke 
ans Seiner Linke» werden im uveite» Tode vernichtet 
werden. Wir sind reckt freudig, daß da-? Licht der 
gegenwärtigen Wahrheit uns klar und deutlick zeigt, das; 
die Tausende von Millionen Heide» »nd völlig Un­
wissende» im Gesii»g»is de-? Todes sind, nickt um ewig 
zu leide», oder um hoffnungslos veruichtet zu sein. Rei», 
sie sollen auferweckl werden »nd volle Gelegenheit er­
halte», de» „Guten Hirten" kenncn zu lernen, der sie 
auf den Weg des Lebens bringt, sodaß, wenn sie mir 
Seinem Beistände aus demselben folgen, all ihre Un­
vollkommenheiten, die ihnen vom Fall her anhaftelen, 
verschwinden werden.

Besondere Freude aber bereitet es un», zu wissen, 
daß der Herr jetzt eine „kleine Herde" aus der Welt 
erwählt, und das; wir das Vorrecht genießen, dazil 
gehören z» dürfen nnd unserm Erlöser-Hirten durch 
„böses Gerücht und gutes Gerücht", wie Er uns führt 
auf dem „sckmalen Wege" des Opferns, nachzufolgen 
Wir freue» uns. Seine ermutigende Stimme zu hören, 
die uns sagt, daß all unsere gegenwärtigen Prüfungen 
und Schwierigkeiten uns zuvorversehen seien. Er weiß 
am besten, welchen Weg wir zu gehen haben, und ist 
mächtig und bereit, alles zu uilserm höchsten Wohl zu 
überwalten. Ganz besonders gibt un-Z die Zusicherung 
Trost, daß „die Bewahrung unseres Glaubens viel köst­
licher ist als Gold"; daß, gleich wie der Metallgießer 
auf das zu läuternde Gold sorgfältig acht hat, daß es 
nicht durch zu große Hitze verloren geht, so wacht der 
Herr, unser Hirte, über alle Angelegenheiten der Seinen. 
Er läßt nicht zu, daß mir über Vermögen versucht werden, 
sondern wird mit der Versuchung auch einen AuSgang 
schaffen. (1. Kor. 10, 13.) Mag unser Weg vielleicht 
besonders schwere Pl-üfungcn mit sich bringen, so haben 
wir ja d«S „Guten Hirten" Vcrsichernng, daß diese mir 
alS „leichte Trübsale" zu betrachten sind, im Vergleich

gror.cn
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mit den Segnungen, die sie uns erwirken, nämlich »ein 
über die Maßen überschwengliches, ewiges Gewicht von 
Herrlichkeit".

„Meine Schnfc folgen mir."
Unsere Betrachtung bezieht sich nicht auf die Herde 

der Zukunft, sondern auf 'die „Kleine Herde", welche der 
Herr während deS Evangeliumzeitalters sammelt aus 
allem Volk, Nation und Sprache. Es ist des Vaters 
Herde; Sein Sohn, unser àlôser, vertritt Ihn, da Er 
spricht: „Wie ich höre, rede ich." „Ich suche nicht meinen 
Willen, sondern den Willen deffen, der mich gesandt hat." 
In dieser Weise repräsentiert der Sohn voll und ganz 
den „Große» Hirten", wie Er denn auch sagt: „Alles, 
was mein ist, ist Dein, und was Dein ist, mein," und 
ferner: „Sie waren Dein und Du hast sie. mir gegeben."

Der Reichtum, den die Verbindung mit dem „Großen 
Hirten" und Seinem Sohne uns sichert, wird noch ver­
mehrt im Verhältnis, wie wir in der Erkenntnis zu- 
nehmen, wie denn unser Erlöser sagte: „Dies aber ist 
das ewige Leben, daß sie Dich, den allein wahren Gott, 
und den Du gesandt hast, Jesum Christum, erkenne«;." 
lIoh. 17, 3.)

«Jesus, bleibe Du mei» Hirt, 
Der Sein Schäflein selig ;ührl; 
Mich mT Lebenswajser tränkt 
Und mir GotteSsüllc schenkt."

Wie tröstlich ist das Wort:, „Mir wird nichts 
mangeln." Unser Herr erklärt dies schön, indem Er 
sagt, daß ein irdischer Vater seinem Kinde, das ihn um 
Brot bittet, keinen Stein dafür gebe, oder eine Schlange 
statt eines FischeS; daß vielmehr unser himmlischer Vater 
in Seiner Liebe und Güte gegen uns uns nichts vor- 
enthalten wird, das zu unserm Besten dient. .Indes 
sollten wir uns deffen erinnern, daß Er solches nur den 
„Reuen Schöpfungen" in Christo Jesu, nicht aber unserm 
irdischen Körper erweist. Nicht der bloß gerechtfertigte 
Gläubige ist ein Glied der kleinen Herde der jetzigen Zeit, 
sondern der geheiligte Gläubige, der sich völlig geweiht 
hat, in den Fußspuren des „Guten Hirten" zu wandeln, 
auf Seine Stimme zu hören und ihr zu folgen. Unser 
Herr zeigt uns schon am Anfang unseres christlichen 
Wandels, daß Seine Ihm nachfolgenden Jünger, die 
Schafe der kleinen Herde, die jetzt herausgewählt werden, 
die Ungnade der Welt und viel Widersprnch zu ertragen 
haben, nicht allein vom Fürsten der Finsternis, sondern 
auch von denen, die er verführte und die unter der 
Herrschaft des Zornes, der Bosheit, des Haffes, Neides, 
Streites, Verleumdens usw. stehen. Dazu kommt noch 
der Kampf gegen unsere eigenen Fehler und Schwach­
heiten. Eine derartige Beschreibung des „schmalen Weges" 
hätte uns freilich abgeschreckt, hätten wir nicht die Ver­
sicherung unseres „Guten Hirten" gehabt, daß Er in 
jeder Zeit der Not uns bei sichen werde und daß alle 
Prüfungen mithelfen sollen in der Charaktcrentwickelung 
des Geistes (neuen Gesinnung), sowie zur Zubereitung 
für die „Ruhe, die des Volkes Gottes wartet".

„Mir wird nichts mangeln" mag gleicherweise auf 
die Bedürfnisse des gegenwärtigen Lebens angewendet 
werden. Wir haben die Zusicherung, daß „Er kein Gutes 
vorcnthalteu wird denen, die in Lauterkeit wandeln". 
Darunter versteht unser „Guter Hirte" namentlich unsere 
Erziehung, Prüfungen, Belehrungen, Ermutigungen, Er­
mahnungen, sowie seinen Beistand, der uns nötig ist zur 
Erlangung „der Herrlichkeit, die Gott denen bereitet hat, 
die Ihn lieben". Die einzige Bedingung, die an diese 
Verheißung geknüpft ist, besteht darin, daß wir in „Seiner 
Liebe" bleiben, unS zu Seiner Herde halten, stets auf

Seine Stimme merken und Seine» Führungen folgen. 
Wie gefährlich wäre da einem jeden wahren Schafe 
irgend weltlicher Ehrgeiz, Stolz oder Eigenruhm, selbst 
im geringsten Grade! Wie notwendig aber ist es, das; 
unsere Herzensstellung die richtige ist, und wir deshalb 
fortwährend von dem Wunsche beseelt sind, deS Hirten 
Stimme zu kennen und ihr zu folgen!, Mit welcher 
Sorgfalt sollten die Schafe daher all die Beweggründe 
ihres täglichen Handelns, ihrer Worte und Gedanken des 
Herzens prüfen!

„Griinc Wcidc» und stillt Wasser."
Professor H. A. Smith sagt: „Eine syrische oder 

arabische Weide ist sehr verschieden von den kleinen 
Wiesen und eingezäunten Abhängen, die wir sonstwo 
kennen. Dieselben sind unermeßlich groß und stellenweise 
ungemein kräftig. Dies ist notwendig, denn der größere 
Teil ist Wüste, daS heißt, nicht etwa völlig unfruchtbar. 
Der Regen erfrischt das Land für einige Monate, während 
den übrigen Teil des Jahres die Eonnc so heiß scheint, 
daß alles Pflanzenleben erstirbt. Die Landschaft, die der 
Psalmist vor Augen hatte — diese von fruchtbaren Weiden 
durchbrochene Wüste — schien ihm sein eigenes Leben 
wiederzuspiegel«. Ihm war das menschliche Leben gleich 
dieser Wüste mit ihren großen Gegensätzen. Das Licht 
so hell, die Schatten aber waren um so dunkler Und 
unheimlicher. Hier sind die Weiden so fett, aber sie 
liegen in der unermeßlichen Wüste zerstreut, wo die Pfade 
trügerisch sind. Doch der Zorn des Menschen eilt schnell 
der Vergeltung entgegen; wo für ihn alles zusammenhangê- 
loS nnd ohne Ordnung ist: das Gesetz der Vergeltung 
rafft alles unerbittlich weg; und der Mensch, belastet mit 
dem Blute einer Seele, flieht bis zur Grube."

Als „Neue Schöpfungen" sollten wir immer mehr 
die Fruchtlosigkeit all der weltlichen Hoffnungen, Bc- 
strebungen und Kenntnisse nach ihrem wahren Werl kennen 
lernen. Mehr als je sollten wir auf die Führungen des 
„Guten Hirten" achthabm, der uns, Seine Herde der 
„Neuen Schöpfungen", zu geistiger Erfrischung durch das 
Labyrinth der „gegenwärtigen argen Welt" führt. Die­
jenigen Schafe, die sich möglichst nahe zum Hirten halten, 
genießen die köstlichsten, reichsten Erfahrungen und Er­
frischungen, im Gegensatz zu solchen, die auf eigene 
Rechnung nach grünen Weidenplätzen suche», oder der 
Stimme falscher Hirten folgen. Diese werden bald genug 
Hunger spüren und giftige Kräuter zu essen bekommen 
und in die Grube der Sünde fallen, wo sie von den 
wilden Tieren der Leidenschaft und Weltlichkeit ver­
schlungen werden. Glückselig aber das Schaf, das die 
Stimme des wahren Hirten erkennt, und deffen Glaube 
dasselbe nicht abirren läßt.

„Er lagert mich auf grünen Aucu."
Sich lagern ist gleichbedeutend mit Ruhe, glücklich 

zu sein. Dies ist das Vorrecht der wahren Schafe des 
Herrn. Äußerlich mögen sie betrübt, bedrängt und von 
der Welt, dem Fleische und dem Widersacher angegriffen 
werden, aber als „Neue Kreaturen" ruhen sie. und haben 
Frieden, denn sie wissen, daß der Herr, ibr Hirte, nahe 
ist. Ihr Glaube an Seine Vorsehung, die „alles zu ihrem 
Besten lenkt", sichert ihnen solche Ruhe. „Große Wohl­
fahrt (siehe Randbemerkung, Elberfelder Bibel'! haben die, 
die Dein Gesetz lieben, und kein Fallen gibt eS für sie." 
(Pf. 119, 1à) Diese lassen „den Frieden GotteS in 
ihren Herzen regieren .... und sind dankbar". Solchen 
gilt des Herrn Wort: „Frieden lasse ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch .... Euer Herz werde nicht 
bestürzt, sei auch nicht furchtsam."
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Diese dluhe und solcher Friede sind durchaus not­
wendig zu unserer Entwickelung als „Neue Kreaturen", 
gerade wie die Kristalle sich erst scheiden und setzen, ivenn 
die Flüssigkeit still und unbeweglich ist. So verhält es 
sich mit dem Charakter, der kristallisiert wird und den 
Gott in uns entwickelt. Ruhe, Stillesein und Frieden 
sind unerläßlich. Und um diese zu erlangen, bedarf es 
wiederum des Glaubens, der Geduld und der Liebe, der 
hauptsächlichsten Gnadenfrüchte des Geistes.

„Tas Labyrinth dcS Lebens."
Ein Labyrinth ist «in Bauwerk voll verworrener 

Gänge und Windungen, sodaß eS dem Eintretenden 
unmöglich ist, sich ohne Hilfe zurechtzufinden. Dasjenige 
in Ägypten in der Nähe des Sees Moris bestand aus 
zwölf großen Palästen und enthielt nach Herodot 3000 
Zimmer und Hallen. Die Paläste waren durch Höfe 
mit einander verbunden, um welche unzählige verworrene 
Gänge führten. Um das Ganze herum war eine Mauer, 
die nur einen einzigen Zugang hatte.

„Dor einigen Jahren," schreibt Hawthorne, „irrte 
ein Prediger in dem berühmten Labyrinth Heinrichs VIII. 
zu Hampton Court bei London umher, in welchem die 
Verwirrung des gewöhnlichen Publikums durch ver­
schlungene Wege zwischen hohen, immergrünen Hecken im 
großen Maßstab bewirkt wird. Ec wanderte eine Zeitlang 
umher, als aber die Zeit des Torschluffes nahte, fürchtete 
er, die Nacht dort zubringen zu muffen. Schließlich 
blickte er in die Höhe und bemerkte einen Mann im 
Mittelturm der Labyrinths, der die ganze Zeit lang 
ihn beobachtet hatte und darauf wartete, von ihm 
bemerkt zu werden. Da-? Auge über ihm vermochte 
alles zu übersetzen, so verborgen vor dem Besucher es 
auch war. Nun wurde er aus seiner schwierigen Lage 
erlöst. Als wir mit dem Diakonus Olney dieses Laby­
rinth besuchten, kauften wir eine Führcrkarte, indem wir 
uns des Freunder Erfahrungen erinnerten. • Als wir den 
Ausgang suchten, brauchten wir nur unsere Karte genau 
zu studieren, und dem bezeichneten Wege folgend fanden 
wir unS in den Irrwegen des Labyrinths zurecht." Ein 
solches Labyrinth ist das Leben. Niemand vermag ohne 
Hilfe sich selbst zu führen und zu sehen, wohin der Weg 
geht. Tie Zukunft ist uns allen ein versiegeltes Buch.

Eine der wichtigsten Lehren für jedes „Schaf" ist 
die, die Notwendigkeit der Führung des Hirten durch das 
Labyrinth des Lebens zu erkennen. „Wer ist dazu 
tüchtig?" schreibt der Apostel, dann fährt er fort: 
„Unsere Tüchtigkeit ist von Gott" — in Christo. Der 
uns erlöste, ging uns voran und führt uns in Seinen 
Fußstapfen. Solche, die sich so weise dünken und sich 
nähere Wege und kürzere Durchgänge, sowie blumigere 
Pfade zum Paradies suchen, verführen sich selbst. Wenn 
sie die Botschaft erkennen und achtsam in den Fußspuren 
des Meisters wandeln, dann aber nachlässig werden, sich 
mit irdischen Sorgen und weltlichen Bestrebungen, deren 
Freuden und nichtigem Tand abgeben, handeln sie sicher-, 
sich unweislich, da dadurch das Erstgeburtsrecht für ein 
irdisches Linsengericht verkauft wird. Die andern dagegen, 
die umsichtig dem Herrn nachfolgen, dürfen die Wahrheit 
des Wortes erfahren: „Er erquicket meine Seele". 
Einige finden ihre geistige Stärke dadurch erfrischt, daß 
sic in den Pfaden der Gerechtigkeit, in denen der Herr 
sic führt, wandeln. Er führt sie „um Seines Namens 
willen". DicS ist von Bedeutung. Unser Herr, der 
Hirte, hat sich das Werk des Echafhütens vorgenommen. 
Er sammelt sich eine Herde. Seine Verheißung steht 
unbeweglich und Seine Ehre steht auf dem Spiel. Wir

dürfen deS gewiß sein, daß Er uns nicht nur richtig 
führt, weil Er uns liebt, sondern auch, weil eà für Ihn 
eine Unehre wäre, den geringsten Fehler in Seiner Füh­
rung mit uns zu machen. Die Heerscharen der Engel 
gewahren dies Werk und lernen wichtige Lektionen bezüg­
lich der Führung und Leitung der Herde auf dem 
schmalen Wege. „In welche Dinge Engel hineinzuschauen 
begehren". — (I. ^etr. 1. 12.)

„TaS Tal drs ToücsschattrnS."
Dieses Tal wurde durch den Ungehorsam unserer 

ersten Eltern erschlaffen. Wir waren bereits mehr denn 
6000 Jahre in diesem Tale. Die Schatten des Todes 
lagerten über der menschlichen Familie, und deren Begleit­
erscheinungen — Krankheit, Schmerzen und Leiden — 
entging kein Geschöpf. Mit Recht schreibt darum der 
Apostel: „Denn das sehnsüchtige Harren der Schöpfung 
wartet auf die Offenbarung der Sohne Gottes" — sie 
sehnt sich nach der Diederherstellungsmacht im Tausend- 
jahr-Zeitalter, da die Söhne der Herrlichkeit, Jesus und 
Seine Herauswahl, die verheißene Segnung bringen und 
sie emporheben werden aus dem „Tal des Todesschattenä" 
und zurückführcn zu den Höhen des Lichts, der Liebe 
und Goltähnlichkcit.

Die Furcht vor Trübsal, Unglück und Bösem liegt 
über der Welt und wird durch ihre Unwiffenheil über 
Gott und die Zukunft noch verstärkt. Satan machte sich 
stets diesen Geist der Furcht ;u nutze, indem er die 
Menschheit mit seinen Vorstellungen von Fegfeuer und 
ewiger Qual in Schrecken versetzte, um, wenn möglich, 
das menschliche Hei.; gänzlich von seinem Schöpfer zu 
trennen, während er sich selbst als den Hirten ausgab. 
Unter dem Einfluß dieser „Lehren der Teufel" vermochte 
der Widersacher bei der Menschheit im allgemeinen Gottes 
Charakter und Sein Buch in Mißkredit zu bringen, ihre 
Liebe zu ersticken und dafür ihre Furcht anzufachen.

Unser Text stellt das wahre Schaf dar als sprechend: 
„Ich fürchte nichts Übles". Wie wahr ist dies! Wenn 
auch schwach, arm, untüchtig, von Feinden umgeben, 
brauchen wir unS dennoch nicht zu fürchten. Das fort­
geschrittene Schaf sorgt auch nicht, was Dämonen ihm 
anhaben könnten, denn es weiß, daß „alle Gewalt im 
Himmel und auf Elden" in den Händen unseres großen 
„Hirten-Königs" ist — daß er unsere Wege bestimmt und 
sich verbürgt hat, daß alle Erfahrungen uns zum Segen 
gereichen, daß zugelaffene Prüfungen zu unserer Förderung 
und Belehrung dienen, um uns näher zu Ihm zu brin­
gen und Ebenbilder Seines Sohnes aus uns zu machen, 
auf daß bei der ersten Auferstehung Er uns zu Ihm 
nehmen und einen 'Anteil an der Königreichsherrlichleit 
im Millenniunt geben kann. Wie wahr ist es, daß wir 
uns nicht fürchten — weil der Hirte bei unS ist! Wir 
haben Seine Verheißung: „Siehe, ich bin bei euch bis 
an das Ende des Zeitalters." Auch daS Licht des 
Wortes haben wir, das unS die Gegenwart des Hirten 
bei Seinen Schafen zeigt, wie Er sie führt und erzieht.

„Dein Stecken und Dein Stab, sie trösten mich."
Der Stecken oder Knittel des Hirten war auS 

hartem Holz, zuweilen gerade, meistens aber in der 
Form eines Golfstockes, doch etwas kürzer und viel 
schwerer. Dieser Stock diente dem Hirten zur Verteidi­
gung der Herde. Der Stab war leichter und gleich 
einem Spazierstock, nur länger und oben mit einem Griff 
versehen. Mit der Spitze suchte der Hirte das achtlose 
Schaf zurechtzuweiscu; mit denr Haken oder Griff dieses 
Stabes half Er dem in einen Graben gefallenen Schafe 
wieder heraus, indem Er ihm denselben um die
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Vorderbeine legte. Auch unser Hirte hat einen Stecken 
für unsere Feinde, sowie einen Stab für Seine Schafe. 
Der eine dient zu unserm Schutze, der andere zur Hilfe 
und zunl Beistand, wie auch zur Zurechtweisung. Wie 
froh sind wir doch, daß alle Gewalt im Himmel und 
auf Erden Ihm übergeben ist, und daß unter Seiner 
Fürsorge nichts uns schaden kann! Welch ein Trost ist 
das für unS! Kein Wunder daher, daß unter solchen 
Umständen das Schaf „den Frieden Gottes" genießt, der 
„allen Beistand übersteigt". Es ruht und tröstet sich 
mit der Verheißung und Zusicherung, daß alle Dinge zu 
seiner ewigen Wohlfahrt überwacht werden.

„Du bereitest vor mir einen Tisch."
Dar Bild vom Hirten und Schaf ist nun in den 

Hintergrund getreten. Statt Weiden und Wasserbuchen 
haben wir den Tisch und den Kelch. Wir hören den 
„Guten Hirten" sagen: „Dies ist das Brot, das aus 
dem Himmel hernicderkommt. . Diesel Kelch ist der Neue 
Bund in meinem Blute!" Er, dessen Name Wahrheit ist, 
gab unS Sein Fleisch zu essen. Er opferte Seine irdischen 
Interessen, daß auch wir dürfen durch Glauben teilnehmen 
und dadurch gerechtfertigt werden und uns mehr und 
mehr die Vorrechte upd 'den Nutzen / Seines Opfers 
ancigncil. Er reicht unS den Kelch Seines Leidens, 
Seiner Schande, Schmach und Seines Todes, indem Er 
spricht: „Trinket alle daraus"/ trinket alles. Indem 
wir uns so das Verdienst Seines Opfers aneignen und 
an Seinem Leiden teilnehmcn, sind wir seine Schafe. 
In einem andern Bilde: Wir sind die Reben des wahren 
Weinstockes, die Glieder Seines Leibes. Er ist unser 
Haupt. Er ist unser Bräutigam, wir sind Seine Braut. 
Diese Vorkehrung ist für uns im „Angesicht unserer 
Feinde" bereitet worden.

„Wundert euch nicht, wenn die Welt euch haßt", 
sagte unser Herr. Aber gerade angesichts des Wider­
spruchs der Well, unseres Widersachers und all der 
mannigfachen Anfechtungen der Heerschar von Dämonen 
genießen wir das Vorrecht, an diesen reichen Segnungen 
teilzu haben! Ja, selbst angesichts der Anfechtungen unseres 
Fleisches, das auch unser Feind ist, halten wir mit 
unserm Herrn ein Festmahl. Nichts vermag unS zu 
erschrecken. Das alles war so während des ganzen 
Evangelium-Zeitalters, hat aber jetzt in dieser Erntezeit, 
in der Vollendung des Zeitalter«, da der Herr gegen­
wärtig ist, ganz besondere Bedeutung.

In Erfüllung mit dieser Schrift-Verheißung für alle, 
die Ihm ihr Herz erschließen und Ihn aufnehmen, kommt 
Er liebevoll und gürtet sich wie ein Diener und bewirtet 
uns mit kostbaren Speisen aus seiner Vorratskammer — 
labt unS mit Neuem und Altem. Da werden all die 
allen Wahrheiten neu erquickend und stärkend. Anch 
neue Wahrheiten sind uns geschenkt, die uns für 
unsere Zeit, voll besonderer Prüfungen und Schwierig­
keiten, durch welche des Herrn Volk gehen muß, geschickt 
und tüchtig machen sollen. Dann werden 'sie in die 
Gegenwart des Vaters gebracht, wo iulnrcrdar Fülle der 
Freude ist.
„Mein Haupt mit Öl gesalbt, niet» Becher flicht über."

Laßt uns dies schöne Bild ja nicht durch die Idee 
zerstören, daß das Haupt des SchascS gesalbt werde, 
nein, betrachten wir diese Worte vielmehr von dem weit 
höheren und herrlicheren Gesichtspunkte aus, daß unser 
Herr JesuS daS Haupt, der Christus, der Gesalbte ist,

und daß diese Salbung durch Aarons Salbung mit köst­
lichem Ol, das bis auf den Saum seines Gewandes 
herabfloß (den heiligen Geist symbolisierend), vorgeschaltet 
wurde. Dies ist der heilige Geist, der seit Pfingsten all 
die wahren Schafe, die in die Hürde und den Leib Christi 
kamen, salbte. Laßt uns diese Salbung hochschätzen und 
unter ihr verbleiben, auf daß sie mehr und mehr eine 
Salbung vom Heiligen wird, wie der Apostel es nennt, 
welche all unsere Talente und Kräfte beeinflußt und 
unter das göttliche Gesetz der Liebe bringt.
^Iesu alles, Ihm sei alles das, was Er erlöst, geweiht; 
Werke, Worte und Gedanke», Tag und Stunden meiner Zeit. 
Seit mein Aug' aus Ibn gerichtet, hab' ich für nichts and'reS Sinn; 
Meines Geistes Blick sich lichtet, schauend den Gekreuzigten."

„Mein Kelch fließt über." Der Kelch unseres Herrn 
war ein Kelch des Leidens, der Schmach und des Todes. 
Wir haben Teil daran. Es ist auch unser Kelch: indessen 
verheißt Er uns einen neuen Kelch der Freude und des 
Frohlockens, den Er im Königreich mit unS teilen wird. 
Diesen Freuden-, Friedens- und Gnadenkelch trank unser 
Herr schon durch Glauben. Gleicherweise auch wir; 
unser Kelch fließt über. Noch vermögen wir es nicht 
völlig zu schätzen, bis in der Auferstehung wir unserm 
Haupte gleichgemacht und Teilhaber Seiner Herrlichkeit 
geworden sind. Im Glauben aber freuen wir uns jetzt 
schon und nehmen wahr, daß unser Kelch überfließend 
ist. In der ewigen Zukunft aber wird diese Freude 
überschwenglich reicher sein, als wir je zu bitten oder 
verstehen vermochten.

„Gute und Huld werden mir folgen."
„Fürwahr, Güte und Huld werden mir folgen alle 

Tage meines Leben«." Diese Worte enthalten einen 
schönen Gedanken. Die Schafe des Herrn, die „Kleine 
Herde", die „Neuen Kreaturen in Christo Jesu", hören 
und folgen der Stimme des „Guten Hirten". Statt 
Furcht, Schrecken und Fallstricken folgen ihnen gemäß 
Gottes Verheißung Güte und Huld. Sie werden bewahrt, 
der Herr wacht über sie, sorgt für sie und steht ihnen 
bei in Prüfungen. Dies (Güte und Huld) sind die Engel 
des Herrn, von welchen auch der Apostel schreibt: „Sind 
sie nicht alle dienstbare Geister, ansgesandt zum Dienst 
um derer willen, welche die Seligkeit ererben sollen!" 
Sicherlich ist dem so. Zurückblickend loben und preisen 
wir den Weg, auf dem Güte und Barmherzigkeit uns 
folgen und nie von uns weichen!

„Jes»; führt niich «àvczc, 
Er erheitert nicincn Pfad. 
Speist niich mit dem Brot des Lebens, 
Gibt in jeder Prüfung Gund..
Wenn mein inattcr Fusi am Straucheln, 
Am Verschmachten vicine Seel', 
Sich! Da strömt otiS Ihm, dem Felsen, 
Mir hrwor ein Frcudciiqncll."

Und was ist das Ende nuferer Pilgerreise? Da 
nehmen wir die verheißenen himmlischen Wohnungen in 
.unseres Vaters Haufe in Besitz. Welch herrliche Vollen­
dung der größten aller Hoffnungen! Warum sollten wir 
murren oder klagen ob der besck>wcrlichen Reise, die unS 
doch zu solch herrlichem Ziel bringt? Laßt uns vielinchr 
mit dem Psalmisten sprechen: „Wie soll ich Jehova alle 
seine Wohltaten an mir vergelten? Den Becher der 
Rettungen will ich nehmen und anrufc» den Namen 
JehovaS. Ich will meine Gelübde Jehova bezahlen." 
(Ps. 1.16, 12—14.)

— übnj. ». «. e»«»d«<».
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Pas Mort „ZNittler" verschiedenartig anaewcndet.

ir lenken bic Aufmerksamkeit nuferer Leser auf unsre 
Anwendung des Warles Mittler in der siebenten 

Zeile des Artikels „bcimbruigung ber BundcSladc", 
Leite 308 englischer Wachtturm vom 15. Oktober v. Js. 
Dort reden wir von dem „diensttuenden Priester, der als 
der Mittler zwischen Gott und dem Volke handelte". 
ES wäre bester gewesen, wenn wir uns bei dieser Ge­
legenheit eines anderen Wortes bedient hätten, beispiels­
weise des Wortes Sachwalter. Richtig betrachtet bildete 
der Gesetzes-Bund das vereinigende Band zwischen Golt 
und dem natürlichen Israel, und Moses war der Mittler 
jenes Bundes. Genau genommen war der Priester nicht 
der Mittler, sondern unter den Bedingungen deS Gesetzes- 
Bundes, den Moses vermittelte, war der diensttuende 
Priester der Sachwalter, Freund und Vertreter der Is­
raeliten vor den Schranken göttlicher Gerechtigkeit.

Dies illustriert trefflich die etwas unbedachtsame 
Art und Weise, in der wir und fast alle Christen dieses 
Dort Mittler zu gebrauchen pflegten. In Band 5 der 
„Schrisismdien" beziehen wir uns z. B. wiederholt auf 
unsern Herrn als den „Mittler der Versöhnung". Ties 
ist ■ ganz richtig, wenn wir den gewöhnlichen Maßstab 
anweuden, wie er sich aus unsern; Sprachgebrauch ergibt. 
Seit einiger Zeit sind wir indes in dieser Monatsschrift 
bemüht gewesen, die Aufmerksamkeit dc-s Volkes Gottes 
ans die Tatsacbe zu lenken, daß die Bibel das Wort 
Mittler in einem begrenzten Linne anwendet, und wir 
haben daraus gedrungen, das; die Schriftforscher bestrebt 
seiil sollten, lediglich den Standpunkl der Bibel ein- 
zuuchmen, und das Dort Mittler nur von dicscnl Gesichts- 
pnnkt aus zu gebrauchen.

Die oben gemachte Berichtigung zeigt, wie schwierig 
es für unS ist, uns von Gewohnheiten losznmachen. 
Ter Gebrauch deS Wortes 'Wittler begrenzt sich in der 
Schrift auf die Vermittelung von Bündnisten zwischen 
Gott und Menschen. Die Voraussetzung ist die, das; 
Gott, der heilig in und Sünde in keiner Weise gilb 
heißen kann, sie nicht nur in unserm Stammvater Adam 
und seinem Geschlecht verurteilte, sondern auch jede Gc- 
mcinschast mit den Sündern, die durch Gerechtigkeit znm 
Tode verurteilt waren, abbrach. Nichtsdestoweniger hatte 
Gott schon in Gnaden eine Versöhnung zwischen sich und 
denjenigen Menschen vorgesehen, welche Gemeinschaft, mit 
Ihm auf einer Grundlage der Gerechtigkeit begehrten.

Drei große Bündnisse.
Der göttliche Plan wurde durch drei große Bünd­

nisse dargestellt. Der erste oder allumfassende wurde mit 
Abraham gemacht. Den zweiten oder Gesetzes-Bund 
machte Gott mit Israel am Berge Sinai. Der erste 
Bund wurde dadurch nicht aufgehoben oder bciseitegcsctzt, 
sondern der Gesetzes-Bund wurde ihm lediglich 'hinzü- 
gefügt. Israel wurde dadurch, wenn es die reicheren 
Segnungen verlangen wollte, an die Erfüllung bestimmter 
Bedingungen gebunden. Ihr Gesetzes-Bund, von dem sie 
erwartet batten, daß er ihnen Leben bringen würde, 
gereichte ihnen znm Tode und verurteilte sic als dc§ 
LcbenS unwürdig. Gott versinnbildlicht diese beiden Büud- 
nisse durch die beiden Frauen Abrahams, wie der Apostel 
Paulus dies in Galater 4 erklärt. Der.ursprüngliche 
Bund wurde durch Sara, Abraham- Frau, dargestellt; 
den Gesetzes-Bund indes stellte Hagar dar, die eine Magd 
und nicht seine Ehefrau war. Gleichwie Sara lange 
Zeit unfruchtbar war, so auch mar GottcS Bund mit 
Abraham unfruchtbar. Der GesetzcS-Bund der Knecht­

schaft, durck Hagar dargcslcitt, gebar zuerst, uud zwar 
die jüdische Nation, dargeftcllt im Sinnbildc durch Ismael, 
die jedoch nicht Erbe dcS urspüuglichcn Bundes werden 
konnte. Gleichwie später Hagar und ihr Sohn wegen 
Stolz und Übergebung bestraft und ausgestoßcn wurden, 
so wurde auch die jüdische Nation, die sich unter dein 
GesetzeS-Buude entwickelte, von götticher Gunst abgr- 
schnitteu, wie dies in den Dorten des Meisters Ausdruck 
fand; „Euer Hauö wird euch wüste gelassen."

Wie Sara lange unfruchtbar blieb, und zwar bis 
nach der Geburt des SohncS der Hagar, der eiu Verfolger 
wurde, so auch blieb der Abrahamitische Bund, der den 
Messias hcrvorbringen sollte, lange unfruchtbar. Der 
Sara-Vund hat inzwischen den Herrn Jesus und die ver­
schiedenen Glieder Seines LeibeS hervorgebracht, die schon 
in die Herrlichkeit eiugegangen sind. „Der Same Abra­
hams",'„Ter Same der Verheißung", wird in kurzeni 
völlig geboren sein, wenn das letzte Glied der ausermählten 
Kirche, welche der Leib deS Messias ist, die Proben 
bestanden und innerhalb des Vorhanges ausgenommen 
worden sein wird, um die erste Auferstehung von „Christum, 
der ErstlingSfruckt", zu beschließen. Laßt uns bezüglich 
dieses Punktes nickt irren, sondern des Apostels Worte 
beachten: „Ihr aber, Brüder, seid, gleichwie (lsaak, Kinder 
der Verheißung", der verheißene Same, durch welchen, 
mit unserm Herrn und Haupt, Golt „alle Geschlechter 
der Erde" segnen wird." (Gal. .>, 2!Q

Ein neuer Bund — Hctiira.
Halten wir die Tatsache klar vor Angcu, daß bis­

lang nur zwei Dündnisie da waren, der alte oder ursprüng­
liche und der. Gesetzes-Bund, welcher 430 Jahre nachher 
hinzugefugt wurde. (Eal. 3, 17.)

Zwei Klassen sind unter denselben entwickelt worden, 
näntlid) das natürliche und das geistige Israel. Tas 
Sinnbild geht indes weiter, „lind Sara starb" und 
Abraham nahm eine dritte Frau, Ketura, die einen 
weiteren Bund vorsckailet, den die Schrift dcn „Neuen 
Bund" nennt. Abraham hatte viele Kinder von der Ketura, 
welche die vielen Kinder Gottes unter dem Wau» Bund 
im Millennium vorschatieu, von denen jedoch keiuS ein 
Erbe ist, denn „alles, was er hatte, gab er Isaak". Die 
Kinder der Ketura erhielten daher ihre Segnung durch 
Isaak, und durch sic wird die Wiederherstellungsklassc 
versinnbildlicht, welche mährend dcS Millenniums durch 
den gegenbildlichen Isaak, den Christus, gesegnet werden 
wird. Zweierlei sollte hier beachtet werden. Zunächst, 
daß Ketura erst ein Weib oder ein Bündnis wurde nach 
Isaaks Heirat, ivelche die Vereinigung Christi und dc-r 
Kirche am Ende dieses Zeitalters vorschattcte. Sodann, 
das; Abraham erst nach dem Tode Saras Ketura zum 
Weibc nahm. In aiidcrcn Worte», dieser durch Ketura 
vorgeschaltete Neue Bund wird kein Weib oder Bund, 
bis daß der durch Sara vorgeschattete ursprüngliche Bund 
den Samen hcrvorgebrackt haben wird, nämlich dcn 
Messias, durch welchen die Kinder KcturaS, die Gegen­
stände deS Reuen Bundes, ihre Segnung erlangen sollen. 
ES sollte unS daher allen klar sein, daß der Messias, 
der Christus, Haupt und Leib, kein Abkömmling des 
"Neuen oder Ketura-Bundes ist, sondern ein Abkömmling 
deS Alten, des ursprünglichen Cara-BundeS.

Ter erste Hinweis auf den Neuen Bund lJer, 31, 311 
war prophetisch, nämlich eine Bezeugung den Juden gegen­
über, daß Gott beabsichtige, ihnen einen besseren Bund 
zu geben als den Gesetzes-Bund, der für sic zur Knecht-
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schäft und zu»: Tode auSgcschlagen war. Daß die Ver- 
hcisiungen des Reuen Bundes sich nicht auf den ursprüng­
lichen, durch Sara vorgeschatteten Bund bezogen, liegt 
auf der Hand, und zwar nicht nur durch die Tatsache, 
das; er ein Neuer genannt wird, sondern auch, weil er 
irdische Besitztümer, Segnnngen, Wiederherstellung u. dergl. 
verhieß, währenddem der ursprüngliche Bund einen geistigen 
Samen heroorbringen sollte.

Die Verheißung des Neuen Bundes ist diese: „Ich 
will das steinerne Herz aus eurem Fleische nehmen, und 
will euch ein fleischernes Herz geben; und eurer Sünden 
und Übertretungen werde ich nie mehr gedenken." Dies 
wirb’ ein erhabenes Resultat für Israel bedeuten, und 
wird des weiteren auf das ganze Menschengeschlecht sich 
ausdehnen. Es wird Wiederherstellung in sich schließen 
und wird das ganze Millennium-Zeitalter hindurch wirk- 
sant sein, und am Ende desselben werden keine steinernen 
Herzen mehr vorhanden sein; die Menschheit wird viel­
mehr herausgehoben worden sein aus dem Zustande der 
Sünde und des Todes, zurückgebracht zu voller mensch­
licher Vollkommenheit, dem Ebenbilde Gottes im Fleische, 
mit einem Herzen voll von Mitgefühl, Liebe und Freund­
lichkeit, einem fleischernen Herzen.

Ein anderer Unterschied zwischen unserm Bunde, 
dem ursprünglichen, und den beiden andern ist der, daß 
sowohl der GesetzeS-Dund als auch der Neue Bund Mittler 
haben, während unser Bund, der ursprüngliche, keinen 
Mittler hatte, denn er bedurfte keinen.

Paulus weist daraus hin, daß Moses der Mittler 
dcs Gesetzcs-Bundcü ivar, und daß für den ursprünglichen, 
den Sara-Lund, kein Mittler notwendig war. (Gal. 3, 
19, 20.) Ter Neue Bund wird jedoch einen Mittler 
haben, denn die Schrift sagt uns beutüch, ,Christus ist. 
der Mittler des Neuen.Bundes", (Hebr. 9, 15; 12, 24.) 
Der Neue Bund wird mit dem Gesetzes-Bund verglichen, 
und Christus, der Mittler des Neuen Bundes, wird mit 
Moses, dem Mittler des Gcsctzes-BundcS, verglichen, wo­
durch erwiesen wird, daß der Neue Bund besser ist als der 
Alte Bund, weil er einen besseren Mittler hat (Hebr. 8, 6),' 
und weil er den Gesetzes-Bund beiseite setzt; jedoch ist er 
nicht besser als der ursprüngliche oder Sara-Bund.

Als wir die Lehren der Schrift über den .Plan 
der Zeitalter" noch nicht kannten, der uns das Gesetzes- 
Zeitalter, das Evangelium-Zeitalter und das Millennium- 
Zcitalter zeigte, sowie auch das, ums innerhalb eines jeden 
Zeitalters vollbracht wird, da kannten wir den Platz in 
der Zukunft nicht, der den Verheißungen deS Neuen 
Bundes znkommt, und mir wandten sie, wie auch alle 
anderen cs taten,. auf uns selbst und das Eoangelium- 
Zciialter an, wobei wir gänzlich die verschiedenen Schrift- 
stellen, welche auf das Gegenteil hindeuten, übersahen. 
Es log ein großer Widerspruch darin, wenn wir in einem 
Zusammenhang das Zeugnis dcs Apostels anführten, daß

Glieder des Samens Isaaks, Kinder des alten, ur­
sprünglichen Lundes seien, »ud im gleichen Atcmzugc 
uns unter die Empfänger der Segnungen des Neuen 
Bundes zählten. Die Schwierigkeit entstand daraus, daß 
wir verfehlt hatten, klar ;» erkennen „das Geheimnis, 
welches von bett Zeitaltern und von den Geschlechtern 
her verborgen mar, jetzt aber seinen Heiligen geoffenbart 
worden ist". (Kol. I, 26.)

Wenn wir das Wort Gottes mehr unter der Leitung 
des Geistes studiert hätten, so würden wir wohl eher von 

Irrtümern des dunklen Mittelalters befreit worden 
«n, um zu erkennen, was der Apostel lehrte, daß näm­

lich das. „Geheimnis" darin besieht, daß die Kirche, eine 
Herausmahl aus Juden sowohl als Heiden, der Leib

Christi sein soll, Miterben mit Ihm an beut Abrahamitischen 
Bunde und an seinem ganzen Erbteil. Nur solche, welche 
diese Wahrheit erkemtcn, die für die Welt und das Namen­
christentum noch ein „Geheimnis" bildet, sind befähigt, 
den „göttlichen Plan der Zeitalter" als ein Ganzes zu 
ersassen.

DaS,Blnt dcS Neuen Builder.
Als unser'' Herr mit Seinen Jüngern das erste 

Gedächtnisntahl feierte, bezeugte Er bezüglich des Kelches: 
„Dieses ist das Blut des Neuen Bundes, welches für viele 
vergossen wird zur Vergebung von Sünden." Beachten 
wir, daß das Blnt deS Neuen Bundes für die Dielen 
vergossen wurde, für das^Menschengeschlecht als Ganzes; 
aber nur an wenige, an die „kleine Herde", die Jünger, 
„den Leib Christi" erging die Einladung, davon zu trinken, 
mit Ihm Gemeinschaft an diesem Kelch zu haben. Seit 
1800 Jahren ist der Kelch allen Geweihten dargereicht 
worden. Die Namen solcher,^ die sich geweigert haben, 
ihn zu trinken, sind ausgelöscht worden aus dem Bnche 
der Auserwählten, der Brant-Klage, des königlichen 
Priestertums. Solche aber, die daraus trinken, haben 
die Verheißung, daß sie Anteil haben werden mit ihrem 
Herrn und Haupt als der Same Abrahams an Seinem 
großen Werke. Der Herr sagte daher zu Seinen Jüngern, 
die mit Ihm auf Seinem Thron zu sitzen begehrten: 
„Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinke, oder mit 
der Taufe getauft werden, mit der ich getauft werde?" 
(Mark. 10, 38.) Willst du den Bund der Weihung bis 
zum Tode ganz erfüllen, welchen du gemacht hast, und 
angesichts dessen du als ein Glied Meines. Leibes tiüts 
gerechnet wirst? Wenn dies dein Wille ist, so will Ich 
dich erproben, damit du deine Berufung und Erwählung 
fest machst.

Solche, denen es gegeben ist, das „Geheimnis" des 
Reiches Gottes zu erkennen (und keine anderen), vermögen 
zu s'hen, daß dieses ganze Evangelium - Zeitalter, an- 
fangeud mit der Zeit der Taufe des Herrn im Jordan 
bis auf den heutigen Tag. und bis zur Vollendung der 
Kirche, de» einen großen Versöhnungstag auSmacht, den 
einen großen Tag der Teilhaberschaft an den Leiden des 
Christus, damit wir auch ttilhaben möge» an Seiner 
Herrlichkeit, die danach folgt.

Unser ganzes Werk ist deshalb darauf gerichtet, zu 
„ergänzen, was noch rückständig ist von den Drangsalen 
des Christus". (Kol. 1, 24.) Wenn alle diese Drangsale 
ergänzt sein werden, so wird darauf das herrliche Werk 
deS Millennium-Zeitalters folgen. Dieses Werk geschieht 
unter dem Neuen Bunde, indem Israel zunächst daran 
Anteil hat, und als Folge davon alle Nationen. Die 
Welt wird im nächsten Zeitalter nichi unter unserm Sara- 
Bunde gesegnet werden, dessen Same auf geistiger Stufe 
steht, ebensowenig wie wir jetzt der Segnungen deS 
KcNrra-DundeS, deS Reuen Bundes, teilhaftig fi»\ dessen 
Same ein natürlicher, irdischer ist.

In den Worten unsers Herrn: „Dieser Kelch ist das 
Blut des Neuen Bundes", liegt zunächst die Bedeutung, 
daß der Kelch Sein Kelch ist, und daß er des weiteren 
auch unser ist, die wir Sein Leib sind und an dem Kelche 
tcilhaben, daraus mit Ihm trinken. ES wird für andere 
nichts davon übriggelassen, um nachher getrunken werden 
zu können, denn Er ruft uns zu: „Trinket ihr alle daraus." 
ES war daher an erster Stelle das Blut oder der Tod 
unsers Herrn zur Versiegelung des Neuen Bundes erforder­
lich, doch durch göttliche Vorkehrung ist daS Blut oder 
der Tod seiner Kirche auch erforderlich. Daher kann der 
Neue Bund nicht versiegelt, vollendet, wirksam gemacbt
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werden, bis daß alle «Glieder dcS Leibes" gestorben sind; 
dann wird das „bessere Cchlachtopfer" des großen Hohen­
priesters beendet sein. ES ist daher ganz richtig, daß der 
Tod oder das Blut anserà Herrn das Blut des Neuen 
Bundes genannt wird, obschon es nicht eher Anwendung 
findet, bis daß alle Glieder Seines Leibes von Ihm 
geopfert sein werden. Dann wird Er daS ganze Blut, 
das ganze Opfer, das ganze Verdienst des Todes als 
Lein eigenes zu Gunsten der Welt anwenden und den 
Bund mit Gott zu Guirsten der Menschen versiegeln. 
Nachdem Christus den Bund mit dem Baler versiegelt 
haben wird, beginnt Er sofort mit Seiner Kirche daS 
große Werk der Versöhnung der Welt, indem Er die 
Welt zur Harmonie mit dem Vater zurückführt.

In diesem Zusammenhang ist zu bemerken, daß bis 
jetzt nur die Sünden der Kirche getilgt worden sind; 
denn obschon der Tod unsers Herrn ein hinlängliches 
Verdienst zur Tilgung der Sünden der ganzen Welt ist, 
so ist dieses Verdienst doch bislang nur den Gläubigen 
zu gute gekommen. Taher lesen wir, daß der Herr auf­
gefahren ist in die Höhe, um dort „jetzt vor dem An­
gesicht Gottes für uns (für Gläubige) zu erscheinen". 
(Hebr. 9, 24.) Eben weil Er dos Verdienst Seines Opfers 
nicht für Ungläubige anwendcte, deshalb heißt es, „die 
ganze Welt liegt in dem Bösen". Dies ist in voller Über­
einstimmung mit diesen Versöhnungstags - Opfern für 
Sünden; das erste für den Haushalt des Glaubens, die 
Kirche, das königliche Priestertum, und das zweite für 
das ganze Volt, welches die Menschheit im allgemeinen, 
die Welt, darstellt. Möge niemand die falsche Auffassung 
bekommen, als brächte die Kirche Gott ein Opfer dar. 
Wir sind nach dem Fleische tot und nur als neue 
Schöpfungen sind wir Glieder des Leibes des Hohen­
priesters. Der Hohepriester bringt das ganze Opfer dar, 
und das Haupt dieses Priesters stellt den ganzen Leib 
vor. „Dir haben einen Fürsprecher (Sachwalter) bei 
dem Vater."

Wie wir gesehen haben, hatte unser Bund, der ur­
sprüngliche, keinen Mittler.- Er bedurfte eines solchen 
nicht, weil er nicht bezweckte, Empörer durch den göttlichen 
Bund zu versöhnen, welches jedoch der Neue Bund tun 
wird. Die Welt, ,'„die in dem Bösen liegt", und deren 
Gesinnung nach dem Gleichnis dahin geht: „Wir wollen 
nicht, daß dieser über uns herrsche", wird während des 
Millennium-Zeitalters durch Zwangsmaßnahmen, Züchti­
gungen und Streiche zum Gehorsam gezwungen werden. 
Denn es steht geschrieben: „Auf daß jedes Knie sich beuge 
und jede Zunge bekenne"; doch es sind dies nur Vor­
läufer der völligen Aufrichtung der Herrschaft der Gerechtig­
keit, deren Zweck der ist, daß alle der Segnungen der 
göttlichen Regierung mögen teilhaftig werden, damit so 
aiele als willig sind mit Gott in Harmonie gebracht

werden mögen. Ein Mittler ist notwendig, und der 
Messias, Haupt und Glieder, wird der Mittler sein, dessen 
überwaltcndcn Händen die ganze Welt während de-Z 
Millennium-! übergeben sein wird, sodaß selbst die Willigen 
und Gehorsamen nicht vor dem Ende der Herrschaft des 
Mittlers in direkte Beziehungen zu Gott gebracht werden 
können.

Wie ganz anders ist es doch heute für uns? So­
bald als unsre Augen erkannten „das Lamm Gottes, 
welches die Sünde der Welt wegnimmt", und sobald 
als unsre Ohren die Botschaft von der Liebe Gottes ver­
nahmen, bedurfte es keines Zwanges. Im Gegenteil, 
der Vater selbst zog uns zu Christo, und indem wir 
Christum annahmen und durch Glauben an Sein Blut 
gerechtfertigt wurden, wurden wir sofort durch Ihn zum 
Vater gebracht und ermahnt, unsre Leiber dem Vater als 
ein lebendiges Schlachtopfer darzustellen. Indem wir dies 
taten, wurden diese Opser angenommen in dem Geliebten, 
und wir wurden durch den heiligen Geist gezeugt und 
wurden sofort Kinder Gottes, Miterben mit Jesum 
Christum unserm Herrn an einem unverweslichen Erbteil.

Diese Neuen Schöpfungen, die Gott annehmlich ge­
macht worden sind, bedürfen keines Mittlers. Wir be­
durften allerdings des Blutes des Ewigen Bundes, und 
wir bedürfen noch eines Sachwalters bei dem Vater 
wegen der ungewollten Schwachheit des Fleisches. Freuen 
wir uns allezeit mit unserm Erlöser und Fürsprecher, 
ohne den wir nichts tun können, und freuen wir uns 
dessen, daß nach Gottes Vorkehrung der Mensch Christus 
Jesus, der Mittler zwischen Gott und Menschen (der 
Welt), uns mit sich selbst als Seine Glieder vereinigt 
hat, um Teilhaber mit Ihm an Seinem großen Werke 
der Versöhnung der Well zu sein. Freuen mir uns 
dessen, daß unS der Herr „tüchtig gemacht hat zu Dienern 
des Neuen Bundes"/ daß wir jetzt das Vorrecht haben, 
mit unserm Herrn zu dienen, und zwar bis zur Nieder­
legung unseres Lebens, um so vorbereitet zu werden, 
Diener des Neuen Bundes für die Welt im allgemeinen 
bei der zweiten Wiederkunft deS Herrn zu sein.

Dann wird daS Gegcnbild von Moses und der Auf­
richtung des Gesetzes-Bundes kommen. Moses kam vom 
Berge herab ans der Gegenwart GotteS und hatte eine 
Decke über seinem Antlitz, um das ganze Volk mit dem 
Blute zu besprengen. So werden auch wir, nachdem wir 
verivandelt worden sind zu der herrlichen Stuse von 
Geisiwesen, vor menschlichen Augen verhüllt sein, und, 
durch die alttestamentlichen Überwinder und andre wirkend, 
werden wir allen Menschen, ja der ganzen Welt die 
Tatsache bezeugen, daß göttlicher Gerechtigkeit Genüge 
geschehen ist, und wir werden sie besprengen, reinigen, 

rechtfertigen und sie mit Gott in Übereinstimmung bringen 
während des Millenniums. - u^. ». <r. vr-dec-r.

Gottes Erwählung.
b Sam. 1$, I—(3- ,D«r Mensch sieht auf das Äußere, aber Jehova sieht aus das Herz."

Ser Bericht sagt, daß Samuel Saul nicht mehr sah 
bis zum Tage seines Todes. Tas heißt: Da Gott 

Saul von besonderer Leitung »nd Beziehung abgeschnitten 
hatt«, so war eS nicht mehr Samuels Aufgabe als Gottes 
Repräsentant, häufig zu ihm zu gehen, um ihm Weisungen 
für die Interessen des Königreichs zu geben. Der Bericht 
sagt aber auch, daß Samuel große Sympathie für Saul 
hatte und um ihn trauerte. So ist es auch zuweilen mit 
des Herrn Kindern in diesem Evangelium-Zeitalter. Wir 
fühlen ein tiefes Interesse an Dingen und Personen unserer

o. 7.
näheren Bekanntschaft und sind zu Zeiten fast versucht, 
zu denken, daß der Herr in seinem Verfahren mit ihnen 
Fehler gemacht hat — besonders, wenn sie unS nahe 
stehen und durch Bande des Blutes und der Gemeinschaft 
uns teuer sind. Es ist an unS, zu lernen, die Wege 
des Herrn nicht zu bezweifeln, wie Samuel tat, sondern 
uns auf seine unfehlbare Weisheit in der Leitung 
seiner Sache zu verlassen. Mit einem leisen Vorwurf 
sandte der Herr Samuel, um Sauls Nachfolger zu salben, 
indem er sprach: „Fülle dein Horn mit Öl und gehe hin.
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ich will dich zu Issi, dem Bethleheniitcr, senden; denn 
ich habe mir unter seinen Söhnen einen König ersehen." 
So gebietet der Herr uns zuweilen, wenn unsere Hoff­
nungen und Bestrebungen fehlschlagen, nach anderer 
Richtung zu schauen und zu sehen, daß er von keinem 
abhängig ist, sondern seine Sache übermaltet und seinen 
unumschränkten Willen ausführt. Er hat uns eine Bot­
schaft gesandt, die, wenn sie recht verstanden wird, uns 
Trost bringen sollte mitten in allen Entmutigungen, die 
über uns kommen mögen. Diese Botschaft lautet: „Tas 
Wort, das aus meinem Munde hervorgeht, wird nicht 
leer zu mir zurückkehren, sondern es wird ausrichten, was 
mir gefällt, und durchführen, wozu ich es gesandt habe." 
Der Dichter hat denselben Gedanken in den Worten aus- 
gedrückt :

«Bott führt aus gelici miiiSvollc Weist 
Seine Luuder herrlich hinaus."

Tic Wahrheit — nicht Lie ganze Wahrheit.
Samuel war ein weiser Mann und erkannte instink­

tiv, daß Saul, der sehr bereit gewesen war, die Salbung 
für sich selbst anzunehmen, nie zugeben würde, daß ein 
anderer als sein Nachfolger im Königreich gesalbt werde, 
sondern die Autorität, die Stellung für die Glieder seiner 
eigenen Familie zu erhalten wünsche. Darum antwortete 
er dem Herrn: „Die mag ich hingehen? Wird mein 
Auftrag nicht unmöglich gemacht werden, wenn Saul von 
meiner Absicht erfährt: ich werde nicht einmal die 
Gelegenheit haben, ihn auszuführen, denn er wird mich 
töten und scine Tat durch die Behauptung rechtfertige», 
daß ich ein Verräter des Königs fei." Der Herr ant­
wortete: „Nimm eine Färse mit dir und sprich: Ich bin 
gekommen, Jehova zu opfern."

Biele liebe Kinder Gottes, die diese Sache nicht 
richtig verstehen, möchten geneigt sein, eine solche Aus­
sage als Lüge zu verwerfen — als Unwahrheit. Sie 
würden vielleicht sagen: Nein, Samuels und des Herrn 
Absicht war, einen König zu salben, und das Opfer war 
nur ein Borgeben und eine falsche Darstellung deS 
Zweckes seines Kommens. Es war unrecht, so rufen 
viele. Sie mögen nur darum zögern, es als Lüge zu 
brandmarken, weil es der Herr war, der die Weisung 
gab, und sein inspirierter Prophet, der sie ausführte; 
aber daS zu Grunde liegende Prinzip ist dasselbe, wer 
immer danach handeln mag. Wen» das für Samuel 
und jeden anderen Menschen ein Unrecht war, wievielmehr 
für den allmächtigen Gott. Wenn es aber, wie wir 
behaupten, für den Allmächtigen recht war, so darf auch 
jeder so handeln.

Es würde nicht recht gewesen sein, tu sagen, daß er 
komme, um zu opfern, wenn er nicht die Absicht dazu 
gehabt hätte, sondern nur zu salben! Tatsächlich war das 
Opfer der ganze Zweck seines Besuchs, soweit die Be­
wohner von Bethlehem in Betracht kamen; das Salben 
war ausschließlich des Herrn Geschäft und betraf nur 
Jsai und feine Familie. Da das Salben die Leute von 
Bethlehem nichts anging, so war es ganz angemessen, daß 
ihnen davon nichts gesagt wurde. Unser Herr handelte 
ebenso während seiner Wirksamkeit; er sprach nur teil­
weise von Tatsachen. Zuweilen sprach er in Gleichnissen, 
damit die Menge hören und den wahren Wert seiner 
Botschaft nicht verstehen nlöchte, und er erklärte das den 
Aposteln, indem er sprach: „Euch ist es gegeben, das Ge­
heimnis des Reiches Gottes zn wissen; jenen aber, die 
draußen sind, geschieht alles in Gleichnissen, auf daß sie 
sehend sehen und nicht wahrnehmen, und hörend hören 
und nicht verstehen." (Mark. 4, 11—12.) Wiederum 
sagte er zu den Jüngern: „Noch vieles habe ich euch zu

sagen, aber ihr könnt es jetzt nicht tragen." (Jak. 16, 12.) 
Es ist daher ein großer Fehler, anzunehmcn, daß es 
unrecht sei, einen Teil der Wahrheit zurückzuhaltcn, wenn 
es zum Besten der Hörer geschieht ; wenn die ganze Wahr­
heit Schaden anrichten würde, dann gebieten Weisheit und 
Liebe, den schädigenden Teil zurückzuhalten. Wenn wir aber 
die Wahrheit aus selbstsüchtigen Motiven und zum Schaden 
anderer zurückhalten, so würde das verwerflich sein und dem 
Gesetz der Liebe widersprechen. Die Erkenntnis dieses Prin­
zips würde vielen vom Volk des Herrn hilfreich sein und 
ihnen helfen, des Meisters Worte zu würdigen: „Seid 
klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben."

„Ist Friede dein Kommen."
Samuel ging nach Bethlehem, um des Herrn Willen 

zu tun, und so groß war die Ehrfurcht vor ihm als des 
Herrn Propheten und früheren Richter, daß die Ältesten 
der Stadt ihm entgegengingeii, zitternd und fürchtend, 
daß er mit irgend einer Strafbotschaft vom Herrn ge­
kommen fei, um ihre Bosheit zu strafen, um irgend etwas 
nachzuweisen und eine Strafe zu verhängen. Dies alles 
zeigt, daß das Volk großes Vertrauen zu dem Propheten 
als Gottes Mundstück halte, und großen Respekt vor devi 
Herrn usw., und daß die Herrschaft Gottes burd) die Richler 
gewisse Lektionen tief eingeprägl hatte.

Auf die Frage: „Ist Friede dein Kommen?" — 
bedeutet dein Komme» deS Herr» Gericht über uns oder 
Segnungen? — antwortete Samuel: „Friede! Ich bin 
gekommen, Jehova zu opfern. Heiliget euch und kommet 
mit mir znni Schlachtopser." Auch Jsai lind seine Söhne 
heiligte er mit den andren und luv sic zum Schlacht - 
opfer. Das Schlachtopser repräsentierte Erkenntnis der 
Sünde und Dank für des Herrn Barmherzigkeit in bezug 
auf dieselbe, und im allgemeine» eine Weihung zum Ge­
horsam für den Herrn. Ein bestimmter Teil des Opfers 
wurde dem Herrn dargebracht, verbrannt, und andere 
Teile wurden von den Teilnehmern gegessen, um den 
Empfang der Segnungen zu revrüsentieren. Der Bericht 
ist offenbar kein vollständiger. Wir dürfen annchrnen, 
daß, nachdem alle, welche bein Herrn durch das Opfer 
zu nahen wünschte», heraugekommen waren und das Fest 
beendet war, Samuel mit Jsai ging und in seinem Hause 
seine Söhne anschautc, auf die Führung des Herrn war­
tend, welchen cr salben sollte.

„Jehova sieht ans das Herz."
Offenbar war Jsai aufgesordert worden, seine Söhne 

nacheinander zu dem Propheten zu senden, und sie kamen, 
der älteste zuerst. Als Samuel Eliab sah, sprach cr bei 
sich selbst: „Gewiß, vor Jehova ist sein Gesalbter"; aber 
der Herr antwortete: „Blicke nicht auf sein Aussehen 
und auf die Höhe seines Wuchses, den» ich habe ihn 
verworfen; denn Jehova sieht nicht auf das, worauf der 
Mensch sieht; denn der Mensch sieht auf daä Äußere, 
aber Jehova sieht auf daS Herz." Welch eine wunder­
volle Lektion ist das für jedeS Glied der menschlichen 
Familie! Der Herr Jesus brauchte beinahe dieselben 
Worte, als er sprach: „Was unter den Menschen hoch 
ist, ist ein Greuel vor Goll." (Luk. 16, 15.) Urteile 
nicht nach dem Äußeren! Saul war von Ansehen schön 
und überragte unr Haupteslänge die Mehrzahl des Volkes 
Israel. Der Herr gestattete, daß er zum König gewählt 
wurde und lieferte ein Beispiel für die Tatsache, daß 
die äußere Erscheinung nicht immer ein sicheres Zeichen 
eines ibm wohlgefälligen Herzens ist. So gingen sieben 
Söhne Jfaiö vor Samuel vorüber und der Herr verwarf 
sie alle; es war etwas Ungeeignetes im Innern, im 
Herzen, das der äußere Beobachter nicht sehen konnte,
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der, gleich Samuel, anders entschieden hätte. Dann sagte 
Samuel, offenbar erstaunt, zu Jsai: „Sind das die 
Knaben alle?" Er sprach: „Noch ist der jüngste übrig, 
und siehe, er weidet das Kleinvieh." Samuel sprach: 
„Sende hin und last ihn holen, denn wir werden uns 
nicht z» Tische setzen, bis er hierhergckommcn ist." Und 
er sandte hin und lies; ihn kommen. Ter jüngste Sohn 
mar David und wir lesen: „Er war rötlich, dazu schön 
von Augen und von gutem Ansehen." Tic Beschreibung 
lägt annehmen, daß David Helle Gesichtsfarbe und rötliches 
Haar hatte. Man nimmt an, daß er etwa achtzehn 
Jahre alt war.

„Auf, salbe ihn! Denn dieser ist eS."
Ler Herr sprach zu Samuel: „Auf, salbe ihn.' Denn 

dieser ist es." Dann nahm Samuel das Ölhorn und 
salbte ihn inmitten seiner Brüder. Hier kommt die 
Frage: Warum erwählte der Herr David anstatt einen 
seiner Brüder oder einen anderen Mann ans dem 
Volke? Daß es sich um eine desinitive Wahl handelte, 
ist keine Frage; und eine ähnliche Wahl von feiten des 
Herrn in anderen Fällen wird in der Schrift bestätigt. 
Der Apostel Paulus sagt z. B-, daß Isaak und nicht 
Ismael der-verheißene Same Abrahams war, und daß 
Iakob und nicht Esau unter seinem Samen erwählt 
wurde, und daß diese Wahl vor ihrer Geburt mit den 
Worten ausgesprochen wurde: „Der Ältere wird dem 
Jüngeren dienen." Wir müssen nach all den uns gege­
benen Informationen annckmen, daß der Herr in ver­
gangenen Zeiten, während er den freien Willen, die freie 
Tätigkeit jedes menschlichen Wesens anerkannte, doch in 
gewissem Grade in einigen Fällen eingrisf, um vor der 
Geburt hilfreiche Einflüsse zur Entwicklung solcher Charak­
tere zu schaffen, als er für seinen Dienst begehrte. Atif 
dieselbe Sache werden wir in Verbindung mit der Geburt 
Iohannes des Täufers durch die Erklärung eines Ein­
flusses vor der Geburt hingewiescn. Ebenso sagt der 
Apostel Paulus, daß der Herr ilm von Mutterleibe an 
erwählt habe. Aach unserer Ansfaffniig bedeutet das, 
daß göttliche Weisheit und Macht die Einflüsse über- 
walteie, welche mehr oder minder seiner Mutter Geist 
mährend der Schwangerschaft beherrschten, und welche 
dem Kinde einen genügen Grad von Charakter aufprägten. 
TaS sollte, wie wir bereits avZgeführt habe» (Band VI), 
die Eltern veranlassen, ihren Nachkommen die allerbeste 
geistige Mitgift zu geben — in bezug auf Gerechtigkeit, 
Weisheit, Liebe und all die feineren Eharakteranlage'n. 
Wenn alle Kinder so geboren würden, so würde es einen 
g> aßen Segen für die menschliche Familie, eine große 
Aufrichtung bedeuten, obwohl es nicht ganz das Zeichen 
der Sünde und Unvollkommenheit hinwegnehmen und 
niemals vollkommene Kinder hervorbringen könnte, denn 
niemand kann etwas Reines ans "Unreinem hervorbringcn.

Nichts in dem Gesagten schließt ein Durchkreuzen 
des menschlichen Willens ein, sondern nur die Bereitung 
eines bester veranlagten und mehr im Gleichgewicht 
stehenden Geistes. Es war für St. Paulus dennoch 
möglich, alle Gnade Gottes von sich zu stoßen — nicht 
nnr die, welche er vor seiner Geburt empfangen hatte, 
sonder» auch die, welche er durch die verschiedenen 
Erfahrungen erhielt, durch die der Herr ihn später 
führte, nnd unter denen der Apostel durch Glauben und 
Weihung als ein voraussichtlicher Mit-Erbe mit Christo 
im Königreich angenommen wurde. Wie der Apostel 
selbst erklärt, wäre es dennoch möglich gewesen, daß er, 
nadem er anderen gepredigt, selbst verwerflich werde. 
(1. Kor. 9, 27.) Und so ist es mit uns. Die Bor­

bcrcitilng, die Unterweisung und Berufung, sowie die 
folgende Überwachung unserer besten Interessen lasse» 
unseren Willen »»berührt «nd gestatte» uns, wenn wir 
so wollen, die Gnade des Herrn z» verwerfen.

Auf keine andere Weise als die angedentctc könne» 
wir ci»igc der wundervollen Charaktere der heiligen 
Geschichte verstehe» — Abraham, Moses, David, Elias, 
Iohannes der Täufer, der Apostel Paulus nnd andere. 
Wir können nicht einmal misten, ob nicht des Herrn 
Vorsehung Pharao durch Einflüsse vor der Geburt berührte, 
die ihn bis zum Äußersten starrköpng machte», was in 
Harmonie mit der schritt wäre, welche sagt: „Eben des­
wegen habe ich dich bestehen laste», nm dir meine Kraft 
zu zeige», »nd damit man meinen Ramen verkündige 
auf der ganzen Erde — " <2. Mose !>. Iß.), in einer 
Weise, wie es nicht hätte geschehe» können, wenn ein 
Manu von anderer natürlicher Veranlagung ans dem 
Thron gewesen wäre.

Die folgende Geschichte zeigt, das; Davids Brüder 
nicht verstanden, daß er als König gesalbt worden war. 
Samuel mag Jsai ins Vertrauen gezogen haben und 
mag hernach etwas davon zu David geflüstert haben; 
aber offenbar wurde die Sache als tiefes Geheimnis 
behandelt, mit der Voraussetzung, daß Davids Salbung 
ihm kein Recht aus die Königswürdc geben würde, bis 
in Gottes Vorstlnuig die Autorität völlig ans Sauls 
Händen genommen und in Davids Hände gelegt worden 
märe, und auch mit der vollen Voraussetzung, das; David 
selbst nicht nach der Macht greifen solle. Seine Salbung 
war eine Weissagung hinsichtlich seiner Zukunft und ebenso 
ein Vorbild der Salbung des Christus. Davids Brüder 
mögen die Salbung ihres Bruders als ein Zeichen 
betrachtet haben, daß er bestimmt war, nach Samuels 
Tode ein Prophet des Herrn zu werden; oder sie mögen 
cS für ein Zeichen besonderen Segens in Verbindung 
mit dem Heiligen und Opfer» gebaltcn haben, an dem 
sie teilgenomme» halten. Sicher ist, das; der jugendliche 
David sich sehr btsct'cidcii und augemcstcn verhielt, und 
daß die Erfabrnngen, durch welche er später nach des 
Herrn Vorscbniig ging, sehr bilfreich für ilm waren, ihu 
für das Amt des Königs befähigten und znbcrcitcten, 
dar er 51t bestimmter Zeit erhielt.

Die Kirche, der gegenbildlichc David.
Der Name David bedeutet Geliebter, »nd repräsentiert 

wohl den Christus, Haupt und Leib. Von ihm steht ge­
schrieben: „Gott, dein Gott hat dich gesalbt mit Frcudenöl, 
mehr als deine Genosse»." <Ps. 4ü, 7.) Als Gott zu 
bestimmter Zeit Seinen Sohn sandte, um der Welt Erlöser 
und gesalbter König und Wiedcrhcrstellcr zu sein, be­
stimmte die göttliche Vorsehung, daß Er in der Stadt 
Davids — Bethlehem — geboren werden sollte. Studi 
Er halte eine geringe Stellung unter Seinen Zeitgenosse» ; 
Seine Brüder a»S dem jüdischen Volke hielten Ihn für den 
am wenigsten Geeigneten, um der Befreier zu sein. — 
„Sie verbargen das Angesicht vor Ihm" — in Scham. 
Indes, Er war vom Herrn gesalbt, »m der Befreier zu 
sein; nicht nnr ging Er an deu Engeln vorüber, sondern 
auch an den Großen der Erde. Äucb begann Er seine 
Herrschaft nicht irnmittclbar, nachdem Er mit devi Geist 
gesalbt war; vielmehr bedurfte eS erst verschiedener 
Prüfungen und Versuchungen, wie üc über den vorbild­
lichen David kamen. Und dasselbe Prinzip gilt in bezug 
auf alle, die zn Seiner Kirche, Seinem Leibe gehören. Nicht 
viel Große, Weise oder Edle salbt der Herr; wenig 
bekannt, nicht hoch geachtet unter den Menschen sind die, 
die zur David-Klasse gehören, der geliebten Klasse der
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gegenwärtigen Zeit. Sic bcrrfdjen nicht sofort, aber sie 
treten sofort in eine Schule der Erfahrung ein, die von 
ihrem Pater dazu bestimmt ist, ihnen zu helfen in der 
Vorbereitung für die Pflichten und Privilegien deS König­
reichs, wenn die bestimmte Zeit gekommen sein wird, ihnen 
dasselbe zu geben. „Die Well kennt uns nicht," sagt 
der Apostel, Sehr wahr! èie wissen nicht, das; wir 
gesalbt sind. Sogar viele unserer Brüder, welche die 
Salbung wahrgenommrn haben, wissen nicht, was sie 
bedeutet; sie wissen nicht, dass wir gesalbt sind, Könige 
nnd Mit-Erben mit unserem Erlöser zu sein. Indes, die 
Sache ist uns mitgeteilt; wie der Apostel sagt: „Ihr 
habt die Salbung von dem Heiligen und ihr alle wisset 
es." (1. Joh. 2, 20.) Unter dieser Salbung, diesen! 
Segen des Herrn, sollen wir uns mehr und mehr ent- 
wilkeln in Vorbereitung für unsere königliche Stellung, 
die wir bei unserer Verwandlung in der Ersten Auf- 
erstehnng erhalten sollen.

„Von selbigem Tage an."
„Und der Geist Jehovas geriet über David von 

selbigem Tage an und Hinfort." Wir dürfen das nicht 
so verstehen, als ob David vom heiligen Geist gezeugt 
wurde, wie es die Glieder des Leibes Ehristi, die Kirche, 
während des Evangelium-Zeitalters sind. Min, wir 
haben eine spezielle und besondere Segnung vom Herrn, 
dergleichen niemals vor Pfingsten geschah, außer in dem 
einen Falle bei der Taufe unseres Herrn mit dem heiligen 
Geiste am Jordan, als er den heiligen Geist ohne Dfaü 
empfing. Der Geist, die Macht, der Einfluss GoltcS in 
David war ähnlich in seiner Wirkung »nd dem Erfolge 
wie bei Samuel und den 'Propheten. ' Zweifellos gab er 
ihm Weisheit, Kraft und Lint und befähigte ihn, die 
verschiedenen Gelegenheiten zum Lernen der Lektionen 
in seinen täglichen Erfahrungen weise zu benutzen. 
Sie alle waren eine Schule oder Vorbereitung für 
sein künftiges Werk als König.

Ähnlich, mir in höherem und vollerem Linne nnd 
Grade sollte des Herrn Volk in diesem Evangelium-'seit 
alter von der Zeit an, wo sie unter den Einfluss des 
heiliget! Geistes der Zeugung kommen — von selbigem 
Tage an durch diesen Geist des Herrn geleitet werden, 
nnd wie der Apostel es ausdrückt, sollten sie mit dein 
Geist erfüllt sein, „erfüllt mit der ganzen Fülle Gottes", 
mehr und mehr erfüllt mit der Erkenntnis dcS Willerts 
Gottes und mit dem Geist des Gehorsams gegen ihn. 
Dieses Gefühl nimmt zu, wenn wir den heiligen Geist 
erhalten; und wenn er überfließt und in unsere Herzen 
ausgegossen ist, werden wir erleuchtet; unsere Würdigung 
Gottes, rinserer Privilegien, unserer Berufung zu der 
hohen Stellung als Mit-Erben mit Jesus, und unsere 
Würdigung der Notwendigkeit, die Lektionen zu lernen, 
die uns zu dieser glorreichen Stellung befähigen sollen, 
nimmt zu.

Zn Gottes Erwählung des David anstatt eines seiner 
Brüder bemerkte eine christliche Zeitschrift:

„Vergiss keinen Augenblick, das; kein Gefühl so schön 
sein kann, noch irgend eine Gestalt so göttlich, dass nicht 
ein böses und boshaftes Herz es verhasst oder wertlos 
machen kann. In solcher Schönheit ist stets ein Schatten, 
ein Nebel, ein Schleier. Durch alle seine Masken und 
Künste dringt Gottes Auge hindurch gleich den .ì'-Strahlen, 
und geht geradeaus in Herz nnd Seele hinein.

„Es geschieht oft, daß Menschen gerade die vernach­
lässigen, die jung oder arm oder niedrig, dock, von Gott 
zur höchsten Ehre erwählt sind ; aber wen auct' die Menschen 
zur Krönung erwählen mögen, das rechtetest kann nicht 
stattsinden, bis GotteS Kandidat entdeckt worden ist. Maucb- 
nial verfehlt unser plumper Verstand, die Entdeckung zn 
machen, und die Krönung der Heiligen nnd Helden GotteS 
wird für den Tag der Überraschungen im Himmel ans- 
bewahrt. Laßt uns bestrebt se n, Mensche» so zu ehren, 
wie Gott sie ehrt!" — »r. «uj^nru.

Übcrf. V. M. S. ('‘icirde.

Tüchtig zu Dienern des 27euen Bundes". t=. n«. s, t)

ŠL Paulus sagt: „Unsere Tüchtigkeit ist von Gott, der 
uns auch tüchtig gemacht hat zu Dienern des Neuen 

Bundes, nicht dès Buchstabens, sondern des Geistes; 
denn der Buchstabe tötet, der Geist aber macht lebendig. 
(2. Kor. 3, 5. 6.)

Wie könnten St. Paulus und die andern Apostel Diener 
des Neuen Bundes sein, wenn noch kein solcher Neuer 
Bund besteht? Eine ähnliche Frage könnte man auf- 
wersen hinsichtlich der Aussage unsers Herrn, daß der 
Kelch bei der Gedächtnisfeier das Blut des Neuen Bundes 
darstelle. Die Antwort auf diese Fragen lautet: 
U j Nachdem der Neue Bund vollendet ist, wird cS kein 
Blut geben, das von ihm auSgeht. Das Blut des 
Nencn Bundes ist daS znm voraus vorgesehene, womit 
der Bund versiegelt nnd rechtskräftig gemacht -- erst zum 
Bunde wird. Die Worte unsers Herrn bezüglich des 
Kelches kamen von Seinen Lippen vor Seinem Tode. 
Ter Kelch war sinnbildlich und deutete ans Seinen 
eigenen Tod hin. Er wurde nur Seinen Nachfolgern 
angebotcti und nicht der Welt. DaS 4<hd wurde für 
sie vergossen und war die Grundlage zu ihrer Versöhnung 
mit dcor Vater: zu Seiner Zeit aber sollte cS daS Blut 
des Neuen Bundes sein — das Blut, womit der Nene 
Baud besprengt, versiegelt und wirksam gemacht werden 
würde. ES wurde der Kirche (HerauSivahl) mehr als 
IS Jahrhunderte vor der Zeit der Versiegelung des 
Neuen Buudes angeboten, um dieser HerauSwahl, diesen

Überwinder», das Vorrecht zn gewähren, teilzunchme» 
mit Ehristnm an Seinem Opfer, nicht mir Mchtferlignng 
zu empfangen, sondern auch die Heiligung oder den Tod 
mit Ihm.

St. Paulus sagt dies ganz bestimmt in 1. Kor. 10, 
16: „Der Kelch der Segnung, ist er nicht die Gemein­
schaft des Blutes Christi?" Das Trinke» von diesem 
Kelch versinnbildet unsere Gcmeiuschast au den Leiden 
Christi, unsern gemeinsamen Anteil an all den Leiden, 
die über Ihn kamen — unsern Tod mit Ihm. Sobald 
alle Glieder des Leibes an diesem Kelch teilgcnommen 
haben, wird die Zeit gekonlmcn sein zur Anwendung des 
Verdienstes dieses GcmcinschastS- Kelches, dieses vereinigten 
Opfers des Leibes, welcher mit und unter dem Haupte 
steht, zur Versiegelung des Reuen (Gesetzes) Bundes 
mit Israel,' und durch Israel zum Segen der Mensch­
heit. Als die Jünger fragten, ob sie nicht, der eine zu 
Seiner Rechten und der andere zu Seiner Linken auf 
Seinem Throne sitzen könnten, fragte Er: „Könnt ihr 
den Kelcü trinken, den Ich trinke?" (Mark. 10, W.) 
Denn alle, die ans dem Throne sitzen wollen, müssen von 
diesem Kclck, trinken. 2111c, welche getreulich von diese»! 
Kelche trinken, werden aus dem Throne als Glieder deö 
Leibes Ehristi sitzen, als „die Brant, des Lamme- Weib".

Ein Beispiel: . Angenommen, ein Übereinkommen 
oder irgend ein wichtiges Dokument sollte unter 
schrieben und versiegelt werden. DaS Dokument selbst
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könnte gedruckt sein, und wahrend eS unterschrieben 
würde, könnte man davon sprechen, als von einem 
Bunde, oder einem Vertrag, obschon eS ein solches Doku­
ment nicht sein würde, wiewohl es schon gedruckt märe, bis 
es gebührend unterschrieben und versiegelt ist. In ähn­
licher Weise könnte voin Gesetz die Tinte vorgeschrieben 
sein, als von einer besonderen Art, und die sie be­
sorgende Person könnte von ihr als von der zu ge­
brauchenden Tinte sprechen, womit der Bund unter­
schrieben werden soll, wenn die rechte Zeit gekommen ist. 
In ähnlicher Weise könnte die Person, welche der Mittler 
dieses Bundes sein soll, schon vorher als solcher erwähnt 
werden. In ähnlicher Weise könnten auch diejenigen, 
welche ihn begleiten, als seine Assistenten, welche 
gewißer Vorbereitungen bedürften zu diesem Dienst, schon 
vorher als die Diener dieses Bundes genannt werden, 
wiewohl er noch nicht unterschrieben und in Wirklichkeit 
»och nicht zum Bunde geworden ist.

Eo spricht der Apostel von sich und von andern als 
geschickten Dienern des Neuen Bundes. Er meint damit 
nicht, daß der Neue Bund in Kraft oder in Wirksamkeit 
sei, sondern daß angesichts des Neuen Bundes, von 
welchem Golt verheißen hat, daß er schließlich unter­
schrieben und versiegelt und wirksam gen,acht werden soll, 
er und andere, das ganze Königliche Priestertum, Diener 
dieses Neuen Bundes seien, desien Interessen wahr­
nehmend und ihm dienend und völlig vom Herrn befähigt, 
dieses zu tun. AuS uns selbst haben wir keine Ge­
rechtigkeit, kein Verdienst, das wirksam gemacht werden 
könnte zur Versiegelung dieses Neuen Lundes mit Israel. 
Aber gerechtfertigt durch den Glauben an das Blut 
Christi werden wir tüchtig oder fähig gemacht, den Inter­
essen dieses Neuen Bundes zu diencn Wir dienen ihm 
dadurch, daß wir unser Leben als Milerben mit unserm 
Erlöser zu dessen Versiegelung niederlcgcn und Ihn her­
nach in Wirksamkeit setzen.

Unsere Stellung ist diejenige von Botschaftern GottcS, 
um die Menschen auf Seine Barmherzigkeit und den 
Neuen Bund, welchen Er vorgesehen hat, aufmerksam zu 
machen, durch welchen alle gesegnet und gerettet werden 
können, wenn sie wollen. Eo viele nun, als unsere Bot­
schaft mit Freuden aufnehmen und sich von der Sünde 
abwendeu, nm unserm Herrn nachzufolgen, können ein­
geladen werden, Glieder des LeibeS Christi zu werden, 
des Leibe-s des Messias, des Leibes des Mittlers, des 
Leibes des großen Propheten, des Leibes des großen 
Priesters, dcS Leibes des großen Königs deS tausend­
jährigen Reiches. So sind wir denn Diener des Neuen 
Bundes, indem wir unser Leben in seinem Dienste, für 
seine Interessen niederlcgen, wiewohl er noch kein Bund 
ist, sondern nur «ne Verheißung. Wir legen nicht nur 
unser Leben nieder, sondern suchen nach MitGliedern des 
Leibes des Gesalbten nnd sind ihnen behilflich, ihr 
Leben niederzulegen, mit der Versicherung, daß diese 
besseren Opfer bald vollendet und von unserm ver­
herrlichten Haupte in Anwendung gebracht sein werden, 
und wir mit Ihm in Herrlichkeit vereinigt.

Nicht deS Buchstabens, sondern deS Geistes.
Sogar in unserm Verkehr mit der Welt können wir 

ihnen zum Teil dienen als Diener des Neuen Bundes, 
denn mir können ihnen etwas von seinen Bedingungen 
kundtiin, welche einige im Glauben fassen werden und 
andere nicht. Wir könncir auscittmldcrscden, daß dieser 
Nene Bund, welcher in Kraft treten wird, göttliche 
Barmherzigkeit und Mitleid für die Menschheit ogenbart. 
Wir können ihnen nicht den Buchstaben des Neuen 
Bundes znteil werden lassen, weil er noch nicht versiegelt 
ist. Wir können ihnen nur von dem Geiste sagen und 
danach trachten, ihnen die Bedeutung zu zeigen für die 
Zukunft, daß Gerechtigkeit und Barmherzigkeit harmonisch 
vereinigt sein werden für alle. Wenn der Neue Bund 
jetzt versiegelt wäre, so sind die Verhältnisse dermaßen, 
daß er nicht zum Segen gereichen würde, denn Satan 
ist noch der Fürst dieser Welt, die Sünde hat die Über­
hand, und das Königreich, welches Erlösung bringen soll, 
ist noch nicht aufgerichtet Der Neue Bund ist ein Bund 
des Gesetzes und möglich gemachter Werke — genau derselbe 
wie der Gesetzesbund, nur mit einem besseren Mittler. 
Wenn darum der Buchstabe des Neuen (Gesetzes) Bundes 
jetzt in Kraft treten könnte, so wäre eS zum großen 
Nachteil aller, welche unter ihn komnicn würden, und, 
wie der Apostel sagt, cs wäre für sic znm Tode. Darum 
ist es viel besser für die Welt, daß er noch nicht ver­
siegelt und wirksam gemacht worden ist, und daß wir in 
Beziehung zu demselbigen als voraussichtliche Glieder 
des Mittlers der widerstrebenden Well nur den Geist 
dieses Bundes erklären, welcher jetzt nur denjenigen 
nützen, sie erleuchten uttb ermutigen kann, welche nach 
Gott fühlen und im Herzen sich nicht gegen ihn ans- 
lehnen.

So mürbe ein Gläubiger an den Herrn Jesum, 
gerechtfertigt durch den Glauben an sci» Blut, das Recht 
haben, in die Zukunft zu blicken auf daS tauscndjährigc 
Reich und auf die gesegneten Vorrechte des Neuen 
Bundes, welcher dann aufgcrichlct werden soll. Und in 
dem Maße, al-Z er in Harmonie mit den Bedingungen 
jenes Neuen Bundes leben würde, würde er um so besser 
für die herrlichen Vorrechte vorbereitet sein, ivelche dann 
der Welt gebracht werden. Aber er könnte jetzt nicht 
unter den Buchstaben des Neuen Bundes kommen, auch 
wenn er wollte, denn derselbige ist noch nicht versiegelt. 
Er könnte nur im Glauben unter dessen Geist kommen.

Aber daS besondere Werk dieser Diener des Neuen 
(Gesetzes) Bundes ist es, solchen, die sich für den Neuen 
Bund interessieren und nach seinen Segnungen im Glauben 
ausschauen, kundzulim. daß Gott etwas Besseres für 
uns bereit hat, für die Berufenen und AuSerwählten und 
Treuen, nämlich, daß sie durch die Weihung zum Tode 
durch das Trinken Seines „Kelches" als Glieder des 
LeibeS des Mittlers gerechnet werden können, und zwar 
unter dem höheren Abrahamitischen Bunde. „Wenn ihr 
aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahams Same 
und nach Verheißung Erben." (Gal. 3, 29.)

- üd^c »- ft

Das Herz viel wichtiger als der Kopf.

„V^iUf dein t^erj mit allem Fleiß, denn daraus fitti die Ausgänge de» Lebens." spräche $, 23.)

Air sind uns dessen bewußt, daß wir unsere Köpfe behüten." Dies ist jedoch ein Irrtum. Gott hat die
behüten müssen, «nd mancher von uns möchte seiner- Sacke recht ausgedrückt. Wir sind nicht imstande, unsere

zeit geneigt gewesen sein, zu sagen: „Behüte deinen Kopf Köpfe zu behüten. Wir sind aber fähig und verant-
mit allem Fleiß, in Harmonie mit den Lehren Christi, wörtlich dafür, unsere Herzen zu behüten. Wenn wir
nnd dein Herz wird schon recht sein, denn Gott wird es eifrig bemüht sind, und wachen, und unsere Herzen vor
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dem Bösen behüten, und in voller Harmonie erhalten 
mit den göttlichen Worten und dessen Geist der Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Liebe, dann wird Gott das übrige tun. 
Er wird unser unvollkommenes Verstandesvennögen leiten, 
und wir werden [eine Lehren wissen.

Unser Herz zu behüten, bedeutet Wachsamkeit über 
unsere Gesinnung und Neigung. Es bedeutet eine genaue 
Untersuchung eines jeden Beweggrundes unseres Lebens. 
Warum reden wir? Welchen Endzweck suchen wir? 
Warum tun wir dies, oder unterlassen jenes? Ist der 
Beweggrund ehrbar, gerecht, liebevoll? Lieben wir die 
Gerechtigkeit? Hassen wir das Unrecht? Wird die Liebe 
GotteS mehr und mehr in unsere Herzen anSgegossen? 
Nimmt sie zu gegen Gott und Menschen und gegen die 
Brüder? Das heißt wachen, „unsere Herzen behüten", 
und bedeutet gleichzeitig, daß wir schnell bereit sind, jeden 
selbstsüchtigen Gedanken oder Beweggrund oder Ehrgeiz, 
die wir irgendwo entdecken, auSzuschalten — damit das 
Herz rein bleibe. Das Herz zu behüten, bedeutet auch 
Tätigkeit in der Liebe, wohlzutun, Hilfsbereitschaft und 
daS Pflegen von Gedanken und einer Gesinnung in 
Harmonie mit der göttlichen. Es bedeutet nicht nur 
die Reinigung des Herzens, sondent die Ausschmückung 
desselbigen mit den Früchten und Enadengaben der Liebe 
und Heiligung, damit es dem Herrn angenehm sei. Co 
sicher, als Ungerechtigkeit oder Sünde oder Unreinheit in 
demselbigen in irgend einem Maße beherbergt werden, 
ist daS Herz dementsprechend verunreinigt und in dem 
Maße dem Herrn unannehmbar, und auf dem Wege, 
der zur Verwerfung führt.

Die Worte, „die Ausgänge deS Lebens", würden 
einen Rechtsanwalt an die Tatsache erinnern, daß, wenn 
irgend ein Fall vor Gericht geprüft wird, die Geschwo­
renen angehalten werden, ihre Pflicht zu erfüllen hin­
sichtlich des AusgangeS und des zu fällenden Urteils. 
Eo stehen alle geweihten /linder GotteS auf der Probe. 
Der mögliche Ausgang ist ein doppelter: I. ewiges 
Leben oder ewiger Tod; und 2. gibt es für diejenigen, 
welche das Leben erlangen, noch einen weiteren Ausgang; 
sie erlangen dasselbe entweder auf der höchsten Stufe der 
göttlichen Natur und Miterbschaft mit Christum, oder 
auf einer niederen geistigen Stufe der Großen Schar — 
den Engeln gleich. Sind wir unS des mit unserer 
Prüfung verbundenen wichtigen AuSganges bewußt? 
Wenn so, und wenn wir den Worten des Herrn glauben, 
daß der AuSgang von unserm HerzenSzusiande abhängen 
wird, dann werden wir den Grund erkennen, warum 
wir «allen Fleiß" anwenden sollten, um unsere Herzen 
rein, süß, mild und liebreich zu bewahren, „ein Ebenbild 
des Herzens Jesu".

AIS die Augen unsers Verständnisses erst anfingen, 
aufzugehen, um die Länge und Breite und Höhe und 
Tiefe der göttlichen Liebe und des wunderbaren Planes 
der Erlösung zu erkennen, neigten wir zu dem Gedanken, 
daß die Zahl derjenigen, welche verfehlen würden, das 
ewige Leben zu erlangen, sei eS in diesem Zeitalter, oder 
im Millennium, 'eine kleine sein würde. Wir würden 
sogar geneigt gewesen sein, die universalistisch« Anschauung 
anzunehmen, und daß schließlich alle gerettet werden, 
wenn «S nicht einige Schriftstell«» gegeben hätte, welche 
deutlich besagen, gemäß göttlichen Vorherwissens, daß 
etliche den zweiten Tod sterben werden, wegen der „Sünde 
{um Tode". — „ES gibt Sünden znm Tode; nicht für 
«se sage ich, daß ihr bitten sollt." (1. Joh. 5, 16.)

In dem Maße, wie wir die Gedanken GotteS besser 
kennen lernten, erkennen wir, daß niemandem das ewige 
Leben zuteil werden wird, «S sei denn, daß er eine

gewisse Entwickelung des Charakters erreicht, und baß 
diese Entwickelung nicht nur in einer äußeren Unterwer­
fung und Zurückhaltung von Sünde besteht, sonder» in 
einer Herzensergebenheit und Liebe ziti Gerechtigkeit und 
in einem Haß gegen das Unrecht. Während des Millen­
niums wird äußerliche Vollkommenheit der Maßstab sein, 
schließlich wird aber am Elide deS Zeitalters die HerzenS- 
entwickclung zur Probe werden, wonach es sich entscheide» 
muß, wer würdig ist, i»S ewige Leben einzugehen, und 
wer nicht.

In der jetzigen Zeit kann man sagen, daß nur die 
Herzensprüfung in Betracht kommt, weil unser Fleisch, 
gerechtfertigt und bann zum Tode geweiht, nicht die 
Neue Schöpfung ist, welche Hoffnung hat auf Ehre, 
Herrlichkeit und Unsterblichkeit; daS Fleisch ist nur ihr 
unvollkommener Diener oder Werkzeug. Das Herz und 
die Gesinnung der Neuen Schöpfung muß bis zum höch­
sten Grad der Gerechtigkeit und Liebe treu und ergebe» 
sein, und je nach der Entwickelung in dieser Richtung 
wird die göttliche Entscheidung ausfallen — für Leben 
oder für Tod auf einer oder der anderen Stufe oder 
auf gar feiner Stufe des Daseins. Die Große Schar 
muß ebensowohl den ChristuSähnlicheu Charakter besitze», 
als die Kleine Herde, und als die Wiederherstellungs- 
Klasse am Ende des Millenniums.

Unser Verständnis kann nicht dahin gehen, daß eS 
für irgendwelche der Geweihten dieses Zeitalters noch 
irgend eine weitere Entwickelung oder Prüfung oder 
Schulung geben kann, nachdem diese Prüfung zu Ende 
ist. Niemand wird weder in der /kleinen Herde noch in 
der Großen Schar einen Platz einnehmen, außer den­
jenigen, deren Herzen erfüllt sind von Liebe und Treue 
gegen Gott, gegen die Brüder und gegen die Prinzipien 
der Gerechtigkeit. Alle anderen werden des ewige» 
Lebens unwürdig erklärt werden.

Ein Weltine»sch würde vielleicht zu u»S sagen, eS 
muß für dich doch eine große geistige Anstrengung sein, 
und dein Leben unglücklich gestalten, beständig verpflichtet 
zu sein, über das Recht oder Unrecht eines jeden Gedan­
kens, Wortes oder Werkes nachzudenken und eine jegliche 
Gesinnung zu verwerfen, die nicht gerade gerecht oder 
liebevoll ist. Wir antworten, daß es unS anfänglich so 
hätte erscheinen können, aber der Herr führt sein Volk 
sachte, gnädiglich, Schritt für Schritt zu einer Wert­
schätzung der Gerechtigkeit und Liebe. Fortschritt in der 
Erkenntnis des Herrn bedeutet für solche beständiges 
Wachstum in Gnade sowohl als in Erkenntnis. Wir 
freuen uns, daß wir, was unsere Prüfung betrifft, de» 
möglichen Ausgang so deutlich erkennen — daß er ent­
weder Leben oder Tod sein kann. Für uns ist cs die 
Hauptaufgabe, unsere Berufung und unsere Erwählung 
festzumachen zum ewigen Leben. Eo, wie wir einen 
Anblick der wunderbaren Dinge bekommen, welche Gott 
in Bereitschaft hält für diejenigen, welche Ihn lieben — 
verlieren irdische Freuden, Selbstverleugnung, Aufopferung 
usw. ihr Gewicht und ihre Macht — und allmählich 
kommen wir dahin, wo wir den Willen deS Herrn „gerne" 
erkennen und tun — zu der Stellung unserer Gedanke», 
in welcher diese göttlichen Einrichtungen uns nicht lästig 
oder schwer sind, sondern wirklich erfrenlich. Das bedeutet, 
daß unsere Gesinnung „erneuert" worden ist, sodaß wir 
die Dinge, welche wir einst liebten, nunmehr hassen; 
und die Dinge, welche mir einst haßten, jetzt lieben. 
Hub doch näherten wir uns diesem hohen Standpunkte 
nur allmählich. Diejenigen, welch« jetzt zur gegenwärti­
gen Wahrheit kommen, haben in vieler Hinsicht einen 
Vorteil; wir müssen aber auch bedenken, daß in dem
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Verhältnis, als die Zeit der Prüfung kürzer piird, die 
Prüfungen selbst um so entschiedener sein müssen.

„TcS Lebcus zum Leben oder des Todes zum Tode."
Die Lage derjenigen betrachtend, welche durch Glauben 

errettet sind, durch die Erkenntnis des Herrn und Seiner 
gnädigen Absichten, erklärt der Apostel, das; für solche die 
Botschaft im weiteren entweder znm Leben oder zum Tode 
gereicht. Tie Anforderungen unserer Weihung erscheinen 
manchem lästig, sie haben einen Geruch des Tode», der 
abstösit und in der Richtung znm zweiten Tode führt. 
Für andere haben die Wege des Herrn und die An­
forderungen Seiner Heiligkeit einen süßen Geruch, einen 
Lebens-Geruch, der ihnen Erquickung bringt. Solch eine 
Wertschätzung der Güte Gottes und Seines Planer 
bezeichnet der Apostel als einen süßen Geruch des Lebens, 
der da weiter führt zu dem herrlichen Lebenszustaude, 
welchen sie genießen werden in der Auferstehung der 
Gesegneten.

Ter Apostel war sich dessen bewußt, das; die Botschaft, 
welche er verkündigte, den einen oder bui andern Erfolg 
haben würde auf alle, welche geistige Ohren haben würden. 
Eie würden für sie entweder ein Geruch des Lebens zum 
Leben oder des Todes zum Tode sein. Dann fügt er 
hinzu: „Und wer ist dazu tüchtig?" (2. lkor. 2, 16.) 
Auf allen, welche der Wahrheit des Herrn dienen, ruht 
eine gewaltige Last der Verantwortung. Wer ist dazu 
tüchtig? Wie kann irgend jemand den Wert der gegen- 
märtigen Gelegenheiten völlig ei fassen oder begreifen? 
Und wie können diejenigen, welche im Namen des Herrn 
Seine Botschaft verkündigen, das damit verbundene 
Gewicht der Verantwortung genügend wertschätzen?

So laßt uilS denn erkennen, daß, wenn wir unsere 
Herzen nicht behüten und freihaltcii von dein Sauerteig 
der Bosheit, des Ncidcö, des Hasses und Streites, so 
wird für uns der Ausgang der zivcile Tod sein, lind 
in der Zwischenzeit würden »vir sicherlich viel von deut 
geistigen Segen und deut Licht verlieren, die »vir einst 
genossen. Wenn wir anderscikS aber die genannten 
Nebel von »ns fern halten und die Gnadengaben des 
Geistes Gottes anziehen — Temul, Sanftmut, Geduld, 
Langmut, brüderliche Freundlichkeit und Liebe — so wird 
die Entscheidung in unserm Falle zum Leben sein, ;nm 
ewigen Leben, lind in der Zivischenzeit, während wir 
auf die Verwandlung in der Auferstehung warten, werden 
wir beständig wachse» in Guade, in Liebe und in der 
Erkenntnis derjenigen Dinge, welche vom Herrn so 
reichlich dargereicht werden denjenigen, die sich in di esc in 
Hcrzcnsznstandc befinden. Tiefe werden die Wahrheit 
erkennen, und die Wahrheit wird sie frei machen — nicht

mit der Freiheit der Nnwiedergeborenen, sondern mit 
der Freiheit der Binder Gottes — der Freiheit, das 
Rechte zu tun, der Freiheit, um der Gerechtigkeit willen 
Unrecht zu leiden; der Freiheit, unser Leben nieder- 
zulegei» für die Brüder und im allgemeinen für die 
Walirbcit, und indem wir Gutes tun gegen jedermann, 
wie sich Gelegenheit bietet.

„Habt acht aiis riich selbst."
Die Worte des Apostels an die Acltesten der 

Gemeinde z>» Ephesus waren nie zutreffender für das 
Volk Gottes im allgemeinen, als sie cS heule sind. Er 
sagt ihnen: „Habt nun acht auf euch selbst und anf die 
ganze Herde, in »velchcr euch der Heilige Geist als Auf­
seher gesetzt hat, die Versammlung Gottes zu hüten, 
welche er sich erworben hat durch daS Blut seines 
Eigenen. Denn ich weiß dieses, daß nach meinem Ab­
schiede verderbliche Wölfe zu euch hcreinkommen werden, 
die der Herde nicht schonen. Und aus euch selbst werden 
Männer aufstehen, die verkehrte Dinge reden, um die 
Jünger abzuziehen hinter sich her. Darum wachet und 
gedenket, daß ich drei Jahre lang Tag und Nacht nicht 
anfgchört habe, einen jeden mit Tränen zu ermahnen." 
(ïUpg. 20, 2K—Bl.)

Die Acltesten allenthalben tun »vohl, besonders acht 
zu haben; »veil in jeder Prüfung gerade die Meistbegün- 
ftigtcn und Hervorragelldften die schwersten Anfechtungen 
und Versuchungen haben. Tarum ermahnt der Apostel: 
„Seid nicht viel Lehrer, meine Brüder, wissend, dost 
wir ein schwereres Gericht »Prüfung) empfangen werden." 
So, ähnlich, ermahneil wir die Aeltesten, »reiche in ihrcnr 
Herzen lauter, selbstlos sind, das; sie nur liebe und gute 
Wünsche hegen für alle Menschen, und daß sie »»lehr und 
mehr erfüllt werden mit den Früchten und Gnadcngabcn 
dcS Heiligen leistes und anf die Herde acht haben. 
Bedenkt, das: die Herde den» Herrn gehört, »md daß ihr 
eine Verantwortung habt, sowohl dem Herrn, als auch 
ihnen gegenüber, und bedenkt, daß ihr über ihre Seelen 
(Interessen» machen sollt, als die da Necbenscbaft geben 
müssen dem großen Ober-Hirten. Bedenk:, dai; die 
Hauptsache die Liebe ist, in allen; und während die 
Lehren nicht vernachlässigt werden dürfen, gebt bcsonders 
acht auf die Entfaltung des (Geistes des Herrn unter den 
verschiedenen Gliedern des Leibes, auf daß sie „tüchtig 
iverden für daS Erbteil der Heiligen im Licht" ; und 
damit sie, dem göttlichen Willen gemäß, au diesen» bösen 
Tage »licht dem Stranchelu preisgegeben, sondern befähigt 
werden, nachdem sie alles getan haben, in Christo voll- 
kvmmeu da zu stehen, als sein Leib, seine Glieder, seine 
Mit-Opfercr, seine Mit-Erben.

„Der sich selbst gab zum §ösegeld."

.Denn «Sott ist einer, und einer Mittler zwischen Gott und Menschen, der Mensch Christ»; Jesu», -er sich selbst q^b zum 
LSsezeld für all«, wovon dar Zeagnrr z» seiner Zeit verkündigt werden sollte." (i. Tim. 2, S—«.)

Isnser Herr Jesus gab sich selbst zum Lösegeld (ent- 
" sprechenden Loskrufspreis für alle Menschen) beim 
Antritt Seines Amtes, in» Augenblicke Seiner Weihung. 
Er setzte diese Hingabe während der ganzen Zeit Seiner 
öffentlichen Wirksamkeit für 3'/» Jahre durch und be­
endigte Sein Opfer als „der Mensch Christus Jesus" auf 
Golgatha. Als ihn der Bater vom Tode erweckte, mar 
er sozusagen der Besitzer des Wertes seines vorhcr- 
gegangenen Opfers, welchen er verwenden konnte, wie er 
wollte. Die Darbringung des Opfers war ein Ding für 
sich und die Zuwendung des Verdienstes desselben ein 
anderes. Z. B. Herr A ist in Rot. Er braucht :>00U Mark

zur Abhilfe derselben. Herr K hat ein Eigentum, das 
er für 5000 Mark verkaufen kann — gerade genug, «in 
A auS der Not zu helfen. Wenn B nnn wirklich sein 
Eigentmu verkauft, so ist damit A'S Schuld noch iinmer 
nicht bezahlt. B hat vielmehr nur den Betrag, den 
Preis, den er A geben kann, »vcnn er will, i»nd es liegt 
an ihm, wie, wann und wo der Betrag zur Verwendung 
koinlnen soll. Christus gab alles, waS er hatte, um die 
Welt unv den Schatz, den er darin sah — Adam und 
seine Familie unter die Stände und ben Tod verkauft — 
loSzukanfe»». Als unser Herr dann auffnhr in die Höhe, 
tat er etwas mit den» Verdieuste seines Opfers, welches
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einer gewissen Klasse tvciu Haushalt deS Waubens)' eine 
Segnung brachte. Daß er eine Versöhnung für ihre 
Sünden vollzog, sagt nus der Apostel, und die Gabe des 
Heiligen Geistes zu Pfingsten ist durch die Tatsache selbst 
bewiesen. ES ist jedoch ebenso klar, daß unser Herr das 
Perdienst seines Blutes nicht allen Menschen zuwandte, 
weil der Heilige Geist nickt auf alle Menschen tarn, noch 
irgend eine Botschaft, die ihnen die Vergebung der Sünden 
Zuspruch.

Im Gegenteil, die nachherige apostolische Erklärung 
war, daß „die ganze Welt im Bösen liegt", und daß nur 
die Kirche, der Haushalt deZ Glaubens, der Verdammnis, 
welche auf der 2£elt liegt, entflohen ist. Ferner erklärt 
der Apostel nicht, daß unser Herr in der Gegenwart 
Gottes als unser Mittler erschien, noch als der Mittler 
der Welt, sondern daß er vor Gott als unser Für­
sprecher — nicht als Fürsprecher der Welt — erschien. 
Alles diro ist sehr klar, wenn unsere Herzen in dein 
Zustande sind, dasselbe zu einpsangen. Freilich kann es 
nicht verstanden werden, noch wird es klar sein, unter 
irgendwelchen anderen Uinständen.

Genau, was der Herr tat, als er in den Hiiumel 
fuhr, ist uns durch den Apostel allerdings nicht gesagt; 
aber er weift uns aus die Vorbilder, auf das Gesetz hin. 
Indem wir dorthin blicken, gewahren wir die verschiedene» 
Einzelheiten des vorbildlichen Versöhn»ngStagcs für Israel, 
welcher vorschatlete:

1. Die Vergebung der Sünden für den Haushall 
des Glaubens, gemäß dem Abrahamilischen Bunde mit 
Gläubigen.

2. Die nachherige Vergebung der Sünden für die 
übrige Menschheit durch die Vorbereitung der Versiegelung 
des neuen (Gesetzes-) Bundes mit dein Blute Christi.

Diese Trennung, wonach die Evangeliuniskirche von 
der Welt abgesondert wird, war in dem Vorbilde sehr 
deutlich dargeslelll, ebenso wie in den Lehren unsers 
Herrn und der Apostel, llitser Herr sagt: „Sie sind 
nicht von der Welt, gleichwie ich nicht von der Well bin." 
(Foh. 17, 10.) Er bestimmte sie, hinzitgehen und Frucht 
zu bringen, dauernde Frucht, beständige Frucht. ' Der 
Apostel sagt voin Herrn: „Er ist die Versöhnung für 
unsere Sünden «.der Kirche), nicht allein aber sur die 
unseren, sondern auch für die ganze Welt." (I.Joh. 2, 2.) 
Auch hier finden wir wiederum unter der „heraus- 
gewählten" Kirche und ihrer Segnung, und der nicht er­
wählten Welt und ihrer Segnung, welche zur sestbestimmtcn 
Zeit auf sie kommen wird, eine scharf abgegrcnztc Linie 
gezogen.

Wenn wir auf das Vorbild 3. Mose 16 zurück- 
blicken, erkennen wir, daß es dort zwei besondere, be­
stimmte Opfer gab, und daß beide nicht auf einmal aus 
dem Enadenstuhl Gott geopfert wurden:

1. Das Blut des Stieres wurde zuerst vergoßen 
und geopfert.

2. DaS Blut des Bockes wurde nachher geopfert.
Unser Herr starb nicht zweimal; die zwei Tiere 

repräsentierten ihn nicht — es sei denn als Haupt 
und Leib. Vicht nur so, sonder» das Vorbild lehrt 
uns klar, daß die beiden Opferungen deS Blutes auf 
dem Gnadenftuhl auf verschiedene Klaßen anwendbar 
seien; da» erste auf den Stamm Levi mit Einschluß der 
Priester; daS zweite auf die übrigen Israeliten (daS 
Voll». Oder will jemand behaupten, daß unser Herr 
zweimal, einmal für die vorbildlichen Priester, und das 
andere Mal für die übrige Menschheit gestorben sei? 
Ehrist ns ist nur einmal für alle gestorben.- Was aber 
bedeuten denn die beiden Opfer und deren deutliche

verschiedene^Anweudung, Annahme und Segnung? Wir 
haben diese Frage bereits in der kleinen Broschüre — 
„Die StistShütte", ein Schatte» der wahren, besseren 
Opfer — hinlänglich beantwortet, und empfehlen wir das 
Lesen derselben aufs neue, als eine Lffenbarmachung des 
„verborgenen Geheimnisses" der Mitteilhabersckaft der 
Kirche, des königlichen Priestertums, mit Jesu, dem 
Großen Hohenpriester, an den Leiden, den Opfern der 
gegenwärtigen Zeit, an dem herrlichen Werke und den 
Segnungen der Zukunft. Man denke daran, daß diese 
Broschüre zum ersten Mal im Jahre 1880 vecöszentlicht 
wurde. Wir zeigen darin, daß kein Mensch feinen Bruder 
erlösen kann, weil alle Sünder sind und unter der 
Todesstrafe stehen. Auch zeigen wir, daß der Tod des 
Herrn durch denjenigen ves Stieres dargestellt, auf den 
Haushalt drS Glaubens ange wendet, denselben von alten 
Sünden timsonst rechtfertigt und de» Gliedern derselbigen 
erlaubt, „heilige, Hott wohlgefällige Schlachtopfer" zu 
werden. «Rom. 12, 1.1 Wir zeigen dort ferner, - daß 
alles opfern allein durch den Herrn geschieht, und daß 
unser Teil mit der Hingabe unseres Selbst zum leben­
digen Schlachtopfer endigt, und daß, wenn wir in diesem 
Zustande der Selbstoerlengnnng verbleiben, wir von den: 
Herrn als neue Kreaturen, Glieder Seines Leibes, unser 
Fleisch als Sem Fleisch und unser Leiden und Tod als 
Sein Leide» und Sein Tod gerechnet werden. In diesem 
Sinne ist das Opfer Ehristi, Haupt und Leib, über 
1x00 Jahre fortgeschritten. Wir glaube», das; dic Voll 
endnug desselben nahe ist. Wenn der Hohepriester das 
letzte Glied deines Leibes empfangen und die Opfer- 
tätigkeit vollendet haben wird, dan» wird er jenseits des 
Vorhanges das Blut, Sein eigenes Blut, das Blut Seiner 
Glieder, auf den Gnadenstuhl streichen für alles Volk. 
Dann wird das, was der Herr durch den Propheten 
verheißen, fällig sein, daß Er nämlich auSgießen will 
Seinen „Geist auf alles Fleisch", geradeso, wie er bei der 
Vollendung und Opferung des ersten Opfers zu Pfingsten 
Seinen Geist ans Seine Knechte und Mägde ausgegossen 
hat. Wer, der geistige Augen hat, kann dies nicht 
sehe»? Und wenn wir cS einmal gesehen haben, und 
eS nun rinklar für uns werden will — welches ist da 
das Heilmittel dafür? Alle diese sollten schnell zu dem 
grollen Arzt gehen, und ihn um Augcnsalbc bitten. Sie 
sollten eilen, damit sie nicht von vollständiger Blindheit 
und Finsternis befallen werden. Fasten, (Siebet, herz­
liches Suchen und ein herzliches Annehmen des Gelübdes 
empfehlen wir ihnen.

Man bedenke, daß es nicht der Herr in einer vor­
menschlichen Existenz ist, der sich als ein Lösegeld für 
alle dahingab; sondern der Mensch Christus Jesus. Er 
gab daS Lösegeld für alle, indem durch Sein Opfer allein 
alle Menschen von der Strafe der Sünde und des Todes 
befreit werden sollen, und ihnen «ine Gelegenheit 
gegeben werden soll, die gute Botschaft des ewigen 
Leben» zu hören und zn empfangen. DaS Lösegeld ist 
nicht geringer für alle Menschen, weil eS zuerst auf dic 
Kirche angewandt ivordeu ist und durch dieselbe allen 
Menschen zugewendet werden soll. DaS Wasser vont 
Himmel, daS wir trinken, ist nicht geringer, weil cs 
durch Leitungen und Brunnen zn unS kommt.

„Mittler zwischen Gott und Mensche»."
Wie bereits angedcutet, glaube» wir, das, daS Wort 

Mittler, wenilimmer «S in den heiligen Schriften gebraucht 
wird, sich auf einen Bund zwifchcn zwei Parteien, welche 
einander entfremdet sind, bezieht. Gvlt und die Welt 
sind Feinde. Gott hat die Welt der Sünde wegen ver-
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urteilt. Noch heute ruht das Urteil aus der Welt (mit 
Ausnahme eines Heinen Teiles, der durch Glauben 
gerechtfertigt worden ist). „Die Welt liegt noch im 
Bösen" — ist noch unter dem Urteil. Ein Mittler war 
nötig — irgend jemand, der die beiden Parteien zusammen­
bringt. Unser Herr kam in die Welt, um der Erretter 
der Welt sowohl als auch der Kirche zu sein. Tas 
Werk, das Jesus tat, sein Opfer, war im göttlichen 
Plane bestimmt, die Grundlage dafür zu bilden, daß er 
der Mittler zwischen Gott und der Menschheit im allge­
meinen (der Welt, den Sündern» werden sollte. Diese 
Absicht wird auch hinausgeführt werden, obgleich sie 
noch nicht erfüllt ist. Es ist darum richtig, wenn wir 
von unserm Herrn Jesus als dem Mittler, und von dem 
Neuen (Gesetzes-) Bund in der Weise sprechen, als ob er 
bereits vermittelt worden sei, weil die Sache selbst klar 
ausgesprochen, vorausgesehen und verheißen ist^— von 
dem Herrn, der nicht lügen kann, und im Begriffe steht, 
alles zu vollenden. Gott wird mit dem Hause Juda und 
JSrael einen solchen Bund nach diesen Evangeliumstagen 
machen. (Hebr. 8, 8—10.) Er hat einen Mittler vor­
gesehen, der während des tausendjährigen Zeitalters 
zwischen Gott und Menschen vermitteln wird. Es ist ein 
Teil deS göttlichen Planes, daß unser Herr dieser Mittler 
sein wird. ES ist darum richtig, wenn wir jetzt von ibm 
als von einem solchen sprechen; sprechen von Dingen, die 
nicht sind, als wenn sie schon beständen. Dies ist in 
keinem Falle in Disharmonie mit dem Gedanken, daß 
dieser Mittler Tag für Tag wächst — neue Glieder hin- 
zufügend.

Warum muß es da eine Verzögerung geben? Wenn 
der Mensch Christus Jesus der Mittler war, und der 
Plan für einen Neuen Bund im voraus festgestellt war, 
warum ist er nicht auf einmal hinauSgesührt worben? 
Dir antworten wiederum, daß dies ein Zug des „ver­
borgenen Geheimnisses" war — „Christus in Euch, die 
Hoffnung der Herrlichkeit." (Kol. l, 26— 27 j Es ist 
ein Teil der göttlichen Absicht, das; Jesus der Mittler des 
Neuen Bundes sei. (Er, dessen Verdienst den Preis dar­
stellt, und der in Kürze diesen Preis für die Besiegelung 
des Neuen (Gesetzes-) Bundes gebrauchen wird.) Er ist das 
Haupt der Kirche, die da ist Sein Leib, Glieder des LeibeS 
Christi insonderheit. 0- Kor. 12, 27.) Unter dem gegen­
bildlichen Isaak ist die Kirche im göttlichen Plane mit­
eingeschlossen. „Ihr aber, Brüder, seid, gleichwie Isaak, 
Kinder der Verheißung." (Gal. 4, 28.) Jesus, durch 
göttliche Vorherbestimmung der Mittler, nimmt die Glieder 
an, welche Mit-Opferer sein müssen, um auch seine Mit­
erben sein zu können.

Diese Kirchen-Klasse ist in dem Worte „Menschen" 
unseres Textes nicht miteingeschlossen — sie gehört nicht 
zur Welt, „Sie sind nicht von der Welt, gleichwie ich 
nicht von der Welt bin". (Joh. 17, 16.) „Die Welt", 
„die Menschen", brauchen den Großen Mittler, um mit 
Gott versöhnt zu werden. Und der Neue Bund und das 
Königreich, welches denselben übermitteln wird, sind gött­
liche Vorsehungen, welche die Segnungen für die Welt 
bringen werden, für die Menschen, um sie zu züchtigen, 
ihre Herzen zu brechen, auf daß sich jedes Knie beuge 
und jede Zunge die Ehre Gottes lekenne. Die Kirche, 
die Braut Christi, nimmt nicht nur an den Leiden dieser 
Zeit teil, sondern auch an dem herrlichen Werk der Aus­
söhnung der Menschheit, der Welt, mit Gott, durch die 
Macht und den Einfluß des tausendjährigen Reiches.

Die Klasse, welche jetzt, von der Welt abgesondert, 
vom Herrn angenommen wird, bedarf nicht der strengen 
Maßnahmen de« Millenniums, damit sic sich beuge und

bekenne. Sie sind eine besondere Klasse, die inmitten der 
Sünde die Gerechtigkeit lieben, und Ungerechtigkeit hassen. 
Sic gleichen ihrem Herrn und Erlöser, von dem ge­
schrieben steht: „Du hast Gerechtigkeit geliebt und Gesetz­
losigkeit gehaßt; darum hat Gott, Dein Gott, Dich gesalbt 
mit Freudenöl (heiligen; Geist) über Deine Genossen." 
(Hebr. I, 9.)

„Feinde in Werken — nicht int Herzen."
Doch mag man frage», spricht der Apostel nicht von 

solchen des „Haushaltes des Glaubens", welche einst 
Feinde waren, Fremdlinge, bürgerrechtlos gegenüber dem 
Reichtum Israels? Jawohl! Auch bei Kornelius, als 
einem aus den Nichtjuden, traf all dies zu, doch er pries 
Gott und gab dem Volk viel Almosen. Doch als ein 
Nichtjude war er natürlich ein Fremdling den Vorrechten 
und Segnungen Israels gegenüber, bis, soweit dies alle 
Nichtjuden angeht, Christus mit dem Gesetzesbunde ein 
Ende machte, denselben an das Kreuz nagelte und die 
Nichtjuden an seiner Gunst, und den viel größeren Seg­
nungen des ursprünglichen Bundes, teilnehmen ließ.

Sagt der Apostel aber nicht, daß einige, welche Heilige 
geworden, Lügner und abtrünnige Personen gewesen seien? 
„Und euch, die ihr einst entfremdet lind Feinde wäret 
nach der Gesinnung in den dösen Werken." (Kol. 1, 21.) 
Wir anlivorten: Soweit es die Werke angehl und die 
göttlichen Forderungen, heißt es, daß jeder Mund ver­
stopft und die ganze Welt dem Gericht Gottes verfallen 
sei. (Röm. 3, 19.) Toch solche, die sich im Herzen nicht 
gegen das Licht und die Wahrheit auflehncn, werden in 
den Augen Gottes anders angesehen. Durch Unwissenheit 
und Schwachheit standen sie der übrigen Welt gleich, 
andererseits waren sie jedoch sehr verschieden und wurden 
von dem Herrn anders bewertet. Die rechte Herzcnsstellung 
habend, wurden sie von dem Vater dahin gesegnet, daß 
sie zu Christo gezogen wurden, um durch den Glauben 
an das kostbare Blut gcrcchlscrtigt zu werden, 
und dainit sie durch die Erkenutuis der Wahrheit ge­
heiligt würden und befähigt, an den Leide» Christi und 
seiner kommenden Herrlichkeit und Herrschaft Teilhaber 
zu werden. Während dieses Zeitalters werden »ur 
solche gezogen und hinzugetan: denn „Niemand kann 
zu mir kommen, es sei denn, daß der Vater, der mich 
gesandt hat, .ihn ziehe". (Joh. 6, 44.) Von solchen 
„Auserwählten" sagt Paulus: „Wenn Gott für uns isr, 
wer mag wider uns sein?" „Der das gute Werk in 
-uns angefangen hat, der wird eS auch vollenden." Diese 
brauchten das Blut, und hätten ohne das Opfer deS 
Erlösers nicht gerechtfertigt werden können. Aber sie 
bedürfen nicht, daß er den Neuen (Gesetzes-) Bund für 
sie vermittelt, da sie unter einem besseren Bunde, dem 
Glaubensbunde, der mit Abraham gemacht wurde, an­
nehmbar sind.

Wir sehen den Unterschied in der gegenwärtigen 
Zeit: Einige, unter dem Einfluß des Irrtums, werden 
erschreckt und erfüllt mit Furcht vor der ewigen Qual 
und mögt» äußerlich einem hohen Maßstabe entsprechend 
ihr Leben einrichten, obgleich sie die Sünde lieben und 
sich nur fürchten, dieselbe zu üben. Wenn die Wahrheit 
sie erreicht, und die Furcht ihnen genommen wird, so 
haben sie keine besondere Steigung mehr zur Gottesfurcht. 
Andere wieder, wenn sie von dem Herrn und seinen 
wundervollen Absichten hören, werden im Gegenteil zu 
Ihm hingezogen und gezwungen, Nachfolger Jesu zu 
werden, selbst bis zur Darbringung von Opfern und der 
zeitlichen Interessen. Diese letzteren brauchen keinen 
Mittler, um mit den göttlichen Gesetzen in Harmonie
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gebracht oder gepeitscht zu werden. Soweit ihre Fähig­
keit reicht, werden sic danach, strebens den Willen Gottes 
zu tun. Diesen Glauben und dessen Geist des Gehorsams 
rechnet ihnen Golt zur Gerechtigkeit. 'Diese,-nachdem 
sie durch den Glauben an sein Blut gerechtfertigt worden, 
werden eingeladen, Glieder deS Christus zu werden. 
Eine genügende Anzahl solcher wird gefunden werden, 
um die Glieder seines LeibeS vollzählig und die Leiden 
Christi vollkommen zu machen, sowie die „erwählten" 
Glieder des Mittlers für die Welt — die Menschheit 
--- darzustellen.

. Wir erinnern uns der Tatsache, daß Moses der 
Mittler deS Gesetzesbundes war, welcher fehlschlug -"- 
nicht ' weil er Unvollkommen war, sondern weil sein 
Mittler unfähig war, für daS Volk alles das zu tun, 
waS eS brauchte. Gott beabsichtigte, dieser Nation und 
durch diese den andern Nationen unter einem Neuen 
Bunde oder llebereinkommen den Christus, den befferen 
Mittler, zu geben, einen Bund, der durch das Blut ver­
siegelt wird — von dem Verdienst Seines Opfers, das 
indirekt durch die Kirche angewandt wird. Wir erinnern 
daran, wie uns Petrus, nachdem er, von den Zeiten der 
Wiederherstellung, welche beim zweiten Kommen Jesu

anfangen sollen, gesprochen hatte, sagt: Moses hat schon 
gesagt: „Einen Propheten wird euch der Herr, euer 
Gott, aus euren Brüdern erwecken, gleich mir." (Apg. 
3, 22.) Das Ausrichten dieses Propheten gleich 
Moses begann in der Person unseres Herrn Jesu, dem 
Haupte; der ' Ausrichtungsprozeß selbst hat das ganze 
jetzige Zeitalter hindurch gedauert und wird in Kürze 
zum Abschluß gebracht werden. Der gegenbilbliche Moses, 
Christus und die Kirche, Haupt und Leib, wird den 
Neuen Bund zwischen Gott und Israel, der schon solange 
verheißen ist, vermitteln.

Daß der Apostel nicht von etwas spricht, das schon 
vollendet ist, geht aus dem Zusammenhang hervor: 
„Und eS wird geschehen, daß jede Seele, die irgend auf 
jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem Bolle 
ausgerottet werden." (Apg. 3, 23.) Alle, welche durch 
das Evangelium-Zeitalter hindurch Jesum nicht hören, 
werden nicht ausgerot.'et, aber unter dem großen Mittler 
zwischen Gott und Menschen, dem gegenbildlichen Moses, 
der die Welt tausend Jahre laug regieren wird, da 
wird daS Wort der Schrift erfüllt werden — daß alle, 
die unter dem Neuen Bund die göttliche Gunst von sich 
stoßen, vollständig ausgerottet werden. - ü^. », ^, $,

Die Hauptversammlung vom 9 }2. April 1909.

Sie diesjährige Hauptversantmlung liegt nunmehr hinter 
uns, und wir fühlen uns den lieben Wacht turm- 

lescru gegenüber gedrungen, mitzuteilcn, daß bei reger 
Beteiligung von nah und fern (ca. 200) uns allen eine 
Freude, Aufiiiunterung und ein neuer Ansporn zur Treue 
bent Herrn, der Wahrheit und einander gegenüber zuteil 
wurden. Wir danken dein Herrn von ganzein Herzen 
für diese Segnungen. All die lieben Geschwister, mit 
welchen wir Gelegenheit hatten, unS näher über ihre 
Stellung juin Herrn und der Wahrheit gegenüber áus- 
zusprcchcn, schienen von dem Gedanken beseelt zu sein, 
daß mir dieser Segnungen völlig uuivürdig sind, und daß 
es nur die göttliche Gnade, Liebe und Barmherzigkeit ist, 
die aus uns geringen Gefäßen zuni Lobe seiner herr­
lichen Gnade etwas machen will und kann. Die ver­
schiedenen Redner betonten wiederholt diesen Kerngedanken 
und diese Grundlage rechter Demut, Einfalt, Dankbarkeit 
und Liebe. Die LiebeStätigkeit und der Eifer für.den 
Herrn und die Juleresien seines Reiches seien die zu er­
wartenden Früchte des Geistes dessen, der unser Anfänger 
nnd Anführer ist in diesem ßuten Kampf des Glaubens, 
dieser Arbeit der Liebe, nnd dieser Geduld in der Hoffnung.

Die Gegenwart des zuinckgekommenen Herrn und 
Meisters sollte uns zu vermehrter Freude gereichen und 
stark machen, in Ihm alle Hindernisse zu überwinden 
und den Sieg davo»! zu tragen. Der Sonuenanfgaug 
(mehr als 40 waren auf die BcrgcShöhc gestiegen) war 
unS ein herrliches Linnbild des Anbruchs des Tages 
Jesu Christl, und die Au-Zsicht von der Bergspitze eine 
Erinnerung daran, daß nur die treuen Ueberwinder mit 
dem Lamme auf dem Berge ZionS stehen ivcrdeu. An 
Hand von Eph. 4 wurden wir sodann in einer Ansprache 
an die lebendige Einheit des Geistes im Streben nach 
diesem einen Ziele und nach beni Kleinod unserer himm­
lischen Berufung erinnert. Psalm 84, 7 betonte in 
einem weiteren Vorträge die uns vorgesteckte Freude 
sowohl als arrch die verheißene Hilfe, daß des Herrn 
Kraft in den Schwachen mächtig sein würde, voraus­
gesetzt, daß wir nach Vers 10 lieber an der Schwelle im 
Hanse Gottes stehen, denn als Knechte der Sünde und

des eigenen Ichs in den Zelten der Gesetzlosigkeit. Nach 
Römer 6, 3 reihte sich diesem Gedankengaug eine weitere 
Ansprache an mit dem Hiniveis darauf, das; wir uns „dem 
Fleische" nach dem Tode geweiht haben — zum Tode mit 
Christo, zum Mit-Leiden, auf daß wir init ihm verherrlicht 
werden Sonntag Abend symbolisierten 8 Brüder und 
6 Schwestern die Tarife ihres Willens in den Willen Gottes 
in Christo Jesu, worauf dann noch eine Ansprache über den 
herrlichen Endzweck des göttlichen Wirkens folgte: Richt allein 
uns zu segnen, sondern uns zum Segen zu setzen, schon 
jetzt, und insbesondere nach dieser Zeit: „Ich will dich 
segnen und du sollst ein Segen sein." „Seid ihr aber 
Christi, so seid ihr Abrahams Same und nach Verheißung 
Erben" — zu segnen „alle Geschlechter auf Erden".

Auch daran wurde in einem Vortrag erinnert, daß 
»Die Zeit ist herbeigekommen", und daß die Zeit kurz ist, 
unsere Berufung und Erwählung fest 511 machen, daß wir 
nach 1. Joh. 1 im Lichte wandeln müffen, duß wir die 
Waffen des Lichts anziehen müffen, damit mir mittels 
des Helmes des Heils in unserni Verständnis der Wahr­
heit stark und geschützt seien — durch den Brustharnisch 
der Gerechtigkeit in Christo unsere Herzen bewahren in 
Dankbarkeit für seine Gerechtigkeit, aber auch in Lauter­
keit deS RechttunS, damit wir gerecht seien nnd bleiben; 
— den Schild des Glaubens, daS Schwert dcS Geistes, 
daS Wort GotteS, solle» mir gcbranchen in diesem Kampf 
— standhaft biS zum Ende. Eph. 2, 10 wurde als Text 
einer weiteren Ansprache gebraucht ilud gezeigt, daß die 
Reuen Schöpfungen ein Meisterwerk Gottes sind, die alle­
samt nach dem Modell Christi Jesu in sei» herrliches 
Ebenbild gemeißelt werde». (Röm. 8, 20.) Als lebendige 
Steine müffen diese jedoch festhalten nnd in Geduld alles 
ablegen, was nicht taugt, und sich schleifen und polieren 
laßen, damit ihr Charakter in Demut, in Sanftmut und 
in Gehorsam demjenigen ihres großen Ebenbildes ähnlich 
werde. Steine, welche Riffe bekommen oder sonstige 
Mängel besitzen, versinnbilden Charaktere, die Eigensinn 
oder sonstige Hartherzigkeit oder Bitterkeit über sich 
herrschen lassen, und dadurch sich selbst unfähig machen 
zur Vollendung deS herrlichen Werkes GotteS mit Ehre,
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Herrlichkeit und Unsterblichkeit. Zum Schluß sprachen 
verschiedene Brüder über die Liebe derjenigen, „die in 
Ihm bleiben", und im Anschluß daran feierten ivir ein 
Lie b e S m ah l mit einem Laib Brot, welches, in Stücke zer­
schnitten, von 7 Aeltesten ans Tellern gehalten wurde, von 
welchem die Geweihten vorbeigehend ein Stückchen obbrachen 
und eS genösse», während sie den Brüdern die rechte Hand 
der Gemeinschaft reichten, in ihren Herzen den» Herrn, 
der Wahrheit und allen treuen Mitkämpfern Treue bis 
in den Tod gelobend. Gleichzeitig wurde das herrliche 
Lieb gesungen-. „Gott mit dir, bis wir UNS wiedersehn". 
Diese segensreiche Beschließung der Tage brüderlicher 
Gemeinschaft begründeten wir mit 1. Kor. 10.18; 12,13; 
Apg. 2, 42. 46 und anderen Stellen. Das Brotbrechen 
ist nicht das Abendmahl oder die Gedächtnisfeier, sondern 
«ine sinnbildliche Erinnerung an Christum, der uns das 
Brot deS Lebens geworden, und täglich das Brot bricht, 
damit auch wir eins seien mit Ihm und gebrochen werden 
zum Segen anderer.. Die EmmauSjünger erkannten den

Herrn am Brotbrechen, und so wird man unS als Seine 
rechten Jünger anerkennen, wenn wir in gegenbildlichcr 
Weise andern das Brot des Lebens brechen: wenn wir 
in der Gemeinschaft untereinander recht fleißig die Zeit 
und. die Gelegenheiten auSnützcn, an diesen, Tische des 
Herrn zu sitzen. (Apg. 20, 7, 11 ; LukaS 12, 37 )

Die segensreichen Zusammenkünfte in diesen Dfler­
tagen werden unS lange in Erinnerung bleiben. Die 
Grüße von Versammlungen und Geschioistern, die nicht 
persönlich daran teilnehmen konnten, wurden aufs herz­
lichste erwidert, was wir hiermit ausrichten inöchten. 
Auch Bruder Russel wurde nicht vergessen, und sollten 
ihm herzliche Grüße übermittelt werden mit dem Wunsche, 
daß der Herr ihn geleiten möchte auf seiner Reise nach 
Europa und auch nach Deutschland. In Liebe gedachten 
wir in unseren Gebeten des ganzen treuen Volkes und 
insonderheit derjenigen, die sich unserer Fürbitte empfohlen 
hatten. Wir grüßen alle treuen Mitverbundenen in 
Christo aufS herzlichste.

— kure Brüder in Christ» — Bibelhau»-Barmen.

Über das Gelübde und seine Gegner.

Än der vorigen Nummer des Wachtturms brachten 
wir einen Aufsatz, über 2. Petri 3, 17,in welchem 

wir ans die Gefahr aufmerksam machen, mit fortgerissen 
zu werden zur Lieblosigkeit in Gedanken, Worten und 
Werken, hinsichtlich des vor einiger Zeit im Wachtturm 
vorgeschlaaenen Gelübdes. Auf Seite 70 im ersten Absatz 
ist die Übersetzung aus dem Englischen etwas ungenau 
ausgefallen. Der erste Teil deS Satzes sollte lauten: 
„Wir wnßten wohl, daß man nur von den völlig Geweih­
ten erwarten könne, daß sie daS Gelübde nehmen würden." 
Es sollte mithin nicht gesagt sein, daß nur diejenigen 
völlig geweiht seien, welche das Gelübde nehmen.

Bei dieser Gelegenheit wollen wir es nicht Unter­
lasten, zu bemerken, daß wir immer mehr zu der Über­
zeugung kommen, daß das Gelübde fast zu einer Not­
wendigkeit geworden ist für alle diejenigen, welche in der 
Liebe zur Wahrheit „stehen" bleiben möchten. Der wich­
tigste Teil deS Gelübdes betrifft offenbar die HerzenS- 
stellung Gott und unserm Herrn sowohl, als auch dem 
Erntewerke und besten besonderen Dienern, gegenüber. 
Unsere Erfahrung geht dahin, daß, wer in seinem Herzen 
nicht von der Liebe zum Herrn, zur Wahrheit und besten 
Vertretern eingenommen ist, bei dem wird der Wider­
sacher bald eine offene Tür finden für irgendwelche Jrr-

geister, einen Geist des Irrtums in irgend welcher Form, 
es mag sein als ein Engel deS Lichts — vorgeblich 
helleren Lichtes. Ist einmal das Vertrauen zn den 
Brüdern, insonderheit zu Bruder Rustell, und zum Herrn 
hinsichtlich seiner Verheißung (Luk. 12, 37), daß er bei 
seiner Wiederkunft (seit 1874) durch seine treuen Diener 
unS die rechte „Speise" darreichen würde — geschwunden, 
dann scheint der Anker des Glaubens und der Gewißheit 
von seiner Befestigung loSgeristen zu sein, und der Be­
treffende wird von irgend einem Wind der Lehre mit 
fortgeristen. Wer möchte nicht gern „bestehen"! ja, 
„Wer vermag zu bestehen!" (Off. 6, 17; Eph 6, 10—19.) 
Wir sehen einen Sturmwind der Lehre und der Prüfung 
der Herzen im Anzug und empfehlen im Glauben und allen 
Ernstes das Gelübde — ein Befestigen der Seile der 
Liebe zum Herrn und zu den Brüdern und der Wahrheit. 
Wir empfehlen ein sorgfältiges Prüfen der lehrreichen 
Vorbilder der Stiftshütte und eine aebetsvollc Herzens­
stellung nm Demut und Weisheit uno erleuchtete Augen 
des VorständnisieS, damit das Licht, welches durch seine 
Gnade in unS ist, nicht wicderunl zur Finsternis werde. 
Wie groß ist eine solche Finsternis!

In herzlicher, ungeheuchelter Bruderliebe, 
d. Red.

Mie der Gerechtigkeit Genüge geleistet wird.
Lieber Bruder Koetitz! Deine lieben Zeilen vom 8. In», 

sind unS geworden und hoben wir von Deinen verschiedenen Mil, 
teilungen speciell in bezug nuf daS Erntcwcrk dankend Kenntnis 
genommen und freuen unS, zn sehe«, daß trotz mancherlei Schwierig, 
kcile» di« Auscrbauung deS Leibes deS ChristuS unentwegt fort* 
schreitet. Go veranlagt unS das zu immer inirigcrcni Dank gegen 
unsern himmlischen Daler und seinen geliebten Sohn; im Anschancn 
dieser gblllichcu Fürsorge lernen wir auch mehr und mehr ihm In 
alle» seinen Wegen verlrauen, gemäß der Ermahnung Ps. US, 11.

Dazu rechnen wir auch, was unS neulich unter dieAugcn 
kam, gerade in einer Zeit, wo der GeschivisterkreiS d«4 deutschen 
Sprachgebietes tu einer hochwichtigen Frage beunruhigt wird.

.Bruder Russell wurde nänilich letzten August ». a. darüber 
'gefragt, ob der Gerechtigkeit Genugtuung geleistet worden sei, und 
wenn nicht, wann sie befriedigt werde. Die Antwort hat unS durch­
aus befriedigt, und wir zweifeln nicht daran, das. Du sie im Wacht. 
Turm «»$ zur Kenntnis der übrigen Geschwister bringen wirst, 
weshalb wir sie unter Kreuzband solar» lassen ss. unten).

Dies« Darlegung gab unS bbervitS auf ganz ungesuchte Weise 
Antwort auf noch ein« andere Frage, die vor mehreren Fahre,! die 
Gemüter hier in d«r Schweiz erregte, als versucht wurde, daS Werk

der Hcrautkivahl deS LcibcS in zwei Teile zu zerlegen, indem man 
behauptete, in dem Morgen, und Abcudopfcr von 4. Mos« 28,3—4 
und ESra 3, 2—4 sei daS dargestellt. AuS dieser Opferung sei er­
sichtlich, daß diese Alasse am Anfang und am Ende deS Evangelium, 
zeitalterS erwählt und geopfert werde und somit in der Zwischenzeit 
eine Unterbrechung statlfindc. , ,

Bruder Russells Antwort scheint nun aber auch über diesen 
Punkt Klarheit zu bringen, indem da» große DcrsohnungSopscr 
allerdings in zwei Teil« zerfällt, desici, erster und wichtigster Teil 
»in Morgen deS Zeitalters im Haupte zur Darstellung kam, während 
der Leib als Ganzes gerechnet erst bei seiner Vollendung, also an. 
Abend, am Sek,lug deS Zeitalters dargeftellt wird, und zwar durch 
den Hohenpriester: oergl. hierzu 3. Mose 16.

Dich und all' die Lieben dort auch s«rncr der Barmherzigkeit 
Gottes in Christo anbesehlend, grüßen herzlich

6. und 6- Schutzdach.

îlnttuort: „Gerechtigkeit is, GotleS Repräsentant.' Die 
Schrift sagt zwar, daß Gott die Liebe ist; diese ist das Wesen feine# 
Charakters. Er selbst stellt sich dar vom Standpunkt dcr Scrcchllg, 
leit, „Gerrchtigstst und Recht sind deines Thrones Grundfeste". I»
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dieser Weise verstanden bedeutet die Genugtuung der Gerechtigkeit 
auch diejenige GotteS. Ist Gott seht befriedigt? find in welcher 
Hinsicht? Wenn sich diese Genugtuung nur aus Gotte? Plan allein 
befiehl, dürfen wir desici» sicher sein, das» er befriedigt ist; « 
machte ja den Plan; WaS aber seine Gerechtigkeit betnsst, so ist 
es sein Wille, die vcrschicden.cn Eigenschaften seines Charakters be­
sonders kundzutun. Wie ;. B. unter der göttlichen Gerechtigkeit die 
Straf« vom Herrn verkündigt wurde: „Sterbend sollst du sterben", 
so steht unser Geschlecht bereits melle als OOYO Jahre unter dieser 
Stras« der Gerechtigkeit. Daraus folgere ich. das, die Gerechtigkeit 
noch nicht befriedigt ist, anders läge" sic (die Strafe) nicht mehr auf 
uns. WaS haltet ihr davon? Rach meinem Dafürhalten ist es die 
Gerechtigkeit, die den Tod der ganzen Welt fordert, und auS diesem 
Grunde.stirbt auch die Menschheit dahin. Hat Gott nun Dorkehrung 
ietrosfen zur Genugtuung für seine Gerechtigkeit? Gemisi, denn er 
agt ja,'daß er die Welt liebe, daß, obschon seine Gerechtigkeit die 

Well verurteilt hat, er dennoch einen AuSwcg vorgesehen habe durch 
seine» Sohn, unsern Herrn Jesus, -das; er der Weg, die Wahrheit 
und daS Leben sei. WaS tat JesuS? Er starb für unsere Sünden. 
Für »vcsicn Sünde starb er? Ich antivorte hieraus, daß er starb, 
eh« sein Verdienst jemandem angerechnet werden konnte. AIS JesnS 
starb, vermochte noch niemand seinen Tod sich anzueignen. Er starb 
einfach, und was folgte dann? Am dritten Tag wurde er vom Tode 
durch die Macht des Vaters auserivcckt. Vierzig -Tage später sand 
Íciiie Hinuuelsohrt statt. Wozu nun diente diese?' Ihn für jemand 
n der Gegenwart, des DatcrS zu erscheinen. Welche Bedeutung hat 

sein Erscheine»» beim Vater? ES ist dasselbe, wie wenn ein Für­
sprecher vor dei» Schranken deS Gerichts für unS erscheint. Sofern 
ihr den Fürsprecher bestellt, uni für euch vor beni Gerichtshof zu 
erscheinen, wird er eS tun. ' Nun könnte es der Fall sein, daß, 
wenn ich schuldig »väre, er nicht für mich erscheinen würde. AuS 
Freundschaft zu uiir möchte er mir beistchen; wenn ich ihn aber 
nicht als meinen Fürsprecher ernannt habe, ist er durchaus nicht 
ermächtigt, für mich vor den» Gcrichtshos rinzutrcten. Da nun unser 
Herr Jc,nS aufgefahrci» ist, erschien er in der Gegenwart deS DatrrS 
für u»S. Der sind die „uns"? Es sind die Gläubigen, der HauS- 
halt des Glaubens. Erschien er nicht für die Welt? Rein. Er­
schien er sür Avam? Auch nicht sür diese». Beicht sein Verdienst 
denn nicht für alle? O gewiß! das ist mehr olà groß genug, daran 
mangelt es nicht. Dicke? eine Opfer »var notwendig für jedes Glied 
unseres Geschlechts. Kein einziges wurde ohn« den Tod Christi mit 
Goll versöhnt. Nehmen »vir nun an, es märe GottcS Pla» gewesen, 
nur für unsere Sünden allein Versöhnung zu machen; auch dies 
hätte den Tod Christi erfordert, oder ist dein nicht so? Selbst für 
»nich allein bedarf eS deS ganzen Verdienstes Christi, »nich zu ver- 
söhnen. Nur dieses vennag die Versöhnung zustande zu bringen. 
Auch diejenige Adams erfordert das ganze Verdienst. Weil aber alle 
durch ciircS Menschen Ilngchorsam starben, ist eS möglich, daß der 
von eiucin Menschen bezahlte LoSkausSpreiS für Tauseudc Gültigkeit 
hat, oder für Hunderttausendc, ja für daS ganze menschliche Geschlecht, 
einschließlich Adam. Er konir für so viele erscheinen, alS ihin wohl- 
gefällt. Er kann daS Verdienst seines Opfers sowohl für «inen wie 
für alle Menschen an wenden. EtivaS Geringeres als sein Opfer 
wurde unS nichts »ühcn könne», wie andererseits ein Mehr nicht 
iiotlvcndig mar. Für men erschien er da»»»? Für dei» HanShajt des 
Glaubens. Wo finden mir dies ausgezeichnet? 3. Mose 16 sehen 
wir, in den Sliftshüttcvorbildcri» den Hohenpriester, nachdem er den 
Farren, der ihn darsrellt, geopfert hat, in das Heilige (und Aller- 
hciligslc) hincingchen. Für wen «rschicu er da? Für sich selbst, seinen 
Leib und sein HauS. Er erschien für seine Söhne, welch« Glieder 
seines Leibes waren, die llnlcrpriestcr, sowie für seinen Stamm, den 
Stam«» Levi. Für alle diese wurde das Blut gesprengt. Wurde 
es angenommen? Gewiß. Für wen? Gerade sür diejenige»» sür die 
er das Blut sprengte; für die andern wurde eS nicht angcwandt. 
Freilich hätt« er eS sür alle sprengen können, wie »vir es im Gegeu- 
dilde bei unser»» Herr»» Jesus sehe»», aber eS trat nicht für alle in 
Kraft. Einzig scine» Gliedern und seinem Hause galt eS. Genau 
so ist eS mir dc», Blute Christl. ' DaS Verdienst seines Opfers ist 
für unS, den Haushalt des Glaubens, der alle Gläubigen einschließt. 
In diesem Haushalt deS Glaubens sind Gcweibte .— die Glieder 
feines Leibes. Er sprengte sei» Blut sür unS. Welche Folgen hatte 
bicS? Dadurch wurde der Gerechtigkeit genüge. getan, soweit wir n» 
Betracht kommen. Wie iiiögc» wir das »visfcn? Die Schrift sagt 
uns, daß unscr Herr Jesus unsere Sünden gesühnt hat »»nd wir 
nun durch daS Blut Zutritt zu Gott habe» und jetzt der Vater selber 
uns liebt. Haben Sünder Zutritt? Nein; denn nur Gläubige habe» 
Zutritt, solche, di« sich von der Sünde abkehrcu und Glieder wurden 
vom Haushalt des Glaubens. Diese haben Zutritt durch sein Blut 
aber sonst niemand. Sein Blut gilt nur für die besondere Alaste. 
Welches ist nun der zweite Schrill? Wir antworten, daß auch dieser 
im Borbilde gezeigt wird. Nachdem er für uns erschienen ist, 
erscheint er jetzt in uns. Oder mit andern Worten; Er nahn»

diese Geweihten als Glieder seines Leibes an. int Vorbild dar- 
gestellt als des Herrn Dock. Sic gchörcn nicht mehr sich selbst, 
(I. Kor. 6, II) „Ihr seid nicht eucr selbst." Alle, die er als 
Milopfcrcr annimmt, haben sich selbst aufgcgebcn, ihr Alles samt 
ihrer Persönlichkeit. „Ihr seid gestorben." Da ist fortan weder „du" 
noch »ich". Nun mögen etliche fragen: Bringe», »vir denn dar 
Opsi:r nicht selber dar? Durchaus nicht, liebe Brüder. Opferte etwa 
der Bock sich selbst? Nein, der Hohepriester schlachtete' ihn; der Bock 
tat «S nicht. Als ihr und ich nach de»» FleischunS Gott zum 
Opfer darstellten, repräsentierten wir daS Gcgcnbild deS Sündcii- 
bockcs, der nicht selbst opfert«. So opfert auch ihr nicht und bringt 
ruer Blut nicht selber dar. Ihr übergäbet euch einfach dem Herm; 
damit war eure Individualität (Persönlichkeit) dahin; „ihr seid ge- 
starben". DaS Töten deS BockeS stellt doS Sterben der nienschlichen 
Natur, deS alten Menschen dar. WaS ist nun fortan? „Richt mehr 
lebe ich, sondern Christus lebt in mir; waL ich ober jetzt lebe im 
Fleische, lebe ich durch Glauben an den Soh» GottcS" (Gal. 2, 20), 
als cin Glied des LeibeS Christi. Dos ist auch der eiuzigc Staub, 
den wir, ihr und ich haben, nämlich als Glieder deS LeibeS Christi. 
Welcher Teil deS LeibeS ist «S, der opfert? ES ist daS Haupt. All' 
eure' Intelligenz und euer Wille sind im Haupt. So verhält cS sich 
mit dem Haupt der Kirche, JefuS Christus. DaS Woll«» für die 
Kirche, die Verantwortlichkeit des Opfers derselben liegt bciin Haupt. 
Er »nag eine Hand oder ein anderes Glied deS LeibeS gebrauchen, 
beim Opfern zu helfen, aber nur das Haupt, der Hohepriester ist 
eS, der das Werk verrichtet; wir haben nicht selbst zu opfern, da 
Uttscre Individualität ja aufgcgeben ist. Freilich als Glieder seines 
LcibcS habe» wir damit zu tun, nämlich als solche mitzuivirkci». 
Rehmen wir an, euer kleiner Finger (bildlich gesprochen) iväre am 
Leibe deS Herrn und käme in Widerspruch mit ihm. Da hätt« er 
sein Recht alS Glied dcS Leibes verwirkt. Wenn er aber in Har­
monie mit dem Haupt« ist, vollbringt tr desici» Wille». Dicscr Keine 
Finger ist nun nicht nach dem Fleisch, vielmehr stellt er die Glied- 
schaft iin Leibe Christi alS Reu« Kreatur dar. Mit dicscur Gedanke»» 
erklärt sich die Sache.

Bon Anfang bis ans Ende ist eS das Opjc: Christi. Er, 
welcher daS gute Werk angesangcn hat, wird es auch vollende». 
Alles ist deS Herrn Werk. Er ist der Mittler dcr Wcll, daS Haupt »var 
von Anfang an dcr Vermittler. Dieses Veruiittlcramt fing mit seinem 
ersten Advent au. Dort legte er den Grund, inde:» e sein Leben 
als Grundlage sür den Neuen Bund und die Vermittlung jm nächste» 
Zeitalter hingab. Er opferte s«in Leben und nachdem er daS getan, 
suchte er während deS Evangeliumzeitalters die Glieder seines Leibes. 
Er ist imnicr noch das Haupt und dcr Leib wächst (bis zum vollen 
Wuchs«». ES ist Christus, der große Christus — Haupt uud Leib, 
dessen Glieder er selbst hinzugetan-hat, durch den Aille», dcS AaterS. 
Dieser große Christus hat daS Werk aus Golgatha begonnen und 
wird eS im Millenniumzeitalter zu End« bringen. Derselbe große 
Christus sing am Kreuz zu opfern an uud setzte dicS Opfer daS 
ganze Zeitalter herab fort. Er opferte sich i>» Fleisch, d. ». alle, 
die er angenommen, hat «r geopfert. Und erst nachdem er sein 
Opfer beendigt hat, macht er die große Versöhnung, die volle Dar­
bringung. Ihr wißt, daß beim Vorbild dcr Hvhcpriestcr, nachdem 
er den Bock gctötct hatt«, desici» Blut ins Hciligc nahm und dann 
unmittelbar ins Allrrhciligste ging. Dos Schlachten des BockeS 
erforderte bereits nrehr den» 1800 Jahre dieses E»>angc1iumzcitolterS. 
ES ist sein Blut, liebe Freunde, denn ihr wisset ja, daß „ihr nicht 
euer selbst seid". Ihr hattet alles ihm dargcbraehl, ehe er sein Werk 
au euch anfing. Nur nach völliger Weihung' nahn» er uns an. 
Wenn ihr euch selbst noch gehört, seid ihr nicht sein und kein Glied 
seines ZeibcS. Eâ sind diejenigen, die sich und ihr AlkcS dcm Herrn 
übergeben haben, d. h. die sich ihm völlig überlassen und alles als 
fein Dl»,t antrkcnnen, au denen er die Opferung vollbringt, die er 
als fein Blut darftcllt. Wedcr ihr noch ich, »och irgend jemand 
ivird dieses darftcllc», einzig der Hohepriester itti es. Ihr mögt ein 
Glied seines Leibes bei dcr Darbringung sein. Die ganze Verant­
wortlich feit sowie das Verdienst liegt aus dein Haupt dcr- Kirche. 
Und »van»» imnicr er euch bcim Vater darsicllt samt dcn» Verdienst 
des OpscrS, sy ist eS sein Opfer und ihr habt old cin annehmbares 
Glied lu ihm Teil daran. Ain Ende dcS EvangclimnzciialtcrS wird 
daS Blut dcS BockcS der Gerechtigkeit »oll dargcbracht werden. WaS 
folgt daraus? Da wird die ganze Menschheit zu Christo gebracht, 
werden. Wozu? Die Schrift zeigt uuS, liebe Freunde, die Gnaden, 
rcichtümer GottcS, scinc Güte und Freundlichkeit, die JesuS während 
seiner Tauscndjahrhcrrschast der Welt kundtun will. Die göttliche 
Gcrcchligkcil ist dann befriedigt, die Welt wird zu Christus gebracht, 
und somit hat die Herrschaft dcr Sünde und des Todes ihr Ende 
erreicht. Jetzt besteht sic noch, weil die Gerechtigkeit »och nicht be­
friedigt ist; di« Welt ist noch nicht befreit, denn daS Opfer ist noch 
nicht vollendet. Erft wenn das letzt« Glied frine»» Lauf vollendet, 
mit Christo gelitten hab und Theilhaber feiner Leide» geworden ist, 
findet die Darbringung vor der göttlichen Gerechtigkeit statt; dann

vcrschicden.cn
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wird dir ssbergabc der Welt zur.Tatsache. Dieser Punkt bezüglich 
brr ^Befriedigung der Gerechtigkeit" wird euch verständlich sein.-wknn 
ihr euch mcrlt, dass alles die eine Befriedigung ist. . Sie hält« 
lange vorher schon stattsindcn könne», es geschah indes nicht; sic ist 
noch nicht vollendet. Unseres Herrn Opfer, daS die Grundlage des

ganze» ist, endete ans Golgatha; daraus folgte daü Werk seines 
Leibes und dieses Gnadenmerk in euch und mir ist noch nicht vollendet. 
Bald wird eS getan sein. Dynn stellt derselbe Hohepriester, der daS 
erste Opfer darbrachte, auch da? zweite dar, und dieses wird die 
Umkehr der Welt herbeisühre».

(Lines Vaters Brief an feinen Lohn.
Nein geliebter Sohn! Schon lange war eS incineS HerzenS 

Wunsch, Dir einen an Deinein Geburtstage — 1916 ^ zu öffnenden 
Brief zu schreiben, mit der Absicht, meine Gefühle der Liebe und 
Zärtlichkeit, die ich Dir gegenüber Hobe, einigermaßen 'auszudrücken, 
und im Interesse'Deiner ewigen Freude und Sicherheit Dich auf 
gewisse Prinzipien aufmerksam zu machen, von denen, ich Hosses dass 
5Bu sie in ein gutes und redliches Herz aufnehmen wirst. Zum 
mindesten ist dazu eine günstige Gelegenheit gekommen, und da dieS 
meine letzte Botschaft an Dich ist, so.bitte ich Dich, ernstlich achtsam 
zu sein auf alles, worauf sich dieser Brief bezieht. "

Zur gegenwärtigen Zeit befinden wir unS, Deine teure Mutter 
und ich selbst, in guter Gesundheit.. Die weltlichen Angelegenheiten 
bewegen sich jetzt ur derselben Richtung, in welcher sie sich während 
"meiner bisherigen Lebenszeit stets bewegten. Di« Welt im allge­
meinen erwartet, daß dies unbeschränkt so bleibe. Aber die Dinge 
durch daS Wort deS Herrn anfehend, weiß ich, dass, wenn dieser 
Brief gelesen wird. Dein Roter und Deine Mutter den irdische» 
Schauplatz sûr immer »erlassen haben werden. Auch die große Zeit 
der Trübsal, „dergleichen nicht gewesen ist, seit eint Ration besteht", 
wird nicht mehr länger «in Gegenstand der Prophezeiung sondern 
der Geschichte sein.

ES ist unnötig, mein teuer geliebter Sohn, .Dir zu sagen, 
welch große Zärtlichkeit und Sympathie ich Dir gegenüber bei dem 
Gedanken hege, daß Du schon so früh Deiner irdischen Ellern beraubt 
sein sollst, — oder mit welchem Mitgefühl ich an die Leiden denke, 
die bald auf die Welt kommen werden, und die auch Du bi? zu 
einem gewissen Grade wirst teilen müssen. Aber ich kenn« unsern 
himnilischcn Baler und seine Güte zu gut, um zu denken, er habe 
jemals einen Mißgriff getan, und ich bin sicher, daß jenseits dieser 
brsonderm Prüfungen spezielle und besondere Segnungen liegen. 
ES" ist in Sonderheit dieser Segnungen wegen, daß ich Dir zu 
schreiben wünsche.

Der Gnind, marnin Deine teure Mutter und ich während der 
nächsten Jahre sterben müssen, ist, daß dir Leiden des „Leibes 
Christi" bald vollständig sein werden, und weil wir den Vorteil der 
großen Gelegenheit benutzt haben, den Bund zu machen und unser 
irdische? Leben niedcrzulcgen. Wir versuchen, unsern Bund auSzu- 
führen, bevor dieS große Werk, welches durch JefuS zur Zeit seiner 
Taufe angefangen ward, für immer vollendet sein wird. Die Zeit) 
da di« Leiden vollendet sei» werden, ist jetzt sehr nahe, woraus 
folgt, daß, wen» wir hinreichende Treue zum Herrn beweisen, auch 
die Zeit nahe ist, wo wir die daraufsolgende Herrlichkeit mit Ihm 
teilen werden. DieS bedeutet, daß bald von unS wahr sein wird, 
war von dem Herrn schon wahr ist, daß wir nämlich von irdischen 
zu himmlischen Zuständen verwandelt sein werden, und daß unS die 
Welt alsdann nicht mehr sehen wird.

Zu der Erkenntnis, daß die Ausrichtung deS Königreichs Christi 
hcrbeigcrückl ist, sind wir durch daS Studium deS Werkes ilnserS 
teuren BrndcrS Russell gekommen. Seitdem di« orrschiedenen Bände 
Millenniumtagc^,Anbruch und die monatlichen Ausgaben deS 
Wachtturms in -meine Hände gelangten, habe ich danach gestrebt, 
alle meine Zeit und meine Talente zur Ausbreitung d«r guten 
Reuig leite» zu gebrauchen. Ich hoffe, daß Du dies« guten Bücher 
und Zeitschriften mit der größten Sorgfalt studieren wirst, sobald 
Du alt genug bist, dieselbe» zu oerstrhci». ES wird sich asS eine 
gute Hilse erweise», wenn Du dabei von den Erläuterungen und 
andern „Hilfsmitteln", welch« sich in dem im Jahr« 1208 von der 
Wachtturm-, Bibel, und Traktalgesellschaft herauSgegebenen „Leitfaden 
und Unterrichtsmittel" besinden, Gebrauch machst.

Zur Zeit, da dieser Brief geschrieben wurde, war daS Bild 
des Tieres (die Bereinigung der sogenannten protestantischen Sekten 
mit der Episkopal, (bischöflichen') Kirche als Haupt) noch nicht 
enkviekelt, und doch, wir wissen aus Bruder Russells Schreiben, daß 
«s nun innerhalb sehr kurzer Zeit (wahrscheinlich Frühjahr 1909) 
sein« «erfolgend« Macht beginnen und in sehr wenig weiteren Jahren

sein Werk beendet haben wird, und daß es samt allen Absichten 
EatanS, ' den Sinn der Mensche» zu verführe» und zu knechten, 
gänzlich vernichtet werden wird. Ich sage Dir dieses jetzt, damit, wenn 
dieser Brief gelesen werden wird, die Erfüllung Dir beweisen mag, 
daß «S «inen Gott gibt, und daß er alle seine Pläne ohne die 
mindest« Gefahr'eines Fehlschlages ausführt. AllcS, was die Heilige 
Schrift vorauSsagt, wird gewißlich und zur sestbestimmten Zeit erfüllt.

Ich kominc nun zum speziellen.Zweck dieses Briefes. Die 
Heilige Schrift zeigt an, daß im Jahre 12l5, «in Jahr bevor dieser 
Brief gelesen wird, Abraham, Isaak, Jakob, David, Jesaja, Daniel 
und alle die heiligen Propheten und Patriarchen von Abel bis zu 
Johannes dem Täufer von den Toten auferweikt sein und im Amte 
der irdischer« Stufe d«S Königreiches deS Herrn stehen werden mit 
dem Hauptquartier zu Jerusalem. -DaS Wort des Herrn scheint 
ebenso anzuzeigen, daß diese Wahrheit und die Tatsache, daß eine 
Änderung der HcilSzeitordnung stattgefunden hat, wahrscheinlich im 
allgemeinen nicht geglaubt werden wird, etwa bis zun« Jahre 1218. 
Ich schreib« Dir dieses, damit Du nicht einer derjenigen seiest, die 
über dicsen Punkt in Unkenntnis sind, sondern damit Dn verstehst, 
daß um die Zeit, da dieser Brief gelesen wird, die Ordnung und 
daS Zurechtbringen der irdisch«» Angelegenheit«» von J«rusal«m 
auSgehe» wird, und zwar durch Vennittlnng der alttestamentlichen 
Heiligen.

Was ich Dir nun raten möchte, mein Sohn, ist, daß Dl» Dein 
ganzes Herz und Leben dem Herrn gebest, oder mit andern Worten, 
daß Du in völliger HerzenSweihung Dich übergibst, Ihm, der Dich 
erkauft hat mit Seinem eigenen kostbaren Blute, und daß Du auf, 
ivachcst mit dem Bestr«bcn, alles zic tun, was in Deiner Macht steht, 
daS Werk, daS dann in Jerufalen» im Gange ist, zu fördern. Ick) 
wünsche, daß Du dieses tun mögest zur Freude Deines eigenen 
HerzenS, weil keine Freude derjenige» vergleichbar ist, welche dem 
Tun deS Willens Christi entspringt. Doch nicht allein aus diesem 
Grilnde wünsche ich eS. Die Heilige Schrift zeigt, daß jeder Sohn 
und jede Tochter unsers Geschlechts «ine bcdinglingslosc Übergabe 
dn den Herrn machen muß, eine völlige Weihung deS HerzenS und 
Lebens, um Seinen Willen allein zn tun, andernfalls er veniichtet wird.

Endlich wünsch« ich Dir noch eine Hoffnung »orziihallen, von 
d«r ich erachte, eS sei gerechtfertigt, sie hier zu erlvähncn. Etliche 
Schriftstellen zeigen, daß nach Schluß des Millenniumzeitalters den 
alttestamentlichen Heiliget« möglicherweise himmlische Ehren und 
Stellungen gegeben werden, und «S ist Gnind zu der Annahme vor. 
Handen, daß Du als "Kind geivcihtcr Elten« möglicherweise mit den 
alttestamentlichen Übenvindern mit eingerechnet »verde» magst, wen» 
Du ein« volle Weihung an dc» Herm vollziehst. Wenn ich die 
Sache" recht verstehe, so besitzest Du «inen gewisse» Grad der Ver­
wandtschaft mit unserm himmlischen Vater, und zwar bis hin zn 
der Zeit, da Du die Jahre der Berautworklichkeit erreichst. Ich Hosse, 
Du wirst auS dieser speziellen Bcnvandlschaft Vorteil ziehen, um 
Dich so nahe wie möglich zum Herrn und Seinem Werke zu halten.

Noch ein Weiteres! Hüt« Dich, je dem Millen des Hern» zu 
widerstehen, auch in den geringsten Dingen! Am Schlüsse de» 
Millenniumzeitalters wird eS viele geben, welche vernichtet werden, 
»veil sie sich int Herzen dem Willen des himmlische» Vaters «licht 
völlig untcrlverscn wollten.

Sollte «4 deS. himmlische» Vatcrü Wille sei», das; Du zn- 
gelassen ivirst, u>n mit den alten Heiligen eingerechnct zn werben, 
so sei versichert, teurer Sohn, daß ein liebender Vater und eine 
liebende Mutter i» der himmlischen Versammlung mit ungesagter 
Freude Dich begrüßen werden; doch auf jeden Fall magst Dn sicher 
sein, daß wir stets mit zärtlichster Hinneigung Deine» Lauf bewache» 
werde»; und wir werden tun, waS wir können, um Dir ZN helft», 
Driiic guten Vorsätze diirchzufühicu und am Ende unter dc»l erlangte» 
glücklichen Zuständen deS kommenden goldenen Zeitalters das voll­
kommene ewige Leben zu erreichen, nachdem der letzte Feind zerstört 
sein wird. Dein treuer Vater U. R. Genannt.

—überles» von ?t. Ibr,.

Für Pfingstsonntag nnd -Montag habe» die Geschwister in der Schweiz eine Hanptoersammlung 
oogesetzt, nod zwar ru Zürich, im Brrsammlungêlolal ^Karl der Große" beim Großmiluster. Auch Taus- 
ärlegtllhcil wird sich dort bieten. Wir wünschen den Teilnehmern deS Herm nichcn Segen. Wrnu nach Bruder 

kossrlls Besuch in Deutschland die Arbeit in Banuen nicht zu sehr drängt, hofft Bruder Koclitz an obrngcnauntcu 
Zusammenkünften teilzuvchmcii.



.Bus ber Orbe herrsch« v-dranzni« ber Stationen In Hatlaslglcir; »el 6tau|rn»rm Wert and wasseimogea (»egen ber X ast losen. Uinufriebenen); 
errlchmachren oer Furcht »ad Sroatlung der Singe, ble Ober den Srdlrel, <dte menschliche weseUschasti lammen; denn dl« Idraste der Hlmuict (der ainslu^ di« vlachi der 
Kirchen» »»erden erschüttert. »Lea» ihr die, geschehen sehr, «rtenncl. dah da, bleich viatic, nahe Ist. Blicket aus und hebt eure Häupter empor, mell eure ikrldsnng nabt.“
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.Nus meint Warte unti idi Irrita un» atti tei: Inrm mich 
llrllcn. uni tulli lpâhrii. um ]U selten, ma, er mit mir erben 
nie», un» u» idi «nul»trii soli meinen UnMUgtm. — va 
allineartele une 3cboua und sprach e Schreibe du» ttrlidil uni 
uno grabe to in tafeln chi. tamil man e, ociouari 'elm 
könnt." lvadaduit ». 1.1

»I« virus» n,

<LdI. il, 24—28. 31J «Seine Silje (Stridile) erleuchten bei» ardirei, :. ... sa letnen we rechute» bit yemohner be« Sande," <Ps. »1, 4; 2-1. 20, 9.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
,Der Bachilurm" verteldigi die elnsig wahre Olrundingc chrillllchrr Hossnung — blc versdhnnng durch da« teure Diu, de« »Menschen Christ», istsu«, dcr fich scldst 

aad «um"L Ssegcld (al, cnlsprechendem itausprek«, al« Ersah) sür alle." II. Pcir. 1, IG; 1. Zlm. 2, 6.) Huf diese sesie Srundlagr mit dem Solde, dem Silber und den 
Edelsteinen il. «or. fi, II—lü! 2. Pc». I, si—li) ve, aSttUqen Worte« ausdailend, lst c, feine »cllcrr Aufgabe, »alle ,u cricuchtc», wclche« di« «eru-nlinn, d«,.Schcimnlfi«, 
sci ko« - - - »erborgen »ar tn So». . . . aus dah seht . . . durch dtc Pcrsammlnng s.Hcrnu-waht) lundgctan werde die gar mannlgsolttgc victoheli Sötte," — »welche« In 
«Iberen Scschlcchlccn ben Ltdnen dcr Wen leben nicht tunbaetan wurden, wie 14 jetzt geoffenbart Ist" lCph. 3, 5—8. 10.) .Dcr Wachtturm" sicht srri »o» je dcr Sekte »nd jedcm 
■enfällftcn Slonbrntdclcnntnt« und ist dasüe um I» mehr dcstredl, fich mit all sctucn Äußerungen günzlich dem tn dcr heliigcn Schrift gcoficnborten Millen Sötte, ln Chrtstv 
I» unter,leben. Er tat de,bald »dcr auch die Freiheit, alle«, wa« Irgend der Herr gesprochn,, Illhn und rülthaltto« HU oerlünbigcn — so«««» UN« dir göttliche Wei«helt da« 
tkUlgllche Dtrslandnl« geschenkt. Seine Haltung Ist nicht dogmattsch anmaßend, -der »oller Zuperficht; wir wlfirn, »o« wir behaupten. Indem wlr UN« ta unbcschcünkiem 
«landen aus die ficher» vcrdilhnngen Satte, pühen. S« wird d-thalb nicht« ta den Spalten de« »«achturw«". erscheinen, da« wir nicht als Ihm mohlficsglll, rrlonncn Unncn 
— da« nicht feinern Satt entsprich« und ju Seiner flinder ^btberung In Suade nnb Erlennlnt« taugt. Ivt« mochten NU» unsere Leser dringend ersuchen, den ganten Inhalt 
blcfer Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am gdi,lichen Sott — ;n prüfen, au« dem wir rctchliche Zitate »arsühreU.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Dic »Uirche" f.Pcrsomwilmg", »Heran,wähl") ist der .rempel de« lebendige» Sötte," — »in besondere« »Merl selner Hande". Drr »usbau diese« Tempel, ha« 

wckbrend de« ganzen Enongrlinm^itoiler, feinen stetigen Fortgang genommen »oa der Arlt an, da Christu» ,um Erliser der «fielt und znglelch hllm Eckstein diese« Tempel« geworden 
Ist "durch toelchcn, wcnn oollendrl, dic Eegnimgcn Sottr« ans »alle« voll" lammen solle». (1. flor. 3, 16. IT; Epb. 2, 20—22; I. Stofe 2H, 14; Sal. 3, .20.)

«tlllerwcll- werde» dte an do« Dcrsidnung«°pscr Cdriftl Stoubendc» und »otr.Sewelhte» »I« .Bausteine" dehauen »nd polier», »nd wenn her letzte dieser .lebendigen, 
»»«crwihllen »nd lbstllchcn Siclnc" sllbenütel lp, wird der große Baom-istcr dlcfclien I» der ersten Unsers,ehun, all- «reinigen und »usawmensügen; und der dann ooll-nd-te 
Tempri wird mit seiner Herrllchlcit ersülll werden und wahrend de« ganten D-usendjahrlag-, al* Versammlung«- und Bermlitlunglorl zwischen Soll und den Menschen diene». 
eSssenh. l^« d—ö.) ' .

Die Srundlagc aller Hofsnuna. sowohl sllr die Kirche, oi« auch sür die Dell, lieg« i» der Tatsache, daß .Christu« Jesu« durch Solle« Suade den Tod schmeckt« für 
te d - rm - »n sai, L«f-«-lb sür alle),'' und daß er »do« wahrhaftige Llcht" sei» wird, ,w«Iche« sodin in bi-kv,I«I,m-ncnden Mensch«» k r i « ucht et" — .,» 
situer Zell", s^br. k, »; Iah. I, 0; I. Tim. -, li. 1.)

Der Kirehe, der HerauSwahl, Ist ocrheißen. daß fic Ihrem Herrn gleich gemach! werde» soll »nd ihn sehen wird, wie er ist, »I« »Teilhoh-r her gdllilchc» Matur" »nd 
»Mllcrhrn stincr Herrllchieit". ll. Joh. », -; Joh. 17, -4; flbm. 8, IT; 2. P-ir. 1, 4.)

Di« gegepwaetlg« filusgabr der Kirche Ist die B«r»°lllommaun- und Zuditeitllng der Heiligen sür ihren sllkünstlgrn Dienst — «l» KSnigc ond Priester de« kom­
menden aAeitaiter»! fit find Potte« Zeugen gegenüber der wett »nd solle» bestrebt [ein. In Snad«, In Erlenntnt« und Tugend heran,uwachsen. 'Sph. 4, 12; Matth. 24, 14; 
Ofiend-1, 6; 20, 6.)

Die Hossnnng der Dclt liegt In den ihr »erheißinen Segnungen der Srtennla!« der Hell«g-Iegenh«ttea, welche, allen Menschen «idersahrra sollen — wahrend de« 
>00l>j«hrlgen Königreich, Christi — wo sür bie Willigen und Sehorsomen durch Ihre» Erlöser »nd dessen verherrlichte Kirche theraudwahl) alle« wiedergebracht werden soll, 
wa« durch »dam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig PSowilligen »ert ilg t werden solle». c«pg. fi, 19—23; Jes. 35.)

d. T. Russell, Ribaltine de» englische» Originate, The Watch Tomer, Brooktun, N.-Y., F. S. A.

Diele monatlich IS Leiten stark erlcheineave Zeitschris« 
tann In Deutschland unter Ihrem Ittel entweder direte vom Berlage, oder auch durch 
dir Pag bezöge» »erden »ad tosici jidrUch - Ml. kUr. 2,4u; Ar. 2,GO; Datine 0,50), 

herauagcgcbcn oon der

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
vnleräSrneitir. 76. Barmen, Dtuiicblaiid, 

an welch« Bestellungen und Korrespondenzen zu richten find.
BezugSbovlagungcn für arme Linder GottcS

Dlejenlgr» «Id,Iso,scher, welch« -», Sründcn «I« Unglück, kilter«schwachc »der 
einen, Leiden nicht Imstande find, den Mbonnemenlipttlg ;u bezahlen, erhallen den 
Wachtturm »ms„st jugesandt, wenn fie und jede« Jahr »er Postlarte ihre Lage 
Mitteilen und den «achtturm »erlangen. 64 Ist UN« nicht nur reiht, sondern lehr 
Ned, das ave tolche Ihn beständig erhalten und in» den Schrtststadten »sw. in 
Berührung dlrtden.

tldreffe kür:
Da« sr»»t»fischc Sprachgebiet Ist Doer don, »In« de Four îi!, Schweiz; England: 

London 51 D„ 24 Evrrdhoit LU; Schweden: O retro, vostra filnggatan 0l filorwegen: 
»rtsilanla, PtlestrKdt JI; Dünemarl: Kogcnhageo, Oie Lurdgave ZI; UnstroUen! 
Sonllrdle Bidg., Collin« Lt.. Melbourne! L. S. Umerila: videi hau«,^1»—77 Hick« Still, 
Braallon, kl. A., nah zwar tn allen zauen.

WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY

Von den Kolporteure» im Erntcfcld
Liebe Geschwister im Herr»/ ES drängt mich, Euch 

einiges von unserer Wirksamkeit in Chemnitz nutz »teilen. Durch 
GottcS gnädige» Beistand gelang cS «n», während unserer ungefähr 
Ivtägigcn -lusenthallS hier 30 Bände, einige kleine Büchlein und 
massenhafte Traktate unter die Leute gn bringen. Ganz so tot wie 
in Görlitz sind die Lente hier nicht, doch ost in Gcmeinlchastcn, init
und ohne Höllenlehre geradezu verrannt. Schwester 
immer,. cS sei „furchtbar-, - doch finden wir anch noch

Martha sagt 
hier und da

«ach Wahrheit Hungernde, waS uiiS wicdcr Freude macht. Dic 
Mcthode von Brudcr Herkcltdcll sage ich Icilwrifc, da fast alle z» 
exzentrisch sind, um so laugc zuzuhörc». Ost schon nach rinigcil 
Worten ivcrscil sic ärgerlich die Tür zu, daß man flink still Muß, UM 
noch «inen Traklat abzugebcn. Dic GemrinschasiSlrutc fangen oft 
TiSkusfio» an, und ilioii mag sich gern oder nicht gern damit tinlassen, 
k« geht doch nicht ander». Ach, wie danken mir datin Goll, daß er 
unS anS dieser babtzlonische» Finsternis ziitn Licht« ,der Wahrheit 
brachte, wenn wir dieser .Christen" jämmcrlichc ErkeiintiiiS fchcii. 
Ich meine, viti zu wenig sind lvir unS oft bewußt, welch große 
Gnade unS widerfahren ist, dic Ticscn <%!k$ erkennen zn dürfen

Wir empfehlen ernstlich cin sorgfällincS Leseli der' Lchriftstildic»: MillcnttiuuitancS-lilubrucli.
Sand I ü lasten dem W u ch 11 » r m leier era «and nur Mi. I -UI sranlo, »der Dollar 0,2-''! oder Ur. MO; oder Ar. k.tlll. Urins crhoilcn sie, einen noch dem andern, 
tei» weise, erschienen sind: In Enpltstb n Minde, In Deutsch st B., in schwedisch ti. I, S, :> u. 5, In Dänisch Ntorwegtich 2 B., tn Fron,»fisch 2 HU, In tUrtechisch 2 ti. 

nnd B. I in .italienisch und Hau,Indisch ltuinrm» E^eruptore den ersten rin »de« find dereit« oerbreitel, und tigiich wüchil Vic vtuchsrogc. C. D. fit us sci, Perfosser.
Band 1. — ft « Plan ber Jcttollcr. — Dieser Va n d Ist desondcr« da,» 

»«stimmi, den göttlichen Plan deutlich zu machen, tîr desinili damit, dem Leser 
d«n flilauden aii'Sail ,» ».keltlflen, nah an die Ptdel aio die gdttNch Inspiricele 
Lssendninng. tir verfolg, den darin geossrndnrien herrlichen Pion und »ig«, weiche 
Tetle diese, Pion«, vollendet find, and welche noch wübt-nd d«» Nillk»nium«tagc» 
»Wendel werde» müssen, nnier welchen fiiegcln und ,u welchem Zweck. — von gelten.

^n »i «411 u etn. s »r m a t, Hl gellen, tali. 0,1»: 40 Psg.! 45 fielet; 
bei Ceni«. ; lo Esemplare vil. 2/41 ; n e. N s sfr. »,50.

Band 2. — Tir Brit ist Hervel gekommen. — Lolche die da« fegenorclchc 
»crt de« Millennium« tl'and >1 wcnschahen gekernt Haden, find bereit p> lernen, 
wo« Sott tn »etress dcr Z«lt und Acttpunlt« ln setncm vor« gcosscnbar« 
bot -~ rk4 bietet Void barftcat. St bietet eine ooUftanblgc vldeichronoiogte: 
»< bandelt die Uri und til elfe bet »Icdcrlunst unser« Herrn : den Menschen dcr 
«llndr, da, Anilchrlst: bertkrl»« «rote, Zubrllahr, Christl Lbitlgrklch usw, — SON Scilcn.

Band S. — Dri» ttäntgrrleh kamrne! — Dieser Sand handelt »an de» 
mooheiischen Zeitabichniticn bc« Daniel und bec Ofierldarungl- den SOO Dogen, 

lint läge», den 1335 Zagen; dem Merk der sedi »oranschreileuden vrnlc; der 
Mückichr ter rtnade Intet fit iltraetî ber grate» Porowide Nnd ihrer wunterdarea' 
obereialltwwn», wit teat »rauhetlkchen Zerigale »sw. — »oo Seiten.

Er macht mich oft traurig, Ihm so wenig dafür danken zu können, 
„denn Wosie» habe ich wohl, aber Vollbringen da» Gute finde ich 
nichts doch sagt dar unser großer Apostel Paulus, so können wir 
unS in unserer Schwachheit trSslcn. Und ausporncn soll eS uns, 
hinzngelangcn zum herrlichen Kleinod der Gleichheit mit Ihm, und 
um den König zir sehen in Seiner Schöne, wir eS Jes. 33, 17 heißt. 
Sollte niemand von der -„kleinen Herde" hier noch aufjnfinden sein, 
so können wir doch vielleicht einigen von „der großen Schar" die 
Kunde bringen, llnd auch die armen, verblendete» Weltkinder er» 
hallrn einige Körnchen Wahrheit. Der Monismus scheint sich auch 
hier breit zu machen, denn große Plakate sicht man darüber ange­
schlagen. Wie sreüt er uns, daß bald, » so bald, aller Wahngkanbc 
vor der ausgehenden Sonne der Gerechtigkeit verschwinden wird. Mit 
dem Gedanken: „Die Sach' ist dein, Herr Jesu Christ", gehl r« 'heut 
früh wieder an die Arbeit mit Mut und Freudigkeit.

Euch, liebe Geschwisler im Herrn, der Liebe GotteS und Treue 
unseres teure» Königs und Erlösers befehlend, verbleiben wir, Euro im 
Herrn verbundene Schwestern Ida Thieme und Martha Jander.

Gelübde (Lcbcnörcgcln) cine- ITjährigcn Jünglings
„Prälat Or. von Kapff schrieb als 17jährigcr Jüngling nach, 

folgende LebenSrcgeln nieder, die er sich täglich zn vergegenwärtigen 
gelobte: 1. Ich will dcä Morgens nie ohne Gebet und Dank zu Gott 
und ohn« den Gedanken ausstchcu, daß eS vielleicht zn»i letzten Male 
geschehe. 2. Ich will nichts tun oder vornehmen, das ich nicht tun 
würde, wenn Jesus Christus vor mir stände, nichtS, waS ich vielleicht 
in der gewissen Stunde deS gewisse» TodrS bereuen könnte. 3. Ich 
will täglich i» der Bibel, insonderheit im Neuen Testanient lesen und 
wir jeden Tag eine» besonderen Spruch ans dem Gelesenen oufzcichilcn 
und denselben ost bei mir wiederholen. 4. Ich will meine der Hüls« 
bedürftige» Mitmenschen so fiel wie möglich mit Nat und Tat unlcr- 
siützcn- b. Ich will meine Begierden linlerdrükkcn und nur auch er- 
lanbtc Genüsse versage». 6. Nic will ich durch Trägheit nnd schänd­
lichen Müßiggang mid; der Wohltaten der Gesuudhrn und der Kraft 
zur Arbeit unwürdig und mich dadurch bei Gott und meinen lieben 
Eltern nud Lehrern verhaßt machen. 7. Ich will mich nie ohne 
Gebet und Dank gegen Gott nicdcrlegcn und ohne vorher mich selbst' 
geprüft zu haben."

Band S. — eler Tag ver Statte. — Hierin wird ge,clgt, doli die Huf. 
Wfunn drr gegenwärtig«» Ordnung d.-r Dinge ongcsnugcn hat, nnd hat alle »or, 
«cschiagcnc» tuli- Und Hllfvmitkel weriko, stad, nicht imstande, da« varheigesagle 
schreckliche Ende adtnwcnden. Cr deirachici in drn ttrei-nlssen drr Zeit dic 2r- 
sülmng von Prophcststmgcn — iuodesouderc »Niere« H-rrn große Prophc,clang 
»an «attd. -4 und Sacharin Pr-phe,elung, Kap. 14, I ». — :u»> Zeilen.

Ban» L. — Die Persovimug dea wicnkchc» mit Gott. — In dlesern 
Bond wird.ein höchst wichligrr Sc,eaft»nb dedali dell — da« Zentrum, gleichsam 
die filodc am «ad. »m die sich alle Delle dl« Plane« gblrllcher «nave drehen. 
Derselbe Ist der sorgsaillgstcn nnd gedeio-oUstcn Bciro-bi-ng we». Noa der bitten 
^insterai« beseelt |u werden, die allgemein diese« Ddema Utnhüllt, »cdeuiet rin Sehen 
he« wahrhaftigen Lichte«, wie e« Heu Leuchtet, und ein Bcg reisen mit allen Heiligen 
der Lange nnd »rette,Hdh« nnd Diese dcr gtirllchen Snode. — 4US Sellen.

Band 0. — Dir neue Lehäpsnng. — Bcvaadelt dte Schdosunglwwte, 
l. Mose ilo». I u. -, and die Kirch« lH-mulwadi«, Solle« »fiten« Schöpfung". Cr 
bc,rächtet 0rgonlsalion, Pedräuch«. Leremoplrn, Pflichten und H-stnnngen »arrsiend 
dte Verus«»«» »nd »l« Sit«drr de« Leibe« unter dem H-upi« -Ingcnommruen. — 

«740 Seiten, cnriislh; la dcnischcr vberschun, tn drrt Jahrgängen bei »achtln rm, 
erschienen, »ui gevunden, Vit. d—; tir. #.—; B« *J0; »d«e Dallar 150 — tronco.

Für b le RcbalHen ecTantroortnef : O. «. K » e titz, Varwen, U»terdtzr»-rpr«te 7«. ®ebni«t bel «am. Sara«, tlberfdb.
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Beim Herrn in einer Wüste und ausruhend*)
.Und Jesu« sprach zu ihnen: Kommt ihr selbst her an einen wüsten Ort besonder;, und ruhet ein wenig aus.* (Markus «, »(.)

□ tut zweimal habe ich je vor einer größeren Zuhörerschaft gc- 
cl so röchen, als die jetzige ist, daS eure Mal in Glasgow bei 
meinem letzten Besuch, als 4500 zugegen waren. Gnoöhnlich 
sind die öffentlichen Vorträge dor einem gemischten Publikum; und 
nie zuvor ist mir die Freude zuteis geworden, eine so große An­
zahl von geweihten Kindern Gottes, Bibelforschern, vor mir zu 
haben, Rach weltlicher Weise betrachtet, ist dieS eine erstaun­
liche Zusanimcilkunft, weil wir hierher gekommen sind, nicht, um 
weltliche Freuden oder Zerstreuungen zu suchen, sondern in 
Harmonie mit den Dorten unseres Textes haben wir unS abseits 
gewandt von dem geschäftlichen Leben und Kämpfen, um mit dem 
Herr» und uiiteinandcr Gemeinschaft zu pflegen — .einander 
auszuerbauc»» im aller heiligsten Glauben"— einander zu ermutigen, 
erschlaffte Hände zu stärken, schwache Knie aufzurichtcn, furchtsamen 
Herzen zu sagen: Seid stark in dem Herrn und in der Macht 
seiner Stärke. Während wir hoffen, daß unS von diesem Abseits- 
wenden auch eine körperliche Erholung zuteil werden wird, so 
erwarten wir doch besonders geistige Lr<zü»ckung für unsere.Seele 
ulid eine zunchuiendc Ruhe, die'ihren Ansang nahm, als wir zuerst 
den Herrn sanden, und welche seither immer zugenommm hat 
in dem Maße, als wir danach trachteten, ihn zn erkennen und 
ihm immer mehr, zu gehorchen.

Wir vcnraucn auf seine Verheißung, daß er bereit und 
fähig ist, .alle Tinge denen znm Beste,» dienen zu laffcu, welche 
ihn lieben — den nach seinem Vorsatz Berufenen". In dicscui 
Vertrauen und wir hierher gelonuiien, und viele werden sich schon 
reichlich belohnt fühlen. In der Tat ist das bei denjenigen immer 
der Fall, welche ihr Herz völlig dem Herrn gegeben haben und 
danach lrachten, seinen Willen zn erkennen und zu tu». Sic 
könne» das freundliche Angesicht und seine gnädige» Verheißungen 
vahrnthmen, die in Christo erfüllt werden sollen, und auf Grund 
dcrsclbigcu sind sie imstande, in den Prüfungen und Schwicrig- 
keilrn d»>s Lebens zu srohlmke» — selbst in Trübsalen, wie der 
Apostel sagt: .Sdrr wiffct ihr nicht, das; wir, so viele in Christo 
Jesu gelaust worden, in feinen Tod getauft worden sind? Lo 
sind wir nun mit ihm begraben worden durch dir Taufe in den 
Tod. ans daß. gleichwie Christus aus de» Tote» auserivcckr worden 
ist durch dir Herrlichlcit dcS BatcrS. also aüch wir in Reuheii 
bei LelvnS iva,idein sollen. Teun, wen» wir mit ihm einSgcniacht 
worden sind in der Gleichheit seiner Todes, so iverden wir es 
auch in seiner Auferstehung sein.' (Römer ü, :k -ü.) Ist eS da 
ein Wunder, liebe Freunde, daß ich in eure,» Gesichtern himm- 
lischeS Licht göttlicher Freude wahrmchlne? ES ist lein Wunder. 
Im Gegenteil. rS tvärr ein Wunder, wen» cS anders wäre. Ihr, 
wie ich, seid gekommen mit dem Gebet, daß der Herr eine» solchen 
Segril auSgießen möchte, wie wir ihn nicht zn soffen vermögen 
— einen Segen, welcher so reichlich zunehnic» wird, daß, wen» 
wir wieder nach Hause kommen, er überströmt auf andere Linder 
Gottes, die nicht hier sein konnten.

è, rnp X*fm4« Brabec »»Aki« nube letecraflUb ber (<Mt>er[uKM^M

Auf die Seite wenden in verschiedenerlei Ari und Weise
Wir muffen de» rechten Standpunkt cinnehmcn. Wenn der 

Herr in unserm Text sich an feine Jünger wendet, so sagt er 
nicht, daß sie sich von der Sünde abwcnden sollen, denn dies 
hatte er bereit- getan, sonst wären sic nicht seine Jünger gcivesen. 
So auch mit uns. Wir sind nicht hierher gekommen für eine 
kurze Zeit religiöse» Leben» und AbwcndcnS von der Sünde — 
vom Lügen, Betrügen, Zu-lcicht-Wicgc», Zu-kurz-Mcffcn, von Un­
reinheit in Worten und Gcdaiìkei», von Haß. Reid. Streit. Hbcl- 
rrdcn und argen Gedanken. Rein. Gott > ci Tank, wir habcn das 
Vertrauen, daß wir alle längst gelernt habcn. »nie unpassend solche 
Dinge sind, und daß wir uuL von ihnen a'owaiàn. als wir der 
Einladung folgten, Streiter Christl uud Rachsolgcr dcS Lanuncs 
zu werden.

Wenn wir uns hierher gewandt habcn in diese schöne Wildnis, 
so bedeutet dies für die meiste» von uns nicht ein Htnwegwcndcn 
vom eigenen Villen und denenTrübsalen,Prüfungen undKäinpfcn, 
um in» Herrn auSznruhen, durch eine völlige Weihung unseres 
Hebens; so weil uh urteilen kann, liebe Freunde, habe»» eine 
große Mehrzahl von unS diesen Schritt bereit getan, — sic habcn 
sich nicht nur von der Sünde abgcwandt. und sind durch dos 
Verdienst Jesu als Kinder GoncS angciwmiucn worden, sondern 
sic habcn auch ihren Sin», ihre Leiber, ihre Herzen,-ihre»» Willen 
dem Herrn dargcreicht und sich verpflichtet, diese Weihung getreu­
lich zn erfüllen, während der Zeit ihres übrigen Lebens nicht 
den eigenen Villen tuend, souderit'den Wille» SeS Herrn. Wahr­
scheinlich find auch einige Gläubige hierher gekommen, welche jene 
Ruhe suchen, die der Herr seinen wahre» Rachiolgen» verheißen 
hat: »Kommet her z>» uiir, die ihr mübiclig uud beladen seid, 
— nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir. denn ich bin 
sanftmütig und von Herzen demütig, so werdet ihr Ruhe finden 
für eure'Seele.- Wir hoffen, daß einige diese Stellungein» 
nehmen — einen innigeren llmgaug mit Gon suche»» und weiteres 
göttliche-. Licht für den Pfad, der die Mcnfchc» znm säumte 
Gottes führt. Ter Herr verspricht solchen, daß rr willenS ist. 
sie anznnehmen, und wir hoffen, ja. wir sind gewiß, daß die 
Suchenden finden werben, und den Anklopsende» der Weg auf- 
gctai» werde»» wird, daß sic sei» völlige-Eigentum werde» und 
er ihr Eigentum nach dcnisclbei» Bunde.

Die Hoffnung aller Berufene»
Es freut mich, liebe Freunde, daß ich i»>ciß, daß ihr diese 

Worte dcS Apostels: .Ihr sehr eure Berufung", wcrtschä (»t. Ihr 
crke»,nt den Zwak der Berufuug. — ihr kcuut die Methode der 
Bernsen eu, -— ihr kennt die Bcbi»ig»kngeu der Berusuiig, — ihr 
wißt wie wir unsere Berufung und Erwählung scstinachcn, aber 
auch verfehlen können, die- zu tu», und wie wir alle diese herr­
lichen Dinge zu erlangen verfehln» können. welche Gott verheißen 
hat denen, die ihn lieben und auf die Bedingungen diese- Rusc-
B»«.I».V«, ^-»r», m ehM <000 JtcnW Nr Babbelt.

<•*>



100 Der Ivacht-Turm und Derkündcr der Gegenwart Ghristi 1-4. Jahrg-, Nr. 6

cingchc», und »vill ich, wie der Apostel faßt. „Sorge trogen, euch 
immer an diese Tinge zu erinnern, unewvhl ihr sic wißt und in 
der gegenwärtigen Wahrheit befestigt scid^. <2. Petri 1, 12.) 
Ich wünschte, liebe Freunde, daß cs in ineincr Macht stände, die 
herrliche Hoffnung unserer Berufung vor eure Seele zu nialcn. 
Ter Apostel nennt sic eine .hohe Berufung-, und wiederum eine 
«himmlische Berufn»g-. Der Apostel Petrus spricht von dieser 
Berufung, daß sic die .allergrößten und kostbarsten Bcrhcißungc»- 
nm saßt. Er sogt uns, daß durch dicsclbigcn unsere Gedanken 
vud Herzen und unser ganzes Leben verändert, verwandelt werden 
sollte, von Gnade zn Gnade, von Erkenntnis zu Erkenntnis, von 
Herrlichkeit zn Herrlichkeit, damit wir schließlich teilhaftig würden 
der göttlichen RaUir, als Teilhaber der großen verheißenen Scg- 
»Mtgen .der Ersten Auferstehung-. (Cffcnt. 20,6.) Weil die 
Zunge nicht imstande ist, diese große Ehre zu beschreiben, sagt 
der Apostel Paulus: .Was kein Auge gesehen und kein Ohr gehöret 
Hot, und in keines Menschen Herz gckoinnicn ist. hat Gott bereitet 
denen, die ihn lieben: uns aber Hot cs Gott geoffenbart durch 
seinen Geist: denn dcrGcist erforschet alles, auch die Tiefen Gottes-. 
,1. Kor. 2, 9-10.)

Unsere Berufung besteht ans zwei Teilen, der eine gehört 
in dieses Leben, und der andere in das zukünftige. Was wir 
eben betrachteten, gehörte zu dein lchtcrcii. welchen Teil wir in 
unserer dluieritchungs-.Bcrwaudlnng- anzntrctcn hoffen, — .in 
einem Nu, in einem Augenblick- — am Ende dieses Zeitalters, 
nachdem ein jeder, der zu dieser Herauswahl gehört, dic.De- 
dinguugcu des Berufes, was'dieses Leben betrifft, völlig erfüllt 
haben lvird, um dadurch vorbereitet zu werden für die Herrlich­
keit des .Königreichs und die Miterbschaft mit dem Herrn.

Die Hoffnung unserer Berufung im gegenwärtigen Leben 
ist aber die Hoffnung, dost wir getreulich 'ausharren werden in 
den Trübsalen und Züchtigungen und Prüfungen, die cs unserm 
himmlischen Meister gut erscheinen wird, uns aufzucrlcgcn, — 
daß uns dieselbigcn nicht cntniutigcn, unsere Herzen nicht sauer 
oder bitter machen, nicht verhärten, sondern tut Gegenteil uns 
veredeln, den Charakter versüßen, unsere Herzen erweitern gegen 
andere, und daß wir so Ebenbilder des geliebten Sohnes Gottes, 
unsers Herrn Jesu, werden. Wie wichtig ist uns doch die Er­
kenntnis hinsichtlich der Hoffnung unserer Berufung'im gegen­
wärtigen. Leben, und hinsichtlich des herrlichen Endes! Wie ist 
doch diese Erkenntnis und diese Hoffnung ein Linker der Seele, 
sicher und fest, der onch hineinragt hinter den Vorhang Und uns 
vor dem Schiffbruch bewahrt, vor der Entmutigung, — vor der 
eigenen Furchtsamkeit und vor den Lockungen und Drohungen des 
Widersachers.

Die wir als Schristsorschcr des göttlichen Wortes durch 
das herrliche, jegt scheinende Licht gesegnet worden stnd, mögen 
wohl mit Recht das Wort unsers Meisters ans uns anwcndeu: 
.Selig stnd eure -Augen, denn sic scheu, und cure Ohren, denn 
sic hören'; und wieder»»»»: »Euch ist cs gegeben, die Gcheim- 
nipc dcS Reiches Gottes zu loisjen-, denen aber, die draußen 
sind, geschieht olles in Gleichnissen, damit sic hörend nicht ver­
stehe». Gott sei Donk, daß wir nicht mehr draußen stehen, 
daß wir die Stimme des Herrn gehört haben, daß >vir seine 
Gnade angenommen, die uns in feinem Opfer da » gereicht wird. 
Wir habe» die Einladung vernommen: »Reichet am Leiber 
dar zum lebendigen Opfer, heilig, Gott angenehm, euer ver­
nünftiger Dienst.' (Röm. J2, 1.) Dieser Einladung haben 
wir Folge geleistet, unsere Herzen habe« »vir ganz dem Herri» 
aiisgclicsert, wir sind cingegoiigen in das Heiligtum,.— in die 
Familie Gvttcs — in die Brüderschaft Christi — in vorous- 
sichtlichr Mitcrbschost mit dem König ver Herrlichkeit, als Glieder 
seiner Brautklasse. Dorum, daß wir ciugcgangcn sind zu dieser 
Erstliugsfrucht unsers.Erbteils, in Christo, habe» wir solch 
heilige Freude »md Gemeinschaft, da, wo wir auf die Seite 
gegangen sind, um unsere Herzen und Sinne an diesen» schö»»cn 
Ort zu erfrischen und einander zu stärke« und zu ermutigen, 
ähnlich wie Elsen das Eisen schärst.

Wenn der Apostel sagt: .Dies eine tue ich', so bedeutet 
dirs erstens, daß cs ganz besonders eine wichtige Sache gab, 
die der Aufopferung scincS ganzen Lebens würdig »vor, seiner 
allerbesten Bcmnhuugci», und zweitens, daß irgendwelche Zer­

teilung seiner Interessen, eine Zcrstrcunug seiner Üröste, irgcnd- 
»l'ic jUln Nachteil ui»d ihm in der Erlangung dieser einen Sache 
nachteilig Wirsen würde. Dieses Eine aber ging ihm über- 
alles. Er sagt uns in dem Zusammenhang, daß cr alles andere 
nur als Verlust und Dreck achte im Vergleich mit diesem einen 
Beruf, dieser einen Lebensarbeit. Er gibt uns den Gedanken, 
daß cr bemüht war, alles andere zn vergesse«, damit nicht 
etwa scine Bildung in irgend einer anderen Richtung seine 
Aufmerksamkeit ablcnkc von dieser einen und über alles wichtige» 
Sache. Er'war beniüht. alles, was dahinten ist, zu vergeße» 
und sich auszuftrecken noch den Dingen, welche vor ihm lagen, 
«ach dem großen Kaufpreis, der jeder Anstrengung wohl »vcrt 
sei, und die Richt-Erlangung dessen ein nie wieder gut z»t 
machender Verlust sein würde. Er sagt allerdings nicht, daß 
der Verlust dieses Kampfprciscs dieser hohen himmlischen Be­
rufung ewige O-ual bedeuten »vnrdc, o nein! R ichts dergleichen 
findet sich in de» Schriften des Apostels, »vicwoht er sagt, 
daß er nicht zurr',ckgchaltcn habe, den ganzen Ratschluß Gattes 
zu verkündigen. Die Lehre von der einigen Oual ist nicht die 
Lehre Gottes, sondern im Gegenteil, die Lehre der Teufel, die 
auf uns gekommen ist aus den, finstern Mittcloltcr und durch 
unsere Vorfahren, die so sehr verführt »varcn. daß sic glaubten, 
Gott eine« Dienst zn erweisen, »venu sie einander verbrannten. 
Bor ewiger Oual floh der Apostel nicht, aber cr trachtete 
danach, beri Kampspreis unserer hohen himmlischen Berufung 
iu Christo Jesu zu erlangen.

Wenn wir mit ihm leide«
Entfernung verleiht oft einen bezaubernden Eindruck, io 

»verde» auch unser Herr und die Apostel Von vielen für weise, 
heilige, sclbstaufopfernde knechte Gottes gehalten, und doch 
waren sic in den Augen des Volkes. ihrer Zeit sanatisele und 
überspannte Personen. Andreas, Petrus, Jakobus und Johannes 
waren so von dem Evangelium Jes« cingcnoinmc«, das; sic 
Ihn zuerst als ihren Gast ausnahiucn. Ihn von ihren Fischcr- 
bootcn aus zum Volke sprechen ließen, und schließlich olles, »vas 
sic hatten an Booten, Rehen, Fischfang »»sw. verließen, uni in 
seine Fußstapfen z»» treten. Sic folgten cincin Menschen, 
welchen die gelehrten Doktoren der Theologie ihrer Zeit, die 
Priester und Pharisäer, für eine« Betrüger und Fanatiker 
dielten. Seine Einladung iva»- au sic ergangen: »Folget nur, 
und ich will cnch zu Menschenfischern machen.' Die Welt aber 
sagte, sic seien töricht und ermangelten des gesunden Menschen­
verstandes, und daß cr doppelt Verantlvörtlich sci, darum, daß 
er svlchc »ungelchric und ungcbildclc Leute' ermutigte, in so 
irrsinniger Weise zu handel». Ihre Torheit schien ihnen weiter 
bestätigt, als das Unglück über ihren Führer hercinbrach, und 
der Alessias gekreuzigt wurde. Den Wcltiveiscn rcchtscrtigtc 
dies all die Ausdrücke von Torheit, Unvrrnnnst usto., welche 
sic gcgcu dicsclbigcn gcschlcudert hatten. Saulus von Tarsus 
übertrieb cs ebcukalls. Er stammte ans »richer Familie, besaß 
gute Bildung, hatte eine ausgezcichnele, gcscllschastliche Stellung, 
»veil er die Vorrechte »md den Titel eines römischen Bürgers 
besaß. Sobald dieser Mann mit den Lehren des Nazareners 
in Berührung gekommen, sobald cr von deren Wahrheit über­
zeugt Ivar und seiner Überzeugung gemäß bandelte und ein 
Knecht Christi »vnrdc. sobald wnrde anch sei» Raine als übel 
ausgestoßen, bis cr selbst sagte: »Wir werben als Toren ge­
achtet den ganzen Tag'; das heißt, von jedermann und allezeit; 
andere sagten, cr sei von Sinuc», geistig gestört — daß kein 
vernünftiger Mensch svlchc guten irdischen Aussichten verlassen 
Würbe, um der Cache des blekrcuzigten zu diene» in der Hoff- 
mlilg, einst mit diesem Gekreuzigten in scincin Reiche seine 
Herrlichkeit zu teilen.

Warum sollten »vir uns wundern, daß die weltliche Aus- 
fassung der Dinge heute noch keine andere ist, als damals? 
Warum sollte cs uns befremden, »venu unsere Nonien als übel 
aiiSgcstvßcn uiid »vir für Tore» gehalten »verdcn, darum, daß 
wir suchen, in derselben Weise zu »vaudeln wie Jesus und 
seine Apostel? Unser Herr selbst sogtc ja, daß, wenn »vir 
seine Jünger sein wollen, cS notwendig sei, unser Kreuz aus 
uns zu nehme;» uhb ihm nachzufolgcu, und daß wir keine
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andere Behandlung «warten dürfen, als ihm zuteil wurde. 
Wenn die religiösen l'ciitc seiner Zeit ihn Beelzebub nannten, 
was können >vir da anders don einer ähnlichen Klasse erwarten, 
die mit dem Weifte dcr Eifersucht erfüllt ist und befürchtet, 
das; ihre ihr lieb gewordenen Einrichtungen untergraben 
werden? Ter Apostel sagt: .Alle aber auch, die gottselig 
leben wollen, in Christo Jesu, werden verfolgt werden', man 
toird übles über sie reden usw. Wer immer sulche Behandlung 
nicht cnvartrt. zeigt, das; er noch nicht an den Füßen geschaht 
ist mit dcr Bereitschaft des Evangeliums des Friede,«s.

Beruf »der Nebenberuf — welches?
ES hängt ganz von dem Standpunkt ab, ob eine Cache 

für weise oder für töricht erscheint — ob die Welt töricht 
ist eher dcr Herr und seine getreuen Nachfolger. Born welt­
lichen Standpunkte aus betrachtet, sind wir töricht — ist cs 
unweise, die Bortcilc und Vorrechte des gegenwärtigen Lebens, 
die so wirklich und handgreiflich sind, für ein zukünftiges 
Leben, das n»S nur im Elan den gehört, zu vertauschen; cs 
ist »»weise, cnvaS Bcsliinmtcs für etwa- Unbcstimnucs, für eine 
Möglichkeit oder eine Hoffnung zu vertauschen.

Nehmen wir aber den andern Standpunkt cin, so gewahren 
wir mit dem Auge des Glaubens .die Dinge, tvelche Gott be­
reitet hat denen, die ihn lieben'. Bon diesem Standpunkte des 
Wörles ano betrachtet, »vis; cs töricht erscheinen, den Dingen 
dieser Welt nach,;«lagen, die so wenig Befriedigung bringen, 
auch wenn man sic erlangt — was. nur wenigen gelingt, und 
zridem sind sie nur zeitlich. Bunvan schildert trefflich den welt­
liche», selbstsüchtigen Weift, der nach Ehre bei den Menschen, 
»ach Titeln und irdischen Reichtümern trachtet. Er vergleicht 
diesen mit einem Mann am Ufer des Meeres mit einem Rechen 
in der Hand, cisrig bemüht, einen Hansen Seegras, Korke n;w. 
ouszinoerscn, Dinge, die keinen Wert haben, während andererseits 
die Dings von grossem Wert vernachlässigt werden, nach welchen 
Bunyans Christ trachtet und läuft, wie in cincin Wcitlaufc.

Die strage ist bei vielen oft: Coll ich mir die Religion zn 
tincin Beruf oder zu cincin Nebenberuf, einer Nebenbeschchtigung 
machen? Dcr weltliche Gedanke geht dahin, das; die Religion 
nicht zu verachten sei, sich als Beruf aber nur für diejenigen 
eigne, die sich ihr als .Gristlichc' widmen und als cincin Gc- 
schüft nachgclicn, daS sich niit cincin entsprechenden Lohn rccht- 
serligi. Tie Welt behauptet. das; jeder nüchterne Mensch einen 
irdischen Beruf, ein Geschäft, haben sollte, das irgendivie Geld 
darstcllt nebst Ehre Vvir Menschen und sozialer Stellung, und 
dos; sozusagcn die ganze Zeil und Energie dieser irdischen Auf­
gabe gewidmet scin sollte, und das; die Religio» im besten Falle' 
rin Nebenberuf oder eine vorübergehende Beschäftigung sei — 
um ihr zuweilen eine Stunde oder Gelegenheit zu ividmcn. Sv 
würbe die Welt z. B. eine Stunde in der Woche jur religiose 
Ticiisir als iveije, recht und «üblich halten.
__ Das Gott geweihte Bulk über uiinint die rntgcgengesc^te 
Stellung ein. das; wir nämlich für die Zukunft, sür die twisten 
Interessen, leben sollten — das Suchen nach den konimenden 
Dingen sollte unse» vornchinlichc Beschäftigung, unser Berus, 
sein, iind die Dinge der Irbtzeit sollten nur als Tinge vor­
übergehender A'olwrndigkeit betrachtet wrrdrn," als Acbenbeschüs- 
tignng. loie anch dcr Apostel sich mit Zeltinachèi, bcjchüsiigtc. 
nebenbei, während seine Haupibcschöstigung. fein beständiger 
Berus, die Verkündigung des Evangeli»»«- war.

Eincä Christen Beruf oder Beschäftigung
Die Welt, einschlicstlich die Namcnchristcuhcit. verfehlt zu 

brkriincn, daß die Kirche Christi cinc hcransbcrnscne .kleine 
Herde' ist, wie Jesus sagte: .Fürchte dich nicht, du steine 
Herde, es ist eures Vaters Wohlgefallen, euch das Reich zu 
geben.' Das sind die aus dcr ' Welt Hcraus-Pcrnfcncn. wie 
unser Herr wiederuni sagt: .Ihr seid nicht von der Welt, >vic 
auch ich nicht von dcr Welt biu. Wenn ihr von dcr Welt 
wäret, so würde die Welt das Ihrige lieben; weit ihr aber 
nicht von dcr Welt scid, sondern ich euch aus dcr Welt anscrwählt 
habe, darum hasst euch die Welt.' Hufer Herr sagt uns, das; wir 
berufen seien, dainit wir schliesslich ein Erbteil in feinem Königreich 
erhalte», und das; tvir inzwischen in dcr Welt feine Vertreter und 
Botschafter scin sollen. Hier sollen «vir als Lichter leuchten, hierzu 
seien wir berufen. Schlicsjlich sollen wir daS Erbteil erlangen, 
aber unsere Treue muß in dcr gegcinvärtigcn Zeit unter gegen - 
wärtigen widerwärtigen Verhältnissen in Berührung mit der vom. 
Satan verblendeten Menschheit erprobt werden, damit unsere Liebe 
zuni Herrn und seiner Gerechtigkeit völlig erwiesen werde. .Jehova, 
euer Gott, versucht euch, nm zu erkennen, ob ihr Jehova, euern 
Gott, liebt mit euerm ganzen Herzen und mit eurer gauzen Seele.' 
(5. Mose 18, 3.) •

Nur die Gläubigen sind eingcladcn zu diesem Berns, und cs 
sicht ihnen frei, ob sic den Rus annchiucn und cinc völlige Weihung 
für den Herrn machen und die Zeugung mit heiligem Geiste .emp­
fangen «vollen, «velche die Schrift .die Salbung' nennt, oder nicht. 
Diese Salbung ist die besondere Berusting zu dem christliche« Beruf 
— der Christ wird gesalbt, die gute Botschaft zu verkündigen, die 
gebrochenen Hcrzc« zu verbinden mit den gnädigen Bcrhcistnngcu 
des Wortes Gottes. Unser Herr Jesus ist das Haupt, dcr Erste 
dickes königlichen Priestertums, dcr so beauslragt und vom Herrn 
Jehova'angciwmmcn «vurdc. Sobald cr die Salbung mit heiligen« 
Geiste bei seiner Taufe empfangen hatte, «var cs teilte Ausgabe, 
die güte Botschaft zu verkündigen. So ist für alle Bcrmcucn 
die Salbung eine solche zum Dienst Christi als Botschafter 
GotteS; wie «vir lesen: »Ter Geist des Herrn, Jchvva, ist aus mir. 
«veil Jehova mich gesalbt hat. um den Sanskmükigrn frohe Bolschasr 
zu bringen, «veil er «nich gesandt hat, um zu »rbiudcn, die gs- 
brochcucn Herzens find, . . . um auszurnfcn das Jahr dcr Ap- 
nchinimg Jehovas' — das; Gott während des Evaugcliuui- 
Zcitaltrrs bereit ist, diejenigen Dpser anzunchmen, «velche dutch 
Jesum zu'ihm-kommen, ihre Spscr als .heilig und angenehm:' 
betrachtend.

Wirt Gesang auf den Weg
So haben wir «ms, liebe Sveunbe, ein wenig ans die Seile 

gewandt an diesen schönen Ort, nur cin wenig ansznruhcn, genau 
wic Jesus und die Apostel es seinerzeit tare». Wirsind noch mit 
unserm Berus alö. besondere Diener oder Kncchre der Wahrheit bc- 
schafrigt — wir alle — nicht nurdiejenigru. «velche üsscntlichcBor- 
träge halte», sondern alle, welche mit beni heiligen Geiste gesalbt 
sind und sür die Ausübung ihres Berufes in einer »«ehr privaten 
Weise Gelegenheit finden, sei cs ans dcr Eisenbahn, auf dem Dampf- 
boot, zu Hanse bei der Taselruude, in dcr Werkstatt oder in der 
Fabrik, in dcr Gesellschaft oder wo immer es auch scin mag. Nufer 
Berns ist die Bcrlündignug dcr Liebe Gottes mid dcr herrlichen 
Tatsache, das; er jept eine .tirine Herde' auS dcr erlöste» 
Menschheit' erwählt, um durch sic während des Msllcnnium-Zeit- 
alterS alle Geschlechter aus Erde» z>« segnen.

Gleichwie durch die S»ünde des einen Menschen",/

Opiner unserer Leser fragt unS, «vie Christus .für unS rr- 
jchriuen kainite' ohne vorher sür Adam zu erscheinen oder 

siir ihn zu sühne«, da Adam doch in Wirklichkeit dcr sibcrtretcr 
war, währcitd wir nur durch unsere Vcrtvandtschastlichc Be- 
z'chung z» «hm Teilnehmer jener Übertretung sind.

Wir antwostci« darauf, das; sich der Fragesteller in 
Wirklichkeit seine Frage selbst beantwortet. Adam allein «var 
Voll loin men, er allein toar auf .die Probe gestellt und kam

durch seinen Ungehorsam direkt unter das llrtcil deS Todes. 
Bon unS als seinen Nachkommen steht geschrieben, das, wir 
.in Sünden geboren und in Übertretung enipsange»' wcrdcn. 
I» diesem uiivvllkommene» Znsloiidc sind mir für eine weitere 
Prüfung unfähig, wic dies an den« Volke Israels gezeigt 
«vvrdcn ist, das durch eine besondere Gunst unter den Ge- 
scheSbund gestellt wurde, durch welchen sie hofften. Leben ZU 
erhalten,'aber den sic doch nicht haltcu konnten. Dcr Apostel
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erklärt, da» sie unter dessen Forderungen zum Tode ver­
urteilt wurden. .

Dasselbe wäre unter ahmrchcn Bedingungen auch Mit 
der übrigen Menschheit der Fall gewesen- doch nie waren solche 
Bedingungen für die Menschheit im allgemeinen vorgesehen, 
»och sind solche derselben angeboten worden. Israel allein 
war unter das Gesetz gestellt worden und hat so die Garantie 
für rinc gewisse Segnung als Resultat der damals nur mangel­
haft ertragenen Erfahrungen. Es sei darum gleich hier be­
merkt, dass die Tatsache, daß Israel unter jene spezielle Probe 
gestellt und infolge derselben verurteilt wurde, die Erlösung 
des Bolles als Station nötig machte. So lesen wir denn auch, 
dah unser Herr .unter dem Gesetz (deni Gesetzes-Bund) ge­
boren (ward), auf daß er die, welche unter dem Gesetz (dem 
Gesetzes-Bund) waren, loskaufte.- (Gal. 4, 5.) Wäre er 
außerhalb der jüdischen Nation geboren,- so wäre wohl die 
Erlösung der Welt »m allgemeinen dieselbe gewesen, als sie 
jetzt ist. die jüdische Nation würde dann jedoch keinen cinteti 
daran haben, da sic durch ihren auf Sinai besiegelten Gesetzes­
bund aus der übrigen Menschheit sozusagen heransgcnommen 
waren für eine besondere Probe — als Nation —• als das 
adoptierte Haus Moses, ihres anerkannten Mittlers.

Geradeso, wie der Herr durch Moses — den Mittler — 
einen an Bedingungen geknüpften-Bund mit dem fleischlichen 
Israel machen tonnte, so konnte er auch durch Christus, unser 
Haupt und unsern Vertreter, mit dem geiftigen Israel ein 
an Bedingungen geknüpftes Übereinkommen - treffen. Gottes 
Übereinkommen mit den Gläubigen des Evangelium-Zeitalters 
ist durch die Rechtfertigung aus Glauben all derer möglich, 
welche der Sünde Valet 'sagen und Jesum als ihren Erlöser 
annchmcn. Er .erschien für uns', sovicle unser zu dieser 
Klasse gehören: er stellt uns jetzt dem Later dar, indem er 
uns das Verdienst Seines Opscrs zulvendcte, wodurch er es 
für diejenigen dieses .Haushaltes des Glaubens', welche eine 
Vollkommene Hingabe an den Later vollziehen, möglich macht, 
wohlannchmbar durch Jesum Christum zu sein, der diese Ge­
weihten als seine .Glieder im besonderen', — seine Herous- 
Wahl, seine Kirche' — annimmt. Diese Annahme gründet sich 
auf ihren Bund, als .lebendige Opfer' in den Fußstapfen 
ihres Erlösers wandeln zu wollen. Nur diejenigen, welche 
dieses Verhältnis glaubenstreu aufrecht halten, werden die 
Charakter-Ähnlichkeit ihres Erlösers erlangen und würdig 
werden, zu der kleinen Herde zu gehören, von denen der Bater 
»uvorbestimnlt hat, daß 'sie firsönliche Ebenbilder seines Sohnes 
sein müssen.

Adam allein war verurteilt
Soweit, als es das göttliche Programm angeht, sündigte 

nur ein Mensch; nur einer war zum Tode verurteilt, und nur 
der eine Mensch Christus Jesus brauchte für die Erlösung und 
vollständige Errettung der ganzen Menschheit zum Tode zu 
sterben. Nichtsdestoweniger würde das eine Opfer für die 
Erlösung irgend eines einzelnen Menschen aus der ganzen 
Welt notwendig gewesen sein, da alle unvollkommen sind und 
auch nicht ein einziger Freiheit boni Tode beanspruchen kann. 
Es folgt daraus, dass unser Herr,' nachdem er aufgcfahrcn war 
'n die Höhe, ein Löscgeld in der Hand hatte, das genügte, uin 
den Preis für irgend ein Glied der menschlichen Familie, für 
alle oder soviel als er wollte, zu zahlen. Der heiligen Schrift 
zusolgc entschied er sich, das Verdienst dieses Lösegeldes nur 
denen zugute lvinmcn zu lassen, welche während dieses Zeit­
alters, als dein gegcnbildlichen Versöhnungstagc, glauben würden. 
Jnlolge dieser Anwendung des Lösegeldes .für uns' haben 
diejenigen, welche glauben, das Vorrecht erhalten, in das Wohl-

(Sutteä zurückzulehren und sich der Gelegenheit, Miterben 
Ihres Erlösers werden zu können, zu ersrcucn.

Dir göttliche Absicht in der Erlösung ging dahin, die 
Segnung aller Geschlechter aus Erden zu bewirken — rin Aus- 
Qcwn des sündlichen und Todes-Zustandes, und eine Rückkehr 
^göttlicher Gunst aller derjenigen, welche gehorsam sein tvürden. 
Daraus folge, daß das Werk unseres Herrn mit der Zuivendung 
feineS Verdienstes an jene, welche vom Vater, als Glieder feines

Leibes angenommen iverden, nicht endigte. Es war vicliirchr 
vorgesehen, daß das Opfer nach einem größeren Maßstabe fort­
gesetzt werden sollte — durch das Opfer der Kirche, der Glieder 
seines Leibes, gerechnet als eine Fortsetzung und Vollendung 
des persönlichen Opfers unsers Herrn. Wenn .alle Glieder 
seines geheimnisvollen LeibeS .mit ihm gelitten" haben werden 
— wenn er als der gegenbildliche Hohepriester, nicht nur sich 
selbst, sondern auch uns, seine adoptierten Glieder, geopfert 
haben wird, dann wird den Forderungen der Gerechtigkeit mehr 
als entsprochen worden sein. Dann wird sie das «ne große 
wertvolle Opfer Jesu erhalten haben, und dazu das Opfer 
seiner Glieder — der 144000 durch den Glauben an scin 
Blut Gerechtfertigten, deren Opfer, wie der Apostel erklärt, 'in 
denÄugenGöttcs.heilig und Gvtrwohlgcsällig' ist. (Röm. 12,1.)

Würde es für die Gerechtigkeit' recht jein. 144001 Opfer 
anzunehmen, wenn in Wirklichkeit nur das Eine gefordert würde'? 
Wir antworten: Ja. Tie Gerechtigkeit ist nicht gehindert — 
göttliche Gerechtigkeit kann nicht davon abge halten werden, alle 
jene Opfer in der genannten Weise anzunehmen. Die Gerechtig­
keit konnte allerdings nicht mehr fordern, aber auch nicht weniger 
annehmen, als ein vollkommenes Leben. Wir müssen im Auge 
behalten, daß leins dieser Opfer von der Gerechtigkeit weder 
gciordert noch erzwungen wurde, nur eine hohe Belohnung für 
Glaubcnstrcuc wurde ihnen in dieser Zeit in Aussicht gestellt. 
Unser Herr fühlte sich davon angezogen und .um der ihm 
vorgesteckten Freude willen erduldete er das Kreuz und achtete 
der Schande nicht'. Tatsächlich wurde nach Gottes Plan durch 
ihn eine Tür geöffnet sür andere, welche während dieses Zeit­
alters seine» Geist (dieselbe Geneigtheit) haben — einer be­
grenzten, zuvorbestimmtcn Zahl, wie wir glauben, für 144000. 
Ihr Opfer wurde nicht gefordert. Es geschah freiwillig und 
weil sie Reichtümer der Gnade und das göttlichen Lohnes sahen, 
die zu erlangen sic für ihr Vorrecht hielten. So iit im gött­
lichen Plane die Welt viel weniger direkt, als wir gemeint 
haben mögen, erlöst worden, jedoch zu unserm Vorteile, da es 
uns gerade diese Methode möglich gemacht hat, Glieder der 
Brautklasse und des Leibes des großen Mittlers zu werden,, 
dessen Werk durch das ganze tausendjährige Zeitalter der Herr­
schaft Christi hindurch dasjenige eines Vermittlers oder 
Mittlers zwischen Gott und Menschen — der Menschheit 
im allgemeinen — sein wird. Wir, die wir nun als Glieder 
des Leibes des „Samens Abrahams', des großen gcgenbild- 
lichen Mittlers, Propheten, Priesters, Königs und Richters, 
genräß -dieser Einrichtung hinzugetan werden, geben während 
des gegenwärtigen Zeitalters als seine Glieder unter seiner 
Leitung unser Leben hin in dcn Lpsertod, und diese geopferten 
Leben mit dem seinigen zusammen gerechnet, stellen dos Blut 
des Christus dar, welches den Neuen Bund zwischen Gott 
und der Welt besiegelt. Dieser Neue Bund tvird nicht eher 
versiegelt werden, bis alles Blut des Großen Mittlers vergossen 
ist. Dann wird Haupt und Leib, Bräutigam und Braut, vor 
dem Bater dargcstellt, und das Blut des Großen Christus, 
wie iu den Vorbildern im dritten Buche Mose gezeigt wird, 
wird dann zur Austilgung der Sünden der Welt dienen, gradcso 
wie jetzt das Blut Jesu für unsere Sünden sühnt.

Mittlerweile, bis zur Besiegelung jenes Neuen Bundes, 
find Jesus und alle Glieder seines Leibes fähige .Diener 
jenes Sîeucn Bundes", befähigte Priester und Diener — be­
fähigt, das nötige Opfer darzubringen — befähigt, im Auftrage 
Gottes denen, welche ein Ohr haben, zu hörens die Bedingungen 
und die Beschaffenheit des Neuen Bundes der Zukunft niitzuteilcn, 
desgleichen die Bedingungen und Anforderungen, durch welche 
wir Priester oder Diener oder Sendboten für Gott und seine 
Gerechtigkeit werden, welche Gerechtigkeit der Neue Bund 
bei der Menschheit im allgemeinen einführcn wird.

Die Letzten die Ersten, die Erstell die Letzten
Wenn wir nun zu unserer ursprünglichen Frage zurück- 

kommen, erinnern wir daran, daß der Apostel uns gezeigt bat, 
daß »wir alle Sünder sind" — daß .die ganze Welt vor Gott 
schuldig ist'.— nicht in dem Sinne, als sei jeder geprüft und 
verurteilt worden, sonder» in dem Sinne, daß alle haben
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Schwachheit und Unvollkommenheit geerbt, welche sie für schuldig 
erklären und die Verurteilung auf sic bringen würden, wenn 
sic in der gegenwärtigen Zeit auf die Probe gestcUr würden. 
Jedoch, anstatt die Menschheit aus die Probe zu stellen, 
wie Ado», vor daS Gericht der göttlichen Gerechtigkeit gestellt 
worden war, hat Gott das tausendjährige Zeitalter der Herr­
schaft alS diejenige Periode vorgesehen, während welcher die 
ganze Welt belehrt, erleuchtet, in Gerechtigkeit zurecht gewiesen 
und aus ihrcin sündlichen und Todcszustand zur Bollkvmnien- 
hcit gebracht werden ;oll — ein jeder, der will. Während 
der tausend Jahre wird niemand vor den Schranken göttlicher 
Gerechtigkeit aus die Probe gestellt werden. In der Tat, der 
Apostel deutet an, daft es für irgend jemand .schrecklich" sein 
würde, aus den Händen Christi in- die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen, weil die göttliche Vorsehung für Gnade und 
Vergebung allein in Christo besteht. Aus diesem Grunde gibt 
es auch keine Errettung durch irgend einen andern Namen, 
öder ans irgend einem andern Wege, als allein durch den 
Glauben an und Gchvrsani gegen den Grossen Mittler.

Doch ist es in keinem Sinne notig, daß dieses Werk 
der Wiederherstellung des menschlichen Geschlechts mit Adam 
beginnt — im Gegenteil,' die Letzten werden die Ersten sein 
und die Ersten die Letzten, sotvcit ui^ die göttliche Ordnung 
geoffenbart ist. Adam, welcher 930 Jahre der Erfahrung

erleben durfte, wird einer der Letzten, wenn nicht gar der 
Allerletzte sein, der aus dem Grabe erweckt und in bezug aus 
seine Willigkeit, in Zukunft mit dem göttlichen Programm in 
leder Beziehung in Harmonie zu sein, geprüft werden wird. 
Nicht vor dem Schlüge des tausendjährigen Zeitalters wird 
Adam mit seinen Nachkommen den. Later- übergeben iverdcn. 
Dann — am Schlüsse des Millenniums —r werden sie ohne 
Schaden .in die Hände des lebendigen Gottes fallen" : denn 
dann wird sie der Mittler zur wahren Lollkomnienhcit des 
Geistes jder Gesinnung) und des Leibes gebracht, alle Wider- 
willigen, Ungehorsamen und Halsstarrigen aber während der 
tausend Jahre in dem 2. Tode auSgerottct haben. Am Schluffe 
dieser tausend Jahre tvird dann das Königreich rcchtmäßiger- 
und natürlicherweise Gott dem Pater übergeben werden. 
(1. Kor. 15, 23—27.) Dann tvird es das erste Werk des 
Vaters sein, das; er diese wicdcrhcrgcstcllle Menschheit wie 
Vater Adam im Anfang bezüglich ihrer Standhaftigkeit prüft. 
Wer immer alsdann, nachdem er die Erfahrung des Falles 
und der Wiederherstellung gehabt hat, sündigen wird, wird 
nicht nur zum Tode verurteilt werden, sondern jener Tod wird 
dann auch endgültig sein. .Christus stirbt nicht wieder." 
Es sind keine weiteren Gelegenheiten vorgesehen, als allein 
die «ine Erlösung und Wiederherstellung.

Ldrrsetzt oon ?. H

Tösegeld, Erlöser, Sündopfer, Versöhner, Fürsprecher, Mittler

Obgleich wir zngcben müssen, das; wir durch unsere Kenntnis, 
die wir vom göttlichen Plane haben, nicht gerechtfertigt werden, 

sondern durch die Fülle unseres Glaubens, so interessiert uns 
doch jeder Ausdruck dcr Schrist. der sich auf die Lehre der großen 
Tatsache bezieht, die wir als ein Ganzes mit den Armen unsers 
Glaubens ergriffen haben. Die Tatsache selbst war, als wir 
sie crsasstcn, ebenso gros;, als sie heute ist; doch wir sahen die 
Einzelheiten derselben damals «richt so, wie wir sie heute sehen. 
Und cs ist ganz gut möglich, daß es noch gewisse Züge gibt, die 
sich unserm Ange» des Verständnisses in der Zukunft öffnen iverdcn. 
Unsere richtige Stellung ist die der Dankbarkeit gegen Gott für 
die Erkenntnis der gesegnete» Tatsache, daß uns die Vergebung 
seinerseits irgendwie durch den Tod Jesu zugänglich gemachtworden 
ist. Durch die Aiicrkcnilung dieser Tatsache sind wir gerecht­
fertigt und in die Nähe des Herrn gerückt worden: .Die Liebe 
Christi dringet uns also." (2. Kor. 5,14.) Seit diesem gesegneten 
Moinent ist cs unser Vorrecht gewesen, vorwärts zu gehen, zu 
wachsen in der Gnade und Erkenntnis imd in der Dankbarkeit, 
in der Liebe und in ausopscrndciu Gehorsam. Laßt uns diese» 
Weg inciter gehcii und seiner Philosophie erlauben, uns die bereits 
empfangenen Segnungen und Vorrechte zu rauben. Einige scheinen 
in Gcsahr zu stehen, dies zu tun — in Gefahr, mit gewissen 
Philosophien in Widerspruch zu konniicn, die sie nicht crkcnncir 
könncii — und, durch den schlechten Geist des Widerspruchs ge­
nährt, scheinen sie in Gefahr zu stehen, alle Segnungen, die sic 
jr gcuvsicn haben, zu verlieren. Laßt uns dieser Richtung nicht 
folgen, sondern vielmehr, die Glaubcnsrcchtfcrtigung und den Geht 
der Hingabe (Ergebenheit) behaltend, jeden Zug der göttlichen 
Wahrheit, wir cr uns in dem Worte Gottes gegeben ist, dankbar 
anzunehmcn suchen.

Der Erlöser und das LSscgeld
Tic Botschaft des Evangclinnis ist die frohe Botschaft, ioclchc 

die Tardringmig des Löscgcldcs betrifft, um dcsscntwillcn Gvtl 
gerecht und doch auch der tìcchi fertiger der Gläubigen sein kann. 
Von dem Tarbriugen des Löscgcldcs sprach Gott zuerst zum Vater 
Abraham, ohne jcdvch dic Einzelheiten zu crklürcn. Er dcutctc 
nur MI, daß die göttliche Gerechtigkeit in irgend einer Weise .durch 
den Samen Abrahams — den Messias — zusriedcngcstellt toerdcn 
solle, und daß als Folge davon durch feinen Samen eine Segnung 
aller Geschlechter der Erde stattfindcn werde. Als unser Herr 
als der Same Abrahams ciggeführt wurde, da machte er die erste 
Angabe übcr dic Philosophie des Planes Gottes, nach welchem 
er, als der Came Abrahams, die verheißene Segnung bringen

solle. Er erklärte: «Der Sohn des Menschen ... kam um zu dienen 
und sein Leben als Lvscgcld zu geben für viele." ^Matth. 20,2Ü.) 
Diese vielumsasfendc Aussage von dem Lösegeldc war nicht spezi­
fiziert — keine Einzelheiten waren gegeben. Toch in dein Israel 
gegebenen Gesetz deutete und zeigte Gott im voraus das Löscgcld 
an, nicht in der Weise, daß es jedermann erkennen konnte, sondern 
in Vorbildern und Abschattungen, welche zu .seiner Zeit" für 
diejenigen klar und verständlich gemacht werden sollten, welche, 
durch den heiligen Geist erleuchtet. Äugen des Verständnisses haben.

SLndopfcr und Erlösung
, Wie wir bereits an anderer Stelle gezeigt haben, bezeichnet 

dasLosegeld einen entsprechenden Loskaufpreis. Adam, ungehorsam 
und ein Sünder, war zum Tode verurteilt und mußte losgckanft 
oder erlöst werden — zurückgckauft werden vvm Tode und der 
Verurteilung seitens der Gcrechtigkcit. Ta cr nur ein Mensch 
war, so war auch nur ein Mensch nötig, um ihn zu erlösen oder 
foszukauscn. Aber es mußte ein vollkommener Mensch sein: einen 
solchen gab es jedoch nicht. Sv sandte Gott Jesum, den Heiligen, 
Unschuldigen und Unbefleckten, damit cr der Loskanfprcis sei für 
Adam und folglich auch für dessen Geschlecht, da cs ja scin Un­
gehorsam ist, der uns alle getroffen hat. Wenn darum Jesus, 
.der Gerechte für dic Ungerechte», starb", so war damit ein hin- 
rcichcndcr Preis zur Erlösung Adams und seines Geschlechtes 
gebracht. Toch dieses Verdienst war damit noch nicht in dic 
Hände der Gcrechtigkcit niedcrgclcgi tvordcu. Nur das Verdienst 
des Opfers eines vvllkoinmcncn Menschen ist im Tode nicdcr- 
gclcgt tvorden, und dies gehörte unscrm Herrn Jesus, als sein 
Vater ihn durch seine eigene Kraft von dem Tode envccklc.

Was tat denn nun der auscrstandene Jesus mit den» Ver­
dienst seines eigenen Opfers'? Wir antworte», däsi cr Ist Tage 
später anfsuhr in dic Höhe, um dort in der Gcgcmvart Gottes 
für uns zu erschcincn, für dic Gläubigc», dei» .Haushalt des 
Glaubens". Dies tvar im Gesetze vorgeschaltet, ivie auch der Herr 
sagte: .Moses hat von mir geschrieben." ;Jvl;. 0, -Ui.) In dem 
Verbilde schattete Aaron den Hohenpriester, den geweihten und 
mit dc»l heiligen Geiste gesalbten Jesus ab — den Hohenpriester 
unsers Bekenntnisses. Wie Aaron das Blnt des Stieres, das 
sein eignes Blut, Leben oder Opfer darstcllte, nahin und damit 
in daS Allcrhciligste ging und den Gnadcnstuhl damit besprengte, 
uin für sich selbst fund die Untcrpricster) und für sein HanS (den 
Stanin» Levi) eine Versöhnung für Sünden zu vollziehen, so tat 
unser.Herr Jesus im Gegenbild. Aber' er nahm nicht daS Blnt 
des Stieres, sondern .sein eigenes Blut", dos Verdienst seines
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cincncn £pfct“. Er bcfprcnfllc es nicht für die Priester und 
Lèni len des vorbildlichen Volkes, sondern für das gcgcnbildliche 
königliche Pricstcrtnrn und die Lenite» (oder Diener) vom .Haus­
halt dcS Glaubens".

Wa-S hat dies mit dein Lö,cgcld zu tun? Wir antworten, 
dies ist dir Philosophic, das Wie und Wozu, worüber uns die 
heilige Schrist Aufschluß gibt. Es ist nickt GotieS Absicht, noch 
unsere Envartung. daß alle oder viele fähig sein werden, die 
göttliche Philosophie zu verstehen. Auch unser Herr sagt, einigen 
ist cs .gegeben", andern aber ist cs nicht „gegeben", zu verstehen. 
lMat. 13.11 —17.) Auch schreiben wir nur in der Hoffnung, 
solchen zu helfe», denen cs .gegeben ist, die Geheimnisse des 
Neichrs dcr Himmel zn verstehen". Wir schreiben nicht für solche 
Außenstehende, hinsichtlich welcher nicht die Absicht besteht, daß 
sic cs verstehen, oder daß es ihnen kund gcniacht werden soll, sei 
cs, das, sic nie die rechte Hcrzensstcllung gehabt Haben, sei es, 
daß sic erst kürzlich die rechte Stellung der liebenden Hingabe, 
Dcaiiit und Gelei,rcgkrit verlosten haben.

So wurde denn unser Loskansspreis vor den, Vater dar- 
gcbracht. als der Herr Jesus nach Seiner.Aufcrstchuiig ausgcsahren 
war. nicht sür olles Volk/sondcru' niE für den gcgcnbildlichcn 
.Hansl,alt des Glaubens". Das Sündopscr, das Opfer, welches 
Christus der Gerechtigkeit Gottes für .die Sünden der Menschheit 
darbrachlc. war das Lösrgeld. Niemand als allein skr konnte cs 
geben, wie wir bereits gezeigt haben, und Er hätte cS geben 
können, sowohl für einen Einzelnen'des menschlichen Geschlechts, 
als auch für das Ganze. je nachdem Er sich entschloß, dasselbe 
auzuwcndcil. Als ein Preis genügt cs für alle, doch sür wie 
viele Er beschloß, dasselbe anznwcnden. das kam ganz auf. ihn 
allein an und den göttlichen Plan, den Er befolgte; und tuie auch 
das Vorbild zeigt, wandte Er es nicht ans alle an, sondern nur 
sür den .Haushalt des Glaubens" —• .kür uns". Nichtsdesto­
weniger wird cs schließlich als .ein Löscgcld für alle" zur An­
wendung kommen, nickt nur in den, Sinne, daß cs gcnügcnd 
War, um die Strafe für alle damit zu tilgen, sondern in dem 
Sinne, das, cs sür alle gültig gcniacht werben soll — indirekt, 
indem das Verdienst durch .den Haushalt des Glaubens", die 
.Glieder seines Leibes", übermittelt wird.

Tas Waster sür eine große Stadt wird zum Zwecke des 
Gebrauches besonders aufbcwahrt. Tainit cs dein beabsichtigten 
pivert diene, wird es durch zahlreiche Nähren und Kräne geführt. 
An? alle» Kränen kommt, jedoch dasselbe Wasser, denn cs kommt 
aus derselben Quelle. Wenn wir uns daran erfrischen, wögen 
wir uns dabei ans die Leitung beziehen, aus der wir cs nahiucn, 
vdcr auch auf die Qurllc selbst, oder cinnial hicranf und ein ander­
mal daraus. So müssen wir uns auch daran erinnern, wenn 
wir au das Verdienst unsers Herrn denken, daß alle.Versöhnung 
der Sünden ans den Oplcrlod unsers Herrn zurückzuführen ist, 
wann und N'ic iuniicr derselbe zur Anwendung kommt. Er ist 
dsr Torbriuger des Löscgcldcs. Scin Blut ist das Blut der 
Versöhnung sür. dic -Sünde Adams, welche die Todesstrafe auf 
ihn und sciite Nachkomme» brachte. Niemand tut zu diesem Lösc- 
gelde etwas hinzu oder nimmt ctivas davon hinweg. In dciu 
göttlichen Plane ist cs für dic Kirchc — dic Heraus!oahl — bc- 
Itiiniiit. dami, wir da? Vorrecht haben, mit dem Herrn als seine 
.Glieder" bereinigt zn Werben Und mit ihm zn sterbe». Als 
Teilnehmer sriiirS Opfers gebe» wir sei» Verdicilst an das natür- 
nche ^orael und die Well weiter, durch den bleuen Bund. Er 
«U dic Quelle, wir sind dic Leitung.

Bcffcrc Opfer als jene
, 3» der .Skistshüttc, ein Schatten der besseren 

Obice" sveevssrutlicht int Jahre 1880) Habco wir diese» Gcgen- 
fianb bereits eingehend behandelt. Wir zeigen dort, daß Ehrislns, 
angalt das Verdienst seines Opfers direkt ans dic ganzc Welt 
anzuwcudrn, dasselbe viclinche ans dic vergleichsweise kleine 
Hcrde, welche dcr Vater während dieses Zeitalters zieht, an- 
wcudct. Der Vater zieht (Joh. 6, 42) zur Rechtfertigung an 
sei» Blut jene zum Sohne, tvclchc die Gerechtigkeit liebe» und 

Ungerechtigkeit hasten, dic nach Gott suchen, ob sie ihn 
vielleicht finden möchten/ ..Der Sohn nimmt sie an und macht 
pr damit bekannt, daß rr die Versöhnung für die Sünde berets

Vollzogen hat sür .jeden, der da glaubt". Darnach führt 
er sie zu den weiteren Vorrechte» dieses EUaugclium-Zei talkers, 
auf daß fieMitopfcrcr mit ihm werden »ud so feine Braut und sciuc 
Mitcrbcn in seinen» vermittelnden Königreich, daß in Kürze zur 
Segnung der ungläubigen Welt — immer noch nicht gezogen, 
ungerechtfertigt, ungcsegnct — ausgcrichtct werden wird. Dann, 
während des tausendjährige» Zeitalters Christi, wird dcr Sohn 
alle ziehen. (Joh. 12, 32.)

Warum, mußte das Verdienst Jesu Christi aus diese 
Weise auf dcu „Haushalt des Glaubens" >»nd nicht ans dic 
Welt im allgemeinen angewandt werde»?

Wir antworten, daß dieser Zng des göttlichen Planes 
dcr Zeitalter für alle, die „Heiligen" ausgcnoinmcu, ein „Gc- 
hcimnis" ist. Den letzteren offenbart Gott das große Vorrecht 
— daß er dadurch .viele Söhne zur Herrlichkeit" bringen wird 
unter der Führung Jesu, und daß diese .seine Brüder", .seine 
Glieder", „seine Braut", genannt werden, je noch dcm Stand­
punkte dcr Betrachtung. Damit sie Teilhaber seiner Natur und 
seiner Herrtichleit werden können, müstcu sic Teilhaber „seiner 
Leiden", „seines Todes", werdend So, wie er leiden mußte, 
dcr Gerechte für die Ungerechten, so müssen auch jene, welche 
durch den Glauben an sein Blut gerechtfertigt worden sind, 
leiden, die Gerechten für dic Ungerechten als »seine Glieder" 
und als solche, tvclchc ergänzen, „was noch maiigtkl an de» 
Leiden,dcS Gesalbte», uni semcS LeibrS willen". Jedoch nicht 
Leiden,/welche Christus znrückgclastcn hat i» dein Sinne, daß 
er als der Erlöser unfähig war. die volle Versöhnung sür die 
Sünden der ganzen Writ zu niachcu. sondern Leiden, welche 
zurückblcibcu in dem Sinne, daß unser Herr sein eignes Ver­
dienst nicht direkt ans dic Welt im Unglauben in Anwendung 
brachte; deren Sünden sind zurückgclassen. auf daß das Verdienst 
Christi durch die erwählte Kirche dcr Welt schließlich eben­
soviel nütze, außerdem aber den „Envählten" dieses Zeitalters 
die Gelegenheit gebe, mit. ihren, Herrn und Haupt zu leiden, 
damit sic zur rechten Zeit mit ihm verherrlicht werden. «Kol. 1,24.)

Dies alles ist in den» Vorbilde 3. Mose 16 klar gezeigt. 
Wie des Hohenpriesters eigenes persönliches Opfer in den, Stiere 
dargcstcllt ist, so ist das Opfer seiner angenommenen Glieder, 
welche durch sein Blut gerechtfertigt würden, in dcm zweiten 
oder ergänzenden Opfer des Bockes dargestellt. Alle, welche 
die Sache studiert haben, werden sich erinnern, daß alles, was 
ntit dein Stiere getan wurde, auch mit dcm Bock geschah, und 
daß so unser Herr im voraus sagte uud zeigte, daß alle, tvclchc 
Glieder der .Erwählten", des königliche» Priestertums sein 
wollen, Ebenbilder des teure» Sohnes Gottes, des großen Hohen­
priesters, sein müssen, durch dessen Opfer sic gerechtfertigt 
werden. Das sind diejenigen, welche in de» Fnßnapscn Jesu 
zn tvandcln berufen sind, in den» »schmalen Wege" — dcr Scibst- 
opfcrung, dcr Selbstverleugnung, dem Wcge dcs Kreuzes. Dir 
haben wiederholt aus dic Tatsache aufmerksam gemacht, daß 
diese so hoch Geehrten ursprünglich »Kinder des ZorncS" waren» 
wie olle andern, nnd daß viele von ihnen Gott gegenüber „Fremde 
und ohne Bürgerrechte" waren, jetzt aber, «durch das Blut des 
Kreuzes", ihi» nähergcrückt worden sind, und noch näher durch 
dic Leiden dicscs Evangelium-Zeitalters, dcS gegcnbildlichen 
BersöhunngStageS der Sündopfrr.

Wer lnnu nicht crkrmirn, daß unser Herr sich ci» sür 
alleinal selbst zu cincin Sü»d»>pscr dargebrachr hat? lind daß 
Christus nur .einmal für allc" gcstorbcn ist? Wer kann nicht 
sehcn, das, cs in dcm Vorbilde z>i»ci verschiedene Sündopfer 
gab, den Stier und den Bock'? Wer kann nicht erleunen, daß 
cs während des Evangclinm-ZcitoltcrS zivci Sündopfrr gibt, 
unscrn Herrn und Erlöser/ ben Mittelpunkt alle) Verdienstes, 
und das Opfer feiner Kirchc, seines Leibes, aus ioclchc sei» 
Verdienst angewandt ist? Wer kan» nicht sehen, daß die>c zwei 
Opfer, dasjenige des Stieres (JesuS) und dasjenige des Bockes (dic 
Glieder seines LcibcS), die .besseren Opfer" sind, welche von 
dcm Apostxk im Hebr. S, 23 genannt werden? Wer kaun cS 
liiert sehen, daß dies dic Sündopscr sind, die allei» außerhalb dtS 
Lagers verbrannt wurden? (3. Mose Ili, 27.1 Dcr kaun cS 
nicht scheu, daß der Apostel uns a*ssvrdcr1, unsere Leiber als 
lebendige Schlachtopfer darzustellen und zn ihm hiuauSzugehen
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anßcrbalb des Laders, seine Schmach zu trogen? sHebr. 13,13.) 
So sicher, wie 2 und 2=4 sind, nehmen wir, welche niit Unserm 
Herrn außerbalb des Lagers gehen, teil an dem Süudvpscr, 
genau so. wie der Apostel gesagt hat.

„Wir habe« einen Fürsprecher"
Wir haben cincnFürsprccher beiden, Bater.Jesum Christin», 

den Gerechten. Die Welt hat leinen Fürsprecher bei den. Later, 
weil sic nicht an Jesum glaubt und ihn nicht als ihren Für­
sprecher und Erlöser anerkannt hat: Er ist für sie noch nicht 
.erschienen", sondcrir »für uns".-''Als er für uns vor Gott 
erschien, gleich nach seiner Himmelfahrt, stellte er sein Verdienst 
sûr die '«ünden der Gläubigen dar, .der vorher geschehenen 
Sunden unter der Nachsicht Gottes." Er wandte sein Verdienst 
nicht ans unsere zukünftigen Sünden, '.Übertretungen, Ungcrech- 
tigleiirn. Schwachheiten, Unwissenheiten usw. an. Als Grund­
lage seines Werkes als unser Fürsprecher bei den, Vater behielt 
unser Herr ein Masi seines umfassenden Verdienstes für den 
Zweck zurück, daß wir täglich zum Thronender himmlischen 
Gnade kommen können, um Gnade zu erhalten ^7 nicht für die 
urst'rünglichcn Sünden, welche für die Gläubigen getilgt find, 
durch die Vergebung Gottes — sondern für unsere täglichen 
Übertretungen, Unwissenheiten und Schwachheiten. So ermutigt 
er uns, indem er uns daran erinnert, 'dosi die Unvollkommen­
heiten unseres irdischen Leibes kein Hindernis für die Neue« 
Urtature», die Gciftgczcufstcn seien, weil wir für alle diese 
Schwachheiten einen .Fürsprecher bei dein Vater haben, Jesum 
Christum, den Gerechten". ' So sind wir denn pcrpslichtct» 
unsere Glieder vor der Welt unbefleckt zu halten, und werden 
wir, wenn wir in der rechten Hcrzcnsstcllung sind, daS Vor­
recht. zu dem Throne der Gnade gehen zu können, dankbar an- 
nthmen und alle Übertretungen,Schluachhcitcu und Unwissenheiten 
auslöscheu und hinwrgnchinm lagen.

So ist der Herr der .Versöhner für unsere Sünden und 
auch für die Sünden der ganze» Welt". Doch ein Unterschied 
ist vorhanden, unsere Sünden sind in dem einen Teil des Sünd- 
opscrs dargcstellt. den, Stiere, und die Sunden der ganzen 
Welt sind dargcstellt in drin andern Teil, bent Vock. (Hebr. 13.) 
Er hat die Genugtuung für unsere Sünden bereits dargebracht. 
Jchr bringt er seine .Glieder" als Opscr dar, auf das; sic an 
seinen Leiden und Herrlichkeiten tcilnchnicn niöchtcn. Er läßt 
sein Verdienst durch uns gehen, auf daß er es .zu seiner Zeit" 
für die Sünden der ganzen Welt anivendc. Das Verdienst 
des Versöhners ist jcdoch in keiner Weise hcrabgcinindcrt da­
durch, das; cs durch diejenigen Weiler gegeben wird, welche er 
anniinmt, und welche der Vater nach einen» größeren Maß­
stabe alo seine .Glieder" ancrkcnnt.

Tics ist der Gcdankc, dcu unser Herr hatte, als cr sprach: 
.Wahrlich, wahrlich, ich sage euch, wenn das Wcizcnkorn nicht 
in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn, cs aber 
stirbt, bringt cs viele Frucht." (Joh. 12. 24.) Die unmittelbare 
Frucht des Todes unseres Herrn war das Hcrvorbringen dcr 
Kirche und dcs .Haushaltes dcs Glaubens". Das Sterben jener 
Wcizcnkörncr, welche als rin Teil und Stück dcs ursprünglichen 
angenommen sind, wird dazu dienen, zu dcr vom Herrn bc- 
stinunicn 'seit die verheißene Ernte hcrvorznbrrngcn, wie dcr 
Prophet sogt: .Cs wirb Überfluß an Getreide sein auf dcr 
Erde, aus bein Gipset dcr Verge: gleich dem Libanon wird 
rauschen seine Frucht." (.Psalm 72, 1<>.)

„Mittler des Neuen Bundes"
Das Wort .Mittler" ist nicht gleichbedeutend mit "dem 

Worte.Erlöser" (.Darbringer dcsLösegcldcS"), .Lvstäiifcr" usw. 
^m Gegenteil, bevor nicht etwas durch einen'Erlöser lvsgckaiift 
ist. ist cin Mittler nicht nötig. Das Wort .Mittler" wird in 
dcr Schrift gebraucht in Verbindung niit dcr Aufrichtung dcr 
Bündnisse, niemals aber in einer anderen'Verbindung, 
^sinu Beispiel .Moses, dcr Mitttcr 'deck GcscßesbnndcS" und 
Ehristus «der Mittler des Neuen Bundes". Man bedcnkc je- 
druh. das; Aarou, dcr Priester, keinen Bund vcrmittcltc; noch 
^rmittrlte Jesus, als der gcgcnbildliche Priester, einen Bund. 
Es war Aufgabe des Priesters, Opfer für vie Sunden dar-

zubringcu, und dies hat uuscr Herr ich beinahe 19 Jahrhunderte 
getan, als dcr gcgcnbildlichc Hohepriester. Alle, welche zu dicsciu 
gcgcnbildlichcii Pricstcrtuni gehören, müssen .heilige, Gott wohl­
gefällige Schlachtopfer" darbringcn, sonst können sic nicht zu 
hem .Königlichen Priestertum" gehören. (Röm. 12. 1.) .

Man bedenke ferner, daß Moses den größeren Christus — 
Jesum, das Haupt und dic Kirche, scine .Glieder", darstclltc. 
Z. B. in ,Apg. 3, 22, 23 sagt dcr Apostel Peti us: .Moses hat 
schon gesagt: Einen Propheten (Lehrer und Mittler) wird euch 
der Herr, euer Gott, aus euren Brüdern envcckcn, gleich mir; 
aus ihn sollt ich hören in allem, was irgend er zu euch reden 
wird. ' Es w»rd aber geschehen, jede Seele, die irgend auf 
jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem Bölke ans- 
gcrottet werden."- Der gcgcnbildlichc Moses, der hier genannt 
wird, ist unzweifelhaft der verherrlichte Christus, und zwar wird 
er dargcstellt als Erzieher, Ivie er die Welt int Millennium 
unterweist. Es ist gewiß nicht wahr, daß alle, welche dem Herrn 
in dcr gegenwäriigeu Zeit nicht gehorchen, ansgcrottct werden. 
Dieser gcgcnbildliche Moses ist es, den Gott während dcs Evan­
gelium-Zeitalters auS, den Brüdern hcrausgctvählt har. Unser 
Erlöser und Herr war als erster erwählt, uni »das Haupt über 
die Kirche, welche da ist scin Leib", zu sein. Seit dieser Zeit 
werden, dic Glieder aus dcr Welt hcrauSgcwählt, von dcr Welt 
abgesondert — für den Herrn und das Derk int Millennium. 
(Eph. I, 23; 4, 4. 12. 16; Ô, 30; Kol. 1. 18; 3, 1">.)

Moses war nicht dcr vorbildliche Priester, vollzog auch nicht 
die vorbildliche Versöhnung dcr Sünden; dies war vielmehr das 
Werk dcs Priesters Aaron. Moses als dcr Mittler dcS 
GcschcsbuudeS schottete vielmehr den Christus ab, 
Haupt und Leib, den Mittler dcs Neuen Bundes.

9(uf daß cs aber erkannt werde, daß das Werk dcs 
Mittlers dcr Zukunft, bestehend in dcr Versiegelung des Reuen 
Bundes, mit demjenigen des Vcrslchnungswcrkes wefeutlich über- 
einstimmt, habe» wir die Erklärung dcs Vorbildes, daß MoseS 
bei der Versiegelung dcs Gcscßcsbundcs sich dcs vorbildlichen 
Blutes beider, von Stieren und Böcken, bcbiciite. Wir lernen 
daraus, daß der grösicrc Mittler. Jesus, das Haupt der Kirche, 
und scine .Glieder", den Steuert Bund besiegeln oder mit den» 
Blut beider Opfer besprengen wirb, dein verdienstvollen Blute dcs 
gcgcnbildlichcii Stieres (unseres Herrn und Erlösers) nnd auch dem 
Blute seiner .Glieder" (dcr Kirche), dcm gcgcnbildlichcn Bock.

Wiederholung in kurzen» Unirti)
Indem wir zurückblicken aus den ursprüngliche» Bund, 

der niit Abraham gelnacht war, erscheint uns derselbe einem 
geschlossenen Fernrohre gleich zu sein. Für Hunderte von Jahren 
schien es, als ob das natürliche Israel dcr Sainc Abrahams 
sei,, dem die Verheißungen gemacht ivarcn, nnd durch welchen 
alle Nationen dcr Welt gesegnet werden sollten. Erst nach mehr 
als 1600 Jahren würbe dieses Fernrohr etwas auseinander 
? gezogen, und die Dinge erhielten ein ganz anderes Flüsschen, 
odasi dic Judci» bis ans dicscn Tag nicht wisse», was sich er­

rigli ct hat. Das, was geschah, war dic Tatsache, daß Jesus 
Christus kau» und persönlich der Saiiic Abrahams würbe, 
indem er beut Gesche gegenüber Gehorsam leistete. Dann, durch 
daS Sterben für das Adainitische Geschlecht, ward er dazu 
erhöht, dcr geistige Same Abrahams zu scin. Nun war cr 
bereit, den irdischen Teil dcr Segnungen Israels so vielen zu 
geben, als ihn anznuchincn bereit ivareu - butti) R rcht - 
fc Ltigu ng durch Glaube ». Tas geblendete Israel trat 
davon zurück, und nur wenige jener Nation «raten in den Grnnß 
der Gunst, während Taiisclidc von solchen, tvclchc vordem als 
Heide» in Finsternis sasicn, dieselbe anuahmcu. Diese, nachdeili 
sic die gcscglictc» Vorrechte der menschlichen Ncchlsertignng an- 
gcnoinmcn hotten, wurden ciugeladen, dieses Gtaubcvsbesiptum 
aufzugcben, sich zu opfern, so wie es ihr Erlösrr getan hatte. 
Dicfcs Derk dcs Opferns hat nunmehr 18 Jahrhunderte lang 
stattgefundrn, tvird aber in Kürze vollendet sein. Wenn dieses 
Opfern beendigt sein wird, wem werden alsdani» die gcsegnctcu 
Vorrechte dcr Gemeinschaft niit Gott und dcr Bundesrechte 
zuteil werden?..Wir anttvortcu. daß der Apostel und die Pro­
pheten erklären, ' daß sie wieder Israel gegeben werden sollen.
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jedoch nicht auf Grund ihres eigenen NcsehesbundcS, sondern 
auf Grund eines Gcsctzcsbundcs, welchen der Herr mit ihnen 
in -'eit machen wird. Der Erlöser und seine'mitwirkcnden 
Mitovicrer seine .Glieder" oder .Braut", werden als Mittler 
des Neuen Bundes zwischen Gott und Israel tätig sein. (Hes. 
IL 6«), 61: Röm. 11. 27—32.)
- ' ferner, die gesegneten Vorrechte .des Neuen Bundes 
werden nicht'auf diejenigen, welche Juden von Geburt sind, 
beschränkt bleiben, sondern alle Nationen der Erde werden Ge­
legenheit finden, .wahre Jsracliter" ohne Falsch zu werden und 
ÍU den Bedingungen, Zuständen und Segnungen des Neuen 

Bundes Zutritt haben.
Co wird sich das Blut Christi in seiner Wirksamkeit 

und seinen Segnungen erstrecken nicht nur auf den .Haushalt

des Glaubens" dieser gcgciNoärtigc» Zeit, sondern auch ans die 
Juden im nächsten Zeitalter und durch diese auch auf alle andern 
Nationen. Es ist nicht minder dos Blut Christi, das da segnen 
und in seiner Wirksamkeit alle Nationen zur Gemeinschaft mit 
Gott.wicderherstellen wird, wenngleich 1. das geistliche Israel 
und 2. das natürliche Israel zum Bringen der Segnung zu 
allen Stationen mitbeteiligt gewesen sein werden.

Man bedenke also, daß der Priester niemals der Mittler 
eines Bundes und der Mittler eines Bundes nicnials ein Priester 
ist, der Sündopfer darbringt und eine Südnung bewirkt. Was 
Gott so deutlich in seinem Worte auseinander gehalten hat, daS 
sollten auch wir auseinanderhalten in unsern Gedanken und 
Worten, sonst werden unsere armen Köpfe verwirrt lverden, wie­
wohl wir an gewissen Tatsachen festhaltcn mögen. «^. ». P. H.

Worin besteht eine Kirche oder Versammlung?

Leit der Beröst'cntlichung des Aufsatzes:,..Die eine, wahre 
A Kirche", sind uns verschiedene Anfragen zugegangen, ob 
rS das Vorrecht oder Recht eines Teiles der Versammlung 
in, sich abzutrcnucn und für sich selbst als eine separate Ver- 
ammlung Zusammenkünfte abzuhaltcn. -Wie wir in dcnc bc- 

treffenden Aufsatz schon gezeigt haben, besagen uns die Worte 
dcS Herrn, daß er bereit ist. cegendwelche zwei oder drei seiner 
Gläubigen und Geiveihten auzuerkeniicn, wenn sie sich in seinem 
Namen vrrsamnteln, und daß durch die Gegenwart des Hauptes 
bei solchen Gliedern in schriftgemäßem Sinne eine Kirche, eine 
Versammlung, zustande kommt.

Während dem so ist, so ist es nichtsdestoweniger wahr, 
daß dos Wort unsers Herrn und die Lehren seiner Apostel und 
der Urlirchc darin übereinstintmen, daß dos Neve Gebot, »Daß 
ihr einander liebet, wie ich euch gcliebct habe," solch eine enge 
Gcnieinschast des Geistes unter dem Volke Gottes bedeutet, daß 
sic sich dadurch eher zusammengczogcn fühlen, als veranlaßt, sich 
in llccncrc Gruppen zu trennen. Wir sollten die Worte sorg­
fältig beachten: .Wie ich euch geliebt habe"; daß sie eine sehr 
tiefe, ernste Liebe bedeuten und nicht nur eine Duldsamkeit. Der 
Herr liebte uns so sehr, daß'er sein Leben für uns ließ, und 
der Apostel weist ans ihn als unser Vorbild hin und sagt: 
.Auch wir sollten das Leben für die Brüder niedcrlegen." Dies 
ist die Liebe, woniit er uns geliebt hot. Wir sollten auch be­
denken, daß dies nicht eine Partei- oder Sektenliebe ist für irgend 
eine Klasse oder Partei in der Kirche, sondern eine Liebe für 
olle, weil sie Ihm ongchören. Gewiß, es ist nicht möglich, alle 
mit beni gleichen Maße der Wertschätzung zu sieben, aber doch 
in dem Maße einer Bereitwilligkeit, unser Leben sür sie niedcr- 
zulegcn; denn auch der Geringste unter den Kleinen dcS Herrn 
hat einen Anspruch auf den Größten, der doch zu derselben 
erlösten Armee gehört, die unter dem Anführer Jniinanucl wider 
die Sünde kämpft, mit der Verbindlichkeit eines Gelübdes seinem 
Herrn gegenüber, das Leben in Seinem Dienste niederzulcgcn. Wie 
können wir es vcrniciden, diejenigen zu lieben, die ihr alles dem 
Herrn geweiht haben, welchem wir dienen? — Und die Tot- 
sachc, daß sic der Herr angenommen hat und sich nicht schämt, 
sie Prüder zu heißen, ist der beste Grund, warum auch wer sie 
onnchmcn und unS ihrer nicht schämen sollen; tvir sollten sic 
vielmehr lieben und uns freuen, ihnen dienen zu können, selbst 
bis zur Nicdcrlcgung unserer Stunden oder Tage des Lebens.

Was den Geist des Herrn und die Belehrungen seines 
Dortes betrifft, so scheint alles gegen den Gedanken einer Trennung 
unter den Gliedern des Leibes zu sprechen. Ein schönes Beispiel 
hierfür finden wir in der Tatsache, daß je mehr die lieben 
Jrcundc allenthalben in Gnade und Erkenntnis wachsen, je mehr 
swben sic den Wunsch, daS Verlangen, zusammenzukommen — 
in kleineren und größeren Versammlungen; wobei ost der Gc- 

zum Ausdruck kommt, daß unser Verlangen nach Gcmein- 
ichaft miteinander erst dann seine volle Beiriedigung finden 
^'rd, wenn wir mit unserm Herrn und seinen Getreuen in der 
"ugcmtincn Versammlung der Erstgeborenen, .deren Ramen 
"" Himmel angeschricben sind", zusommentreten.

Wir alle, erinnern uns, wie sehr der Apostel gegen das 
Sektentum war; und wir tun wohl, zu beachten, daß er es einem 
Partei-Geist zuschreibt, an welchem er keinen Wohlgcfalleii hatte, 
und den er als einen Beweis fleischlicher Gesinnung kennzeichnete 
— eine ungenügende Entwickelung in geistigen Dingen. »Denn 
wenn einer sagt: Ich bin des Paulus, der andere aber: Ich 
des Apollos; seid ihr nicht menschlich?" (1. Kor, 3, 3. 4.) 
Er sagt weiter, daß uns keiner dieser beiden erlöst habe, sondern 
nur Christus allein, und daß wir alle in seinen Leib getauft 
und darum miteinander verwandt sind, weil wir mit Ihm als 
Haupt verbunden sind; und darum sollte keine Trennung im 
Leibe sein, d. h. keine Spaltung, leine Absonderung.

Ob wir uns dessen bewußt sind oder nicht, lieben Freunde, 
es ist ohne Zweifel wahr, daß ein Geist, welcher eine Trennung 
befürwortet, wo eine solche nicht durch die Entfernung notwendig 
erscheint, «in S«kten- oder Partei-Geist sein muß. Zuweilen ist 
ein Bruder da, der eine Versammlung leiten möchte, um eine 
größere Gelegenheit zu haben, seine Talente als Diener in der 
Kirche zu gebrauchen. Ein andermal, wie in diesem vom Apostel 
erwähnten Falle, ist eS infolge von Parteilichkeit auf Seiten der 
Kirche selbst, welche geneigt ist, Führern zu folgen, ai:ch wenn 
die Leiter dieses nicht wünschen. Auf jeden Fall wird cs gut 
für uns sein, wenn ein jeder sein eigenes Herz prüft, mehr als 
einen andern hierin zu richten. Möglicherweise.ist zuweilen, >vo 
aus Seiten einiger erne solche Geneigtheit, sich abzusvndcrn und 
Setrennte Zusammenkünfte abzuhaltcn, da ist, irgend ein wirklicher 

wund vorhanden; aber es wäre bester, solch einen Fehler zu 
korrigieren uird zusammen zu bleiben. Gan^ unbcwrrßt rvird das 
Volk Gottes zuweilen zu engherzig in der Handhabung gcmcin- 
samcr Interessen nur nach dem Willen der Mehrheit, anstatt 
danach zu trachten, ein Programm durchzuführcn, welches so 
weit wie möglrch allen gefallen, nützlich sein und Freude be­
reiten würde.

Der Apostel ermahnt unS, »aufeinander zu achten zur 
Anreizung von Liebe und guten Werken." Dies bedeutet nicht 
etwa, daß wir nur den Geschmack und die Wünsche dcr Ge­
bildeteren und Uon Natur Edleren oder der Micidjcit berücksichtigen 
sollten, sondern all die licbcn Glieder am Leibe. Es ist ver- 
hältnismäßig leicht, die Geschliffenen, Gebildeten und geistig 
wohl Entwickelten zu lieben, was den Worten unsers Herrn 
entspricht, daß selbst die Heiden dicscS tun: .Denn wenn ihr 
liebet, die euch lieben, welchen Lohn habt ihr? Tun nicht auch 
die Zöllner dasselbe?" (Matth. 5. 4s.) Die brüderliche Liebe, 
auf welche sich der Apostel bezicht, wenn er sogt: .Dir wissen, daß 
wir aus dem Tode in daS Leben hindurchgcdrungcn sind, weil wir 
die Bruderlieben", —. erstreckt sich nicht nur auf die Geschliffenen 
und Eleganten und Talentvollen und Edelgesinnten. Biele 
Menschen lieben solch«, die nicht vom Tode zum Leben hindurch- 
gcdrungen sind. Aber es ist ein Beweis dafür, daß wir vo>n 
Tode zum Leben hindurchgedrunaen sind, wenn ivir diejenigen 
Brüder lieben, von' welchen der Apostel andeutct, daß viele von 
ihnen unedel sind; ja er sagt: .Gott hat daS Unedle dcr Welt 
auserwählt." Wenn wir. dahin kommen, daß wir diejenigen
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Brüder liebe», die von Natur unedel, schlecht-sind, können wir 
cs als einen Beweis dafür betrachten, daß eine neue Natur Iran 
unserm Sinn Besch erg rissin hat. Wir lieben sie nicht wegen 
ihrer Schlechtigkeit, auch nicht wegen ihrer Unwissenheit, noch 
wegen ihrer Stumpfsinnigkeit, noch wegen ihrer Armut, sondern 
weil sie Sein sind, und weil all vie Scinigcn unser sind; weit 
sie. unter seiner Fahne stehen und in demselben Kampfe; weil 
sie dcr'Batcr anerkannt hat als seine Kinder durch die Zeugung 
mit seinen« Geiste. Diese Gründe fordern unsere Liebe, unsere 
Sympathie und unser« Hilse heraus sûr jeden, der benrüht ist, 
auf den Berg Zions zu steigen.

> t. slnsec Herr gibt uns den Gedanken, daß unsere Liebe 
zu ihm nach der Liebe zu den Brüdern gemessen wird; und der 
Apostel zeigt, daß, so wie'unS des Herrn Mitleid und Gnade 
in den« Maße zuteil wird, wie wir bedürftig sind, so sollte unsere 
Sympathie und Liebe andern zuteil werden. Nur Umgang mit 
solchen zu Pflegen, die aus unserer Stufe der Entwicklung stehen, 
heißt uns srlb>t zu gefallen; während der Apostel sagt, daß wir 
einander lieben und nicht uns selbst gefallen sollen, und daß 
selbst Christus nicht sich selbst zu gefallen lebte. Er sagt weiter, 
daß wir es im Leibe Christi so halten sollten, wie mit den 
Gliedmaßen unseres irdischen LcibeS, wo wir zuweilen rincr 
verkrüppelten Hand oder einem Fuß mehr Sorgfalt zuwendcn, 
um den Schaden zuzudecken. Wer am meisten unseres Mitleides 
und unseres Beistandes und der Gemeinschaft bedarf, sollte diese, 
erhalten, damit der ganze Heib Christi erbauet werde, verbunden 
mit den Banden der Liebe als Glieder Christi, der unser Haupt ist.

Wir bedürfen eines jeden Gliedes am Leibe, wie der 
Apostel zeigt, und so. wie die Zeiten immer kritischer werden, 
bedürfen wir je mehr des buchstäblichen Zusammenorbeitens und 
des Beistandes, der Sympathie und Liebe für einander. Dorum 
laßt uns sowohl Trennungen vcrineiden als. auch einen .iSmus" 
und laßt uns jenen Geist der Einheit Pflegen, der für den Leib 
paßt, denn wir sind allzumal Einer in Christo Jesu und Glieder 
einer des andern. Streben wir danach, in diesen Dingen immer 
mehr Auge in Auge zu sehen.

Frage. — 'Ist es am ^(a^c, einen Bruder als 
Ältesten zu erwählen, der sich noch nicht der symbolischen Wasser- 
taufe unterzogen hat?

Antwort. — Während wir empfehlen, daß alle die­
jenigen, welche an das Lösegeld glauben und den« Herrn völlig 
geweiht zu sein bekennen, als Brüder und Glieder der Kirche 
betrachtet und behandelt werden, abgesehen von ihrem Gehorsam 
dem sinnbildlichen Wasser gegenüber, ' so tvürden wir es nicht 
als weise und nicht in Harmonie mit der Lehre des Herrn 
halten, einen 'solchen zu einem Ältesten dienst der Gemeinde zu 
erivählen. Wir können einen solchen nicht als gesund betrachten 
.im Glauben, der einmal den Heiligen überliefert worden ist." 
Wir können ihn nicht als wohlentwickelt in der Wah'rbsit be­
trachten, wiewohl wir ihn als einen Bruder anerkennen würden. 
Darum können wir ihn nicht als eine geeignete Person anschcn, 
die man besonders erivählen könnte, andere über den göttlichen 
Plan' usw. zu belehren.

Einige interessante fragen beantwortet

Bon wem und für wen sprachen wir?
Frage: Wenn wir imWachtturm,indenBändenTages- 

Anbruch und in den Traktaten lesen: .wir glauben", .unsere 
Ansicht" usw., sollen wir danintcr verstehen, daß eine Kirche 
oder eine Gesellschaft oder ein Glaubensbekenntnis so lehrt'? 
Wenn nicht, wie haben wir diese Ausdrücke zu verstehen?

Antwort: Nein, wir sprechen für leine Partei oder Sekte 
oder Glaubensbekenntnis oder Gesellschaft, sondern nur für uns 
selbst — den Herausgeber. Schon vor langer Zeit nahmen wir die 
Mehrzahl des Fürwortes an, wenn wir von unsern Ansichten 
sprachen, weil dies bescheidener klingt als der häufige Gebrauch 
von: »ich sprach", .ich denke",-.ich erwarte", .ich glaube", .ich 
finde" usio. Diesen Brauch finden wir bei den besten Zeitschriften 
und Journalen unsers Landes angewandt.

Gewiß, nebenbei bringen wir natürlich auch die Gedanken, 
die Gesinnung, Vieler Unserer Leser zuni Ausdruck; denn sie und 
wir anerkennen die Bibel als eine göttliche Offenbarung, als die 
alleinige Norm der Wahrheit, und versuchen, uns so eng wie 
möglich an ihren Buchstaben und Geist zu halten. .Wir" 
werden jedoch andere nicht an .unsere" Überzeugung binden, 
noch irgend jemand erlauben, .unS" an die ihrigen zu binden. 
Dos einzige fertige Glaiibcnsbckennlnis, das wir anerkennen, 
ist das einfache und fundamcutalc, daß Gott Seinen Sohn gesandt 
hat, der für unsere Sünden starb, und daß wir durch ben Glauben 
an diese Tatsache und durch den Gehorsam gegeir Ihn, soweit 
dies unsere Fähigkeit erlaubt, errettet tvcrdcir sollen. Alle, tvclchc 
Vies belrnnen, sind .Christen" und müssen darum als.Brüder" 
behandelt werden. Man sollte ihnen bcistchcn, zu wachsen in 
der Erkenntnis und Gnade, jedoch in voller Freiheit — .der 
Freiheit, womit unS Christus frei gemacht hat." Weder direkt 
t>och iudirelt hat jemand ein Recht, ein Glaubensbekenntnis für 
dlefelbeir zu machen, noch auf irgend eine andere Art und Weise 
«ur ne zu sprechen und dann zu behaupten, sie seien untreu oder 

bensch, wenn sie versuchen, gegen falsche Darstellungen zu 
proti-fiicrcn.
. ®$ wird erwartet und darauf gedrungen, daß die Leser
f Wachtturm- dcS Herrn befreite und zur selben Zeit des 
verrn gebunden« Diener fein yröchten, daß sie keinen Menschen 
lv<n,tcr nennen, denn einer allein ist der Meister und Herr — 
î>u« Diese Freiheit hindert sie jedoch nicht, einander als 
.Brüder- onzuerkcnnen.

Jedem steht es frei, den andern zu lieben und »u achten 
nm seines Werkes willen, und darnach zu trachten, daß er er­
kenne, wie es dem Meister gefällt, dem einen oder andern zum 
Dienst »des Leibes Christi" zu gebrauchen. Es steht jedem frei, 
der treu zum Herrn steht, besonder« Diener .des Leibes", 
welche der Herr in besonderer Weise gcbralicht, anzuerkennen. 
Solche, welche mit der Freiheit, mit der Christus frei macht, 
nicht frei gemacht sind, sind den Bestimmungen von Menschen 
und den Regeln und Theorien derselben unterworfen und haben 
nicht die Freiheit, den Führungen der göttlichen Vorsehung und 
den Zeugnissen des göttlichen Wortes zu folgen.

Wann wird Satan gebunden werden?
Frage: In Tages-Anbrnch-Schriftstudicn ist an­

gedeutet, daß das Binden Satans am Ende dieses Zeitalters 
durch die Vermehrung des allgemeinen Wissens zustandekommen 
wird. Ist dies der einzige Sinn, in dem er gcbundcii wcrdcir 
soll?

Antwort: Durchaus nicht. Das Binden Satans mit der 
großen Kette und das Werfen desselben in den Abgrund, von 
dem in Offenbarung 20, 1—3 die Rede ist, ist bildlich zu verstehen, 
jedoch sind alle diese Bilder sehr bedeutungsvoll. Für uns be­
deuten sie ein vollständiges Hemmen Satans nnd aller 
seiner böscii. schädlichen Mächte. Tic große Kelte stellt das 
Hemmnis dar. Das Wort Abgrund sann auch mit .bodenlose 
Grube" übersetzt werden und stellt den Zustand der Vergessenheit 
dar. Das Siegel daraus repräsentiert die göttliche Vorsorge, 
daß niemand GotteS Ordnung durchkreuze» darf, sondent daß 
alles genau so ausgcführt werden soll, daß cs mit der göttlichen 
Borherbcstilnmung übcrcinftiiiiiiit. Unser Verständnis bezüglich 
des Einflusses des vcrinchrtcn Lichtes ist, daß eine- vorläufige 
teilweise Hcm»nmg des Bösen durch das Licht der gegenwärtigen 
Wahrheit stattfindet, wodurch das Böse ossenbarer und weniger 
vcrführungsfähig wird. Doch dies ist auf feinen Fall alles. 
Der Gedanke ist der, daß der große König, welcher daran ist, 
vollständige Kontrolle über die Welt zu übernehme», vollkommene 
Macht hat, den Satan und jeglichen üblen Einfluß zu binden 
und zu hemmen, aus daß alles, waS gui ist, während deS 
tausendjährigen Reiches nicht verführt oder beschädigt werden 
könne, wie eS während des gegenwärtigen Zeitalters der Fall 
war, alS das Königreich der Himmel (die Kirche int Zustande
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des Werdens) Gctvalt leiden niußtc, und die Gewalttäter dieselbe 
mit Macht zu stürmen suchten, indem sic die Glieder des Leibes 
Christi mißhandelten, gerade so, wie sic daS Haupt des Leibes, 
unsern Herrn, mißhandelt Haben-

Ob Satan und seine Genossen, gefallene Engel, noch an 
diese Erde 'gebtinden sein tvcrden, willen wir nicht. Doch es 
ist für uns genug, die Versicherung des Herrn zu haben, daß 
Satan nicht länger mehr der Fürst und Gcivaltigc der Luft 
sein soll, fähig, der Menschheit falsche Darstellungen zu bringen 
und sie zu verführen, wie es jestt geschieht. ' Einige haben die 
Mutmaßung ausgesprochen, daß Satan und seine Engel während 
des Millenniums entfernt werden sollen. Doch da wir keinen 
CHristbcwcis dafür haben, der diesen Punkt entscheidet, so ist 
unserc Ansicht eine dieser Annahme entgegengesetzte. Wir 
glauben nicht, daß sic entfernt tvcrden, sondern daß sie bleiben 
werden,, jedoch machtlos. Inciter zu verführen. Der Grund für 
diese'Annahme ist ein doppelter:

1. Diese Erde ist der Plas) ihrer ursprünglichen Über­
tretungen und Missetaten gewesen, und es würde als richtig 
erscheinen, wenn sic nun auch Zeugen der wunderbaren Um­
wandlung sein wurden, tvelchc eintreten wird, sobald der Fürst 
des Lichtes, der Fürst des Friedens, Jmmanucl. die leitende 
Macht scin und Segnungen zu allen Geschlechtern der Erde 
bringen wird.

2. Die Heilige Schrift gibt uns die Versicherung, daß pie 
Arbeit der verherrlichten Kirche nicht allein darin bestehen solle, 
während des Millenniums die Welt zu prüfen oder zu richten, 
sondent daß diese Arbeit auch das Nichten und .Prüfen gefallener 
Engel Nlit cinschlicßt; und wenn beide, Menschen und Engel, 
während ein und derselben Periode gerichtet tvcrden sollen, 
danu erscheint es auch ganz annehmbar, daß beide hier auf 
Erden sein werden (soweit ein Teil der Engel nicht in unserer 
Zeit gerichtet und vernichtet werden: siehe unsere Ausführungen 
in der Februarniiinnier o. I. 1908). (1. Kor. 6, 8; 2. Petri 
2, 4; Juda V-)

Der Anfang und das Ende des Millenniums
Frage: Auf Grund von Osfcnb. 20, 4—6 nehme ich an, 

daß Christus tausend Jahre regieren wird; und auf Grund der 
Bcrsc 2—7, daß Satan 'während dieser Zeit gebunden sein wird. 
Wenn Christus nun 1878 ansing zu regieren, und Satan nicht 
bis 1913 gebunden sein soll, so scheint cs nur, als ob beide 
Periode» nicht in die gleiche Zeit sielen, und nun ferner, daß 
sie über dic siebente Tauscndjahr-Pcrivdc hinausgeheu, lvclche nach 
Unserer Bibel-Chronologie int Herbst des Jahres 1872 ansing. 
Wie stiiilmt dies? Können Sic niir helfen? -

Antwort: Erwiesenermaßen hatte der Herr den sich 
allmählich vollziehenden Abschluß des Evangelium-Zeitalters und 
den Anfang des Millennium-Zeitalters in solch einer Weise ge­
ordnet, daß das eine "Zeitalter auf das andere übcrgreift, zu 
irgend einem bestiinniten Zweck. M worin dieser Zweck be­
steht, hat er uns nicht gesagt, und da.sich dies bis in die 
Zukunft hinein anSdchnt, so dürfen wir anticipiteli, daß cs seht 
noch nicht .Speise zur. rechten Zeit ist für den Haushalt dcs 
Glaubens". Wir zweifeln nicht, daß cs der Herr ant Ende 
seinem Polke erkennen lassen tvird, daß sich sein Wort genau er­
füllt hat. Bis dahin ist ein gewisics Maß.von Glauben er­
forderlich, und tvird von dciicn erwartet, tvelchc in den bereits 
erfülttcn Zügen des Planes GottcS so viele Beweise für die 
Weisheit des Herrn besitze». .Wir können ihm verträum, auch 
wo wir ihm nicht solgeit können". Tic Frage, von wo an mir 
den wirklichen Anfang der Tauscndjahr-Pcriodc rechnen sollen, 
und wann sic endigt, wird scheinbar bis znm Schlüsse dcs 
MillcnninniS eine ossene bleiben. Wir crtvartcn (nach Offenb. 
20, 8—S), daß bie Unlösbarkeit der Frage mit der endgültigen 
Prüfung der Treue und dcs Gehorsams gegen Gott am Ende 
jenes Zeitalters etwas zu tun habe» wird — nachdem die ganze 
Welt des Menschengeschlechts die Segnungen der Wiederherstellung 
erlebt und die Lvllkommcnhcit dcs..tausendjährigen Reiches 
erlangt halben wird. Das Unbestimmte des Endes der Periode 
scheint ein bedeutungsvoller Zug jenör Prüfung zu sein. Scheinbar 
werden sie denke«, daß die Periode der vermittelnden Negierung

Christi vor der beschlossenen Zeit endigt, und riitigc von ihnen 
werden dcs Verzuges wegen ungeduloig werden, eine Kundgebung 
veranstalten und von den irdiichcn Repräsentanten dcs Königtums 
fordern, daß sofort die volle Herrschaft für die vollkommenen 
Menschen hcrgcstellt. werde, so, wie es ihrem Verständnis von 
dem göttlichen Plane und seinen Zeiten entspricht.

Indem sie dieS tun, werden sic selbst zeigen, daß sic un­
würdig sind, in dos Zeitalter der Dvllkommcnhcit, das dem 
Millennium folgt, einstigeren und tvcrden durch den ztvcitcn Tod 
ausgeröttet werden. Denn, während eine solche Gesinnung heut­
zutage den unvollkommenen Menschen noch vergeben werden 
kann, wird von jenen Vollkommenen, welche eine vollständige 
Wiederherstellung und umfangreiche Erfahrung durchgcmacht 
haben, gefordert werden; daß sie vollkommenen Glauben und ein 
unwandelbares Gottvcrtrauen haben — seiner Weisheit, Liebe 
und den Verheißungen dcs Schöpfers gegenüber. Daß sie cs 
unterlassen, dem göttlichen Plane gegenüber unbedingten Glaube» 
und Gehorsam zu üben, nachdem sic all jene Erfahrungen gemacht 
haben,, tvird «in genügender Beweis dafür sein, daß sie der ewigen 
Dinge unwürdig sind. Würde ihnen erlaubt werden, mit hinüber 
zu gehen und die vollkoinnicnc Freiheit der Söhne Gottes zu 
empfangen, so würden sie jederzeit für die Sünden und ihre 
Konsequenzen annohniesähig bleiben. Gottes Verheißung aber 
ist es, daß cs dann kein Leid, kein Geschrei und keine Schmerzen 
ncehr geben sollen, tvelchc Verheißung derjenigen glcichlommt, 
daß es keine Sünde mehr geben soll. Folglich tvcrden alle, welche 
sich nicht zu Charakteren entwickelt haben, die in vollkommener 
Kvercinstimmung mit Gott sind, und mit vollkvmincncr Hingabe 
an den göttlichen Willen erfüllt sind, als solche betrachtet werden, 
die schon alle das volle Maß Segnungen und Vorrechte genossen 
haben, die Gottes Barmherzigkeit bewilligen könnte. Das Feuer, 
das Gericht vom Himmel, wird solche aus dem Volk ausrottc». 
Sie werden in den zweiten Tod gehen müssen, dcs ewigen 
Lebens, unwürdig.

Die Erllärung der Heiligen Schrift bezüglich der Heiligen, 
der .Kbcrtvinder", lautet: .Sie lebten und hcr>chtcn mit dem 
Christus tausend Jahre." Es.- kann nicht gut gesagt werden, 
daß die Negierung der Heiligen vor der Sammlung aller .Aus- 
erwähltcn" ihren Anfang nehmen kann, noch ehe „bie Zeiten 
der Nationen" ihr Ende erreicht haben — 1914. Es tvird uns 
in der Heiligen Schrift jedoch nicht gesagt, daß ihre Negierung 
nicht länger als tausend Jahre dauern soll. Rach dem tausend­
jährigen Regiment wird Satan wieder losgclapen werden, und 
es wird alsdann die oben bezeichnete Prüfung stattsindeu. Die 
Regierung Christi und der Kirche wird augenscheinlich noch lange 
genug nach den tausend Jahren dauern, uni alle, welche in der 
cntgültigcn Prüfung als untviirdig befunden werden, auf Gottes 
Bcschl auszurotteu und so bas Wert, wofür diese Regierung 
eingesetzt worden war, zu vollenden: — Mttn so sagt der Apostel: 
.Ec muß herrsche», bis er alle sciuc Feiudc unter .seine Füße 
gelegt hat........ Wenn ihm aber alles unterworseu sei» tvird 
(die einen dadurch, daß sic. sich zu ihm bckebre», die anderen 
dadurch, daß sic aus dem Volke auSgervttrt werden>, dann wird 
auch der Soh» selbst dem unterworfen sein, der ihm alles uutcr- 
worscn hat (dem Vater)."

Woraus besteht „der Haushalt des Glaubens'?
Frage: Unser Herr fordert von uns. daß mir Gutes tun, 

.besonders aber an dem Haushalt dcs Glaubens." Woraus 
besteht der Haushalt dcs Glaubens — nur aus de» geweihten 
Gläubigen, oder schließt er auch diejenigen der gerechtfertigten 
Klasse ein, welche die Stellung dcrHciliguug oder der vollkouimcncu 
Weihung noch nicht erreicht haben?

Antwort: Wir glauben, daß dic Kirche Christi, vom. 
göttlichen Standpunkt auS gesehen, und wie dieselbe in der 
Heiligen Schrift gereizt wird, nur diejenigen eiuschließt, tvelchc 
.gchciligt sind in Christo" — also diejenige», tvelchc 1. den 
Schritt der Rechtfertigung aus dem Glauben und 2. den Schritt 
der Hingabe an den Herrn getan haben.

Der .Haushalt ì>es Glaubens- umschließt eine viel größere 
"Zahl, — alle diejenigen, welche den Herrn JefuS angenommen 

haben als ihren Erlöser von der Sünde und ihrer Strafe, —
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alle, welche sich ans da« kostbare Blut Christi verlassen und in 
irgend ciucin Maste danach streben, mit dein Herrn und seiner 
Gerechtigkeit in Harmonie ju sein. Ein liebevolles Interesse 
und rinc liebende Fürsorge seitens dcr „Heiligen- (dcr Geweihten) 
soll nicht nur unter diese» zum Ausdruck kommen, sonder» be­
sonders aitch den Mit-Glicdern des Haushaltes des Glaubens 
gegen ül>cr. von denen angenommen wird, daß sic in dcr .Unter­

weisung dcr Gerechtigkeit" stehe». Ihne» soll man Helsen, den 
Schritt dcr Vollkviiimcncn Hingabe zu tun und gcrcchnclcnveise 
der Welt gegenüber ab,zusterben und neue Schöpfungen in Christo 
Jesu zn tvcrdcn. die init ihm auscrstandcn lind, um in Neuheit 
des Lebens zu wandeln und, noch durchgcmachtcn Leiden, seine 

«Mitcrbcn in dem verheißenen Königreich zu. werden.
Mers. ». P. H.

„Machet gerade Bahn für eure Füße"
(Hebr. ,r, (3.)

^T1 as bedeuten wohl des Apostels Worte, wenn er sagt: 
.Machet gerade Bahn für cnrc Füße, aus daß nicht das 

Lahme vom Wege abgcwandt werde"? Sicherlich incint er 
damit nicht ein buchstäbliches Gcrodcmachcn des Weges, noch 
rine» buchstäblichen ^«ß. Wohl alle werden den, beistiinnicn. 
Sssciibor will uns dcr Apostel zeige», daß alle von des Herrn 
Schafen mehr oder weniger mit Schäden (llnvollkoinmcnhcitenj 
behaftet sind, die ein beständiges Fortschrciten in dcr Nachfolge des 
Herrn, schwierig inachen. Er ermahnt uns daher, nachdem wir 
unsere Schwachheitrn — feien sic nun körperlich oder geistig — 
erkannt habe», unsere Lebensführung so zn gestalten, dost wir 
die Schwierigkeiten des Weges, die Anfechtungen unseres Wider­
sachers Lbrrioindcn können.

Wir inachen dadurch »gerade Bahn", daß wir unsern 
Wandel so einrichte», daß nicht unnötigerweise unsere Schwach­
heiten erregt und verschlimmert tvcrdcn und unsere Lahmheit 
noch vermehrt tvcrdc. Vielmehr sollten wir versuchen, dieselben 
zn überwinden. Es genügt nicht, nur zu bitten: »Führe uns' 
nicht in Versuchung", sondern wir müstcn diese Versuchungen 
aus jede Weise vcrincidcu und ihnen aus dem Wege gehen. Wie 
können wir dies? Es geschieht durch die Ausübung unsers 
Willens, oder unserer Entscheidung, durch Borsähe oder Ent­
schlüsse — init andern Worten, indem wir dem Herrn Gelübde, 
oder ernste Versprechen geben bezüglich unserer Entscheidungen 
und unseres Wandels. Jeder, dcr dcs Apostels Vorschrift in 
unserm Text nachgekomiucn ist, hat dem Herrn Gelübde dar- 
gcbracht, die er nun treulich holten sollte, wenn er den Sieg 
davontragen und Gottes Wohlgefallen haben möchte.

Ter Herr legt uns keine Gelübde auf, noch bestehlt er 
uns, dies zu tun u nd jenes zu lassen. Tas brächte uns unter 
das Gesetz und würde uns hindern, als ein gcgcnbildlichcs 
Priestertum Spscr darzubringen. Ter Herr redet nur in all- 
gemeinen Ausdrücken zu scineni Volk, ihnen in dieser Weise den 
richtigen Weg zeigend. Er überläßt cs dem eigenen Willen, 
nach eigenem Bedürfnis Gelübde zu.tun und dieselben zu bezahlen, 
um in Gnade und Erkenntnis znznnchmen und in dcr Charaktcr- 
entwicklung z« wachsen. Wer die Notwendigkeit, Gelübde zu 
gelobe» und Entschlüsse zu fasse», noch nicht erkannt hat, erkennt 
das erste Element dcr Charaktercntwicklmig auch nicht. Wer 
nach des Feindes Angriff die.schwache Stelle dcr Mauer hcraus- 
gestinden hat und dieselbe so schnell als möglich ausbessert. tut 
dies, indem er dem Herrn Gelübde oder Versprechen macht. 
Wer aber in seinem Charakter keine Schwachheiten, resp, schwache 
Stellen sieht, ist wahrlich blind und kann.nicht weit scheu. Wer 
noch nie versuchte, seine Schwachheiten durch Entschlüsse, oder 
Gelübde zum Herrn, zu verbeffern, hat jene Eharaktcrennvicklung. 
die vollendet werden mnsi, ehe cr ein Überwinder sei» ka»n, 
noch nicht einmal angcsangcn. (2. Lor. 7, 1.)
. , Laßt uns hier zwei Dialoge bringen, welche die Frage 

dcr Charakterbildung mittelst Gelübden oder Entschlüffcn er­
örtern: —

Bruder A. — Hast du das nculich int W.-T. empfohlene 
Gelübde auf dich genommen?

Bruder B. — Nein. So dienlich cs andern sei» mag. 
für mich ist cs nicht.

A. — Ter alte Mensch lehnt sich wohl auf, noch fester 
gebunden zu werden?

B. — Ich hoffe, daß dem nicht so ist. Es kommt mir 
indes vor, als ob. ich das, was dieses Gelübde enthält, schon 
tue, folglich liegt für niich kein Grund vor. es zn nehmen.

Was Punkt I angeht, daß Gott immer mehr in inciuem Herzen 
regieren und sein Wille immer »ichr mein Lebe» beherrsche» 
möchte, so tue ich dies schon. Auch Punkt 2 beobachte ich, in­
dem ich vor dem Gnadenthrvn dcr allgemeinen Interessen dcs 
Erntcwcrkcs täglich gedenke, nanicntlich dcr licbc» Mitarbeiter, 
und mich meines cigcncn Autcilcs je länger jc mehr zu erfreuen 
suche. Punkt 3 bestrebe ich nüch gleicherweise zu Hallen und 
täglich meine Gedanken, Worte und Werke zu prüfen, wie es 
sich für einen Christen gezicnit. Wie könnten wir anders 
handeln? Was nun Punkt 4 betrifft, so habe ich niich schon 
längst entschloßen, nichts mit Spiritisnius, Okkultismus oder 
dergleichen zu tun Zu haben, da ich erkenne, daß der Widersacher 
dahinter steckt. Längst schor, beobachtete ich den Geist und, ich 
möchte sagen, auch den Buchstaben dieses Punktes. 9iur den 
Punkt si, zu vermeiden, mit jemandem des andern Geschlechts 
in einem Zimmer allein zu sein, außer bei offener Tür, habe 
ich nicht so genau bcsvlgt. gebe indes offen zu, daß dies eine sehr 
gute'allgemeine Regel wäre, und vielen Leuten manche Sorge 
und Verdruß erspare» würde und auch für mich nützlich sein 
könnte.

A. — Nun, Bruder B.. mir scheint, du hast all die ver­
schiedenen Teile deS Gelübdes, wenn auch nicht dem genauen 
Buchstaben, so doch dein Geiste nach, schon befolgt als still­
schweigende Entschlüsse oder Vorsätze. Ter Unterschied scheint 
nur dcr zu fein, daß du aus sedei» Punkt ein besonderes Gelübde 
machtest, wogegen der Wacht-Turm all diese Punkte in ein 
Gelübde zusammcnfaßt.

B. — Es mag so dargcstclll werden, verstehe niich aber 
wohl, ich hakn: mich bezüglich dcr Zukunst durchaus nicht gc- 
bnndcu. Ein solches Ideal schwebt mir vor hinsichtlich eines 
richtigen Wandels. In jedem einzelnen Fall aber entscheide ich 
nach desici, Sachlage, und so entschließe ich mich bezüglich dieses 
Falles, oder gelobe hinsichtlich jener Angelegenheit, daß ich so 
oder anders handeln will.

A. — Ich verstehe: dics har aber Zur Folge, lieber Brudrr. 
daß du dcs Tags mehrere Male Entscheidungen zu treffen »nd 
Eiitschlüssc zn fassen hast. Tu niagst ja freilich ciu anßcr- 
gewöhnlich gutes Entscheidungsvcrmögcn besitzen, sodaß cs dir 
nicht allzu große Schwierigkeit verursacht, in oll den Angclegen- 
licitcn dcs LcbcnS schnell und richtig nach dcr Richtlinie dcr 
Gerechtigkeit zu entscheiden nud du selbst unter dem Druck von 
Versuchungen nicht Gefahr läufst, von diesem Grundsatz abzu- 
tveichen. Wen» dem so ist. mag dies für dich ein sicherer Weg 
sein, ivärc es aber für andere rbeniv sicher und gut? Tu, wie 
ich, keniirii sicher genug liebe Linder 0h»tes. Ivelclic ihre An­
gelegenheiten durchaus nicht so rasch nud sicher nach den rechten 
Prinzipien und Lehren cinznrichwn verinöctnen. Etliche wären 
vielleicht in Vcrsnchimgsstunden „„sicher nnd damit dcr Gefahr 
des AbwcichcnS ausgesetzt. Wäre cs daher für solche nicht 
inciser, ihre Gelübde oder Versprechen bei ruhiger Überlegung 
in Übereinstimmung mit Gottes Willen zn inachen, ehe die Ver­
suchung da ist. nnd damit Bahn für ihre Füße z» machen, nicht 
mir für einci» Tag, sondern für die ganze Lcbcnszcit? Sicherlich 
wäre das in voller Harmonie mit'des Apostels Ermahnung: 
»Machet gerade Bahn für eure Füße, aus daß nicht das Lahme 
vom Wege al^cwandt werde." Im weitern, lieber Brndcr. 
könnte nicht dcr Widersacher eines Tages eine ossene Tür finden, 
obschon du diese Prinzipien anerkennst und im täglichen Lebe» 
anwendest, und dein Urteil in irgend «iter Versuchung, die wir 
noch nicht vermuten können, verdrehen'?
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Wenn du durch diese Grundsätze, wie das Gelübde sic 
enthält, schon gebunden bist, wie du ja zugibst, hieße cs für dick 
nicht die Wafsenrustung durch dieses Gelübde zu befestigen? 
Bor tuie viele»; Envä gen, Fragen und Entscheiden in oft schwierigen 
und ungünstigen Momenten, do der Feind mit seinen Versuchungen 
nahe ist, würde eS dich bewahren! Außerdem, lieber Bruder, 
wenn Paulus selber sich entschloß oder gelobte, auf gewisse 
Efviscu zu verzichten, uni des schwächcrn Bruders willen, wäre 
dies in bezug aus das Gelübde nicht auch erwägenswert, und 
würde es uns nicht helfen, bas Rechte zu tun, um nach bestem 
Können den Brüdern bcizustchcn, namentlich wenn wir den 
Feind sehen in die Herde eindringen? Auch ist dieses Gelübde 
i'a als ein Teil unseres Bundes mit dem Herrn zu betrachten, 
ia wir gelobten, den Brüdern nicht nur in so kleinen Dingen 

beizustehen, sondern wcnil die Not es erfordert, unser Leben für 
sic niedeizulegcn.

Bruder C„ was hältst du von dem Gelübde? Hast du 
dasscll>e auch dem Herrn dorgebracht? Ist es dein ernster Ent­
schluß Vor dem Herrn, den verschiedenen angeführten Punkten, 
die es enthält, zu folgen?

C. — Rein, ich habe dassclbc nicht genommen. Ich 
gestehe, daß ich Furcht habe, ihm nicht Nachkommen zu können.

A. — Deine Worte verwundern mich, lieber Bruder. 
Verstehe ich denn nicht richtig, baß du dein Leben, deine Rechte, 
deine Freiheiten und all das Deine dem Herrn bis in de» Tod 
geweiht hast? Wenn dem so ist, dann stehst du noch unter 
diesem Gelübde, oder Entschluß, welches du wohl luit der Taufe 
symbolisiertest und den,nach dein Toufgelübdc ist und alles in 
sich schließt. Denn du dieses Gelübde halten kannst, ist es dir 
f^cwiß auch möglich, das im Wacht-Turm empfohlene ztl be- 
olgen. Nenne mir, bitte, die Punkte, die dir so schwer und 

unniöglich scheinen. Der erste ist es sicher nicht?
E. — O nein; ich wünsche sogar sehr, das Gottes Wille 

in meinem Herzen und meinem sterblichen Leibe regieren möchte.
A. — Run gut. Gegen den zweiten Punkt hast du sicher­

lich auch nichts einzutvendcn, so gewiß du.dich dem Herrn geweiht 
hast und das Licht bezüglich des Erntewerkes genießest, sowie 
dcincs Vorrechtes, in dcnisclbcn mit dem ' Herrn und all den 
liebe» Geschwistern ein Mitarbeiter sein zu dürfen. Du gedenkst 
ihrer gctviß alle Tage oder solltest cs tun, du verlierst sicherlich 
einen Segen, wenn du cs nicht tust. Da möchte ich dir raten, 
dir dies loglcich vorzu nehmen, oder dich dafür zu entschließen. 
Du wirst bemerken, welcher Segen dir daraus zuteil wird, 
indcn, du dcs Herrn Werkes, seines Volkes und deiner eigenen 
Vorrechte und Gelegenheiten gedenkst. Von vielen hören wir, 
daß sie in dieser Bczichimg gesegnet wurden; — seitdem sie 
täglich sich ihrer Vorrechte in, Erntcscld erinnern, werden sie 
in ihren Entschlüsscii gestärkt und ermutigt, der Sichel der Wahr­
heit zu vertrauen. Run, lieber Bruder, sag mir, daß du diesem 
Punkt dcs Gelübdes nicht widerstehst, sondern dcnisclbcn zustimnist.

E. —à Wenn du es so darstcllst, bin ich natürlich teil­
weise einverstanden. Run ober möchte es sein, daß ich eines 
Tages vielleicht infolge Vergeßlichkeit, Krankheit, oder aus irgend 
cincin ondeni Grunde dessen nicht gedenke oder dafür bete!

A. — Solltest du im Fieber, oder ohne Bewußtsein da­
liegen, sodaß du lvedrr beten noch zu denken imstande bist, so 
hättest bit auch keine Verantwortlichkeit. Glcicherivcise wenn du 
trog bestem Bemühen und Entschluß dies einmal vergäßest, 
würdest d» nicht verantwortlich gemacht, ans dein Grunde, luci! 
niemand etwas zu tun vermag, das außer seiner Fähigkeit liegt. 
Und dos Gelübde spricht ausdrücklich von Dingen, die durch 
Gottes verheißene Gnade irgend möglich sind. Rachdcni dn 
das Gelübde genommen Host, findest du dich sicher bald' in jener 
höheren Sphäre, in welcher es nicht wohl nröglich ist, das 
Emtewcrk, noch die Mitarbeiter zu vergessen, so wenig als du 
deine Mahlzeiten vergißt. Je länger, je mehr würde cs cin 
Tcil deines eigenen Lebens werden, dir helfen, deine Gedanken 
von der Erde weg und nach den himmlischen Dingen zu lenken 
und dein Sinnen und Trachten . immer wieder nach oben zu 
richten. Run zum dritten Teil dcS Gelübdes. Gcwiß, lieber 
Bruder, ist darin nichts enthalten, daS dp nicht billigen könntest.

Hast du Gott nicht schon gelobt und versprochen, deine Gedanken, 
Worte und Werke zu prüfen, unc ihm und den Brüdern umso 
besier dienen zu können? Ich hoffe es, lieber Bnider, anders 
könnte ich dich durchaus nicht als einen geweihten Christen anschcn.

C. — O gewiß. Ick gebe zu, daß das alles sehr gut 
ist, ob ich indes all meine Gedanken, Worte und Werke so be­
wachen kann?

A. — Erinnere dich, lieber Bruder, daß du, die Reue 
Kreatur, beständig einen Feind in der Nähe hast, das alte .Ich". 
Dieses alte «Ich" möchte dich, die 9kuc Kreatur, lieber nicht so 
wachsam und die Gedanken Worte und Werke nicht .so genau 
geprüft haben, Es ist der alte Mensch, der das Gelübde be­
kämpft. indem er jainmcrt: «Binde nuch doch nicht so fest, ich 
habe so gar wenig Freiheit." Du mußt nicht auf den alten 
Menschen hören, Bruder, beachte vielmehr, was der Herr sagt. 
Durch den Apostel ermahnt er uns, den alten Menschen zu 
töten. «Tötet nun eure Glieder, die auf Erden sind." ^Kol. 3, 5.) 
Ein großer Teil deiner Schwierigkeit und derjenigen aller 
andern, die auf dem schmalen Pfade sind, verursacht der alte 
Mensch, indem er seine Freiheiten nicht preisgcben will. Es 
wäre aber gegen die Interessen der Reuen Kreatur, wenn ihm 
entsprochen würde. Sag ihm, daß er in deinen Augen längst 
als tot und begraben gehalten wurde und nun das Gegenteil 
zum Vorschein komme; daß cs ober jeUt deine Absicht sei, ihn 
durch dieses Gelübde gänzlich zu töten und den Sarg zuzuschrauben. 
Der alte Mensch ist gegen das Gelübde, nicht deine Reue Kreatur, 
denn diese stimmt sicher zu, daß es dir und dem ganzen lieben 
Haushalt des Glaubens nützlich ist.

Ich weiß, Bruder C„ daß du in nicht gerade freundlicher 
Weise über die, 'welche das Gelübde gcnoncmen haben, redetest, 
daß du Böses dachtest und Böses redetest und unrichtig handeltest. 
Dies, lieber Bruder, war sicherlich nicht deine Reue Kreatur, 
sondern der alte Mensch. Wie wäre es da für dich weit besser 
gewesen, du hättest das Gelübde genommen und damit deinem 
Herzen ein sorgfältiges Prüfen jedes Gedankens, Worte? u^d 
Werkes eingcpräat! Es ist für uns unnütz, zu bitten: «Verlaß 
uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von. Bösen", wenn 
wir dann des Herrn Rot nicht beachten, den er unS zeigt, um 
die Versuchung abzulvehrcn und emc Schranke zwgchen dem 
Bösen und uns zu setzen. . ■

Auch den vierten Teil dcs Gelübdes holte ich für dich nicht 
für unausführbar, lieber Bruder C. Du hältst es gewiß nicht 
für unwcise, vor dcu Ränken dcs Widersachers auf der Hut zu 
sein, namentlich, da die Schrift uns ja auf seine vermehrte 
Macht anc Schluß dieser Erntezeit ausnicrksam macht.' Du würdest 
es sicherlich nicht weise nennen, hinsichtlich der verschicdcncu 
Fallen und Schlingen, die für die Welt und die Kirche gelegt 
find, in der «Stunde der Versuchung", in welche wir bereits 
eingctrctcn sind, achtlos zu sein. Du wirft zugebe», daß cs jetzt 
nur zwei Herren gibt, unsern Herrn und den Widersacher, und 
daß cs unsere Pflicht ist, so anders wir treue Soldaten dcs 
KrenzeS sein tvollcn, den Machenschaften und Verführnugeu 
Catans in jeder mögliche» Weise zu widerstehen. Du stimmst 
doch bei?

C. — Sicher, lieber Bruder A., ^>a habe ich keine Ein­
wendung zu niocheu.

A. — 4!un, Bruder E., kämen wir noch zum letzten 
Paragraphen des Gelübdes. Da wird deine Eimveuduug hier 
sein, oder du hast überhaupt keine. Was hast du an diesem 
Punkte ausznsctzen? Dn sagst, bit befürchtest, ihn nicht halten 
zu könne». Ich denke im Gegenteil, lieber Bruder, daß du 
leine Furcht zu haben brauchst, ihn nicht halten zu können. Be­
fürchtest du cttva. dich gegen das andere Geschlecht, wenn allein 
mit jemandem, nicht so benehmen zu können, wie du es in der 
Gegenwart dcs Volkes Gottes tun würdest? Wenn dies deine 
Schwachheit ist, sollte dieser Punkt gerade durch ei» solches Ge­
lübde befestigt werden.

C. — Ich fürchte, vergeßlich zu fei», oder im Moment 
der Prüfung derselben nicht gewachsen zu sei».

A. — ES ist dir Nrur Kreatur, lieber Bruder, welche 
das Gelübde nehmen möchte. "Der alte Mensch freilich würde 
sich nie dazu entschließen. Die Neue Kreatur gelobt ihr Bestes
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zu tun; sic verspricht dem Herrn nach bestem Vermögen auf 
lofcbcin Wege zu svlgcn. Und Gatt ermuntert sic dazu, indem 
er sogt: .Meine Gnade genügt dir. denn meine Kraft wird 
in Schwachheit vollbracht." Was bleibt da »och. lieber Bruder? 
Gar nichts, cs sei denn, der Glaube sei ungenügend entwickelt, 
um die »otwcudigc Gnade und Stärke anzunchnren, sofern cs 
nicht an der Entscheidung fehlt, was auf eine nicht völlige Hingabe 
schließen läßt. Das würde dann bekunden, daß du deinem Weihe- 
oder Tanfgclübdc nicht nachkämst. Laß dich Hellen von diesem 
Zustand, lieber Bruder, ubc dich im Glauben und in deinem 
Entschluß, deine» Weihebund zu halten und den alten Menschen, 
den alten Willen, tot zu halten. Dies Gelübde hilft dir sicher 
in der Ausführung deines Entschlusses und wird dir in bieder 
Weise auch helfen, deine Berufung und Erwählung fest und 
sicher zu machen. Lhuc einen solchen Entschluß märe dir das 
wahrscheinlich nicht möglich.

Welche Einwendung hast du nun bei dem letzten Punkte?
C. — Mein Stolz ist es, der hier etwas verletzt ist, ob­

gleich ich anerkenne, daß ein solches Verhalten eine Schutzwchr 
bieten tvürdc, unter welcher viele vor mancher Unbesonnenheit 
bewahrt würden, die dein Geist zuwiderläuft und fleischlich ist.

A. — Nun gut. lieber Bruder, deine zwci dlrgumcnte, 
die du wider das Gelübde ansührst, sprechen gerade zugunsten 
desselben. Wenn du irgend Stolz odcr'Hochniut benicrlst, dann 
töte ihn. »Demütigt euch unter die gewaltige Hand Gottes." 
Tue es, wenn nicht uin dcinct- so doch um der ändern willen. 
Du gibst zwar zu, daß es auch dir von Nutzen wäre. Dein zweites 
Argument spricht gerade für das Gelübde. Der Punkt bedeutet 
eine Schranke, die zwischen des Herrn Volk und besondere'Ver­
suchungen tritt. Wenn nur eine Person, für welche Christus 
starb, vor Schaden bewahrt bleibt, wäre das deS Preises wohl 
nicht wert, — nämlich das Gelübde auf uns zu nehmen? Ich 
kann dich aber versichern, lieber Bruder C., daß ich weiß, wie 
dies Gelübde Hunderten vom Volke des Herrn eine Schutzwchr 
sein und sic näher zum Herrn bringen wurde, näher »unter 
den Schatten seiner Flügel" und' folglich weiter weg von dem 
großen Widersacher, dem Vogelsteller in Ps. 91.

Ich möchte dir sehr anratcn, lieber Bruder, das Gelübde 
dem Herrn zu »lachen, nicht als ein neues, denn das ursprüng­
liche Weihegelübde enthält auch alles das. Es ist positiv, während 
dies Gelübde in gewissen« Sinne negativ ist. Es enthält eine 
Liste von etlichen Dingen, die wir nicht tun möchte», weil wir 
glaubt», näher znm Herrn komnieii zu können, wenn wir sic ver­
meiden und dafür außer den Bereich der Macht des Widersachers 
fonimeli. Wir können so den Brüdern, welche mit uns darnach 
ringen, auf dem schmalen Pfade den Zionsbergzu erreichen, bcistehcn.

Villini aber das Gelübde nicht Bruder Nusscll zu lieb, oder 
etwaalàtittzauberhastcsCchtttzmittel gegen dcnWidcrsachcr. Bringe 
cs vielmehr mit voller Überlegung dem Herrn dar, und gebrauche 
deinen Einfluß bei dcn lieben Brüdern in Christo zu feinen 
Gunsten. Es enthält eine Segnung, und je schneller du cs 
nimmst, nm so schneller wird dir diese auch zuteil, wie schon 
viele erfahren haben und bezeugen können. .Machet gerade 
Bahn für curt Füße." * * a»«!. ». e. sumach.

Etliche liebe Brüder tiiciiteti. daß Bruder Russells Bezug­
nahme auf das Gelübde als auf einen .Teil der Gcgeiuvärtigen 
Wahrheit" und gccignct, vorn Herrn als ein .Prüfstein" unserer 
Herzen gebraucht z» werde», nicht zutreffend sein dürfte.

Zu einer solchen .Meinung" sind die lieben Brüder 
offenbar so lange berechtigt, als sie nicht glauben können, daß 
der Geist Jehovas das Gelübde als ein Panier gegen den Strom 
des Bedrängers, Satan, aufgcivvrfcii hat (Jes. '>9, 19); daß ivir 
in der 2. Pet. 3, 11—1Ö beschriebenen Zeit und Gefahr leben; 
daß wir gemäß Hcbr. 10, 23—27 gerade jetzt ein engeres Zu- 
sammenkomnicn zum Gebet im Geiste und in der Wahrheit notig 
haben, und daß gerade das Gelübde uns schützt» kann vor dem 
Straucheln, indem es uns hilft, .gerade Bahn zu mache» für 
unsere Füße" (Hcbr. 12, 13), — die eigenen Füße sowohl, als 
auch diejenigen der gesamten Bruderschaft, für die wir bereit 
sein sollen, das Leben nicderzulegcn.
fr ' ^

Mein feierliches Gelübde zu Gott
□finser Vater, der Du bist int Himmel, geheiligt wcrdc 
D^ Dein Name. Mein Wunsch ist, daß Du inmicr mehr 
in meinem Herzen rrgicren, und Dein Wille imnicr mehr in 
meineni sterblichen Leibe geschehen möchte. Im Vertrauen auf 
Deine für jede Zeit der Stet verheißene Gnade, durch Jesum 
Christum unsern Herrn, lege ich dieses Gelübde ab:

Täglich will ich vor Deinem himmlischen Gnadcnthron 
der allgemeinen Jnteresicn des Erntewerkes gedenken und 
besonders des Anteiles, dessen ich mich an diesem Werke er­
freuen darf, sowie der lieben Mitarbeiter im Bibclhause zu 
Brooklyn und überall.

Ich gelobe Dir, daß ich, wen» möglich »och mehr als 
bisher, alle meine Gedanken, Worte und Werke prüfen will, 
damit ich um so besser befähigt sei» möchte. Dir und Deiner 
teuren Herde zu dienen.

Ich gelobe Dir, daß ich wachsam sein will, um jeder 
Sache zu widerstehen, die dem Spiritismus und Ltkultis- 
>»»§ ähnlich ist, und eingedenk dessen, daß cs mir zwei Herren 
gibt, will ich diesen Schlingen als vom Widersacher kommend 
in jeder vernünftigen Weise zu widerstehen suchen.

Ich gelobe ferner, mit Berücksichtigung der unten ge­
nannten Ausnahmen, daß ich nüch zn allen Zeiten und an 
alle» Orten gegen Personen des anderen Geschlechtes int 
persönlichen Verkehr, wenn alleine mit ihnen, genau so bc- 
nchmeu will, tuie ich cs ösfcutlich — in Gcgcnwart einer 
Versammlung von Kindern Gottes — tun würde, und so 
weit wie irgend möglich will ich cs vermeiden, mit jemandem 
des anderen Geschlechts in einein Zimmer allein zu sein,'cs 
sei denn, daß die 'Tür zu dein Zimmer weit offen steht: 
— ausgenommen sind der Ehemann, die Ehefrau, Pater und 
Dînttcr, Brüder und Schwestern nach dem Fleisch.

Einige Briefe aus dem Englischen

Lieber Bruder Russell! Wir »iSchtcii hiermit unsere 
Wertschätzung und unsere Liebe gitili Síiiíbrnrf bringen, dir wir 
Dir und de» liebe» Frenudrn i»i Bibclhause gegenüber hege», wegen 
Guter Treue tu dem Werle, das uns alle» sa lieb ist. Deine Aus- 
opserung und Eingabe und dein Eiser für die Herde, über wclchc 
der Herr Dich gelebt hat, und Deine Fähigkeit für schwere Arbeit 
find im» allen ei» Ansporn gewesen. Ohne'allen Zweisel ist miser 
g^enwärliger Meister Deine Hilse gewesen und ist cs noch; sonst 
würde Dein armer Körper sicherlich nnler beni schwere» ftrriij, 
welcher Du }U tragen hast, niedersinken. Wir dank«» Dir und bringe» 
unsere Perwunderung »um «»«druck, wegen Deine« Mute«, mit 
welchem Du lu keiner Weise die Wahrheit unter den Schrssel stellst, 
sondern stet« dem Haushalte de« Glauben« »bleue« und Alles" dar- 
gereichl hast.

DaS da» „Gelübde" bctrifjt so haben wir große Hilse und 
Segnungen' rrsahrcii dürfe», seil wir Dir nültcilte», bag wir es 
abgelegt habe». DeSglcichc» haben wir große Hilse rriabren, seit 
wir die Wahrheit im vollen Lichte ersannt haben, wir sic im Wacht­
turm und von einigen der Pilger Brüder in bezog aus die Bünd­
nisse erklärt worden ist. Wie ein Brader bemerkte: Psalm SV, S und 
andere Sthriftstellen deuten an, daß Jesu« zur Zeit seiner Hingabe 
zum Opfer mit Jehova einen Bund schloß, »einen Bund beim Opfer." 
Andererseits Halle Jehava seinen Teil de« Bundes mit Abraham 
und nicht mit Jesu» gewacht, indem Jesus aber sein Fleisch sur 
da« Leben der Well gab, kam cr unter dic Bedingungen dc» vundcS, 
dcr.LVVO Jahre vorher mit Abrahani gemacht worden mar. Die­
jenigen .nun, gerechtfertigt durch den Glauben a» da« Opfer Jesu, 
die ihre gerechtsertigleii Leiber zum Opfer dargereicht haben, stelle»
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mit Icius, drin Haupt. brr Kirche, dein Haupte seines Vcibci, ben 
Samen dar, wklchrr alte <*5csd)lrd)trr ant Erde» scimeli soll. 2icfcr 
Abrabainiiischc Buui bebnrf olio stilici Mittlers, writ er nur btt» 
jeiifaeit eiiischließt, bit entlvedci tutfäd)Íidi ober flendiitrtcnucijc voll- 
koinmcn smb. Unscr Herr bcdllrsic trinci Mittlers, weil er tatsächlich 
vollkommen war, und da wir in drin (beliebten angenommen worben 
smb, bed üne« wir ebenfalls keines Mittlres, weil wir als Neile 
Schöpfniigen Glieder seines LciboS grivordcn sind. fttzal. 3, 27—29-) 
öott tan belt wâhrciib ihrer Prüfung mit ihnen durch Eh risi um, 
bai Hanp t, dr» I-ürspreciicr oder Sachwalter. (1. Jod. 
2, 1.) Dir arnik Welt aber bedarf wäbrrn» des GcrichlStages eiucs 
Mittlcrs, sonst würde dir tilcrcchligkeit ihre Anöttlguna farder». 
Dieses Äairt bei Mittler- ist sicherlich eine jener «n« im Evangelium 
grgrdruru Verheißungen.

E« erfüllt uiiS mit Deinm und Dankbarkeit dein Herrn gegen- 
über, daß wir diese hcrrlichcn Wahr!,eile» rrlciiiien dürfen, während 
etliche andere, die lange Jahre mit grasten Gelegeubeilrn als Deine 
Mitarbeiter im Dienste gesegnet worden waren/ nnd daS Vicht der 
Wabrbeil durch Teilie Dienstleistung empfangen hatte», jetzt ihr Ent 
loslungS'Geirich einrrichten, weil sic in bezug auf die Bündnisse und 
daS Gelübde nicht Auge in Äuge mit Dir sehen konnten. ES ist 
mir ein Eremplar eines an Dich gerichteten Briefes von Bruder 
Henninges doin Li. Novcuiber gezeigt morden. Tic Erkenntnis 
dirfcr Totlachen, lieber Bruder, bat zu mcinein Schrcibc» gesülin 
in der Hoffnung, daß eä dazu beitragen möchre, Dich zu versichern, 
daß Tu das Wohlwollen des himmlischen Vaters genießt: und wir 
können nur sagen, wie Du nur so oft dnrch den Wachtturm gesagt 
basi: „Cun Herz werde nicht bestürzt, fei auch «licht furchtsam." 
.Keiner Waffe, die wider dich gebildet wird, soll es gelingen: und 
jede Ailnge, die vor «Bericht wider dich anisteht, wirst du alò schuldig 
ern'eiien. DaS ist dao Erblril der »nechie Jehovas, und ihre 
Gcrcchligkeit ist auS mir, spricht Iebova." (Job. 44, 27; Jes. 

ib.)
■ , Dir gedenken Deiner und der Bibelhansfamilie jeden Tag 
öfter in uusern GJebeten ; und wir bitten Dich, and) unserer in Deinen 
Gebeten zu gedenke».

In Liebe und in der einen Hoffnung verbunden
I. P. Hcmpbill.

Lieber Bruder Russell! Ain 1. Januar singen wir 
au, daS Neue Testament durchzulesen, jede» Abend ein Kapitel. Wir 
freuen.»nt schon immer auf den Abend. DicicS Lesen bringt uns 
großen «egen. Desgleichen daS Lesen von 42 «eiten jede» Morgen 
W brii «christstuditn. Nachdem Du mir in Hali far daS Lese» der 
12 «eile» empfohlen hattest, ging ich znrüN »«ich M. und versuchte 
dieses dnrchznsührrtt, es frfjirii a brr säst »uniöglich, und in, Hoile 
manchmal so viel alo îM» Seiten für einen Dag. Nachdem ich nun den 
Entschluß soder daS Gelübde) vor deut Herrn gefaßt babe, dieses 311 tim, 
ist es mir jeden Tag gcltiiigcn. Dies zeigt mir io reiht, daß cä gut 
ist, vor dein Herrn Entschlüsse oder Gelübde abziilegen. ES scheint niir, 
daß die« auch mit JcsnS der Fall war, als er einen festen Stand 
«innabm nnd sagte: .Gebe hinweg, «alan! . . . dann läßt ibn der 
Trusei, und siebe, Engel kamen berz» und dienten ihm." 
<Mat. 4, IO-44.) 3» eS auch nicht io mit un», wenn wir in 
irgend einer «oche eine seste Stellung ciniichincn — daß wir daun 
die besondere Hilse voi» Herrn in der brtrenelidcu Richtung empfangen ? 
Ich habe kS wenigstens so erfahren. Indem ich danach trachte, unter 
leinen llmständeu zu klagen, habe ich große Hilfe erfahren. . Ich 
Möchte Tir datiteli für die Anregung binsichtlich deê Gelübdes — daß 
es zur Fördermig unserer geistigen Interessen gereiche» soll, und zur 
Tötiiitg des sterblichen Fleisches. Ich battle unserm himmlischen Vater 
täglich für die beständige Hilse, die ich durch seinen treneii Jl ncdit erfahre.

Trine Schwester durch da« Verdienst Jein
Etbcl 23 hi le.

Lieber Bruder Russell! Mein lieber Mann ist eifrig be­
müht, den Willen des Herrn zu tun, was immcr rä auch losten mag. 
Seit wir .das köstliche Gelübde", wie er eS nennt, auf uns ge- 
nvnimcu, habe» wir eine große Veränderung wahrgciionuncn — eine 
Veränderung, die niait fühle» muß: man kann sie nicht beschreiben. 
Wclck-cn Len dieieS Gelübde für mich gehabt bat, kann ich nie sagen, 
ich habe mir jeden Sav gemerkt und da« Ganze zu. einem Gebet 311 ■ 
samineilgesaßt, und zweimal des Tages, ivciin nicht öfter, bringe ich eS 
viit nieinen andern Bitten vor den Gnadeulhwn, und ich fiitdc Er- 
Höning. Vie könnte e» auch ander- sei»? Er hat verheißen: und 
'^er ist treu, der verheißen Hal." Mein Wei He-Gclübde erscheint 
mir so viel umfangreicher, seit ich diese» letztere abgelegt habe, indem 
e« ja nur daS erster« bekräftigt, und indem dicscS tagtäglich vor dem 
dimnilischen Voter in Worten zum Ausdrulk gebracht wird, wird alles 
so viel deutlicher und wirkliche r. Ich kann jetzt in einer Weise 
zum hiinmlischen Vater kommen, wie nie zuvor. Ich habe daS Gefühl,

daß er mich hört und mir antiporti 11 wird. Ich baule dem Herrn 
für dieses iWibbr und Dir, lieber Bruder, als seinem Diener, daß Du 
.zur rechten.-seit" sciti Voll varani ammcrlslim gemacht hast.

Zuweilen spreche» wir davon, wie leicht und gelegner eS tritt 
würde, zu sterben: aber in diesen bösen Tagen zu leben, 0, wie 
schwer ist ei! Je näher wir zi»» biininlischrn Vater louiuieu, desto 
größer ist das Verlangen, bei ilnn 311 scin, lind doch merkt» wir, 
daß jede Stunde,.wenn wir treu sind, uns »och mehr zubereitet sür 
daS Himmelreich, «ud so sind wir zusriroen. Aber wie glückiclig wird 
cs sein, wenn wir durch die Prüfungen und Probe» hindurch »NS 
.treu" erfundcu worden sind! T. cs ist so schwer, als Rene 
Echöpsilugen wirklich Zii lebe» und ennuiNeli ,zn werden, wie eS der 
Herr von uiiS wünscht. Werden wir alle, die mir bisher treu gewesen 
sind, am Ende sage» können: .Ich habe das Werk vollendet, welches 
Tu mir gegeben basi?" Bere für uns, lieber Binder, für meinen 
Mann und mich, wie wir auch für Dich beten, daß wir allezeit voll 
Herzen sagen können: .Ich tue allezeit das, was ilnn wolilgefüllt."

In herzlicher Liebe Deine Schwester im Herr«
I. P. 8.

Ei» offener Brief a» den HauShalt des Glaubens
Liebe, Wahrheit und Anfrichrigleir, und Reue für Sünde, treiben 

mich, zu bekennen, daß ich mich wäKreitd meines Widerstandes gegen 
das Gelübde in bcschöincndcr Weile benomme>i bade. Ich scbe ein. 
daß das Gelübde nur eiiie.Wicdcrlwlung meines WeiKe-GelübdeS ist 
und dirà i» einigen Einzelbeiten nur deutlicher darfrellt. wegen des gegen- 
wärtigen Bösen Tage-s. Ter erfahrene und geivandic Widerlacher stüstene 
einige scheinbar sebr begreiniike Gedanken gegen das Gelübde in »»lere 
^hreu. Indeiii ich dielen lsctiör ichcukic, vcr'cplc es mich bald 
in einen Instand, wo ich das Gelübde nur von ciuem sehr vor 
eingenommenen und n» rechte» Standvnnlie aus betrachtete. So war 
ich schiicll bereit, dcn Bissen auzniielnne», daß der Vorschlag des 
Gelübdes nur und rein menschlich sei, um die Einfältigen gefangen 
zu nchnicn, und daß es nicht in Harinonit mit dem tveiste wahrer 
biblischer Lehre slebe. Diese Ansicht cnvclkic in mir bald einen Eiser, 
nichts zu berühren, z» tonen »>10.. das nicht ein beüiiuinkeS .So 
spricht dec Herr" für sich bade. Bald schien ich dcn ganzen <üciü 
etnei gesunden Sinnes und der Liebe zn verlieren: ich sing an, 
Brlidcr biniseli zu verleumden, nicht nur mündlich, sonder» auch, 
indem ich verleumderische Briefe schrieb. Ich wurde iu der Tat ei» 
erstklassiger Verleumder. Ich verglich Bruder Runell init Mo>cs, als 
er zu Israel sagte: .Muß fa| euch Waner bringen?^ und mit 
David in dem verbotenen Werke der habiting Israels. Ich verglich 
deu Vorschlag des Gelübdes Illit der Ittivirakion des Mormonen 
Proptlkte:: Schmidt, und das Gelübde selbst mit de» barino«üchen 
Tönen einer Plage von Frösche».

Run, lieber Bruder, es bedarf keines Argumentes, inn zu 
zeigen, daß solche Gedanke» das Produkt eines sebr linges,niden 
Sliiilc» waren, ja, ich muß sage», das Predilli eines salaniichen 
Sinnes, vdcr eines von Dämonen beherrschten Simics. Ich bcdaure 
dies mcin Brnchmcli »ud inochlc Dich bine», dieie» Ausdruck nieincr 
diene sür meine Sündel, zu veröffentlichen. Ich kann Tir sagen, 
daß lucilie Sòlide mich brimsttchle. Bringe ein herzliches knebel dar 
für Mify, daß ich fmuabrt bleibe vor her Sünde des liberi»»!««. Heilte 
lege ich das Gelübde ab kdcn 25. Iailnnr, an indurin kl». Gedurrs- 
tagc, und verbleibe Dein renniücigcr Bruder

Elia» M. Gibbs.

Lieber Bruder äh,fielt! Möge der iridine Segen des 
Lebendigen Gotte« ans Dir rnheii und auf alle», welche enilchlontn 
snid, an brin Luit des Willens des Herrn »cilziinà««. Meine 
kabele steigen empor für Dich «m« für sie, vielural jeden Tag. 
Tein Name wird benändig vor den Gnadenibron gebrachi. Gestatte 
mir, daß ich diese Gelegenheit wahrnelnne, Dir und dein lieben Herrn 
für das volle und herrliche ja glorreiche Licht zu bauten, 
welches auf die Bündnisse gefalle« in — ei« »euer Beweis, daß 
das Wort Gottes in Erfüllung gebt: .Der Pfad der Gerechten ist 
wie das glänzende Morgcnlicht, das stets heller leuchtet bis zur Tages 
höhe." .Der Weg der Gcicvlà ist bruì Dinkel gleich: sie er - 
kennen nicht, worüber sie st rauchetn." (2 priiche 4, Idi—19.) 
Dieser levlcSav dringt ein Maß Traurigkeit mit sich. «ie strauchrllt 
über das Licht, gerade das, was ihnen znni Leben gereichen sollte. 
Icdcnsalls wird diese» kostbare Licht auch dem gdisiigcu Gcsichr iiianchec 
ansiüsiig stili, dere» Angen schwach find und dar««« dc« vollen Glanz 
des Lichtes göttlicher Wahrheit nicht ertragen können. Wenn so, dan» 
ist eS offcndar, daß sie »ich! geschilkt sind sür da» Königreich. Aber 
cS tut brm Herzen web.

In Wahrheit Dein Diener in der Liebe und hu Dienste «mers 
Herrn und Hihifae

C. V. cultiva n.
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„Hus meine Warte will Idj treten und ans brii Surrn mid; 
IteUrit. aitò will spaurii, tini |u fri)rii. lune er Nili mir reden 
ntrb, lind wo« Ich erwidern soll pelimi Hnhlüprru. — Y« 
entwertete mir Jehova und sprach > »chreide da» ab e ndjt ans 

' und grabt » In Kasein ein, bamlt man te gnäudg lesen 
ddnne."- lLodadiiK 1, 1.)

tribus fig fa:i;^

„5ln| bet Ctbe ^errlchi v-driingni» btt Stationen In Matloftateit: Bel btausenbem Meer Mb Da|stti»ootn (loejtn bet Saftlosen, Unjufriebenen); die Diensten 
»eriqmachien aor ^»rchi and «rwarlun, der Dlngc, dl^ «idre den Sidlrei« rdie menlchliq« «rsrillch-ll» lammens denn di« sìliisir der Himmel idle Sinsiuj, dl« Mach! der 
Olechca) werden erschilllcrt. Wenn Ihr die« «eschehrn l«h>, «eirnnrl, dad da« Stellte Sollet nahe Ist. Ssldel ans und Hedi eure Hdnpler «mpar, well eure lr,I»Iuna nahi." 
<Cu!j. 2I„ 2S—28. 31.) .Seine Silbe IGerlchlel erkuibten den ardirei, !. . . , so lernen Qere4llglelt di« o-wahner d-, Land««/ «Pi. »1. «: Irl. Ä. 0.>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
-,,„,ota> die eintta roahre «ruadlage chrlsttichee Hassnnn, — die BersShnmia durch da« teure »lut de« »Mcnschcn Ehrt,tu« Jesu«, dcr st» sclbst

,nm L, teacl d ta", enttpeàodrn «nui»«'«, al« Sr,°,> für alle.- l>. Petr, l, I«; I. rim. 2, «.> »ul blese sesie Srundlngc mit dem »albe, dem Luder und den 
Sbeltiet»»» ; ! «», J ll_is ’’ Ikit. I 5—U) de« gilllichcn Sorte« ausbauenb. ist e« seine wettere Rus,ab«, »alle zu erleuchten, welche« btc Verwaltung dc« ««hctmntlse» 
let da« ' I' %n' auf dag jest . . . durch, die Versammlung sHcraiigwahtl lundgeta» «erde die gar mannigfaltige Liliheil CbJotte*” — »weiche« In
íftrten «êtÂie*i,n? ben sednen de'r Henschen nicht luudgctan worden, «le es fegt geoffenbart Iff (Eph. o, 5-9. 10.) »Der Wachuurm' sicht sret »on scdcr Selt« und jedem 
Mknschstchcn «iaubenlbelcnntn!« u»d Ist dalür um Io mehr bestrebt, sich mt« all leinen «uterungen ,in,Iich dem in der detti,cn Schrift ge-ljcndarie» «illen «otte» In christ» 
sdt rrnlemicbtm hol t^«dalb aber auch dir Freiheit, alle«, n>a« Irgend der Herr gkforachcn, lllho und rückhaltis» ,u »rrlllndigen - fowet« UN« die ,»„ll»e «eladett da« 
drUialltbc ,i»-eu,«b»,» »<-I<b«n„ Seine Haltung Ist nicht dogmatlsch anmaßend, aber valler Zuversicht; wir »tffcn, »a« «ir behaupten, Indem «ir UN« In nadefchrlalicni 
Stauben ans die c»ern«-idcttt,»-en Sötte« suchen. «« wird deshalb nicht, In dem Spalten de« »tSachlurm« erscheinen, da« »Ir nicht »l, Ihm mohlgefallig erleunen Id anca 

storimi und Seiner «Inber Förderung Io «nabe nnd «krlennini« taug,. »Ir mdchien nun unsere Leser dringend ersuche", de» gan^n Inhalt 
am »^à«n M g-.il'»." W°« - ,u prüfen, .u» dem «Ir reichliche Zttat« »orführen.

WaS die heilige Schrift «11S deutlich lehrt
Bi. r «vnommtuna' Her°u«waht") «st der .rempel de« iedrndl en Sorte«' — etn besondere« .Werk seiner Hande. Der Ruldau diese« Dem«,« d»t

rolldrenb de« Eo^oellumiettal, er« leinen stetigen Fortgang genommen »on der Zelt an, da Ehttstu« sum Erlöser der «eil und zugleich ,»m C4s»rln diese« Tempel» geworden 
bteEignungen «orte« auf „aOe* Sott“ lammen loUen. (1. Sor. I, 16. 17; -pb 2, 20 -22; 1. Kose 2B, 14; «al. 3, 29.)

»e«e^ wenn ^„,z^ung«opfer ateisti «landenden und Sott-Seweihten »l« »Bau stet»? behauen und poliere, und arena dcr legte dlrscr »lebendigen,
au «ermi reu «.bwk,Uche» Steine“ tvbrrriiel Ist, wird dcr grobe «-»meister dt-fclben In der ersten Ruferstshun, all« «reinigen und ,»lammen,ugen; und derdann »ollendete 
Le»^<l wirb »lt seiner HerrttLIcit erfüllt werden und wahrend de» ganzen Tausenidjahrtages als Versammtung> vnd Dermlttlungsort jwlfchen Aoll und den Menschen dienen. 

Xvgenb. ftoflniena, sowohl sür dt- Strche, al« auch für ble Bett, liegt In der Da,fache, bas .«hrtstu« Jesu« durch «olle« ®nab: den lob schmeilt« für
lebet man « ™H ï’fe’elb für olle),” und dai er .da« »«hrhastigeLicht" seta wird, .»cichess-dcoindleSeittommendenBI-nsch«» «rleuchtet» — .su 

^rr «r*Heraa«wahl,'tst °crhciicn, d°t sie ihrem Herrn gleich gemacht «erdcn soll »ad Ihn scheu wird, »Ic er Ist, »I« .Drilhater der gSittichen Ratur" and

QIMm 'loir 3« ?î ^oh. 17, 24: Aîôm. j 2. Peir î, s.), vrnichiei . . 'àch- ist die »ernolllommnun, -nd Zuberet-nn, der Heiligen su» ldrcn s-lüaftigcn Dienst - al« «»nlzc und Priester de« tom«
or en ben »glättet«; sie find Botte« Jengen gegenüber der Del« »nd I-ll-n bestrebt sein, in Snake, In Srlcnatni« und Duzend heranjuwachscn. ttph. «, 12; Ratth. r«. 14; 
Vssen». I, W t |n ,hr „ihcii-uen Segnungen der Srienntni» d-r Hcl»gele,-nheti«a, «eiche »llen Renfchen widerfahre» follca — «ährend de.

10v>n-dit-<m »«ölorrlch« »drilli — wo für dl- Willigen und Sehorsamen durch ihren tlrlSsrr und deste» vcrherriichte «irchc tH.-rauio-ahlj alle« «ledeig-br-cht wcrden soll, 
«a« durch Rdaar «rlore» «Ing —, wo aber auch alle hartnäckig VS««llligen veri lig i wcrdcn fallen. (Spie 2, 10—23; Jes. .13 )

a. D. Sitiseli. Redakteur bei englischen Originar», The Watch Tiwer, Brattigli, .V.-K, r. S. A.

u

»lese maaalllch 1® Srileii stark erscheinende Zeltschrist
bann In DrntI«I»nd unter ihrem rilki entmeber direi! oom vertage, ader auch durch 
dt. P»ft besagen «erden »nd lostet sichtlich r Ml. sslc. r,4o; Fr. 3,W; D-ll-r 0,50), 

Hera »«gegeben oon ber
Ivachiturm-, Bibel- und Trakiat-Grsellfchaft,

OntardSrne:t:f. 76. Bitmtn, vcul«chl«nck, 
an meld» ScftcUungar und «orresponbcnjea ju richte» pnb 

tvezugckbedinnungcn sür arme Sinder Gottes
Dlcjmigcn Btbclforschrr, »eicht au« «runden »Ic Unglüch Rlier.fchwach- »der 

einem Leiden »I»I imstande find, den Rbonncmentiprei« ,u h-s-hlen, erhallen den 
klchtiir» »ms»»f> »ug^andt, mcnn sic un» jede« Jahr per postierte Ihr« Lag« 
mittelten and ben Wapttunn ocrlangcn. S« Ist un« nicht nur rccht, fonbern sehr 
Heb, hat alle dolche ihn befilnblg erhalten and mit ben Schriftftudlen usto. In.
Berührung bleiben.
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Ein nachahmenswertes Beispiel im Erntewcrk
Lieber Bruder im Herr». Besten Dank für die mir 

gesandken Posilanen und Knvcrts, leider vermisse ich noch den von mir 
beslcll'tcn sechsten Band. Ich brauche sehr notwendig die ganzen 
Jahrgänge voin Wachtturm da ich eS neben meiner anstrengenden 
täglichen Arbeit im Geschäft nicht unterlassen kann, noch einen Lcseabend 
unter unS Brüdern und Echwrstcru, soivic Son. tagS, und wenn nötig 
in der Wiche einen Qsscullichen Bortrag zu. halten. Am Sonntag, 
den fr. d. M. waren wir in 4t .. bei Bruder Neumann. Bruder Niebel 
hielt zwei Öffentliche Borträge. Diesen Sonntag den 13. cr. hielt ich 
in P.. bei Reustadl bei Brtlder Sieinon einen OffcnNichen Bortrag; 
heule DieiiStag haben wir Lcseabend; am Sonntag den 20. cr. habe ich ui 
LangburkerSdorf bei Neustadt eitlen Hffemlichcn Bortrag angcsagt usw. 
So habe ich mir meinen Plan gemacht, sodaß ich inindestenä die Woche 
einen öffentlichen Bortrag halte außer dem Leseabend.

Es ist ziemlich l>,« Jahr vergangen, daß ich III der Rcustädtcr 
Zeitung einen Traktat fand, nach Diirchlesen desselben sand ich sofort, 
daß dies Speise für denkende Christen sei; ich ließ inir sofort den ersten 
Band „Der Plan der Zeitalter" kommen, la» denselben allabendlich im 
Arrise meiner Faniilic und ließ mir den zweiten und dritten Band 
kominen. Mit den bcmcckenvwcrtcsieu Stellen machte ich mein« Be­
kannten und Freunde bekannt; lrider fnnb ich dloS tanbc Ohren, sie 
hatten kein BerstLutmis sur die licrrlichen Dinge, welche uns Gott durch

Wir cnipfchlcn criistllch ein sorgfältigrs Lese» dcr Tlhriftstiidic» : MiUkiliisumtastcS-4l,ibrni1).
^«nd > I-Itca dem » acht I u r m Icier pro «and nur Mt. LIM tranto, ober Dollar 0^2»: ober Rr. l,4«>; ober Fr. 1.01. Sture erhalten sic, einen na« bein ander», 
teilweise., «esdlenc» Und: In Snolisch « ÖJnbe, In Dcuisch 5 «.. In E»n>cdlfch S. 1, 2, 3 u. ft. Irr Daalsch-RatMtgifch 3 v, In Fra°s»fl,ch 2 B., Io Neicchifch S B.

»n« B. I l" .Vallenlsch und Holländisch 3CW000 Esemplare bc« ersten Bande, find bereit« oerbrrllkt, und tSgltch machst die Rachfrogc. S. D. Rnsfel, Bersasscr. »
Haub I — Ser Plnu der Dcltalter. — Tiefer Band Ist besonder« d»ju 

.testlmmt, den «Sitiichrn Pion deutlich zu machen. 8r beginnt damit, dem Leser 
gen «toobcn an Sott ,u deselllgen, und an dt« BIb«I »I« bl- giitltch lnfplelcrie 
Ossenbarang. Sr werfotnr den darin geoffenbarten herrlichen Plan »nd geigt, welche 
Dett« diese« Plan.'« vollcndri sind, aud «etche noch rvâbrcnd dc. Rllleonlum.lage. 
»allcndet «erdcn Wust«», untcr mclchen Rtgetn »nd s» «eichem Zweck. ^- 360 Selten.

<3# Sa4llarm.Format, W Sellen. Doll. 0,10; »V Pf,.; 45 Heller; 
10 Cent«.; 1" Scempiare RI. 2/al; gr. 3; Fr. 3,50.

•■■**• — Sie Zeit Ist cherdelgekommen. — Solche die da« srgen,reiche 
Werk de« Mlaraalum« (Band I, «ertlchcksen gelernt hadca. find beni» zu lernen, 
^« Satt in derrest der Zelt und Zeltpn»1t« io scioem »«» geoffenbart 
hat 77 E»« blesa Sanb borstellt. Cr Oleici eine vollständige Bibel»ronoiogi«; 
M***1* ., " '"^ Weise der Wlebetlunft naser« Herrn; de» »enschru der
îckode. »cm Rnlichrtst, der »rde -rote. Jubeljahr, Shrtst« «Sni,reich asm. — 31X1 Selten.

~ Sein Koni,reich kämme! — Dieser Sank Hönde» oon den 
prophettlche" Zttiablchnttien de« Daniel «nd beo Ossenbarangf den 3300 Dogen, 

Jr«-' |Î5 « - I ?*»f»; bem »«ri ber lest ooravsch,rite»dea Sente: dee 
Rucktrsr ber »"-de Sone« sur stiraci; der großen Piramide und ihrer »uakerbaiea 
a^rrin»t«m°ng mit dem »ro,heil,<d«n grugnì« ns». -<_ »M Selten.

sein Wort in der Heiligen Schrift kund tut. Durch dieses und durch 
das Verteilen der Traktat«, welche Ihr mir das erste Mal sandtet, wurde 
ich mit Bnlder Krauspe bekannt, welcher schon längere Zeil Arbeiter 
im Weinberge Gottes ist. .Wir versainiiiclten uns öfters zur qcnicitr- 
scuiicn Aussprache und Erbauung im Worte Gottes. Nun kam auch 
Bruder Holzn,filler, kolportierend, und wir hielten Beisaiiilttluilgeil ab, 
welche uianchinal bis 2 Uhr NachlS währten.

Da ich nun Katholik bin, war es anfänglich schwer für mich, 
die Dibelstellen zu fassen. Als ich nun die Bibel hatte, fiel es mir wie 
Schuppen von den Angen, und ich erfasse voll und ganz die Herrlich­
keiten, die uns von Golt geoffenbart werden

Ich bin deshalb rin demütiger und fleißiger Mitarbeiter itit 
Weinberge des Herrn geworden und ich lasse in meiner und mit meiner 
Familie keine Gelegenheit vorüber gehen, wo wir unS im Wörle GottcS 
erbauen. Unsere Bcrfamnt.lungcn waren stets gut besucht; anfänglich 
auch von vielen Zweiflern und »witeSlästcrern, nun aber finden wir viele 
schon ruhiger, besonders am Sonntage den 13. er. waren in P.. 
über 40 Personen, was bis jetzt die größte Zuhörcrzahl war bei beni 
Bortrag über die „Bcrgangcnhcit, Gegenwart und Zukunft".

fliese Lente waren alle voll von Überzeugung, und eS entspann 
sich auch keine Debatte. Sie wollten immer mehr höre». Für Sonntag 
den 20. er habe ich in LangburkerSdorf zu rinein össciitlichcii Bortrag 
z»gesagt und 8 Tage nachher will ich in P .. wieder einen halten 
uslv. Mit der Bitte um des Allerhöchsten Beistand und seinen Segen, 
versäumen wir keine Gelegenheit unsern Herri, und Heiland und der 
Wahrheit zu dienen, und wir sehen auch mit offenen Augen schon den, 
UNS verheißtiien Scgrii Nun bars ich auch unsern sieben Bruder 
KraiiSpe in nicinen Bericht an Euch nicht ausschließen, da er mir in 
allen Gelegeiiheiten ein treuer Helfer ist, salvie auch Bnider Sieinon. 
Zum Schluß sei noch augebentct, daß auch ich in nächstrr Zeil ans der 
röniisch-katholischen Kirche auStretcn werde, nur will ich erst von all 
den mir liebgrwesenen Abschied nehmen.

Euch, liebe Geschwister, der Liebe Gottes ttiid unseres Erlösers 
bcsehlcud, verbleibe ich Euer iin Herrn verbundener Bruder Joh. Ne ff.

• e e

Wiederum haben wir neue Traktate für alle „Freiwilligen" 
KriegSsoldatcn, Streiter für den Herrn und tvidcr die Festungen deS 
Irrtums. Diesmal ist es „Ein offener Brief an einen 
Sicbcntcn-TngK-Bdvcutistcn", dessen weiteste Verbreitung tvir 
für zeitgeuiäß halten. Bestelle nach Bedarf.

Vand 4. — Der Ta» der Rache. — Hierl» wird geielgt, dal die Nus' 
listing dcr gcgcnwilrllgrn Ordnung dcr Dinge aogrsangc» hat. und daß alle oore 
geschlagenen Hell- and $ll(#mlttet werth» lind, nicht Imstandr, da« porhcrgcfa.it- 
schreckllchc Cube adzuweadkN. Cr betrautet In den BtcljnlHcn dcr Zeit dir Er 
jüllilna »an vrophesrlungcn — «»«besondere unserr« Herr» arolc Propheiclung 
«o Ratti. 24 »ad Sachaisa Propheselunz, ttap. I«, 1—v. — an« Settcn.

ivaiid 5. — ®le Versöhnung de» vtrnsehc» mit Gott. — In diescm 
Band wird ein höchst »ichtsgcr Segen stand behandell — da« Zentrum, gleichsam 
die Rabe am Ra», nm dl« sich ale Datte de« Plane« gStillcher Snadc drehen. 
Derselbe Ist der sorgsailtgsten und »cictdoollllcu vetrachtang meri, von der dicken 
Finstern!« deficit in «erden, die allgemein diese« Dhemn umhüllt, dcdeulet ein Sehen 
de« mahrhafttgen Lichte«, «Ic e> hell Leuchtet, und etn Begreife» mit allen Heiligen 
»rr Linge und «rette, Hihe nnd Diese der g»lttichen Snade. — «Hi Selten.

v-uv B — Die »an- vchödsnng. — Behandelt die Sch«ulu»,Sw»che, 
I. Rose Sao. I ». 2, nnd die Rirche sHna»«»ahl>, Solle« »Reue Schdpfu»,'. Er 
dltrnchtrl Organlsatloa, »,'dràuche, jj-remonlen, Pfilchtcn nnd Hossnangea »erregend 
dir Berrtseneo und «I« Siicder Iti Leide« antet dem Hanpic Angenommenen. — 
740 Selten, rngilsh; In deal scher ütersegung In drei Jahrgange» de« Sibltirin 
«schiene»,, gut »eduade», Rk t.—; Se. •.— ; Fr 1-50; ober Tonne 14»— franto.

3«t bl« »tebattson »eratttmorlltcht v. K. * o e 11 », Bornen, UnttrbbrncrstroU 7«. «e bruii lei «am. Luca«, Olbersclb.
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Bruder Russells Besuch in Deutschland

^llzuschncll ist uns Bruder Russells Besuch vorübcrgcgangcn. 
C> doch eine schöne Erinnerung ist uns geblieben.

Bon Kopenhagen kommend wurde Bruder Russell am 
Hauptbahnhos in Hamburg von etwa zehst Geschwistern begrüßt, 
die während des kurzen Aufenthalts dun 50 Minuten einen 
kleinen Imbiß mit ihm eimtühmcn und sich freuten, ihn auch 
persönlich kennen zu lernen, durch den sic auf so viele herrliche 
Wahrheiten in GottcS Wort aufnicrksani gemacht worden waren. 
Das Gespräch betraf besonders'den Punkt, dass es eine große 
Gnade ist, -.Augen zn sehen und Ohren zu hören' zu haben, 
gegenüber den vielen, die verblendet und taub sind, das .Helle 
Licht der Erkenntnis" des Planes Gottes nicht sehen, und nicht 
schmecken können, wie freundlich der Herr ist, .welcher will, daß 
(schließlich) allen Menschen geholfen werde und sie zu der Er­
kenntnis der Wahrheit fommen."

Bon Hamburg ging cs (von Bruder Koetiß als not- 
wcndigein Dolmetscher begleitet) direkt nach Berlin, wo mir gegen 
vier Uhr nachmittags ankauicn und von einer Abordnung von 
Brüdern in Empfang genommen wurden. Wir sanden gegen 
50— Cd Geschwister in dem sehr schönen Bersammlilngszimmer 
beisammen, die geduldig auf unsere Ankunft gewartet hatten. 
Eine Anzahl Gcsclgvistcr sangen ein schönes Begrüßnngslicd 
mit Willloiuincnsgruß und Segenswunsch. und Bruder Buchholz 
hielt eine kurze Begrüßungsansprache. Bruder Russell erwiderte 
hieraus cbeusalls kurz uiit dein Bemerken, daß er sich freue, die 
lieben Arcui,de anzutresftn, und daß sic doni Herrn würdig be­
funden worden waren, die gegenwärtige Wahrheit zu erkennen. 
Eine längere Ansprache und Beantwortung einiger Fragen zum 
Schluß folgte — über den großen Bund Gottes, die Menschheit 
zu segnen. Die Tatsache wurde hauptsächlich ertvähnt, daß die 
Wiederherstellung dessen, was Adam verloren hatte, Sache des 
Neuen Pnndcs im Millennium mit Israel und der Welt sei, 
während wir in diesem Zeitalter die Recht fcrtigniig ans dem 
Glauben zn menschlichen Lcbcnsrcchtcn gemäß dem Abrahamitischen 
Bunde cinpsangcn zn dcnr ausdrücklichen und ausschließlichen 
Zweck, diese menschlichen Lebens rechte Gott darrcichcn zu können 
zum lebendigen Opfer — mit Christo — der »ns als großer 
Hohcrpriesler zn Gliedern Seines Leibes annimmt, dem Fleische 
nach opfert durch Seinen Geist in uns, nnS selbst dem Geiste, 
der Gesinnung nach ober verklärt, um uns schließlich als Samcn 
Abrahams gleich den Sternen des Himmels mit sich selbst zn 
verherrlichen — als Seine Braut und Miterbin.

Rach gemeinschaftlichem Tee und einem Imbiß fuhren wir 
nach den Hohenzollerusälci, zum òssei,(lichen Bortrag. Der Saal 
war voll, zirka 100 standen, und es hörten über 500 Personen 
den, Vortrag über .Wo sind die Toten?" ausmcrlsam zu. Mehr 
vls -100 Personen konnten in den zu kleinen Saal leider nicht 
Einlaß sindcn und konnten nur mit Traktaten bedient tvcrdcn. 
Nach dein Vortrag blieben noch viele längere Zeit, um über 
einige Punkte zu sprechen, und bei Gesang dxS Liedes: .Gott 
mit dir, bis wir unS Wiedersehen", beschloß den Abend. Des 
Herrn Segen war mit unS, und wir sind der Zuversicht, daß 
er mcht nur vorübergehend gewesen ist. Der Herr kennt, die

Sein sind. Möchten diese treu sein in bent guten GlaubcnS- 
kampfe. Der Herr segne die lieben Geschwister i» Berlin, die 
so eifrig gewesen waren in der Ankündigung des Vortrages.

Am folgenden Morgen (Mittwoch) fuhren wir, begleitet 
von Brüder Buchholz, nach Dresden weiter. Eine schöne Anzahl 
Geschwister hatte sich am Bahnhof zunl Abschied cingcfunoen. 
Der Besuch m Berlin tvird Bruder Russell stets in Erinnerung 
bleiben.

In Dresden erwartete uns gegen Mittag eine größere 
Einzahl lieber Brüder am Bahnhof. Wir giiigen sofort in das 
für den Nachmittag gemietete Versammlungslokal, wo die lieben 
Geschwister — etwa 70 an der Zahl, die Hälfte von Dresden und 
die andere Hälfte aus anderen Ortschastcn in der Röhe und Ferne 
— schon beisammen waren. Sie standen rings nm einen großen 
gedeckten Tisch und sangen ein Empsangslicd, als mir eintraten. 
Rach Schluß begrüßte Bruder Russell die lieben Geschwister mit 
wenigen Worten und ging dann die Reihe herum, ihnen persönlich 
die Hand reichend. Es waren schone Augenblicke, die Freude 
der Liebe», von nah und fern wahrzunchmcn, welche durch die 
Erntewahrheit glücklich gemacht worden waren und in Bruder 
Russell ein demütiges Werkzeug erkannten, durch ivclchcs ihnen 
diese Wahrheit nahcgebracht worden war.

Stach gemeinschaftlichen, Mittagessen hielt Bruder Weßel 
eine Begrüßungsansprache, in welcher er des .immer Heller 
werdenden Lichtes" Erwähnung tat, und der Hoffnung Ausdruck 
gab. daß wir würdig befunden werden möchten, die immer 
größeren Schönheiten und die Harmonie des göttlichen Planes 
zu erkennen. Hcllerwcrdendes Licht sei aber geeignet, solche zu 
blenden, die in dem bisherigen Licht verfehlt hätten, .geübte 
Sinne" zu bekommen, und sie könnten cs nicht ertragen. Dies 
sei zu bedauern, aber nicht zu ändern, und wir dürften nnS 
dadurch nicht hindern lassen, tu dem Lichte fortznschrcitcn.

Bruder Russell erwiderte kurz, er freue sich, eine so tlare 
Äußerung über die Stellung zur Wahrheit zu haben, und knüpfte 
später' wunschgemäß mit einem Bortrag über die Bündnisse an. 
Wie in Berlin, so kam auch hier die Wahrheit so recht zum 
Ausdruck, daß der Herr »von Anbeginn der Welt" über die 
Wiederherstellung mittels dcS Reuen Bundes gercdcu In Eden 
— .der WcibeSjamc wird der Schlange den »topf zertreten;" — 
durch Henoch — »der Herr wird Tammen Gericht zu halten;" — 
zu Abraham — «in dcincut Samen sollen alle Geschlechter der 
Erde gesegnet werden"; — durch Moses — .einen Prvpheteü 
wir niich wird der Herr euer Gott envetten" : — „sw. und vor 
1900 Jahren hätte man die Befreiung Israels aus dem Joch 
der Römer, ihre Segnung und durch sie die Segnung der 
Welt erwarten müssen. Aber das Erwartete geschah nicht. 
Christus fuhr mit den, Verdienst Seines dahingegebencn 
Lebens in die Höhe, um vor Gott zu erscheinen .für un3“; 
nicht für die Juden, nicht für die Welt, sondern für so viele als 
in dieser Zeit an ihn glauben würden: für den Haushalt dcS 
Glaubens. Diesem werden menschliche Rechte ans Leben und 
irdische Segnungen, Heimat. ParadicS usw. zugcrtchnet 
mit der Bedingung und Aufforderung, sie Gort wiedcruni zu
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opfern. Wie Christus sein Leben, die unter bent Gesetz er­
worbenen LcbrnSrcchte, Menschenrechte, nicdcrlcgtc, so sollten 
auch wir diese von ihn, erlangten menschlichen'Lcbensccchte 
wiederum nicderlegcn. damit diese von Ihm, dem Haupte, durch 
unS. de» Leib, z« seiner Zeit Israel und der ganzen Welt ge­
geben wurden, lind so lvcrde der Große Hohepriester, Haupt 
und Leib, am Ende dieses Zeitalters ins Allerhciligste eingehcn. 
Versöhnung für Israel und die Welt zustande bringen und den 
Reuen Bund besiegeln, durck welchen dann die seufzende Kreatur- 
befreit iverdcn wurde von der Knechtschaft der Sünde und des 
Todes. (Röm. 8.) Sie muß warten auf die .Offenbarung 
der Söhne Gottes".

Nachdem gcnicinschaftlich Kapee getrunken worden war, 
wurden verschiedene interessante Fragen beantwortet, und gegen 
■/, 8 Uhr machte» wir uns olle aus zum öffentlichen V.ntrag 
über .Die Gegenwart und Zukunft im Lichte der Bibel.' .Die 
lieben Geschwister hatten gut annonciert, und iiiindcstcns 
-00—1000 Personen waren zusammengekonnnen. • Der Bortrag, 
wie in Berlin,, dauerte über zwei Stunden, und die große 
Mehrzahl hörte bis zu Ende recht onfnicrksain zu. Wir hoffen, 
daß auch in Drcsdcil ein.Segen für viele zurückgeblieben ist, 
wenn wir auch nicht erwarten können, daß viele zu den Aus- 
kNväliltcn gehören werde». Die lieben Geschwister aber, die 
daS Licht leuchten lassen, möchten sich ermutigt fühlen, mit dem 
Worte dcs Herrn durch den Apostel: .Eure Sirbcii ist nicht 
vergeblich in dem Herrn.'

Nachdent die große Versammlung sick) etwas aufgelöst 
hatte, sangen die Geschwister das schöne Lied: .Gott mit dir, 
bis wir uns Wiedersehn'; und noch spät abends nahmen gegen 
40 zurückgebliebene Geschwister mit Bruder Nuffell eine Tasse 
Ter ei». Er sagte: da er sie nicht einladen könne, sich mit 
ihnen im .Bcthcl-Heim" in Brooklyn zu Tische niedcrzusctzen, 
möchte er ihnen hier die Gelegenheit geben. Dort hätten sie 
beständig einen dreißig Fuß langen Tisch, an tvclchem gegen 40 
Geschwister die Mahlzeiten einnähmen. Es waren schöne Minuten 
gesegneten Zusainmenscins. Eine Anzahl Geschwister hatten sich 
am folgenden Morgen noch zum Abschied am Bahnhof eiu- 
gefunde». Auch sechs Geschwister aus Böhmen hatten die Ge­
legenheit wahracnommen, Bruder 9htffcÜ zu begrüßen, ihn zu 
hören und persönliche Bekanntschaft mit ihm zu machen.

Auch dieser Besuch in Dresden wiro Bruder Russell eine 
liebe Erinnerung bleiben.

Unsere Reise ging in Begleitung von Bruder Münster 
nach Barmen. Unterwegs konnte es Bruder Ruffell nicht unter- 
laffe», «incili schottisch-amerikanischen Geschäftsreisenden aus 
Chicago die Wahrheit nahczulegen, in einer Weise, die so recht 
erkennen läßt, daß er sich befleißigt, ein .Menschenfischer' zu sein: 
Ein Gedankenaustausch über wirtschaftliche Verhältnisse in 
Deutschland und Anierika bildete die Einleitung, und später 
teilte Bruder Russell seine Erfahrungen mit, die er als 
16jähriger Jüngling mit dem Calvinischen Glaubensbekenntnis 
gemachl habe, — da unser Begleiter Presbyterianer war. Es 
war ein Genuß, zuzuhören, und inan mutzte mit Sicherheit 
annehmen. daß der .Fisch" gelangen sei.' Großes Jntereffc 
war da. aber eine gewisse Furcht, ans dein Calvinischcn Teich 
hcrauSgerisfcn werden zu können in einen Zustand hinein — 
das «Netz' dcs Herrn — von welchem er nur dunkele Ahnungen 
hatte. Wir ließen ihm zum Abschied eine» englischen Wacht­
turm, dcu zu lese» er Freudigkeit zeigte.

Abends 8 Uhr kamen wir in Barmen an, >vo uns eine 
große Anzahl von lieben Geschtvistcrn am Bahnhof erwartete. 
Wir freuten u»s, sie zu sehen und ginge» in ihrer Begleituug 
nach beut Zentral-Hotel, wo alsbald der öffentliche Vortrag stalt- 
sand über: .Wo sind die Toten?' Gegen 1000 Personen waren 
beffami»en. und bis zu Ende tvurde große Aufmerksamkeit ge­
zeigt. Tie Sache selbst ist de» Wuppertalern nicht neu, doch 
dm ?(rt dcs Vortrags und der Ernst Bruder Russells und seine 
offenbare Treue zu der ganzen Heiligen Schrift und zu dem 
Löicgcld sur alle, so hoffen wir, wird bei manchem mehr Vertrauen 
zu der Auslegung erweckt haben, daß Hölle daS Grab, und der 
adamltische Todeszustand (in Jesu) einen Schlaf bedeutet. Die 
^ehre von der einigen Qual ist so ünvernünstig und so herzlos, 
sagte Bruder Russell. daß wir Menschen einen solchen Schöpfer, 
der keinen besfern Plan hätte, beschämen würden. Der Gott

der Christenheit sci rin Dämon ersten Namies, der Gott dec 
Bibel aber sci ein Gott der Liebe. Wir Mcmscheic würden 
leinen Wurm quälen, und wenn ioir die Macht hätten, Kanarien­
vögel zu erichasfen, und wir sähen'ein, daß sie in der großen 
Mehrzahl, 999 unter 1000, ein elendes Dasein haben würden, 
sv würden wir entivedcr überhaupt keine erschaffen, oder aber 
nur den einen.. Gott aber hat die Macht, Leib und Scclc zu 
vernichten in dem zweiten Tod. ...

Shu folgenden Tag (Freitag), nachmittag? 4 Uhr, hatten 
sich etwa 120 Geschivister int Aibelhans versammelt. Ler« 
schiedenc Fragen wurden beantwortet, insonderheit über die 
Bündnisse, die Sündvpser und das Gelübde. Voraussichtlich 
werden Fragen und Antworten nach stenographischer Aufnahme 
später itti Wachtturm erscheinen, und darum vemerken wir 
hier nur kurz, daß die Aulworteu allgemein mit großer Be- 
sriedigung ausgenommen wurden — soweit unsere Beobachtung 
ging. Einer der tvichtigsten Punkte war der, daß die Ber- 
wersnng der Lehren der vorbildlichen Stistshüttc, wie sie in 
den« Büchlein^ .Die Stistshüttc, ein Schatten der bcgeren Opfer", 
vor zirka dreißig Jahren uicdergclcgt wurden, die Brüder in 
«in Dilemma versetzt: Sie behaupten damit, daß uns der Herr 
30 Jahre lang Irrtum, Finsternis dargcreicht hat, und inan 
könne sourit kein Vertrauen in den Herrn haben, daß er nun 
in 3—5 Jahren die Wahrheit auftische» werde. Helleres 
Licht müsse mit dein dagcwcseneu übercrustimmen, und das wäre 
mit den jüngsten Ausführungen über die Bimdniffe und die 
Sündopfer,der Fall. Es wird dabei nichts von bent bisher 
dargcrcichten Licht verworfen. Wer dieses aber verwirft und 
einem vermeintlichen Lichte folgt, geht sicherlich in die 
Finsternis hinarrs, ohne daß tr cs wcfß.

Zum Schluß betonte Bruder Nuffell noch die Notwendigkeit, 
daß >vir das Herz müssen mit allein Fleiß bewahren, weil von 
ihm die Ausgänge des Lebens sind. Lieblosigkeit, Bitterkeit, 
Selbstsucht, Hochinut, Eigenwille im Herzen, Neid, Streit usw. 
müßten unvermeidlich zu einer Verwirrung des Verstandes, des 
Kopses, führen, und sei Gottes Absicht: Er fende kräftige Irr­
tümer, um den Sinn solcher zu verdunkeln, die nicht reines 
Herzen sind — und nur die Auserwählten, die da treuen und 
aufrichtigen und reinen Herzens sind — würden bewahrt.. Sie 
tvürde der Herr in dieser Zeit (siehe Pf. 91) auf den Händen 
tragen lassen, damit sie ihre Füße nicht an einen Stein stoßen 
— und eine solche Hilse sei offenbar das .Gelübde'..

. Ani Abend, 'A 9 Uhr, nahm sodann die größere Ver­
sammlung der Geschwister und Freunde der Wahrheit ihren 
Anfang, tvobei Gelegenheit gegeben wurde für Frügen. Zuerst 
machte Bruder Russell Ausführungen über de» Plan Gottes, 
wonach die .besseren Opfer" Christi. Haupt und Leib, not­
wendig seien zur Besiegelung dcs Reuen Bundes. Die große 
Mehrheit der etwa 300 Antvesenden schien Bruder Rnffell mit 
.Verständnis und Wertschätzung zu solgcm Gegen ^Ende ver­
suchten eine Anzahl (verinutlich) Katholiken solche Fragen nnd 
Bemerkungen einzuschalten, die geeignet >varen, den Eindruck des 
Vortrages über die Toten und die Holle abzn schwächen. Sie 
zeigten mir, wie wenig sie von der ganzen Sache verstanden. 
Bruder Russell antwortete ihnen recht srenndlich und wies sie 
darauf hin, daß sic in dem Büchlein über die Hölle, das wir 
ihnen gratis zur Verfügung stellen würden, völligen Ausschluß 
erhalten könnten; daß ec einst selbest au die ewige Qual geglaubt 
habe, jetzt aber eines Beffercn aus der Heiligen Schrift belehrt 
worden sei; und daß er diel Sympathie für sic habe in ihren 
Schwierigkeiten.

Kurz vor 11 Uhr mußten wir den Zug erreichen, und 
so wurde die Versammlung rechtzeitig beschlosst», indem die 
Geschwister das Abschiedslied: .Golt mit dir" sangen und zum 
letzten Vers mit den Taschentüchern winkten. Die vielste» 
Geschwister gingen jedoch noch mit zum Bahnhof und sangen 
noch zwei Lieder zum Abschied. Bruder Ruffell reichte ihnen 
noch allen die Hand und winkte noch vom Zug aus ein herzliches 
Lebewohl und: Dem Herrn befohlen!

Wir sind der guten Zuversicht, daß die wenige« Stunden 
der Gemeinschaft, die es uns vergönnt war, mit unserm lieben 
Bruder zusammen , zu sein, unS in der Liebe zum Herrn und 
der Wahrheit förderlich gewesen find, und daß wir erfahren 
durften, wie wahr daS Wort deS Herr» durch de» Apostel ist.
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das, cs in Christo Jesu weder Jude noch Grieche gibt, mithin nieder 
Deutsche Schweden. Dänen, blortvcger, Schotten noch Engländer 
oder Am'crilnncr, sondern daß wir allzumal Eins sind, eine neue 
Nation, ein Polk für Seinen. Namen. (Aug. 1_5,14; 1. Petri 2.) 

Bruder Koctitz begleitete Bruder.Russell bis Cöln und 
suhr dann Samstag nach Zürich, nm an der zweitägigen Haupt- 
versommllmg tcilzuuchnien. Etwa'125 Geschwister waren zu- 
saniniengclomnicn und die Betrachtungen gaben reichlich Anlaß 
zu neuem Mut und znm Ausharren ,n den» guten Kampf des 
Glaubens. Wir haben uns sehr gefreut, soviele liebe Geschwister

anzu treffen, meist aus der Ostschwciz und etliche aus Dcutsch- 
läiid. Wir vermißten manche ans der Westschwciz, und nehmen 
wir an, daß diese auf die iin Sommer in Bern abzuhalcene 
Hauptversammlung reflektieren. Die herzlichen Grüße an die 
Züricher Hauptversammlung von Geschwistern von'nah und fern 
wurden herzlich erwidert, und Bruder Koctitz besonders für die 
Barmer Geschwister und Bruder Russell in Amerika aufgetragcn. 
Auch hier schieden wir von einander in der Hoffnung der 
Herrlichkeit. Dem Herr» sei Dank für diese HoffnungI

Euer Diener im Herrn O. A. Koctitz.

vergessend, was dahinten liegt
(Ansprache don Br. Russell.)

Brüder, ich halte mich nicht selbst dafür, es ergriffen zu haben; eines aber tu« ich: vergessend was dahinten, und mich ausstreckend nach 
dem, was vorn ist, jage ich, das Ziel onschauend, hin zu dem Rampfpnis der Berufung Gottes nach oben in Christo Ichc." (Phil. 3, 1?.)

HcdcS Jahr ist gleich einem Meilenstein. Erst kürzlich gingen 
CT wir wieder aus nh)crni Weg. dcr uns zu dem ewigen Schick­
sal füllst, on cincin solchen vorbei. Wir freuen uns. daß wir 
durch die Gnade Gottes von dem schrecklichen Alpdrücken der 
ewigen Qual, welche so manchcn von uns das Verständnis für 
den göttlichen Borsast, wie ihn die Heil. Schrift enthält. Jahre­
lang verdunkelte, befreit worben sind. Pir freuen uns nicht 
allein unsertwegen, sondern auch für die gesamte Menschheit. 
Den» sesti sehen wir, daß solche, welche GotteS Liebe wissentlich 
verschmähen, in den ztvcilen Dod gehen, vernichtet werden.' .Sie 
werden fein wie solche, Lic'nie geivcscn sind." (Obad. 16.) Auch 
der Apostel erläutert dies, indem er sagt: .Welche Strafe leiden 
müssen, eivigcs Verderben vom Angesicht des Herrn." Dies ist 
eine Zerstörung, oder Vernichtung, aus der cs keine Erlösung, 
noch Auferstehung mehr gibt. (2. Thess. 1, 9.)

Es ist indes noch nicht genügend, zu wissen, daß unser 
Schöpfer leine bösen Avsichtcn gegen uns hat. Vielmehr sollte 
uns diese Liebe und Barmherzigkeit Gottes näher zu ihm bringen 
und in unfern Herzen wiederum Liebe zu ihm erzeugen, auf 
daß wir suchen, feinen Willen zu erkennen und auch zu tun. 
Dies sichert uns gemäß Gottes Anordnungen den höchsten Grad 
göttlicher Gnade und Segnungen. Auch der Apostel macht uns 
darauf ausiucrtsam, da er spricht: .Nicht daß wir Gott geliebt 
hobru. sondern daß er uns geliebt und seinen Sohn gesandt hat 
als eine Sühnung für unsere Sünden." (1. Joh. 4. 10.) Und 
wieder: .Denn die Liebe deS Christus drängt uns, indcni tvir 
also geurteilt haben . . . auf daß die, welche leben, nicht mehr 
sich selbst leben, sondern dem, der für sic gestorben ist." (2. Mur. st, 
U l-'..i

Unser Text wendet sich an solche, die Gottes Liebe au- 
nahmrn und als .liebe (linder Gottes Nachfolger" wnrden, Nach- 
solgcr dro Erlösers, die in feinen Fußspuren wandeln, wie Er 
uns ein Beispiel hinterlassm hat. Beachte die Worte: .Ich 
hatte mich nicht selbst dafür, cs ergriffen zn haben," — cs er­
reicht oder in Besitz genommen zn haben. . Im vorhergehenden 
Bors sogt der Apostel, das; er vom Herrn ergriffen lvorden sei, 
da er »och ohne Hoffnung tvor. Ter Herr hatte PauluS .er­
griffen", weil er ein aufrichtiger Mann war, trotz seiner un­
richtigen Ansichten. Er öffnete scine Augen und half ihm aus 
seinem Zustand heraus, in welchem cr sich als cm Glied dcS 
gesottenen Geschlechts befand. Er bot sich an, ihn zu bewahren 
und. zu führe» und ihn, wenn er willig sei, zn überschwänglich 
lwoßer Herrlichkeit und göttlicher Natur zn bringen. Der Weg 
lei freilich sch,»al und steil uno erfordere Selbstverleugnung und 
sei für niriiiandrn gangbar, außer für solche, welche den Herrn 
von Herzen liebe» und seine helfende Gnade annchmen. Beachte, 
daß nicht PauluS dm Herrn ergrisseu hat. sondern umgekehrt, 
dcr Herr hat den Apostel ergriffen und ihi» die Augen des Bcr- 
ständnjsscs geöffnet, uni' ihm den Preis der hohen Berufung zu 
zngcn, sowie ihn seines Beistandes und seiner Gnade auf dcnr 
Wege zu versichern, sofern er niit Ernst »ach dem Lil« in ob streben 
Und trachten würbe.

„Selb meine Nachahmer, gleichwie ich auch Ehristi"
Es ist unrichtig, anzunehmcn, daß die Apostel und die erste 

K'rchc zn einer ander» Berufung berufen wurden, als die Nach- 
fnlgcr während deS Evangelium-Zeitalters. Es ist ferner nicht

richtig, zu glaube», daß die Schrift eine Geistlichen- und eine 
Laientloffe in der Kirche anerkennt, und daß die Forderungen 
und Bedingungen des schmalen Weges, sotvic die Opfer und 
Kronen der Herrlichkeit am Ende nur für die Geistlichkeit be- 
stimint seien. ■ Die Schrift versichert uns ini Gegenteil, daß die 
ganze Kirche ein .königliches Prieitertum" sei; daß jeder Gläubige 
ein Teilhaber des Opfers sowohl, als auch dcr ko innlenden Herr­
lichkeit des tausendjährigen Königreiches sei.

Es verursachte dem Volk des Herrn unermeßlichen Schaden, 
daß dieser richtige Schriftgcdaiilc aus dein Singe verloren und 
ein besonderer Standpunkt für die Geistlichkeit und ein anderer 
für die Laien anerkannt tourdc, während doch die Schrift so 
deutlich sagt: »Ihr seid berufen in einer Hoffnung currr Be­
rufung," und .Einer ist euer Meister. Christus, ihr alle seid 
Brüder"; ferner: .Ihr seid ein königliches Pricstertuni, eine 
heilige Nation, ein Volk zum Besitztum." Laßt uns diesen schrift- 
gemäßcn Standpunkt festhalten, der bestimmte Segen daraus 
wird dann nicht ausblcibcn.

Ilm verstehen zu können, was der Apostel mit den Dingen; 
die wir vergessen sollen, meint, laßt uns auf den vorhergehenden 
Tert acht haben und auf uns selber anlvendcn. Paulus >ourde 
beschuldigt, daß er das jüdische Gesetz dcr Bcschuciduug mißachte, 
weil er dasselbe für dic Heiden nicht als notwendig erachtete 
und zeigte, daß es ein Vorbild Iwin „Ablegen dcr Unreinheit 
des Fleisches und des Geistes" — von Herz und Gesinnung — 
sei. In der Kirche nahm dic .Beschneidung des Herzens" die 
Stelle dcr Beschneidung deS Fleisches, wie sie dem Volk Israel 
fievole» wnr. ein. Der Apostel zeigt «veiler, daß. «venu er s!>l; 
irgend seines Eisers für das Gesetz rüluuru wollte, er es könnte, 
so gut wie ein anderer Jude. Er sagt aber, daß das. was ihm 
einst Gewinn war. dessen er sich zit {reuen und zu rühme» 
Ursache gehabt hätte, er nun als Verlust und Unrat achte, ui» 
des Vorrechtes willen, in diesem Zeitalter an den Leiden Cristi 
und dcr darauf folgenden Herrlichkeit dcs tausendjährigen König­
reiches tciliiehincn zu können. Er «var bereit, all seine früher» 
Hoffnungen und Bestrebungen als .Verlust und Unrat" zu achten, 
als unwürdig dcr geriugstci» Aufmerksamkeit und Beachtung, 
um dcr Erlcirntnis Jesu Christi willen und keines Vorzugs, 
ein Nachfolger Jesu zu »verde», jetzt in dcu Leiden und hernach 
ein Miterbe mit ihm iu den zutiinstigcn Herrlichrrile». Diese 
irdischen Dinge verlor er täglich mehr aus den Augen; er wollte 
sei» Herz für dicsclbcn fürderhin verschlossen haben, dafür aber 
offen für die himmlischen Dinge. Sv, liebe Freunde? sollte es 
bei uns auch sein.

„Um Ihn z» erkennen"
Zur Zeit, da PauluS dies schrieb, »var cr durchaus nicht 

in Unkcnnlnis hinsichtlich deS Heilandes, virlmehr gibt er uns 
dainit zu verstehen, daß je mehr cr die Länge und Breite, Höhe 
und Tiefe dcr Liebe Gottes crkaiuitc, dic in .Jesu geoffenbart" 
«var, um so mehr wünschte er Ihn noch besser zu «rkenncu. Er 
sehnte sich nach einer innigen Hcrzrnsgcnicinschaft. dic ihn bc- 
fähigcit würde, alle Angclcgcnhcitcn und Erfahrungen dcs LcbcnS 
vom Standpunkt deS Herr» pus anzusehen, um so ein Tcilhalwr 
der Leide» Christi uiw -ein Kreuzcsträgcr zu werden. Das war 
indes noch nicht das Ende seiner Bestrebungen. Da er deS 
VatcrS Vorsatz kannte,' daß alle Gläubigen, welche .Ebenbilder
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seines Sohnes" würde», seine herrliche Natur und sein Konig- 
rcich erben durften, trachtete der Apostel allen Ernstes danach, 
den Herrn nach böilifl« zu erkennen und rinzugehen in die 
himmlische Herrlichkeit. Dieser Preis war ihm durch das Evan- 
ncliuni des Messias vorgesetzt. und dadurch wurde senr ganzer 
Lebenslauf nnigcftaltct. Diejemgeir, die er ernst verachtet und 
dersolat hatte. liebte er jetzt und diente ihnen. Das, was ihn 
früher erfreute, schreckte ihn nunmehr ab, und die Dinge, die 
ihm vormals ein Greuel waren, erfüllten sein Herz, begeisterten 
ihn und für diese vcrivendcte er jetzt seine Zeit und Energie. 
Die Dinge, die nun vor ihni lagen, waren so herrlich, baß die­
jenigen dinier ihm. die ihm seinerzeit gleicherweise herrlich er­
schienen, jetzt klein, unbedeutend, ohne Wert, als Unrat vorkamen.

Was er vor sich liegen sah, sagt er uns. Er nennt es 
den .Kampfpreis- und zeigt, daß derselbe nur Von Gläubigen 
und durch Weihung in den Tod erlangt werden kann. Im 
fernern niacht er darauf aufmerksam, daß es eine 'Auserste huug 
erfordere, ehe jemand in die Herrlichkeit eingehen Wime, indes 
ist cS nicht die Auferstehung, welche dem menschlichen Geschlecht 
zuteil wird, sonder» eine ganz besondere, die von der Schrift 
als .Erste (Haupt-) Auferstehung- bezeichnet wird. Der Apostel 
redet hier von dieser Auferstehung, an welcher er und die ganze 
ouScrwähltc Kirche einen Anteil haben soll, als eincnr Teil .Seiner 
(Christi) Auferstehung.- Was mag er damit wohl meinen? 
War denn die Aufmlchnng unseres Herrn verschieden von der­
jenigen, welche der ganzen Menschheit zukommrn soll? Ja, ge­
wiß. Die Menschheit iin allgemeinen wird aufcrwcckt, empor- 
gchoben werden, nicht allein aus dem Grabe, und zu einem 
Zustand, in welchem sie sich jetzt befindet, sondern sie wird 
allmählig während des Millennimns bis z>tr menschlichen Boll- 
kommcnhcit wicderhcrgestellt werden — zu all dem, >vas in Adam 
verloren ging und nun durch den Gehorsam Christi bis in den 
Tod am Krenz erlöst worden ist. Die Auferstehung Christi ist 
ganz verschieden von derjenigen der Welt, lind die Auferstehung der 
Kirche, .welche ist sein Leib-, wird gleicherweise verschieden sein 
Von derjenige», die für die Menschheit vorgesehen ist. (Eph. 1,23,) 
Diese Auferstehung der Kirche (Jesus als Haupt und die Kirche 
sein Leib) wird in 1. Kor. 15, 42—49 genau beschrieben.

Hier spricht er von der .Ersten Auferstehung-, .Seiner 
Auserstchnng-, als von der Auferstehung der besondern und 
eigentümlichen Klasse der »Toten in Christo-. Dies sind die­
jenigen, welche ihr Leben als Opfer in Seinen, Dienst nieder- 
lcgen — Glieder Christi. Beachte des Apostels Worte: »Ob 
ich auf irgend eine Weise hingelangen möge zur Auferstehung 
aus den Toten.- (Phil. 3. 11.) llm diese herrliche Auferstehung, 
die nur für die vom Geist gezeugten Glieder des Gesalbten be­
stimmt ist, zu erlange», freute er sich, der Leiden Christi teil- 
hast'ü à" sein, dieselben Erfahrungen durchniachen zu dürfen, 
um so seinem Tode glcichgcstaltct zu werden. Ist dies bei uns 
auch der Fall, liebe Brüder und Schwestern? Ist das auch 
Unser ernstes Bestrebe»? Leuchtet der Preis der Göttlichen Be- 
nifnng ebenso vor den Augen unseres Verständnisses, daß uns 
alles andere im Bcrgleich damit wie Unrat erscheint?

„Eines aber tue ich"-
_ Dos war das Geheimnis von dein großen Erfolg des 

Apostels — »Eines aber tue ich.- Er konzentrierte seine Zeit, 
seine Gedanken, seine Energie auf dies eine Ziel, das sich ihn, 
viit jeder Climdc kostbarer und wertvoller erwies. Die gc- 
wöhuliche» Tinge des Lebens, wie Essen, Trinken, Ruhm »nd 
ju gewißer Zeit Zcltivebcn, erforderten freilich auch ihre Stunden. 
Das war ihm aber in keiner Weise die Hauptsache. Er trachtete 
durchans nicht danach, etiva der größte und beste Zcltwcbcr zu 
'-'n- Cs lag ihn, fern, sich ans diese oder jene Weise große 
Slcichtüuicr samnicln zu wollen. Er lebte nicht für seinen Bauch, 
noch vergeudete er kostbare Zeit als ein Müßiggänger im Schlaf, 
^-dc Stunde, all seine Energie war Gott und seinem Dienst 
gnvtiht — nicht etwa zwangsweise, oder aus sklavischer Furcht, 
»nn, sondern aus einem treuen glaubensvolle» Herzen. Er 

m Herrn seine liebende Ergebung und die Würdigung 
diese« Vorrechtes beweisen und zeitwn. Ist eS hei uns auch so/ 
Wenn eS bei uns allen in dieser Beziehung noch nicht ganz so

war. soll es für die noch vor uns liegende Zeit nicht unser 
Entschluß sein, unsere Gelübde dem Herrn zu criicucm? Wollen 
wir die irdische» Ziele und Pläne, die uns bis jetzt anshicltcn, 
nicht aufgcbcn und unsere Zeit. Energie, unsere Gedanken völlig 
dem Herrn darbringcn? Wolken wir nicht jede Bürde und die 
uns umstrickende Sünde ablegen und dem Herrn von neuem 
geloben, »mit Ausharren den vor uns liegenden Wettlauf zu 
laufen"? (Hebr. 12, 1.) Wer geteilte» Herzens ist und versucht, 
verschiedenen Interessen zu dienen, verfehlt sicherlich das Ziel. 
Solche verlieren nicht nur die göttliche Zustimmung und Billi­
gung als würdige Miterben Christi an, Königreich, sondern sic 
erlangen selbst nicht einmal den Beifall der Welt, noch gewinnen 
sie irgend Vorteile dieses jetzigen Lebens. Ein jeder von uns 
sollte sich erst hinsetzen und die Kosten berechnen. Wenn wir 
glauben, wir hätten den meisten Nutzen, wenn wir dem Mammon 
dienen, nun, dann laßt uns demselben mit ganze», Herzen dienen. 
Wenn aber die Erfahrung, sowie Gottes Wort, uns belehrt, daß 
nur der Dienst für Gott uns die wahre Glückseligkeit des gegen­
wärtigen und zukünftigen Lebens bringt und wir des Herrn 
Worte hören: »Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Mammon-, 
dann laßt uns uns entscheiden, vcm Herrn und nicht dein Mamnlon 
zu dienen, laßt uns letztem vielmehr so gebrauchen,-daß mir 
näher zu Golt kommen, die Gerechtigkeit svrdcni' und Opfer 
bringen, zwecks Erlangung der Mitcrbschaft int Königreich mit 
unserm Herrn und all seinen Treuen.

Wessen wir uns crinncm solle»
Der Apostel meint sicher nicht, daß wir alles hinter uns 

vergeßen sollen; denn dann wären ja all die wertvollen Lehren 
des Lebens, die wir bereits in der Schule Christi gelernt haben, 
für uns verloren. Stein, wir möchten uns der Lebenserfahrungen 
ennnern. Wir möchten, daß jeder gernachte Fehler erkannt werde, 
sowie dessen Ursache, um nicht durch dieselbe Schwachheit des 
Fleisches wieder in eine Schlinge des Widersachers zu fallen. 
Wir wünschen, daß all die Lebenserfahrungen, die.uns in der 
Schule Christi schon so viel gekostet hoben, in Ehren gehalten 
und uns mit jedem Tag wertvoller werden. Lasst uns zusehen, 
daß dies der Fall ist und' uns keine Lektion verloren gehe.

Auf der andern Seite gibt es gewisse Dinge in Verbin­
dung mit den früher» Erfahrungen von Gottes Kindern, die wir 
vergessen sollen, uns daran erinnernd, daß auch Gott dieselben ver­
geßen und dieselben ausgetilgt hat, wiewohl sic wider uns zeugten.

Alles beruht auf Glauben. . Gottes Handlungsweise mit 
der auserwählten Kirche im Evangelium-Zeitalter gehl von diesem 
Grund aus. »Wir wandeln iin Glauben und nicht im Schauen." 
Wer jetzt nicht glauben kann, hat auch keinen Teil an den Seg­
nungen, die fetzt den Gläubigen dargercicht werden. Alle dicfc 
nlüstc» auf das nächste Zeitalter waricu. da ihnen dann das 
»Schauen- gewährt und Werke von ihnen verlangt werden. Es 
gibt verschiedene Grade von Glauben. Wer die strengsten Prü­
fungen besteht, beweist seine Zubereitung für Gottes Gnade im 
zukünftigen Leben, hinter dem Vorhang. Darm» laßt uns lernen, 
Glauben zu übcu, all die herrlichen Verheißungen von Gottes 
Wort crust zu nehnlcn, aber nicht so leicht den Worten der Menschen 
glauben. Eine der nützlichsten GlaubcnSübmigrn ist diejenige 
bezüglich der Erkenntnis der Vergebung unserer -begangenen 
Sünden durch die Erbnrmung Gottes. In drin Verhältnis, 
wie wir dies erkennen und daraufhin bandeln, gibt cs unSBcr- 
traucn, Freude uud Friede und bereitet uns aus lucifere göttliche 
Segnungen und Führungen vor.

So laßt u»S denn Mit dem Apostel all der Begnadigungen 
Gottes, der vergangenen wie der gegenwärtigen, uns erinnern und 
der bereits gelernten Lektionen i» unsern Erfahrungen/ ein­
schließlich unseres Strauchelns und unserer Fehler eiugcdcick sein. 
Laßt uns aber auch jedes Berdammungsgefühl für Sünden, die 
Gott frei vergeben hat, fernhaltcn, damit wir unsere Herzen 
voll von Liebe zu Gott erhalten. Vergeßen wir auch unsere 
Größe vor der Welt, so wir solche besaßen, auch unsere irdischen 
Aussichten und Ziele, unsere Siege und erhaltenen Schmeicheleien I 
Dafür laßt uirS nach dem trachten, das vor uns liegt und dahin 
eilen, mit voller Gewißheit des Glaubens an Ihn, der unS alles 
verheißen hat,-So kommen wir zürn.Sieg — durch Seine Gnade.

atrrt- » ». Schutzdach.
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Der (Lhristenhelt Temperenz-§ektlon '
(Jes. 2», l —13.) „Ich zerschlage meinen trib und führ« ihn in Knechtschaft." (». Ilor. ), 27.)

Z snskr Text bezicht sich auf das fleischliche Israel und ans 
die Tatsache, daß sie trunken waren in Stolz und Wohl- 

ernclicn und darum vor einem kommenden Umsturz gewarnt 
wurden Nur die. welche erkennen, daß es ein geistiges, gegen- 
bildliches Israel gibt, sind sühig, viele Verheißungen des Alten 
Testaments z« würdige». Der Apostel Petrus erklärt, daß .sie 
nicht für sich selbst, sondern für euch die Dinge bedienten, die 
euch fegt verkündigt worden sind." (1. Pet. 1, 12.) Wer also 
dic'Wtissagimgcn des Alten Testaments nur liest mit Bezug auf 
Tinge und Verhältnisse, wie sic danials bestanden und kommen 
sollten, verliert die rechte Unterweisung und den Segen, den 
der Herr geben >vill.

Sßcnu wir den Text auf das geistige Israel onwendcn, 
-die sogenannte Christenheit, sw finden lvir ähnliche Erklärungen 
von Trunkenheit mit Bezug auf eine Trunkenheit des Irrtums, 
falscher Mehren und Theorien. So lesen nur, daß das mit 
Scharlach bekleidete Weib in ihrer Hand einen Becher hatte, 
.womit sic .trunken mochte, die aus der Erde wählten-. (Off." 
17 2: H, 3.). Dieser bildliche Gebrauch dcS Dortes .trunken" 
tritt nichr hervor in Acs. 51, 17; 63,>6; Jer. 46, 10; 61, 
57, al? in niiscrcm Text. Das Gcspci, daS unser Text er- 
wähn», ist auch bildlich, wie wir sehen werden. Wir bestreiten 
nicht, daß llninäsiigkeit iu olà Zeiten verhältnismäßig vorherrschte 
und das, cs iu der Christenheit ebenso ist. Wir weifen nur 
darauf hi», das, des Herrn Borwurs sich wcitigcr gegen buch­
stäbliche Trinker richtet, als gegen die geistig und inoralisch 
Truiilenrn unserer Zeit.
. Wie das Wohlergehen zur Trunkenheit des Stolzes führte, 

so hat das Wohlergehen der Christenheit ivährend des legten 
Jahrhunderts zu großem Rühmen, Stolz und Sclbstbctvußtscin 
geführt. Eine Denomination rühmt sich, daß sie ein neues 
Bersaiiimlungshaus sur jcdrit Tag des Jahres fertig stellt. 
Andere rühmen sich der Summen, die sic für die Mission auf- 
wcudrn: und alle bcgliickivü»scheu sich, daß sie die Welt zu 
Christo belehren. Sic erkennen nicht, daß, »vcnn olle Heiden 
zu demselben Stand bekehrt ivärc», der in der Christenheit vor­
herrscht, sic überaus nötig hätten, voic neuein bekehrt zu wcrdcy. 
Schlimmer sogar? Es würde bcdcutcn, daß viel nichr Prozente 
als seht in Gefängnisse und Jrrcnhünscr getan werden müßten. 
Cie erkennen nicht, daß die Zahl der Heiden zweimal so groß 
ist, als vor einen» Jahrhundert, noch ihren eigenen Statistiken.

RücllingsfaNtir, zerschniettert und verstrickt werden
Diese Worte aus dem letzten Bers unseres Textes cr- 

innern uns au ähnliche Worte in de» Psalmen, in bezug ans 
das Straucheln und Zöllen des fleischlichen Israels aus Gottes 
Gnade, nachdem sic Christus bci settimi ersten Advent verworfen 
halten, «Röm. 11, 9; Ps. 69, 22.) Unser Text bezicht sich 
an» dcn stall Babylons (Christenheit) jetzt am Ende diescs Zeit­
alters, zur Zeit des zwcitcn Advents unseres Herrn.

Bon diescin Standpunkt aus schei» »vir in «userem Text 
GotleS Weissagung, das Urteil über Babylon die Große, die 
M'ulter der Huren, und über ihre Töchter, die vcrschicdcucn 
balchivnjschen Systeme, di« Von ihr entsprungen sind. BcrS 3 
und I sagen »ms, daß die 11 rune dcS Stolzes schnell vcrwcllrn 

.""d die Schönheit dcS großen Systems, das mcuschlichcr 
Scharfsinn aufgebant und Christenheit genannt hat, »vird einer 
wellenden Blnmc gleich sein, und gleich einer strühfrucht wird 
sie schnell Vcrschivinden; daß ober .an jenem Tage Jehova der 
Heerscharen dem Überrest seines Volles jur prächtigen Sirene 
und zum herrlichen Kranze scin wird." Das heißt, die irdische 
Schönheit der gegen»värtigcn Systeme wird verschwinden; aber 
tinrn, tll-errcst der Gläubigen hier »vird der Herr glorreicher 
werden, denn an diesem Tage »vird dieser Überrest, .oder lle»ne 
Herde", besonders gesegnet von dem Herrn, fähig scin, die Breite, 
Hohr und Tiefe der Liebe GottcS zu erkennen, die alle Er- 
ltnntnis übersteigt, Roch mehr; dies« Klasse wird einen Geist 
deS Urteils, der Gerechtigkeit und geistigen Gleichgewichts haben, 
M Hinsicht aus die hcrrinbrechcnden wunderbaren Ereignisse, so 
daß sie nicht unversehens -überrascht »oerdcii von den. Tage dcS

Herrn, der konimen wird, wie ein Dieb und ein Fallstrick über 
die große Masse, über die Welt im allgemeinen. Ferner wird 
der Herr au diesem Tage für diese Klasse Kraft und Stärke 
sein, und sie befähigen, .dcn Streit zurückzüdrängen an's Tor" 
(B. 6), so daß, obwohl von außen Konflikte sind, sie im 
.Innern Frieden haben.

„Sie schwanken beim Rcchlsprechen"
Der Prophet »vendet sich »vicdcnlin zu den, nominellen 

System, daS fallen soll, und weist daraus hm, daß dic Priester 
und Propheten der Kirche geirrt haben, »veil sie von falscher 
Lehre berauscht »oaren. Aus diesem Grunde.»vankcn sie beim 
Gesicht, schwanken bei»» Rechtsprecheu". Sic schwanken nicht 
mit ihren Füßen, aber in ihrem Geiste. Ein tatsächlicher 
Rausch »vürde ihnen sicherlich viel weniger schade»», als die 
geistige Trunkenheit, in. der sie sich befinden, denn es »vürde 
viel leichter sein, dem ersten zu entfliehen, als dein letzteren. 
Die Trunkenheit' von dem Becher, der alle Nationen trunken 
gemacht hat, berührt verschiedene Dinge. Tie Trunkenen 
denken, daß sie im Begriff sind, die Welt zu bekehren, anstatt 
daß sie sich crinncrn sollten, »vic unser Erlöser sagtc, und auch die 
Apostel, daß unser Herr kommen würde bci seinem zweite» 
Advent, und daß er seine Brant zn sich nchincn und scin König- 
reich aufrichtcn und dann die Welt besiegen »vürde. (1. Kor. 
15, 23—25.) Ihre Trunkenheit durch Irrtum führt sic dahin, 
daß sie fürchten, daß der Allmächtige zuvorbcstiiiimt hat, daß 
alle Welt, mit Ausnahme der «kleinen Herde", der Anserwähltcn, 
entìvedcr für das Fcgfeucr oder für ewige Qual bestimmt ist. 
Diejenigen, welche von dieser falschen Lehre cvnüdjtert werden, 
sind in Gefahr, berauscht zu »verde» von dein Geist der Welt 
und den gemischten Gelränken der Evolution, höheren Kritik, 
Gotteslengnung, Christlichen Wisicnschaft. Dienen Theologie ic„ 
und diese letzte Trunkenheit ist noch schlimmer, ass dic erste. 
All diese Trunkenheit durch Jrrtun» verdirb» das Urteil und 
hindert eine richtige Erkenntnis des Wortes. Gottes und der 
Einfalt des Evangeliums, depen sich St. Paulus nicht schämte.

„Alle Tische voll Gcspcics"
ES ist nicht anzuuchmei», daß alle Tische des Bölkes 

Israel buchstäblich voll Gcspci »vare», so daß kein Platz rein 
war. Es sind nicht buchstäbliche Tische gemeint. In Nöm. 
11, 9 sagt der Apostel, von den Israeliten sprechend: »Es 
werde ihr Tisch ihnen zur Schlinge und zum Fallstrick.nnd zum 
Anstoß und zur Vergeltung." Tic Jsraclitcn hattcn nur «inen 
Tisch, der» Tlsch dcr göttliche« Wahrheit, den Gott vor ihnen 
ausbrcitctc und auf dcn er scine gnädigen Verheißungen aus 
dein Gesetz und dcn Weissagungen reichlich häufte. Die 
Jsraclitci» strauchelten über diese Verheißungen und wurdcil 
stolz unb eitel und dachten, daß Gottes Gnade nicht an ihnen 
vorüber gehen wurde, und so strauchcltcn sic als cm Boll und 
machten den Weg für uns frei, die wir Heiden sind, um zu 
Gott gebracht zu werden, damit »vir Zugang haben möchte»» zu 
dcm geistigen Tisch, dcr dic .überaus große»» und kostbarc»» Ver­
heißungen" dcr Gnade und Wahrheit Gottes enthält. .

Unser Trxt spricht von Tischen, wahrend ^Israel nur 
ciuci» Tisch halte. Die Christruhcit von hrntr ist in verschiedene 
Sekten und Parteien getrennt, und jede hat ihren cigc»»en Teil, 
den sic dcn Tisch dcs Herrn nennt. Jede vehn»»ptet, daß dxr 
Tisch ihrer Lehrsätze von Gott gegebeir ist. Wenn »vir diese 
Bekenntnis-Tische, diese Glaubcusbekenntnissc prüfen, so finden 
»vir. daß sic in dcr Tat ihren Anhängern gcivissc Schrift- 
Wahrheiten darbictcn, aber ach, sic sind so mit n»c»lschlichcn 
Traditionen auS dcn pufteven Jahrhunderten vermischt worden, 
daß sie ungesund und cinigc ckelhas» ge>vo»deu sind! Keine ist 
in »»laichender, appetitlicher Forni dargereicht worden. WaS 
von einer gilt, das gilt voll allen, mit wenigen Ausnahmen. 
Unscre reform irrten Freunde bieten an ihrem Tisch' als eine 
Sozialität Schüsseln wie Eonvcränc Gnade, Göttliche Borhcr- 
bcstiinmung,.Erwählung und Benversung. Es ist ein Element 
dcr Wahrheit in diesen allen enthalten; aber ach, in dem Zu-
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stand i» dem sic in den finsteren Jahrhunderten znbcrutct 
wurden, ist su Viel von dein Sauerteig des alten Weibes zugetan 
worden, das, sic jcpt gütlich durchsäuert und schädlich Md!

Ter Tisch der Methodisten ist davon verschiede». Er der- 
meidet die - verschiedenen Speisen, die von Calbrnisten be­
vor«, gt iverdtn. und hat statt desien Schüsseln mit der Auhchrift 
Freie Gnade Gottes Liebe, Eine Gelegenheit für alle re.; aber 
wenn wir i" diese -Schüsseln hincmschaucn, so ist unsere Ent- 
täuschung unsagbar. Die Schussel Frere Gnade, bedeutet cm- 
fach daß Gott willenlos oder machtlos ist in. bezug auf das 
Heil der Menschheit, und daß er, wenn er sein Bestes tut. nur 
nnc Handvoll Heilige retten wird, während die große Masse der Mengen e>vig verloren geht. Die Schüssel mit der Aufschrift 
.Gottes Liebe- ist, wenn wir sie prüfen, nur eine Darlegung, 
daß Gott »uillig ist, seine Liebe seinen Heiligen und .Kleinen 
Herde- zu erzeigen, daß er aber für die Massen der Menschheit 
«vige Qual vorgesehen hat, als Ausdruck seiner Liebe zu seinen 
Feinde», ganz >m Gegensatz zu seiner Instruktion für 
seine Heuigen, daß sic ihre Feinde Heben und ihnen 
Gutes tun sollen!

Nehmen wir nun die dritte Schug el, um zu sehen, was 
für eine Gelegenheit für alle vorgesehen ist, so finden wir, wenn 
wir die Vorwände hinwegtun, daß gar keine Gelegenheit ge­
meint ist. sondern die Sicherheit ewiger Verdammnis und Qual 
für jedes Glied des Geschlechts mit Ausnahme der wenigen, die 
in dem gegcnivärtigcn Leben von dem .einzigen Namen- hören 
und annchmcn, Ivos daS Evangelium bietet, oie ihr Kreuz auf- 
nchmcn und Christo Nachfolge«.

Die Römisch» und Griechisch-Katholischen haben auch ihre 
Tische, und diese lind im Gegensatz vielleicht nicht so schlimm, 
alS einer der vorhergehenden. Die .Hauptschüssel ist Fcaseuer, 
und der erlösende Zug desselben, desien sic sich rühmen, ist, daß. 
das Rösten und llr'chen, Braten und Sieden nicht endlos sein 
wird, sondern durch Messen. Ablaß, Papst-Jubiläen re. die 
Hunderte und Tausende von Jahren, welche die Menschheit an 
diesem entschlichen Lrt znbringcn muß, etwas abgekürzt werden 
möge».

Unsere Baptistcn-Frcuudc haben dieselben Schüsseln auf 
ihren Tischen, wie Presbyterianer re. — Erwählung, Vorher­
bestimmung re., mit ewiger Qual sur die Nicht-Erwählten, aber 
sic haben eine große, zentrale Schussel, die sic besonders beachten, 
und ans die sic unsere Aufinerksainkeit lenken. Sie bat die 
Ausschrisl: Untcrtauchung. Indes auch diese Schüssel erweitert 
die Zahl der Erlvählten nicht, sondern beschränkt sie ernstlich 
durck) den Ausspruch, daß, während die Erwählte» gerettet 
worden »nd alle Nicht-Erwählten verloren sind, die weitere 
Prüfung darin besteht, daß alle Erlvählten untergetaucht sei» 
müssen, uni Glieder der Kirche Christi ju werden, welche allein 
gerettet »verde» wird.

Richt langer stolz auf ihre Tische
. Cs gab eine Zeit, ivo jede Denomination stolz Ivar auf 
ihren Tisch, und ihre verschiedenen Schüsseln össeutlich anprics 
«nd dir Kraft und Erfrischung rühmte, die der Christ davon 
habe: aber diese Zeit ist vorüber; sic rühme» sich ihrer doktrinellen 
Schusseln nicht mehr. ' Sic schäme» sich ihrer Gesichte und 
Weissagungen, der Dinge, die sic einst so schön fanden und als 
solche vrrtiindigteii. Anstatt sich ihrer zn rühmen, suchen sie sic 
zu verbergen. Der Ekel vor ihre» eigenen Bekcnntnistc» wird 
von dein Herrn in den Worten des Propheten geschildert, wen» 

lan(. -daß rille Tische voll mislätigcn Gcspcics sind, daß kein 
Platz mehr ist.» (B. 8.)
. . ^' och! Der Verfasser und vielleicht eine große Mehr»

Leser dieses Blattes, saßen einst an diesen Tischen.
, » ! ^' ®°nf' klareres Licht über sein Wort hat uns gc-

• dir grausamen Entstellungen des göttlichen Charakters und 
t " zurückzuwciscn und zu verwerfen, vie uns einst bc- 

r H"C^ Freunde von dcr Presbyterianer Dcnolninativn 
fuhltcn solchen Ekel vor dem Westminster. Bekenntnis, daß sic 

Kleid darüber breiteten und ei»sehr kurzes Und sarb- 
lostS Bekenntnis für den öffentlichen Gebrauch aunahvlêm Sie 

'"?es einen Fehler, .indem sie dcn Unssat dÄ.alten 
^»ichcS beitrhcn ließen. Eie hätten sich von der aànzett Ma sic

frei mache» und den Herrn und sein Wort suchen sollen, um 
die bcsicrc geistige Speise zu finden, die er so willig ist, zu 
geben. Gott Lob! einige von uns haben des Herrn Willigkeit 
erfahren, einen frischen Tisch direkt von seinem Wort Vor unS 
ausznbrciten, beladen niit den wahren Verheißungen dcr Schrift 
überaus groß und kostbar! Wie unsere Herzen nun frohlocken 
und wir wünschön, iinmcr an diesem Tisch zu bleibe» und die 
.neuen und alten Dinge" zu genießen! Wie sehen wir unseres 
Herrn Verheißung an uns erfüllt, daß bei seinem zweiten 
Advent, wenn wir das Anklopfcn seiner Gegenwart hören und 
unsere Herzen ini Glauben öffnen, würden, um ihn zu empfange», 
er. zu uns eingchcn würde und uns zn Tische fi heu lassen u?Jb 
herzutretcn würde, uns zn dienen mit — .Altem und Neuem!" 
Welch ein reiches, gesegnetes Fest haben wir gehabt! Unser 
einziger Kummer scheint zu sein, daß unsere liebe» Freunde 
immer noch on den Tischen sitzen und die Sckien-Namcn fest­
halten, welche sie im Geist verwerfen, und sich weigern, mit 
uns zu gehen und an der Fülle des Herrn teilznnchmen, die 
unser Verlangen stillt, wie nichts anderes cs tun kann.

„Wen soll er Erkenntnis lehre»?"
Die Sache ist die, daß sich die Christenheit verirrt und 

strauchelt, weil sie berauscht ist durch Jrrtuni, und die Frage 
ist berechtigt: Wie kann dcr Herr sic znrccht bringen «nd pe 
Erkenntnis lehren? — ihr Erkenntnis für Nnwistcnhcit und 
Aberglauben geben' Er hat uns in dem Evangelium Christi 
eine glorreiche Botschaft gegeben, .Gute Botschaft großer Freude, 
die allem Volke widerfahren soll"; aber wen wird er es er- 
kenncil lassen? Das ist die Frage des Propheten. Und die 
Anttvort witsi gegeben. »Den von dcr Milch Entwöhnten, den 
von den Brüsten Entfernten;- denen, die nicht mehr Kinder 
in Christo sind, sondern willig, die starke Speise des göttlichen 
Wortes zu essen.

Aber ach? Viele von diesen, wenn sie von dcr Trunkenheit 
des Irrtums erwache», sind geneigt, in GotteSleugnung unter 
irgend einer Forni zu fallen. Sic tvollcn nicht nach des Herr» 
Botschaft ansschauen in der-Weise, wie cs ihm gefallen hat, sie 
zu geben — .Hier ein wenig, da ein wenig". Sic wollen ihre 
Bibeln öffnen und direkt und deutlich daraus lesen, waS 
harmonisch »nd vernünftig ist. Aber das ist nicht Gottes Weg. 
Sic müssen die Wahrheit annchmen, wie er. sie gibt, .Hier ein 
ivcnig und da ein wenig". Sic inüsien bereit sein, die Botschaft 
der Wahrheit und Gnade anzunchmen — weil sic dcs Herrn 
ist — von anderen Lippen als denen ihrer eigenen Trnominativn 
und von einer Seite, wo sie cs nicht erwartet hatten. Der 
immer Ivirklich nach Wahrheit hungert und aufrichtig ist, »miß 
so bezeichnet und von andere»' abgcso»dcrt »vcrdcu. Und daS 
ist dcr Wille GotteS, denn er sucht solche, ivclchc nicht mcnschlichcr 
Tradition folgen, sondern auf die Stimule des wahren Hirten 
hören und ihm iolgcn.

Eie wollten nicht höre»
GotteS Botschaft an sein Volk ist für die, welche .ein 

Ohr haben, zu hören" — nicht siir andere. Drin hörende» Ohr 
sagt er: Folge meiner Sliinine, wer immer sic vcrlüudigt, und 
studiere meine Wahrheit, und empfange geistige Kraft daraus — 
.Gebot aus Gebot, Vorschrift ans Vorschrift, hier ein wenig, 
da ein wenig", und daS wird dir Pnhc geben, Frieden, Be­
friedung. DaS ist die Ruhe, die er dcu Müden gibt, und das 
ist die Erfrischung, die er den wahren Schafen bereitet hat. 
Die anderen »vcrdcn nicht hören. Ter Geist dcr Welt und 
ihre verschiedene Trunkenheit zieht sie an, hält sie fest: und 
daher ist dcs Herrn letzte Botschaft an sie. daß, weil sic die 
Wahrheit verworfen haben in der Form, in dcr er sie gegeben 
hat. sie -Krücklings fallen und zerschmettert und verstrickt und 
gefangen werden". Aber die »kleine Herde", welche die gött­
liche Bedingungen annimmt, wird reich gesegnet. Diese sind 
seine Juwelen, die der Meister jetzt poliert und in kurzen» zur 
Herrlichkeit führen wird in dcr ersten Auferstehung, daß sie 
Miterben in Lem glorreichen Millennium-Königreich werden, 
das schließlich die ganze Wclt der Mensche», allc, die göttliche 
Gnade suchen, retten wird ans Blindheit «nd Trunkenheit und 
Verführungen seitens unseres Widersachers, des Teufels.



Filli 1909 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 121

„Ach zerschlage meinen Leib"
Unser Tertwort ist an sich eine große Lektion. Es hält 

uns vor tilgen, das, wir. gleich dem Apostel, uns alls neue 
Kreaturen in Christo Jesu betrachten sollten, für die .das Alte 
vrrnaugcn ist, siche, es ist alles neu geworden", und don diese», 
Standpunkt ans handelnd, sollte die Neue Kreatur eine beständige 
Aussicht über die alte Natur, ihre" Wünsche und Begierden 
führen und sollte dies« beständig Niederhalten oder der Neuen 
Kreatur unterwerfe»«, und das höhere Gesetz sollte sie nach und 
noch in völlige Unterwerfung bringen, jedoch hoffend und betend 
für die glorreiche Vollendung in der ersten Auferstehung, wo 
die Neue Kreatur, der neue Geist oder Wille mit dem geistigen 
Lrilic bekleidet werden wird. Solch ein Niederhalten des Leibes 
wurde auch Weisheit und Kontrolle über das, was wir effen 
und trinke», und wie wir unS kleiden und über jede Handlung, 
jedes Dort, jeden Gedanken einschlicßen.

* * *
Diejenigen, welche den obigen Text wählen, um die 

Cache gänzlicher Abstinenz ZN fördern, hatten ohne Zweifel die 
besten Allsten. und wir wünsche», das es einigen hilfreich 
sein Nlöchtc, lvcnn wir hier einige logische Gründe für totale 
Abstinenz folge» lasse» ; denn des Herrn heiliges Boll muß sicherlich 
rin tiefes, ivarmes Interesse für jede, Bewegung haben, die 
zur Beschränkung des großen Drachen' Alkohol unternommen 
wird, der schon so viel Stummer verursacht hat, und von dem 
wir nicht onnchme» können, daß er völlig unschädlich gemacht 
werden wird, bis das Messias-Königreich seine Macht ausübcn und 
Eatan gebunden sein wird. Während wir unsere Zeit nicht der 
noch wichtigeren Botschaft des konimeiidcn Königreichs entziehen 
können, so können mir doch allen unsere Sympathie aussprechen, 
die ihren Standpunkt wider diesen Drachen und auf der Seite 
des Herrn und allgemeiner Gerechtigkeit nehmen. , Das ist 
unsere Entschuldigung für die'folgenden Zitate, welche einigen, 
hilfreich sein möchten und besonders den Kindern in den Familien 
unserer Leser.

Das Werk des Drachen Alkohol
.Wir besuchen ein Hospital in Gesellschaft mit Dr. 

Wilror und fragen, ob der Drache Alkohol, tvie einige sagen, 
stark und gesund macht. Nehmen wir an, daß wir nach dein 
Eric County Hospital gehen und den Chefarzt Or. Hilrap 
frage», wieviele Kranke er in, lebten Fahr in, Hospital hatte, 
und er sagt uns, ztveitauscnd. Was niachtc sic denn krank? 
Lh. verschiedene Ursachen. Hat der Drache Alkohol einen von 
ihnen gebissen? Oh ja. cttva die Hälfte von ihnen war krank 
durch des Drachen Biß. I«, ich vermute, mehr noch, wenn 
sie die dazu nehmen, deren Eltern ckvu dein Drachen gebissen 
wurden, und die krank wurden, weil ihre Eltern nicht stark 
waren.

.Wiederum erzählen die Freunde des Drachen, daß sein 
Bciip einen' klaren Verstand gibt und sie zu einem guten, 
lustige» Gcsellfchaftcr niacht. Nun wohl, »vir alle wünschen 
klaren Verstand in dieser Welt, so lassen sie uns an einen 
Ort gehe», wo sie denselben studieren. Der Mann, der in 
dieser Gegend am meisten davon'versteht, ist Dr. Hurd, an 
dem Staats-Hospital in Forest Avenue. Nehmen wir an, daß 
wir zu ihm sagen: Wieviele Kranke haben sie heute in ihrem 
Hospital. Herr Doktor? jo wird er oiitn>orten, Cicbzchnhundcrt. 
Was machte sic geisteskrank? LH, eine Menge Ursachen. Wohl, 
tuid irgend welche geisteskrank, weil sie Gist in ihren Körper 
beloiiimrii haben? Ja, viele. Wie viele? Nun, vielleicht die 
Hälfte von ihnen haben entweder Gist bekommen oder sind von 
vergifteten Ellern geboren worden. Welche Art Gift! O.h, 
gewöhnlich Alkohol. Oh, dann sind sic von dein Drachen Alkohol 
gebissen worden? Ja. Glauben sie, Herr Doktor, daß irgend 
einer von ihnen geisteskrank gctvordcn ist, weil er zu viel Cis- 
crcine^ gegessen hat? Oh nein, ich habe nie davon gehört. Zu 
viel Fleisch, zu virl Milch? kann irgend eine gesunde Speise 
lemand verrückt machen? Oh nein! Nun wohl, wenn Alkohol 
eine Nahrung ist. wie einige Chemiker behaupten, und wenn er 
die einzige ?trt von Nahrung ist, die die Leute verrückt macht, 
würden sic unS raten, ihn zu genieße» und ihn unseren Freunden 
zu geben? Nein, gewiß nicht.

.Aber wir möchten noch clivas mehr Licht über den klare» 
Verstand, und tvir machen eine Steife mit der Lackawanna Eisen­
bahn nach Craig Kolonie, wo die Epileptischen versorgt »verde», 
und fragen Or. Spratling, wie viele Patienten durch Alkohol 
epileptisch geworden sind? Er anttvvrlct, etwa vierzig Prozent. 
Pehmen wir nun an, wir gehen in das Gefängnis für geistcS- 
fronfe Verbrecher in Massachusetts und stellen dieselbe Frage, 
dann hören wir die entsetzliche Antwort; Drciundncunzig 
Prozent durch Alkohol. Nun, »venn das die Art ist, uni den 
Leuten klaren Verstand zu machen, so ist cs besser, Eiscrcnie, 
Kuchen. Prot und Butter ,c. zu cffcn, ivovon nie jemand 

/epileptisch, idiotisch oder verrückt geworden ist.
.Des Doktors Sprechzimmer liegt nicht fern. Es ist 

ein guter Ort, nm Fragen zu stellen, denn gute Arzte wünschen, 
daß die Leute ihre'Gesundheit nicht schädigen, und daß sic ihre 
Krankheiten heilen, »venu sie solche haben. Laßt uns einer 
kleinen Gesellschaft von ihnen zuhören, die ihre Meinung 
aussprechen.

.Victor Hersley, M. D.. Protesi or der Klinischen Chirurgie 
an der Universität in London, spricht: Der schlimme, Einfluß 
des Alkohols auf Personen, die Muskelarbeit tun, ist wohl 
bekannt. Der Beweis ist überwältigend, daß Alkohol in geringen 
Mengen einen höchst ungünstigen Einfluß auf freie Muskel- 
arbeit hat. -

• Dr. T. D. Crothers, Chefarzt des Walnut Lodge Hospitals 
in Hartford, Conn., entart, daß Alkohol gefährlicher ist, als die 
Krankheit, die zu heilen er ringcgcbcn »v»rd. Beides, Alkoholismus 
und-Tuberkulose, der eine die .große »vciße Plage" und die andere 
die .große schwarze", sind eine Bedrohung der Zivilisation.

Adolf Fick, bl. v-, Professor der Physiologie an der 
Universität Würzburg, sagt, daß: Jede Dosis Alkohol, auch 
die kleinste, verzehrt Kraft. Alles was die,Menschen von der 
stärkenden Wirkung des Allohols sogen, ist eine Täuschung. 
Der wohlbekannte Trrink des arine» Mannes während der 
Arbeitsstunden ist ohne Frage schädlich. Jeder Groschen, den 
der Arbeiter für alkoholische Getränke ausgibt, ist »ncht nur 
vergeudet, sondern ausgcgeben für einen twrdcrblichcn Ziocck.

August Forel, dl. v„ Professor der Psychiatrie an der 
Universität Zürich, sagt: Dos Lebe»» wird beträchtlich verkürzt 
durch den Gebrauch von Alkohol in großen Quantitäten. Aber 

.ein mäßiger Gebrauch desselben verkürzt das Leben auch um 
füns bis sechs Jahre im Durchschnitt.

Die Geschäfts-Ansicht über Alkohol
.Von des Doktors Sprechzimmer gehe»» wir zu den Ver­

sicherungs-Gesellschaften, wo eine äußerst sorgfältige und »visscn- 
schaftlichc Untersuchung gemacht worden ist. Der Verfasser dcS 
Trumpet Call führt uns ein, damit sic uns sagen, wie der 
Alkohol Gesundheit und Leben hinwcgnimmt.

.?letno Life: Der Trunk »»»acht den Körper krank und ver­
kürzt das Leben.

.Dominion Life: Schivächt die Konstitution, um Krank­
heiten zu »vidcrstchcn.

.Equitable Mutual Life: Trinken schädigt die Lebens­
kraft; weniger Fähigkeit, Krankheiten zu überwinden.

.Hartford Life: Mäßiger Genuß legt den Grund für 
Kranlhcitcn,

.Knights Tcniplar und Masonic Mutual Aid: Gänzlicher 
Abstinent um so besseres Risiko.

.Massachusetts Mutual Lise: Trunk reduziert die LcbcnS- 
aussicht m»f beinahe zivci Drittel.

»Pacific Mutual Life: Prädisponiert für Krankheiten.
.Noyal Templars of Tempra nee: Prozentsatz der Sterb­

lichkeit viel nicdriger untcr Abstinenten.
.Als letzten Platz, dc» wir anf unserer heutigen Tour 

besuchen, können, »vollen »vir in einen Gerichtshof gehen und 
den Richter hören. Pfarrer I. F. Hill von Pittsburg, Sekretär 

, des permanenten Komitees für Mäßigkeit von der Presbyter 
Kirche, wird un8 einführen. Als der Richter die Geschichte 
scinä Gerichtshofes erzählte, saß «r bei einem Bankett mit 

■ der städtischen Ratsvcrsammlung und den Geschivorcncn über 
einen berühmten Fall, der soeben beendet war.

.Stern, danke, ich trinke nie mehr, sagte der Richter, als 
seine Gefährten ihm den funkelnden Wein rcichtcn.
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.Scine Gefährten Verspotteten ihn um seine totale Ab- 
stincnz. 3ft bag uidjt plöylith? Ul» dec Frau "willen?. Sicherlich, 
nichts geringeres als diese Tragik kennte einen Abstinenzler aus 
ihnen-machen.

.LH. koiiinicn sic, erzählen sic »ns, was sic in die 
Enthaltsamkcits-Armee gebracht hat!

.Der Richter erzählte ungern seine Erfahrung:
- .Bar fünf Jahren — cs war vor fünf Jahren an diesem 

selben Tage — sonderbar! Eine Panse.
.Sie erinnern sich des Falles Rushworth, der in Sawyer 

County verhandelt ivurde? Es war die längste bekannte Vtr- 
handlung in dem Staate, und jedermann wurde der Kompli­
kationen müde. Ich war der Richter und an dem fraglichen 
Tage hatte ich etwas gcnomnie», um »rich zu ermutige», und 
hatte auch den Geschworenen genug gegeben, uni sic in die beste 
Stimmung zu versehen. Der Spruch lautete: Schuldig. Nach­
dem das Urteil actällt war, fragte ich den jungen Verbrecher, 
ob er ctn>as zu fagän habe. Er war erst zwanzig Jahre alt. 
Er tat niir leid, aber Pflicht ist Pflicht, und ich fühlte zu 
jener Zeit, daß ich meine Pflicht ehrenhaft und gerecht erfüllt 
hatte. Der Gerichtshof war gedrängt voll, und als der junge 
Mann aufstand, entstand eine Stille. Seine Mutter, Vater 
und zwei Schwestern sahen aus der Gallerie nahe der Tür. 
Scine schönen Rügen strahlten aus, als er seiner Mutter liebe­
vollen Blick auffing, und dann sagte er in einem Ton, den ich 
nie habe vergessen können: .Ich bin schuldig. Ich verdiene 
die Strafe. Ich will die Verantwortlichkeit für mein Ver­
brechen auf keine anderen Schultern werfen, als auf meine 
eigenen. Ich bin alles, >vas der Richter von inir gesagt hat — 
rin Spieler, ein Fälscher, und ein starker Trinker, und wie der 
letzte Zeuge sagte, nicht geeignet, unl in der Gegenwart ehren­
hafter Männer und Frauen zu sein. Ich bin froh,' daß der 
Züchter mir erlaubt hat, zu reden. Ich sehe ein,gè meiner 
alten Gcnosicn hier, und was ich sage, mag ihnen ei» wenig 
gut hm — mag sie bewahren, über die Steine zu fallen, die 
mein Ruin" geworden sind.

. .Er schaute nmhcr, bis scine Rügen auf den Sitzey 
rechts vom Eingang hafteten.

.Dr. Pickets, ich habe meinen ersten Unterricht im Spielen 
von ihnen bekommen! Sic sagten, doS schadet nichts, wenn 
ich nicht .zu weit' darin gehe! Ich ging ,zu weit' scheint es. 
Ter Knabe lachte nervös und der Doktor wurde dunkelrot und 
lockerte scine Krawatte.

»Ich erhielt nicine erste Unterweisung im Fälschen von 
ihnen, Mr. Wyatt. — Ter Geschworene zu meiner rechten Hand 
sprang von seinem Stuhl auf, als ob eine Kanone auf ihn ab- 
geschosfen sei, aber er sagte nichts. Sein Goldmachcn niit der 
Feder war ivohlbckannt und sein Haupt sank in Schuldbewußtsein.

.Ich erhielt meinen ersten Trunk Kognak von einer Danie, 
die Getränke reichte, die stachen. Eine Fran fuhr ausi sie war 
.eine, die königlich bewirtet hatt«.

.Herr Richter, ich bi» alles, was sie sagen, ein Spieler, 
ein Fälscher, ein Trinker, und jetzt haben sie mir einen anderen 
Namen gegeben — Verbrecher. Zwanzig Jahre — ist das das 
Urteil?

.Vater, sagte er, frine Augen nach der Gallerie wendend, 
du hattest eine große Zukunft für deinen Sohn geplant. Es

tut mir leid, dass ich deine Hoffnungen enttäuscht und dein 
Heim buttici gemacht habe; vergib mir!

.Vier Monate später, fuhr der Richter fort, indem er ein 
Blatt Papier aus schient Taschenbuch nahn«, erhielt ich diese» 
Brirf von diesem jungen Vianu.

.Ich trage es inuncr bei mir, sagte er. Ties, Freunde, 
hat einen Äbstinenzlcr auö mir gemacht. Ich habe die besten 
Predigten von den grössten Predigern gehört, aber nichts hat 
annähernd vermocht, einen Christen aus mir zu niachcu, • als 
dieser Brief von dem Knaben int Gefängnis. Ich hoffe, cs 
geschieht noch. Dieser Knabe hatte den Geist eines Märtyrers, 
und ich bin gewiß, daß wenn ich je durch diese enge und schmale 
Pforte eingchcn darf, so wird Albert Rushworth mehr damit 
zu tun habe», als irgend ein anderes menschliches Wesen, daS 
tch gekannt habe. Richter Morse hielt das schmutzige Papier 
näher an's Licht und las die letzten Worte des Knaben den er 
zu .zwanzig Jahren harter Arbeit" verurteilt hatte!

.Herr Richter, ich habe versucht, zu entkommen, und 
schreibe das aus dem Gefängnis-Spital. Ich war nicht tapfer 
genug, den Gedanken zu ertrage». daß ich zwanzig Jahre in 
dieser Gruft jubringen muffe: Ich ziehe diejenige vor, in die 
ich im Bcgrip bin, zu gehen, das Grab. Ich bin überzeugt, 
daß, wenn sic an dem letzten Tage meiner Verhandlung nüchtern 
gewesen wären, so lvürde mciir Urteil nicht auf zwanzig lange 
Jahre gelautet 'haben. Ich suchte zu cntkoinmcn, und die 
Wachen schoffcn auf mich; der Doktor sagt, ich kann nicht auf- 
kommcn, so sehen sie, daß meine Frist bald enden wird. Achten 
sic auf Clarence; es ist hart für junge Planner, den Ver­
suchungen zu widerstehen, die durch das Gesetz geheiligt sind, 
und von denen begünstigt werden, die bürgerliche Gewalt haben. 
Achten sie aus Clarence; Knaben folgen, wo Münncr leiten, 
uiio zn sein und zu tun wie einige Männer, ist der höchste 
Ehrgeiz, den Knaben haben. Ich folgte der falschen Art von 
Vorbildern, aber ich kann nicht sterben, ohne ihnen diese 
Abschiedsbotschaft zu senden: Achten sie auf Clarence.

Albert Rushworth, Nr. 187, Zcllc 18.
.Clarence ist meines zweiten Sohnes Name, sagte der 

Richter, indem er den Brief in sein Notizbuch zurücklcgte: rind 
er und Albert tvaren lange Zeit die intimsten Freunde gewesen. 
Ich fühlte jedes Wort dieses Briefes als eine Botschaft, die 
beabsichtigt, mich in ein besseres Leben zu führen."

übers, von M. tf. G.
♦ ♦ $

Das obige Wort: Knaben folge», wo Männer leiten, ist 
gewiß auch auf die Unsitte des Rauchens anzinvcndcu, und wir 
möchten wünschen, daß wenigstens diejenige» Christen, die Mirstcr 
sein wollen, dies bedächte» — abgesehen davon, daß mir erstens 
.teuer erkauft" sind, um nicht mehr Knechte der Sünde oder 
irgend welcher Untugenden zu sein (2. Kor. 7, 1); zweitens 
aber- auch .alles" .als dem Herrn", .in seinem Ramen", d. h. 
nach seine»! Willen, tun sollen, .ob wir esicn oder trinken, 
oder was inuncr »vir tun". Der dem Herrn gctvcihte Groschen, 
für Tabak ausgegeben, ist gewiß mehr als verschwendet — er 
hätte dein .Hungrigen dein Brot" — buchstäblich oder geistig 
— brechen können. .Wer mir Nachfolge» will, der Verleugne 
sich selbst". D. ». sw.

„Was verfolgst du mich?" 
(Zlpstg. 9, z-tS-)

Ser Apostel der Heiden (Rationen), hatte zwei Ramen, Saulus 
und Paulus. Seine Eltern waren Juden, und er war nach 

dem ersten Könige Israels Saul genannt worden; da sein Vater 
aber rin römischer Bürger tvar, erschien es zweckmäßig, daß 
ihm noch ein anderer Name gegeben wurde, und so erwählte mau 
den Ramen Paulus — vielleicht darum, weil in der ^griechischen 
Sprache der Name Saulus .wackelig" bedeutet. Wir finden, 
daß, nachdem Pauli Dienst ans nicht jüdische Länder über» 
gegrisfcn hatte, er ausschlirßlich seinen Nacken PauluS gebrauchte.

Seme unmittelbaren Borfahrcn waren sehr religiös jüdisch 
— Pharisäer. DoS ist wohl der Grund, warum er nicht auf

die. Universität zu Tarsus, sondern nach Jerusalem iu die Schule 
des Gamaliel gesandt wurde. Trotzdem erhielt er wahrscheinlich 
durch seinen frühere» Umgang mit gelehrten Griechen Eiitdrücke, 
welche dazu beitrugen, daß er später eine Wcithcrzigkcit ent­
wickelte für allerlei Klaffen von Menschen, welche» er predigte.

Nach dec Überlieferung solle» seine Eltern ziemlich reich 
gewesen sein, wie ihre Stellung als römische Bürger anvcutct. 
Pauli AuSbilduyg in der Schule des Ganialicl deutet dies eben­
falls an, weil diese. Schule schon mehr ein Seminar tvar, 
welches von wenigen außer den Söhnen der Reichen besucht 
wurde. Man ninunt an, daß Pauli Bekehrung zum Christen-
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tum ihn vollständig von seiner Hemmt.und Familie getrennt 
und ihn, ein vorher zugcflosscnes Einkviiimen obgeschnittcn habe, 
was er alles uni Christi willen gerne verließ. Die Tatsache, 
daß er ciuci! Beruf als Zeltmachcr hatte, steht damit nicht un 
Widerspruch, denn cs war die Sitte der Neichen, ihre Söhne 
einen Berus erlernen zu lassen. Die Tatsache, daß Paulus arm 
war und feinen! Berufe nachgehcn mußte, scheint anzudcutcn, 
das; er die finanziellen Zuschüsse nicht nichr erhielt. Seine 
späteren Verhältnisse jedoch scheinen anzudcutcn, daß er nach­
träglich in den Besitz eines Erbteiles gekommen Ivar, welcher 
es ihm ermöglichte, in seinem eigenen gemieteten Hause zu 
wohnen, wo er eine Anzahl Bequemlichkeiten hatte, die zu der Zeit 
nur von den Neichen und sicherlich im allgemeinen nicht von 
Gefangenen genossen wurden. Es ist auffällig, daß Geldange­
legenheiten in Verbindung mit unserm Herrn und den Aposteln 
selten genannt werden: die Geldstücke, genügend, um die Steuern 
iu bezahlen, und die Kollekten für die Bedürftigen in Jerusalem 
ind die einzigen Andeutungen, deren wir uns entsinnen. Wir 

freuen uns. daß wir in Verbindung mit dem gegenwärtigen 
Erntcwerk denselben Weg cinfchlagcn und denr ganzen Haushalte 
des Glanbcns überall empfehlen können.

Wiewohl der Apostel Paulus sagt, daß seine Feinde zu 
agen geneigt waren, daß seine leibliche Gegenwart schwach und 
eine Sprache Vcrivcrflich sei, so erinnern wir uns doch der Tat. 
ache, daß er anderseits in Lystra mit ihrem Gott Merkur ver­

glichen wurde, womit im allgemeinen seine geistige Frische und 
Klarheit der Ncde hcrvorgehobcn zu sein scheint. Doktor Pclonbct 
beschreibt den Charakter dieses großen Mannes in folgenden 
Worten, die wir völlig unterschreiben: —

.Er war tics religiös, eine ernste Seele, inbrünstig, 
energisch, ausdauernd, weitherzig, zärtlich, liebevoll. .Er war 
auf vielerlei Weise groß, vielleicht mehr, als irgend ein anderer 
Mann in 'der Geschichte der Menschheit. Er reiste viel, war 
ein großer Schriftsteller, ein großer Redner, ein großer Orga­
nisator, ein großer Missionar/ ein großer .Philosoph. Dieses 
ganze Talent gab er in absoluter Weihung Jesu Christa hin. 
Er ist der Moses des Neuen Testamentes, die beiden stehen 
unter Menschen am höchsten da."

Seine edle Bekehrung
Wir dürfen hier das Wort Bekehrung nicht im üblichen 

Sinne gebrauchen, sondern müssen bedenken, daß Paulus selbst 
sagt, daß er zur Zeit schon einen starken Glauben an den wahren 
Gott besaß und völlig seinem Dienste geweiht war, nicht in einem 
formellen oder nominellen Sinne, sondern von Herzen und in 
tätiger Weise mit einem Eifer, in welche»! er die Kirche ver­
folgte. Er hatte einen Eifer für Gott, zwar nicht nach Er­
kenntnis. Als ihm Gott die Erkenntnis gab, wurde sein Herz, 
ein Trieb, seine Hingabe nicht verändert; nur seine Tätigkeit 
chlug eine andere Richtung rin. Das Wort .bekehren" bedeutet 
oviel loie umkehrcn oder sich hcrumdrchcn. Paulus wurde 

nicht von einer verkehrten Hcrzensstellung zu einer richtigen be­
lehrt, aber er wurde in Bezug auf die Richtung seines Tuns 
Îcrumgclcnkt. Er diente nachher dcinselben Gott niit demselben 
sifcr, aber mit Verständnis und in rechter Weife. Es ist 

wichtig, daß wir genau hieraus achten, sodaß wir nicht erwarten, 
daß Gott mit den Ungläubigen ähnlich handele. Er schlägt sic 
nicht zu Boden, sondern, wie die Schrift sagt, zieht sic. und cr 
Îlcht nur solche, die in der rechten Hcrzcnsstcllung sind — .die 

itoti suchen". (Apg. 17, 27.)
Eine Parallele zu den Erfahrungen des Apostels finden 

wir eher in der Christlichen Kirche unter solchen, die dem Herrn 
geweiht, aber mit Aberglauben verblendet sind. Solche sind 
imstandr, diejenigen .dieses Weges" mit allein Ernste und mit 
.gutem Gewissen" zu verfolgen. Für alle solche gibt es e nie 
Hoffnung, daß der Herr ihnen die Augen des Bcrstäudnistcs 
aufgrhen laßen wird. Wir haben eine größere Hoffnung ans 
die Bekehrung vom Irrtum zur Wahrheit hinsichtlich derjenigen, 
welche in ihrer Blindheit .diesen Weg" bitter verfolgen, als 
derienigen. welche kalt und gleichgültig oder lauwarm sind — 
Hoffnung für die, welche sich verpflichtet halten, solchen beizustehcn, 
berat Herzen dem Herrn gegenüber recht stehe». Gewiß, es mag 
vielt! geben, die eifrig sind, wie der Apostel Paulus cs Ivor, 
einst aber bittere Tränen weinen werden über ihre in Unwissen­

heit begangenen Übeltaten, über ihre Versäumnis, der heiligen 
Schrift gebührende Achtung zu zollen. Aber am Ende wird 
der Herr sie doch erretten. Für vicicnigc» jedoch gibt cs wenig 
Hoffnung, welche einmal das gute Wort Gottes und die Kräfte 
des zukünftigen Zeitalters geschmeckt haben und des heiligen 
Geistes teilhaftig geworden sind: — wenn.diese abfallcn, so 
können wir tun, was in unsern Kräften steht, zu ihrer Er­
rettung, können aber wenig Hossnnng haben.' Wie der ?lpostcl 
sagt, ist es unmöglich, wenn sie einmal soweit gegangen sind, die 
Herzen zu erneuern.

Dem „Verfolger"' wird Einhalt getan.
Der Segen des Herrn hatte den Fortschritt der Wahr­

heit und die Tätigkeit seiner Nachfolger begleitet; Saul von 
Tarsus aber widerftand den Jüngern des Herrn niit großem 
Eifer, war er doch vor dcni Hohen 'liate und den Hohenpriestern 
und dem Volke eine Autorität über das Gesetz, und so hatte cr 
freie Hand zur Verfolgung. Öffenbar war cs mit seiner Zu­
stimmung. daß Stephanus gesteinigt wurde. Sein letzter Schritt 
war, von dem Hohenpriester cine Vollmacht dazu zu bekommen, 
die Christen von Damaskus noch Jcrusaleiu bringen zu dürfen, 
damit sie vor den Hohen 9iat gestellt würden, anstatt in der 
dortigen Synagoge verhört zu werden. Die Erlaubnis war 
ihm geworden, und so zog Paulus als ein Vertreter der höch­
sten indischen Autorität jener Zeit hinab. Eine kleine Schar 
von Männern, vielleicht Eiferer wie cr selbst oder auch beauf­
tragte Diener, eineArt Polizeitruppc, begleiteten ihn, und so 
näherten sie sich uni die Mittagsstunde der Stadt Damaskus. 
Plötzlich. ininitten dec Klarheit der Mittagssonne, fiel ein noch 
helleres Licht aus sie, besonders auf Saul, welcher völlig über­
mannt zu Boden sank. War rs ein Sonnenstich? Nein! Es 
war ein Gesicht .über dem Glanze der Mittagssonne" ' — 
ein Gesicht von Christo, dem Sohne Gottes in Herrlichkeit. 
Eine Stiinnie wurde ebenfalls gehört, mchl nur von Saul, 
sondern auch von seinen Begleitern, obwohl sic die Worte nicht 
verstanden. Nur Sanl hörte in hebräischer Sprache die Bot­
schaft vom Herrn: .Saul. Saul, was verfolgst du mich?" 
Der verwirrte Saul aber fragte: .Wer bist du, Herr?" Und 
die Antwort war: .Ich bin Jesus, den du verfolgst." (Die 
übrigen Worte: .Es wird dir schwer werden, wider den 
Stachel zu locken; und er sprach mit Zittern und Zagen: Herr, 
was willst du, das ich tun soll?" finden sich nicht in den alten 
Handschriften.) Stehe aber aus und gehe in die Stadt, und cs 
wird dir gesagt werden, was du tun sollst."

Welch eine Öffnung der Augen des Verständnisses Sanls 
fand in beni Moment statt, als er das natürliche Sehvermögen 
verlor, infolge der Barmherzigkeit des Herrn! Wir können »nS 
eher denken, als erklären, welches seine Gedanken hierüber ge­
wesen sein niüssen. Mit einer gewissen Sclvstgcrcchtigkcit war 
er ein an Gott gläubiger Mensch und ein Gegner der Sektierer 
und des Scktcntiinis gewesen. Er hatte sich wegen seines un-, 
ermüdlichen Eifers zweifellos im Besitz eines besonders großen 
Maßes von göttlichem Wohlgefallen geglaubt — und nun 
plötzlich gesagt zu bekommen, das; Jesus ivirklich der Messias 
sei! Das war die Bedeutung der strafenden Warte unsers 
Herrn: .Saul, Saul, was verfolgst du mich!" Sanl dachte 
wirklich, daß cr Gott diene, wenn er diejenigen verfolgte, die 
er für ciuc kleine Schar von Sektierern hielt, unter welchen nicht 
viele Große, Weise, Gelehrte oder Edle waren- Zu seiner 
Verwunderung sand er jetzt, daß die herrliche Persönlichkeit 
dieses Gesichtes sich im allgemeinen zu den Nnwciscn. Unedle» 
und Armen als seinen Brüdern bekannte, sie als .Glieder" 
betrachtete, deren Leiden ein Teil seiner "eigenen seien.

Saul gebeugt und gedemütigt
Der eifrige Pharisäer, seiner Sache treu ergeben und 

beauftragt, die Sektierer zu unterdrücken, der Stolz war auf 
feinen Eiser für Gott, war in cincin Moment in den Staub 
feworfcn worden; nicht nur buchstäblich zu Boden geworfen, 
andern auch in seinem Sinn und in seiner Selbstachtung 

niedcrgebeugt. Zur Stadt Damaskus, in welche er niit großer 
Würde als der Repräsentant des jüdischen Hohenpriesters, dcS 
HauptcS des jüdischen Religions-Systems, einzuzichcn gedachte, 
zog er ^anz anders ein. Als Saul seine Augen öffnete, noch-
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dein die Stimme ihn in die Stadt zu gehen, angewiesen hatte, 
sand er, daß er völlig blind war, sodaß er sich führen lassen 
mußte. Er war so überwältigt, baß er drei Tage lang weder 
aft noch trank. Ohne Zweifel war er in Damaskus bekannt, 
oder er hielt sich in einen, Hotel auf, offenbar aber in eiilcr 
aristokratischen Strafte jener Stadt, die'.Gerade" genannt, weil 
sie wirklich gerade war, wie cs in alter Zeit wenige Straften 
waren. ES war eine ansehnliche Vcrkehrsstraße im Lergleich 
zu dcn engen Derkchrsstraften jener Zeit. Sie war hundert 
Fuß breit, und eine Reihe von Marmorsäulen trennte die 
Straße von den Häusern.

AnnaniaS als Gottes Bote
Denn einer mit Namen Annanias in der Heiligen Schrift 

genannt wird, »veil er dein Herrn gegenüber unaufrichtig ge­
wesen war, so wurde rin anderer mit gleichen« Namen treu 
erfunden. Er wohnte in Daniaskus. Ihm offenbarte sich der 
Herr in einem Gesichte und zeigte ihm, »vie èr den Saul 
finden und was er ihm tun solle zur Öffnung seiner Augen. 
Annanias erhob Widerspruch, daft hier sicherlich ein Jrrtunt 
ru Grunde liege, weil dieser Mann den Heiligen zu Jerusalem 
so viel Böses getan hatte. Er kannte auch dcn Zweck seines 
Besuches in Damaskus. Der Herr aber empfahl Saul dem 
AnnaniaS mit den Worten: »Siche, er betetl" Ol Wie­
viel liegt doch in diesen drei WortenI Wie dürfen wir gewiß 
sein, daß diejenigen, die in ähnlicher demütiger Weise den All­
mächtigen anrufcn, sich nicht in einer gefährlichen Stimmung 
befinden! Gewiß, es gibt auch heuchlerische Gebete, wie cs der 
Herr in dem Gleichnis von den Pharisäern und.Zöllnern an­
deutete. Im großen und ganzen ober darf n,an das Privat- 
gcbct als ein sicheres Zeichen sür ein ehrliches, aufrichtiges 
Herz halten. Unserm Dafürhalten nach Iverden nur die Gcbets- 
vollcn des geweihten Bolles Gottes das Kleinod erlangen. 
Wenn sic dcn Herrn nicht genug lieben, uni für seine Gnaden- 
enveisungen zu danken und sich dem Throne der himmlischen 
Gnade zu nahen, um Gnade und Kraft sür jede Zeit der Not 
zn erlangen, dan»» werden sie höchstwahrscheinlich nicht gcniigend 
Kraft empfangen, um die Prüfungen und Sichtungen zu be­
stehen. Wir wünschten, daft wir sicher sein könnten, daß alle 
unsere Leser treu und ernst sind im Gebet. Von vielen sind 
wir dessen gewiß; da wir aber immer größere Fortschritte 
wünschen, ermahnen wir sic, dieses Vorrecht in herzlicher Weise 
zu gebrauchen.

Annanias ist der erste, von welchem gesagt >vird, daß er 
das Wort .Heilige" in Verbindung nnt dcn Nachfolgern Jesu 
Î «braucht habe, wir verstehen wohl, daß das Wort .Geheiligte" 

cdcutct. Sicherlich ist cs ein passender Nanie für alle die­
jenigen, welche dcn Herrn bekennen und sich bemühen, in seinen 
Fuftstapfen zu wandeln, Trachten wir olle danach,' dieser Be­
zeichnung würdig zu sein, ob sic jemals auf uns angewandt 
»vird oder nicht.

Ein auserwnhltcs Gefäß
Ans dcn Einivand dcS Annanias sagte ihni der Herr in 

cincin Gesicht: .Gehe hin, denn dieser ist mir ein auSertvähltcs 
Gesäß, niciiicu Rainen zu tragen sowohl vor Nationen «cud 
Könige und Söhne JslaelS. denn ich »verde ihm zeigen, nüc- 
viel er uni mciiieu Namen leiden muß." Bon Gebzirt, durch 
seine Erziehung und in seinem Temperament eignete sich Saul 
sür" dcn Ticiist, zu »velchem der Herr ihn berief. Er Ivar ein 
anscrwähltcö Gcsäft und ein solches von großer Fähigkeit (oder 
Inhalt). Und doch war cr nur ein Gesäß. ' Die herrlichen 
Dinge, welche dieses Gcsäft tragen sollte, waren die göttliche 
Botschaft von der Liebe und Barmherzigkeit. Das gleiche gilt 
Von ollen .Gliedern" der Kirche (Herauswahl). Wir sind nur 
Gesäße. Die Güte, daS Verdienst, der Wert — alles ist 
von unsern, Herrn. Wir sind nur Seine und der Kirche 
Diener. Wir dürfe» eS nicht so auffassen, als ob Caul aus­
erwählt worden wäre, in den Himmel aufgenomnien zu werden: 
Er wurde vielmehr würdig befunden, ein Gefäß der Gerechtigkeit 
Îu sein. Aber auch in dieser Beziehung »var seine Wahl von 
einer Bereitwilligkeit abhängig. Er selbst sagt hierüber: »Ich 

war dem himnrlischen Gesicht nicht ungehorsam." Anderswo 
sagt cr uns, daß der Herr ihn »berufen habe von Mutterlcjbe

an". Wir nchnien an, daß cr damit sagen wollte, daß dic 
göttliche Vorsehung es offcnvar so eingerichtet und ubcrwaltet 
habe, daft er unter gewissen Bedingungen und Einflüssen ge­
boren wurde, welche dazu beitrugen. auS ihm gerade ein solch 
Gesäß für das Evangelium zn »lachen, wie er cs war. Diese 
Wahl kam mit der Freiheit seines Willens jedoch nicht in 
Konflikt. Er selbst sagt, daß er noch verwerflich werden köirnc, 
nachdem er andern gepredigt habe. Dieselbe Lehre gilt auch 
für uns. Der Herr mag unsere Verhältnisse so teufen, daß 
wir besondere Gelegenheiten und Vorrechte, in Verbindung mû 
diesem Werke erlangen. Aber er tritt uns in bezug aus unsere 
Herzen nicht in den Weg, so das, wir gegen unsern Willen in 
seinem Dienste stehen müssen. Wir können uns jederzeit von 
dem Dienste zurückziehen; .aber", sagt Panlus, .wenn jemand 
zurückweicht, so wird incine Seele keinen Wohlgefallen an ihm 
haben". (Hebr. 10, 38.) - . -

Das ausenvählte Gefäß sollte die Botschaft der Gnadc 
tragen 1. zn den Heiden; 2. zu Königen; 3. zu Israel.

Wir können sehen, Ivie es angebracht war, daß zuerst 
den Heiden (Nationen) gepredigt werden sollte. Wir können 
auch erkennen, baleine Person wie Paulus besondere Gelcgen- 
Ïeitcn hatte, der Wahrheit zu dienen, wenn er vor Felix, 

öigustus oder Agrippa stand — vielleicht selbst vor dcni 
Kaiser Nero. (2. Tim. 4, 16. 17.) Auch mit Israel erfüllte 
er seinen Auftrag, und wir erinnern uns, daß er in verschiedenen 
Gegenden »den Juden zuerst" predigte.

Für meinen Ramen leiden
Wie sonderbar klingen doch dic Worte: »Tenn ich lvcrde 

ihm zeigen, wie vieles er sür meinen Namen Iriden muß!" 
Tritt nian irgend jemals in irgend einen anderen Dienst als 
denjenigen des Herrn unter solchen Bedingungen — mit 
verheißenen Leiden"? Sicherlich nicht. Wie aufrichtig aber war 
es ans Seiten dcS Herrn, daß er seine Jünger nichc mit einem 
Mißverständnis über die Tatsachen berief! Dir sind berufen, 
mit ihni zu leiden — uns selbst, unsere irdischen Interessen 
zu opfern — an feinem Kreuz tcilzunehmcn und durch diese 
Erfahrungen zil bclveiscn, daß wir voti seinem Geiste gezeugt 
sind, der in unsere Herzen ausgcgosscn ist und uns zu Eben­
bildern des geliebten Sohnes Gottes gemacht. Dic Treue in 
seinem Dienst sichert uns den Lohn der Miterbschasc mû unserm 
Erlöser in seinem Königreich; und diese königlichen Ehren 
können unter keinen andern Bedingungen erlangt werden. Der 
Apostel verstand dies und scheint auch dcn Gcdaukxu auzurcgcn, 
daß, je mehr ein Nachfolger des Herrn teilnchmcn kann au dcn 
Leiden Christi im Fleische, je größer wird schließlich sei» Anteil 
an der Herrlichkeit sein, die an uns, »den Gliedert» seines 
Leibes", geoffenbart iverden soll.

Der Ausdruck »für meinen Ramm" ist vielsagend. Er 
umfaßt alles in Verbindung mit dem Göttlichen Plan, von 
welchen« Jesus, der Messia-?, der Mittelpunkt ist. Er umfaßt das 
Leiden um der Wahrheit willen, »veil dic Wahrheit »vciciitlich 
eins ist mit dem »einzigen Namen". Er umsoftt die Brüder, 
weil sie dei» Namen Christi genannt haben, und unter diesen» 
Namen Glieder scincs Leibes sind. Er umfaßt das Ccgcns- 
»verk des tnuscudjährigcn Reiches (des Millenniums!, ivcil cr 
(Jesus) von allem das Haupt ist, und sein Raine, seine Ehre 
mit allem verknüpft ist. Darum »volle» loir nus über irgend­
welche Leiden freuen, dic in direkter oder indirclkcr Weise auf 
uns fallen wegen unserer Trene dicscm »tcnrcn Namen" 
und all Lei» verschiedenen damit verknüpften Interessen gegen­
über.

„Dcr dir erschien ans dem Wcgc"
Nachdem er sicher war. daß dcr Herr dcn Wcg gebahnt 

hatte, um- der Wahrheit dienen zn können, zögerte Annanias 
nicht länger. In voller Gewißheit dcS Glaubens wendet* er 
sich an àul mit den freundlichsten Worten. »Bruder Saul, 
der Herr hat mich gesandt. Jesus, der dir erschienen ist auf 
dem Wege, den du kanlst, bannt- bu wieder sehend und mit 
heiligen» Geiste erfüllt werdest." (Vers 12.) Alsbald fiel etwas 
von den Augen Sauls, das Fischschnppen ähnlich war. Das 
Helle Licht hatte offenbar die Oberfläche der Augen vernichtet, 
die sich nun abschältc. Sein Augenlicht war wieder hergestcllt,
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ol> vollständig, ist fraglich. Atan muß offenbar annchiiien, daß 
er zeit scincS irdischen Lebens mit schwachen Augen geplagt 
war, Ivas ihn daran verhinderte, seine eigenen Briefe zu schreiben, 
ausgenommen einen, von welchem er sagt, das, er in großen 
Buchstaben geschrieben sei. Wir können uns vorstellen, Ivie 
nachteilig ihm dies in nianchcr Hinsicht sein nmßte, das, seine 
körperliche Gcgcnwnrt viel weniger Anziehungskraft besitzen 
würde, als vorher, und daß nur allein die Wahrheit als Hintcr- 
griind seiner Worte seine Hörer beeinflussen konnte.

Wir können uns auch vorstellen, welche Sympathie dieses 
Leiden unter den liebenden Brüdern hcrvorgerufcn hat. .Ich 
gebe euch Zeugnis, daß ihr, wenn möglich, eure Augen aiiSgc- 
ìiffcn und mir gegeben hättet." (Gal. 4, 15.)

»Der Apostel Paulus sollte als ein auScrwähltcS Gesäß 
in dein göttlichen Program in. in der Einführung des Evangcliuins, 
«ine hervorragende Stellung einnehmcn, und hierzu Ivar seine 
eigene Demut lehr ' notwendig. Ohne Zweifel sah der Herr 
voraus, daß dieses zurückgebliebene Augenleiden ihn jederzeit 
an den große» Fehlgriff erinnern würde, welchen er in seinem 
Eiser ohne Erkenntnis getan, und wie er Barmherzigkeit vom 
Herrn empfangen hatte. Diese beiden Gedanke» mußten ohne 
Zlveifel dazu beitragen, ihn demütig und vertrauensvoll zu. 
erhalten, und ihm zum großen Segen gereichen; wiewohl er so 
lange den Herrn nni Entfernung des Leidens bat,.bis ihm der 
Herr sagte: .Meine Gnade genügt -dir." .(2. Kor. 12, 9.) 
O. sagt der Apostel, wenn der Besitz dieses Leidens noch mehr 
fgöttliche Gnade für mich bedeutet, dann lutti ich damit zufrieden 
ein, und cs würde mir' nur leid tun, es zu verlieren. Lieben 

Freunde, laßt uns unsere Prüfungen, Verfolgungen und 
Schwierigkeiten so anschcn — von Gott zu unterm Besten 
zugelassen. Seien-wir dessen gewiß, daß derjenige, welcher uns 
mit Licbcsbandcn zu sich gezogen und mit - seinem Geiste ge­
zeugt und uns Söhne nennt, unsere höchste» Interessen nicht

aus den Augen verliert und nicht zulassc» wird, daß wir ge­
prüft oder versucht werden. eS sei den», daß er uns olle solche 
Erfahrungen in harmonischer Weise zu unserm besten-Wohler­
gehen gereichen läßt.

Saul hatte drei Tage und Nächte gebetet und gefastet, 
«und nun erkannte er die vergebende Liebe des Herrn, der i» 
Harmonie mit seinem Tra »in den AnuaniäS gesandt und ihm 
einen Teil seines.Augenlichtes >viedergeschc,ckt hatte, und mit 
diesem Beweis von göttlichem Wohlwollen wollte er neu an- 
fangen. Erst wollte er sich taufen lassen und sich so zu dein 
Gekreuzigten bekennen. Dann wollte er essen zur Stärkung 
seines Körpers, damit die Kraft in dem Dienste seines Meisters 
gebraucht werde.

Wir lesen von Saul, daß er alsbald in der Synagoge 
von Christum predigte. Wir bewundern seinen Mut. seine 
Aufrichtigkeit. Wir tun wohl, das Beispiel auf unsere Gesinnung 
und aus unsere Herzen cinwirlcn zu lassen, damit wir für 
Ähnliche und alle Fälle gewasfnct sein mögen — jede Ge­
legenheit gebrauchen mögen, dem Herrn zu dienen und irgend 
etwas wieder gut zu mache», was wir vorher verkehrt gemacht 
haben. Es ist anzunebnien, daß der Apostel verspürte, daß er 
eine besondere Vorbereitung zu dem Dienste des Kreuzes Christi 
nötig habe. Jedenfalls wird angenommen, daß er kurz nach 
seiner Bekehrung, kurz nach seinem Auftreten in Damaskus in 
die arabische Wüste rinlenktc. Es ist möglich, daß er diese 
drei Fohre dazu gebrauchte, die verschiedenen Züge des gött­
lichen Programmes auszustudieren. Ohne Zweifel empfing er 
dort Gesichte, welche ihn mit Begeisterung für die Arbeit der 
Verkündigung der so großen Botschaft erfüllte», Gesichte, deren 
gesegnete Einwirkung durch all die Jahrhunderte hindurch bis 
aus uns gekommen ist.

Und .der, welcher einst Christum verfolgte, verkündigte 
später den Glauben, den er einst zerstörte". (Gal. 1, 23.)

Christen zuerst in Antiochien
(Aog U, 19—30; (2,25.) Die Jünger wurden zuerst in Antiochien Lhristen genannt. (U, 2<)

cht ntiochic», einst eine nördlich von Jerusalem an der Mecres- 
lüste gelegene Stadt. Ivar die drittgrößte im Römischen 

Reiche, nur Rom selbst und Alexandrien waren größer. In 
diesem Schristabschnitt wird uns erzählt, wie das Evangclinni 
dort Eingang fand, und wird uns gestattet, einen Einblick zu 
bekomiiic» in die Einfachheit der Ordnung in der Urkirche unter 
der Leitung des heiligen Geistes und der Belehrung von zwei 
der tüchtigsten Lehrer des Evangeliums. Dieser Schilderung 
können wir gut einigen Rat und hilfreiche Belehrung cntnehnicn 
hinsichtlich dessen, was die Kirche Christi sein sollte — im 
Glauben, in der Einfachheit, in der Liebe und im Eifer.

Erstens nehmen loir die Hand der Vorsehung Gottes 
wahr. Die Steinigung des Stephanus gereichte zu einer auS- 
gebreitetcn Verfolgung der Christen durch die Juden. Weit da­
von ciitscrnt. ein Zufall zu sein, war cs die göttliche Absicht, 
daß ans diese Weise die Bote» des Evangeliums in alle Richtungen 
hin zerstreut werden möchten, die gute Botschaft auf ihren Lippen 
und in ihrem Geiste, in ihren Herzen und im Leben mitnehmend. 
An die Worte des Herrn gedenkend: „Wenn sie euch in einer 
Stadt oder an cincin Orte verfolgen werden, dann fliehet in 
eine andere", gehorchten diese Bcrfolgtcn diesen, Gebot und 
tnigen den Segen weit über die Grenzen Palästinas hinaus. 
Die Erkenntnis der Tatsache, daß die „Mittclwaud der Um­
zäunung", welche die Heiden von den Segnungen und Vorrechten 
der Juden getrennt hatte, abgebrochen worden War, war noch 
nicht allgemein geworden. Infolgedessen predigte man das Kreuz 
Christi zuerst nur den Juden, und auch dies geschah noch göttlicher 
Avsicht; wie der Apostel Paulus uns zeigt: ES war notwendig, 
daß das Evangcliun, zuerst euch — de» Juden, dem natürlichen 
Stillen Abrahams verkündigt wurde. Ihnen war die Ver­
heißung gegeben wurden. In Gottes Forschung waren etliche 
der Gläubige» in Antiochien Inden aus Kyrcua und Chpem, 
die zum Christentum belehrt worden waren. Da diese nichr 
nut der griechische» Sprache bekannt waren und die hebräische 
Weniger gut verstanden, konnten sie die Freude ihres Herzens,

die gute Botschaft des Evangcliuins, auf ihre heidnischen Nachbarn 
überströmen lassen, die zu ihrer Freude merkwürdig große 
Empfänglichkeit zeigten. „Eine große Zahl glaubte uud bekehrte 
sich z» bent Herrn." (Apg. 11, 21.)

Das Geheimnis jenes Erfolgcs lag in der genannten Tat­
sache: „Und des Herrn Hand war mit ihm." Dos Wort Hand 
als ein Sinnbild bedeutet Macht oder Leitung. Hier haben' wir 
das Geheimnis für jeglichen Erfolg in dem Werke des Herrn, 
welches da? göttliche Wohlgefallen verdient. Jeder einzelne 
Christ ist sozusagen ein Finger dcs Herr»; wie unser geliebter 
Heiland dies zum Ausdruck brachte: „Ich aber als der Finger 
GotteS treibe die Teufel aus." (Lukas 11,20.) Wenn wir als 
GvttcS Werkzeuge oder Botschafter gebraucht und nützlich sein 
möchten, so sollten wir danach trachten, von ihn, angeregt oder 
geleitet zu werden. Wir sollen durch die Heilige Schrift seine 
Stimme hören und in dem Geiste der Wahrheit scine hilfreiche 
Macht erfahre». Wie geschrieben, steht: „Ich werde dcu Vater 
lütten, und er wird euch einen ander» Sachivalter geben, daß 
er bei euch sei in Ewigkeit, den Geist der Wahrheit, den die 
Welt nicht cmpfängcn kann, weil sic Hui nicht sicht noch ihn 
kennt; ihr aber kennt ihn. denn er bleibt bei euch und wird in 
euch sein." (Joh. 11, 16. 17.) Wer immer dieses vergißt, verfehlt 
in dem Maße. Gott einen angeuchmcu Dienst zu leisten, von 
welchem allein die 'gewünschten richtigen Erfolge zn erwarten 
sind. Wir dürfen auch nicht immer den Erfolg Unserer Bc- 
mühungcn nach der „großen Anzahl" bemcsscn. wie in diesem 
Falle, was ganz anßcrgcivöhntich war. Wir sollten jedoch etwas 
Frucht aus unserer Arbeit erwarte», und wen» wir möglicher­
weise dnrch unwcise Methoden in der Verkündigung der Bot­
schaft unfern Einfluß als „Avtschnitcr GotteS" verloren habe», 
sollte» wir versuchen, die Lchrc daraus zu ziehen, daß wir 
größere Weisheit bedürfen, uud sollte» ziu» Herrn aufschancu, 
um eine offene Tür für seinen Dienst in einer andern Richtung 
oder an cjnem andern Platz, u>o die gemachte» Erfahrungen 
praktisch zur Anwendung gebracht werde» können.
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Die Ohren der Versammlung
Die Einheit des Leibes Christi, der Kirche, loird von der 

Tatsache illustriert, daß der Fortschritt der Wahrheit in Antiochien 
sehr bald »den Ohren der Versammlung" in Jerusalem bekannt 
wurde. Dies erinnert uns an die Illustration, welche unS der _ 
Apostel in - 1. Kor. 12 gibt, wo er die Kirche mit einem 
menschlichen Leibe vergleicht, dessen tätige Glieder die Hände, 
Füße, Augen, Mund usw. sind Die Apostel in Jerusalem waren 
darauf bedacht, überall mitzuhelfcn, zu ermutigen und das 
Evangelium aüszubreiten. Gerade so, wie wir vom Wachtturm 
heute ein Interesse haben an dem Fortschritt der Wahrheit an 
jedem Orte und ihn zu fördern suchen. Dos Christentum ist 
nicht selbstsüchtig, sondern iin Gegenteil. Wo Selbstsucht zu 
sehen ist — Geiz oder ein Suchen nach dem Eigenen, da rst 
entsprechend viel von dem antichristlichen Geiste, der sich einschleicht. 
.Wohlzutun und mitzuteilcn vergesset nicht", schreibt der 
Apostel.

Gott bedient sich der Mittel —. so weit als möglich 
menschlicher Mittel. So wünscht er, daß wir als seine 
Repräsentanten seinem Beispiele folgen. So faßten die Apostel 
den Entschluß, den Neu-Bckchrtcn die Hülfe zu senden, die sie, 
wie »ran wußte, bedurften, uni sie zu ermutigen, sie auf Gefahren 
ausmerksain zn machen und ihnen zu einen« besseren Verständnis 
des göttlichen Planes zu verhelfen, damit sie eine Kraft werden 
niöchtcn zum Guten und nicht zuni Bösen unter der Krcuzcs- 
fahnc Christi. Ein gewisser Jünger mit Namen Joseph wurde 
erwählt, einer, der großen Äser für den Herrn und für die 
Kirche gezeigt und einen großen Teil seines Vermögens zur Untcr- 
stühung anderer hergcgebcn hatte. Man gab ihm einen neuen 
Namen, Barnabas, d. h. Sohn des Trostes. Wie schön! Schon 
dieses Zeugnis fordert unsere Liebe zu Barnabas in einem Maße 
heraus, welches unmöglich gewesen wäre, wenn der Bericht das 
Gegenteil gejagt hätte — daß er, obschon ein Jünger Jesu, 
streitsüchtig. kampflustig und geneigt gewesen wäre, vieles zu be­
streite». Vian wird vielleicht sagen, daß niemand einen solch 
'unharmonischen Charakter.haben und zugleich ein Christ sein 
könne. Wir räumen ein, daß kern ansgcreister Christ einen 
solchen Charakter bcsihcn könnte, und doch kennen wir einige, 
die von Natur sehr zum Kampfe geneigt sind, die aber durch 
Gottes Gnade die Wahrheit empfangen haben. Diese nrüsscn 
umsvnichr Vorsicht gebrauchen und'sich anstrengSu, Verträglichkeit 
und Demut zu pflegen, und sicherlich sollten die Brüder init 
solche«« viel Geduld habe», wenn man in ihnen eine Treuherzigkeit 
gegen Gott, die Wahrheit und die Brüder wahrninunt — und 
?anz besonders, wenn man sicht, daß sie ihre natürliche Strcit- 
ucht zu überwinden suchen. Es wäre jedoch ein« verkehrte 

Freundlichkeit, wollte mau solche crnnitigen oder verfehlen, sie auf 
die unlicbcnSwürdigc Art ausmerksain zu niachen, mit welcher 
sic dcr Sachc, der sie diene»! niöchtcn, nur schaden. Solche sollten 
niemals für ciuci» Dienst als Leiter, einer Versammlung erwählt 
oder in irgend einer anderen Weise ermutigt werden, bis sie in 
dcr Richtung ihrer Schwäche einen Sieg answcisen. Sicherlich 
sollten solche niemals als Missionare oder Vertreter dcr Kirche 
zum Dienst anderer envahit werden, denn sic würden den Herrn 
und scincn Geist unrichtig dorstellcn, der da ein Geist dcr Demut. 
Sanftmut und Geduld ist. obglcich er stark und cntschicdcn ist 
für die Wahrheit.

Dcr Lahn dc- Trostes wird erwählt
In Barnabas hatten die Brüder zu Jerusalem offenbar 

eine sehr wcislichc Wahl getroffen, daß er als ihr Vertreter in 
der Eigenschaft eines Pilger-Bruders zu den neu interessierten 
Brüdern in Antiochien reisen mochte. Die Erzählung deutet an, 
daß er auf der Reise andere Knise des Volkes des Henn be­
suchte, und daß Antiochien am Ende seiner vorgcschriebenen Reise 
lag. Bemcrlcnsivcrt ist nach seiner Ankunft:

1. Er selbst empfing einen Segen. .Als er die Gnade 
Gottes sah, freute er sich."

2. Er ermahnte sie ällc, mit' Herzcnsentschluß bei dem 
Herrn zu verharren.

Sie hatten sich schon von dem Heidentum und Judentum 
losgcsagt und waren bereits durch Glaubcnsgchorsam und die 
Annahme dcs heiligen Geistes mit Christo vereinigt. Die Er­

mahnung ging dahin, daß sic hierin beharren, sich in Zukunft 
von weltlichen Einflüsscn oder Bünduipcn fcrnhaltcn und nur 
an den Herrn gebunden halicn niöchtcn — mit Hcrzcnscnt- 
schluß — nicht vorübcrgchcnd, und auch nicht wcgcn cincr vcr- 
ständnisvollcn Überzeugung von dcr Logik dcr christlichen Religion, 
sondern daß ihre Herzen in kincr völligen Weihung völlig dem 
Herrn ergeben sein möchten.

Solche Weihung »vor dcr Gegenstand dcr Predigt dcs 
Barnabas für längere Zeit, und die Folge davon war, daß 
.cine zahlreiche Menge den, Herrn hinzugctan wurde". Beachten 
wir einen weiteren hcrvorgehobcncn Charaktcrzng in Barnabas, 
und sehen wir zu, in welchem Maße ein jeder von uns diese 
Charaktcrzügc in sich selbst vorsindct, und in welchen! Maße wir 
sic durch Gottes Gnade in uns vermehren können. Wir lesen: 
.Denn er war ein guter Mann und voll heiligen Geistes." 
Was könnte inehr gesagt werden zum Lobe irgend eines Kindes 
Gottes? Dieses Zeugnis ist viel reichhaltiger, als wenn wir 
lesen Würben : .Denn er war ein gelehrter Mann mit einem 
guten Kopf voll Selbstvertrauen und ein mächtiger Kollektant 
van Geldern für die Kirche." Sein Herz war voll von dem 
Geiste der Heiligung, er war boll Glauben in bezug auf Gottes 
Kraft und Gottes Wahrheit.

Wir bemerken, daß die gewöhnlichen Zeichen dcS Gedeihens 
in dcr Namcn-Chriftenhcit hier nicht genannt ivcrdcn — das 
Bauen von Kirchen, Gcldsammlimgcn usw. Dcr Erfolg dcr 
Urkirche lag zum großen Teil in der Tatsache, daß die Geld­
frage außer Acht blieb. Desgleichen auch das Erbauen von 
großen Tempeln zu Anbetungszwecken. Das Werk war ein 
solches dcr Verkündigung Christi und dcr Bekehrung der Herzen 
der Menschen von der Sünde zur Gerechtigkeit, von der lln- 
tvisseuhcit zur Erkenntnis, vom Unglauben zum Glauben — 
vam Teufelsdicnst zum Gottesdienst in Heiligung.

Saul wird nach Antiochien gebracht
Barnabas gewahrte die Größe dcs Arbcitsfcldes in 

Antiochien und gedachte an Sanl von Tarsus, lvclchcn er auf- 
suchte und in das neue Arbeitsfeld mitbrachtc. Offenbar hatte 
der Herr den Sanl eine Zeitlang in dcr Stille anSrnhen lasten, 
um gewisse 'Züge der Wahrheit verdauen und sich ordentlich 
vorbcrciten zn können. Ohne Zweifel waren diese Lektionen zur 
Entfaltung von Deinut und Glauben und Gehorsam notwendig. 
Jcpt war jedoch die Zeit gekoinnicn, daß Saul in die Evangcliums- 
Arbeit eintrcten sollte. Wiederum bediente sich Gatt eines Werk­
zeuges. Barnabas verließ sich nicht auf das Bricfschreiben, 
sondern ging hin und suchte ihn persönlich auf," um ihn zur 
Tatkraft in dein Dienste dcs Mcisters zu ben>cgcn und ihn auf 
die offene Tür für eine solch größere Arbeit in Antiochien auf­
merksam zu machen, wo Sauls Schuliiug und Talente für die 
Wahrheit eine noch größere Stühe und eine Austtuittterung und 
ein Ansporn für die Brüder sein würde». Ein Jahr lang ver­
sammelte er sich mit der Kirche in Antiochien und belehrte sowohl 
öffentlich als and) im engeren Kreise viel Bolls.

Die Jünger werden Christen genannt
Der Name .Christen" wurde zuerst in Autiachicn aus 

die Nachfolger dcs Herr» angewandt. Solch ein Name würde 
ihnen nicht von den Juden gegeben U'vrdrn scin, nach an irgend 
einem Ort, Ivo dos Judentum übcrivicgrnd wen-. Weil daS 
griechische Wort Christus das entfprcchcudc Wart für das 
hebräische MessiaS ist. kind die Juden würden die letzten gc- 
tvcsen sein in irgendeinem Sinne oder mit irgcndciucm Worte 
onzndcnlc». daß Issus dcr Messias oder scine Nachsalgrr Christen 
odcr McssiaSjüngcr seien. Wir lesen nicht, daß die Christen 
zuerst diesen Namen inAntiochien angcnvmnien hatten, sondern 
daß sic zuerst von andern so genannt wurden. Wollte Gott, 
daß diese Sitte bcibehaltcn worden wäre, und daß dcr einzige 
Name, unter welchem man die Nachfolger dcs Herrn in dcr 
ganzen Welt kennen würde, Scin Name wäre! Doktor A. Mc. 
Clarcn sagt richtig:

.Wenn die Leute zu Antiochien die Nachfolger Christi 
.Jesuiten" genannt hätten, so würde dieser Ausdruck die Nach- 
fvlge dcs bloßen Mannes bezeichnet hoben. Sic wußten nicht, 
wieviel tiefer sie gegangen waren, als sie sagten, nicht »Nach­
folger Jesu", sondern .Nachfolger Christi"; denn nicht Jesus,
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der Mann, sondern Jesus Christus, der Mann mit seinem Amt. 
ist cS, der daS Zentrum und das Bindeglied der christlichen 
Kirche bildet."

Eine kräftige Lektion liegt auch in dem Folgenden aus 
der Feder des Dr ideal. Pcloubct:

„Es wird erzählt, daß John Wesley einmal geträumt habe, 
daß er eine große Mcnschcnmassc zur Hölle habe eingchcn sehen, 
rind gefragt habe, ob auch Methodisten darunter seien. Ja, 
wurde ihn, gesagt, eine ganze Masse. Und Baptisten? Ja. 
Und Presbyterianer (Reformierte)? .Ja. Alsdann stand er in 
seineni Traume plötzlich vor der Tür des Himmels und fragte 
mit allem Ernste den Portier. Iver darinnen sei. Methodisten? 
Nicht einer. Presbyterianer? Babtistcn? Nein, nicht einer 
von diesen. Katholiken? Nein. Wer ist denn drinnen? fragte 
er. Nur Christen, war die Anttvort."

Wir heißen damit den Traum drS Bruders Wesley über 
die Scharrn, die in den Hiinnicl und in die Hölle gehen, nicht 
gut: da wir glauben, daß sie alle in die Hölle der Bibel, ins 
Grab, gehe», und dass die Erste Auferstehung nur aus den 
heiligen Ubrnvindcrn bestehen wird. Wir sind indes sicher, daß 
in jener Auferstehung der Seligen und Heiligen die Glied schäft 
in irgend einer Kirchen-Gemeinschaft oder Sekte oder Körper­
schaft keinerlei Anerkennung finden wird und solchen Gliedern, 
irgend ivclcheu Porrang, Ehre oder Herrlichkeit nicht eintragen 
wird, sondern möglicherweise das Gegenteil. Der einzige Rame, 
der bestehen wird, ist „Christen." Das werden fie alle sein. Warum 
sollte die Braut des Messias, nachdem sie seinen Ramen on- 
gcnoiumc», in irgendeinem Maße die Cache dadurch verwirren, 
daß sie demselben den Ramen irgend eines andern Menschen oder 
einer Körperschaft hinznfügt? Wir dringen in alle, sich von 
ollen menschlichen Titeln und Banden losznsagcn und in dcr 
Freiheit, zu der Christus uns befreit hat, fest zu stehen. Wir 
find mit dem Haupte Christus verbunden, und unter seiner 
Leitung und durch seinen Geist sind wir mit all den Prinzipien 
der Gerechtigkeit an alle diejenigen gebunden, die als lebendige 
Glieder seines Leibes feinen Geist haben — seine Gesinnung, 
seine Bcranlagung. Uns von diesen Banden der Liebe und 
Sympathie und Gemeinschaft und des Gehorsams zu trennen, 
würde uns zum Verhungern und zum Tode gereichen, genau so, 
wie eine Rebe nicht für sich selbst bestehen und nicht Frucht 
bringen kann, es sei denn, daß sie an dem Weinstock bleibt, in 
Gemeinschaft mit den andern Neben desselben Weinstockes 
und als ein * Teilnehmer der Sòste (der Gnadengaben und 
Segnungen), welche allen wahren Neben diirch die ■ Wurzel 
zuteil werden.

Die Frucht LcS Geistes z» Antiochien
Durch die Vorsehung des Herrn wurden die Brüder zu 

Antiochien in, voraus über eine bevorstehende Hungersnot 
unterrichlet, welche über die ganze zivilisierte Welt hercinbrcchcn 
würde. Alle Landcstcilc und Mcnschcnklassen würden gleich schwer 
hetrosfen werden, ganz besonders aber die Armen, wegen der 
hohen Preise. Sofort gedachten die Brüder- zn. Antiochien an 
die Tatsache, daß die Brüder zu Jerusalem, besonders arm und 
verfolgt, in besonderer Weise von dieser Hungersnot getroffen 
werden würden, und so wünschten sic ihnen zu helfen und er­
hoben eine Kollekte. Sie zögerten nicht darum, weil sie selbst 
nicht reich waren, und wahrscheinlich auch die schwere Hungers­
not verspüren würden. Die Liebe Gottes, welche ausgcgossen 
ist in unsere Herzen, überwindet viel von der natürlichen Selbst­
sucht und hilft uns, niildtätig zu sein und an andere zu denken. Wie 
schön, wie christusähnlich ist dieser Geist ! Wir müssen diese Brüder 
dieserholb lieb haben und suchen, ihr Beispiel nachzuahmcn und 
bereitwillig zu sein, wenn es gilt, irgend cincin Mitgliede des 
Leibes Christi in der Nähe und in der Ferne Hilfe zu leisten.

Der Apostel sagt mit Recht, daß, wenn irgend ein Be­
kenner Christi einen Bruder Mangel leiden sicht und sein mit­
leidiges Herz gegen ihn verschließt und es unterlässt, ihm zu helfen, 
dies ein Zeichen davon sein würde, daß er nicht den Geist des 
Hauptes besitzt — den Geist der Liebe, das nntcrscheidcnde Merk­
mal, welches unser Herr hinsichtlich seiner Jünger audcutcte, wo­
durch sie sich voic allen andern Menschen in der Welt unterscheiden 
würden. „Daran werden alle erkennen, daß ihr meine Jünger 
seid., wenn ihr Liebe untereinander habt." (Joh. 13, 35.)

Wen» immer sich uns eine Gelegenheit bietet, Gutes zu 
tun, sollten wir sic nicht verskiuincn, sondern nach Möglichkeit 
versuchen, ob nicht vielleicht der Herr uns auf diese Sache auf­
merksam gemacht hat zur Prüfung unserer Liebe für ihn und 
die Brüder. Ja, cs wird gut für uns scin, wcnn loir es 
lernen können, alle Angelegenheiten dieses Lebens von diesem 
Standpunkte aus zu betrachten. Wenn wir alle Prüfungen und 
Schwierigkeiten, Freuden und Genüsse mit dem Gedanken sorg­
fältig betrachten, daß darin eine Aussicht und eine Fürsorge des 
Herrn liegt in bejugauf unsere Interessen und Angelegenheiten, 
so wird es unsere Freude im Geiste sehr vermehren.

Paulus und Barnabas wurden von den Brüdern dazu bc- 
rufcit, die Verantwortung dafür zu, übernehmen, dass die gc- 
sammcltcn Rah rungs mittel zur Unterstützung der Brüder in 
Jerusalem während der Hungersnot dorthin transportiert würden. 
Mit der Zeit kamen sie wieder zurück und brachten Johannes 
Markus als eine weitere Kraft in dem guten Werke mit sich.

.,FaHt euch's nicht befremden"
„Geliebte, laßt euch dar Feuer der Anfechtung unter euch, das euch zur Versuchung geschieht, nicht befremden, als bcgcgne euch etwas 
Fremdes; fonder» insoweit ihr der Leiden des Christus teilhaftig seid, freut euch, aus daß ihr auch in der Offenbarung seiner Herrlichkeit 

mit Frohlocken euch freuet." (z. pclri qj ^r, zr.)

Zilicllcicht nur wenige haben den Wert der Erziehung des 
& Herrn so erkannt, wie der glaubcnstrcnc Apostel, der die 
oben zitierten Worte geschrieben hat. Während er sowohl, wie 
auch andere, die Tatsache anerkannte, daß scheinbar leine der 
gegenwärtigen Trübsale dazu angetan sind, jemanden fröhlich zn 
stimmen, sondern vielmehr tranrig, so freute er sich angesichts 
deS Zwecks einer solchen Erziehung irnd dcS hierin liegenden 
Beweises der Svhnschaft GvttcS doch, Teilhaber der Erziehung 
zn. sein.

Warn», aber müssen denn schlvcre Prüfungen ans uns 
kommen? Gibt cs denn keinen andern Weg, um dic Krone zu 
ertaiigeil. als durchs Kreuz? Rein, keinen! „Wcnn ihr ober 
ohne Züchtigung seid, welcher alle teilhaftig geworden sind, so 
seid ihr denn Bastarde und nicht Söhne"; „Denn wer ist der 
Sohn, den dcr Batcr nicht züchtigt?" (Hcbr. 12, 7. 8.) 
Prüfungen des Glaubens, der Geduld, Liebe und Standhaftig­
keit sind für unsere Zubereitung für den hohen Beruf, zu 
welchem wir berufen sind, ebenso notwendig, wie die Unter­
weisungen im Worte Gottes und die verschiedenen Beweise der 
göttlichen Gnade. Wohltuender Sonnenschein und Regen haben 
ihren segensreichen Einfluß, nichtsdestoiveniger ober auch die

Wolke und dcr Sturi». Wir müsscn nur stets daran denken, 
daß die Wolke einen schönen Silberstreisen hat, und daß Gott 
sowohl im Winde wie auch int Sturme ist.

Wie das Wasser auf die ausgcdörrtc Erde mid der Sonmm- 
schciu «ach beut Schnee des WinterS aus die Pflanzenwelt cin- 
wirlt, so kommt auch die Botschaft der göttliche» Wahrheit mit 
sei »er gesegneten Verwirklichung göttlicher Gmisterweisungeu zn 
uns. In der ersten Freude über unsern neugesundruc» Schatz 
mögen wir wohl meinen, daß wir tatsächlich das Land der 
Freude und Wonne, Ivo Sorge und Trübsal verbannt sind, be­
treten hoben. Doch nein: da stehen die Sorgen und Prüfungen 
in der Front, und wir bedürfen aller Stärkung, welche uns 
die Wahrheit geben kann, und all den gesegneten Einfluß, de» 
die göttliche Gnade auf uns anSübcn kaun, um n»S bis zum 
Ende glaubcnstrcu zn erhalte».

Laß dich von den Trübsalen jedoch nicht beschweren, bevor 
sic konuncn; erinnere dich vielmehr dcr Worte des Apostels: 
„Laßt euch das Feuer der Anfechtung ...... nicht befremden", 
wenn sie koninit. . Sie konimt, um dich zu prüfe», deine» 
Charakter zn stärken und doz» beantragen, daß die Prinzipien 
der Wahrheit »nd Gerechtigkeit in deinem Herzen immer tiefere
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Wurzeln fassen. Gleich feurigen Pfeilen kviumc» sic von unsern! 
groben Feinde, dein Satan, dessen Zorn gegen die Kinder des 
Pichls zunclossen worden ist, damit sie sich in 'verschiedener 
Hinsicht offenbare» möchten: doch sind sic nicht imstande, die zu 
verlcstcii, tvclche sich an die göttlich vorgesehene Wafscnrüstung 
der Wahrheit und Gerechtigkeit fest anlehn««. Der Apostel sagt: 
.Deshalb nchiiict die ganze Wafscnrüstung Gottes, ..... den 
Schild des Glaubens, hüt welchem ihr auszulöschen vermöget 
alle feurige» Pfeile des Bösen." (Epl). 6. 13—17.)

Das christliche Leben wird mit diesen Worten.mit einem 
Lricgsdicnst vergriffen — einem Kampf, .nicht toider Fleisch 
und Blut, sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, 
wider die Wcltbchcrrscher dieser Finsternis, wider die geistlichen 
Mächte der Bosheit in den himmlischen Ortern." ' (Eph. 6, 12.) 
Mit andern Worten: Als Ehristen. welche mit dem Geiste 
unseres Meisters begabt sind, finden wir, daß die Prinzipien 
der Wahrheit und Gerechtigkeit, welche wir erkannt haben, von

der gegenwärtigen Ordnung der Dinge, tvclche bis zu rincr 
ziemlich groficn Ausdehnung unter .dein Fürsten dieser Welt" — 
Satan — stehen, grundverschieden sind. Wenn'die Sünde 
Ivährcnd des gegenwärtigen Zeitalters mit dtr gegenwärtige» 
Ordnung der Dinge so verquickt ist, und wir sogar sehen 
müssen, daß auch unser Fleisch, unsre alte Ratnr, damit in 
Harmonie ist. dann können loir wohl, erkennen, in was für eine 
Lage wir mit. dem Satan Ioni men müssen, und welch lebens­
langer/ harter Kampf dies sein muß. Gott lob! Nusere Waffen 
sind keine, fleischlichen, 'sondern geistige, und der Apostel sogt, 
daß sie mächtig sind, zur' Zerstörung von Festungen. Irrtum 
rind Ungerechtigkeit. (2. Kor. 18, 4, 5.)

Sei darum stets bereit, als ein bewaffneter Streiter des 
Kreuzes dem Feind zu begegnen und zu widerstehen, wenn die 
Versuchungen und feurigen Pfeile auf dich znlonimcn. Fliehst 
du vor ihnen, so bist du el» Feigling, und nicht wert, ein 
Streiter des. Kreuzes genannt zu werden. «»„;. ». v. o. «.

Einige Briefe aus dem Englischen
Mein lieber Bruder Ruf sell: — Seit einiger Zeit schon hatte ich 

mir vorgciiommcn, dir etwa» darüber zu schreibe», wie sehr rch während 
der letzten zwei Monate meiner llnsähigkcit für den Pilgcrdicnst die 
Bände und den Wachtturm wertschätzen durste. Ich habe mich be­
sonder» über die klaren, deutliche» Ausführungen im Wachtturm 
über dar Gelübde und die Bmpmisse gefreut.. Ich habe wegen beider 
keine besondere Schwierigkeit empfunden. Der einzige Punk!, ui welchem 
ich mit den Darstellungen der Sache iin.Wach tturm nicht rinver- 
standen sein fottrtte, war, daß ich die Veröffentlichung der Namen- der­
jenigen, welche dar Gelübde oblegen würden, im Wachtturm nicht gut- 
heißen konnte; ' während ich mit diesem Teile nicht einverstanden sein 
konnte, hielt ich er doch nicht sür wichtig genug, dagegen zu protestieren. 
Während ich mich nun sehr der Gelegenheit gefreut habe, die Bücher 
nochmals durchzu gehen und mit noch größerer olé gewöhnlicher Sorgfalt 
den Inhalt jederNuminer des Wachtturms dnrchzunehmen, habe ich 
viele» gefunden, meinen' Glauben zu befestigen, mein Herz zu stärken' 
und zu größerer Tätigkeit in dein Wettlauf um den herrlichen,^ampf- 
preiS der himmlischen Berufung" anzUregen.

In meiner Prüfung der Aussätze, beider, über das Gelübde und 
die Bündnisse, habe ich keinen Bibclgrund gesunden, der mich nötigte, 
mit dem Schriftleiter d«S Wachtturms nicht einig gehen zu können. 
Di.llcicht ist dies der Grund, daß ich einen umso größeren Schmerz 
empfand, als ich hörte, das etliche, welche früher mit uns gingen und 
mit welchen wir köstliche Gemeinschaft gehabt nnd RalS gepflogen halten, 
unü den Mücken gekehrt haben und nicht mehr init un» tvandeln.

Mein ernster Wunsch ist es, daß diese Brüder ihre Herzen sorgfältig 
prüfen möchten, nm zu erkennen, ob ihre Abweichungen sich wirklich 
auf einen gründlichen MeiiluugS.Untcrschied in der Lehre stützen, oder 
ob im Hintergrund irgend ein« Wurzel der Bitterkeit liegt, die in einem 
wirklichen oder mir in einem eingebildeten Unrecht ihren Grund hat, ein 
Unrecht, dar ,nan glaubt, erfahren zu haben in bezug auf persönliche Rechte, 
in bezug aus gesellschaftliche und gefchästliche Interesse» oder in bezug 
auf die Anerkennung oder Wertschätzung de S eigenen persönlichen WerteS 
oder der Fähigkeit, ein Diener der Wahrhcit zu sein. AuS Erfahrung 
weiß ich, sowie auch durch die Beobachtung und durch' die Lehren de» 
Wortes GotlrS, daß der Widersacher sich leine Gclegenhciteutgchen läßt, 
Uni unter die Gesalbten deS Herrn Zwietracht zu bringen; und da« 
Pflanzen von „Wurzeln der Bitterkeit", wie ich bemerkt habe, beschäftigt 
ih>t mit Vorliebe.

Meine Freude war unbegrenzt, als ich im Lichte der „gegenwärtigen 
Wahrheit" die Möglichkeit erkannte, daß jeder wahrhaft Gott^Geweihle 
ein Milerbe Ehristi in der Herrlichkeit seine» Königreiche» werden 
könne, zur Segnung aller Geschlechter auf Erden. Ich sah ober bald 
eine andere- Möglichkeit, die« alles um ein einzige» Linsengericht ver- 
licren zu können. Bon Natur sehr veranlagt, von mir selbst hoch zu 
denken, war ich überzeugt, daß ich gewisse persönliche Rechte und Achtung 
genießen und niir Vorbehalten sollte, und daß mein persönlicher Wert 
atü ein öffentlicher Diener des Worte» Gotte» mit viele» Jahre» der 
Erfahrung anerkannt werden sollte. O, wie freue ich 'mich, daß mir 
mein himmlischer Vater gleich am Anfang meiner Erfahrung in diesem 
größten Unternehme» meint» Lebens nicht nur erkennen ließ, wie eitel 
alle diese Dinge find, sondern auch, in welcher Gefahr ich stand, die 
himmlischen Hoffnungen und Aussichten dadurch zu verlieren, daß ich 
versuchte, die irdischen aufrecht zu holten; — und daß ich sehr bald 
erkennen 'durste, daß der Vater nicht nur selbst völlig iinstaud« ist, 
sondern auch verbeiße» Hot, sür jeden Bruchteil der Interessen seiner 
Kinder zu sorgen!

Soweit persönliche Rechte geschäftlicher, gesellschaftlicher und anderer 
Interessen inBetracht kamen, entschloß ich inich, daß sic znr Feststellung 
einer Sache betreffend die ' Gemeinschaft Nlit den Brüder« nicht in 
Betracht kommen sollte». Die» habe ich srhr hilfreich gefunden; denn 
während ich mein« Auffassung mit derjenigen von Bruder Russell, der 
Pilgrrbrüder und der Brüder im allgemeinen verglichen habe,' habe ich 
wenig gefunden, woriiineil ich mit ihnen i« Lehrpunktcn nicht übereilt« 
stimmen konnte, während ich in anderer Beziehung ost weit größere 
Unterschiede finde. Und waruin nicht, da wir doch in unserer ganzen 
Veranlagung, Bildung usto, so verschieden sind? So wundere ich mich 
denn nicht, wenn ich finde, daß Bruder Russell, die Pilgcrbrüder oder 
ander« Brüder Ding« sagen und tun, die mir nicht einsallen würden, 
zu tun oder zu sägen. Die- mag mich veranlassen, stillzullehen und 
sür den Moment nachzudenken, und bald erkenne ich, daß ich die Sache 
nicht von ihrem Standpunkt« . au» betrachtet habe, andernfalls ich 
vielleicht mit ihnen Lbercingestimmt Haben würde. Anstatt nun die 
Zeit und die Kraft damit.zn vergeuden, über irgendivekche solcher 
Unterschiede zii streiten, oder darüber gar liesfinnig zu werden und mir 
di« überzeu^mg brizuhringcn, daß die Sache so ernst ist, daß ich die 
Gemeinschaft aufgeben muß, finde ich e» viel besser, alle solche Ansprüche 
auf eigenes Recht fallen zu lassen und da» Werk der Ernte, wcl.cheS 
bald zu Ende sein muß, umso energischer zu betreiben.

Der Herr wolle unS i» diesen Zeiten der Prüfung befähigen, 
unsere Herzen demütig und unsere Köpfe aufrecht (gesund) zu bewahren;

(Pilgerbrndcr) John Harrison.

Lieber Bruder Russell! — Friede sei mit Dir! Wenn eS 
nicht zuviel von Deiner Zeit in Anspruch nimmt, möchte ich Dir nur 
ein wenig davon erzählen, wie mich der Herr jüngst gesegnet hat, indem 
ich dabei auch der Zeil gedenke, als ich mich zuerst völlig Dein Herrn 
weihte. Ich erinnere mich, wie mir ans Liebe zu ihm und seinen 
Brüdern kein Opfer zu schwer zu erbringen schien. Ich liebte Ihn 
und Sein Volk, Sei» Wort und Seinen Willen mit einer brennende« und 
verzehrenden Liebe. Nachdem aber mehrere Jahre verflossen waren, 
bemerkte ich ein teilweises Abkühlcn meiner Liebe. Ich betete darüber 
und wurde beruhigt, doch besaß ich nicht jene inbrünstige Liebe au» 
reinem Herze» mie iin Anfang. Und so fing ich an, sür den Herrn 
zu orbcitcii, irgend etwas, das ich finden konnte. Ich betrieb die- mit 
Eiser nnd wurde dabei gesegnet, doch nicht» brachte mir solchen Segen 
und Frieden, wie ich im Anfang genossen, bi» ich mich entschloß, da» 
Gelübde abzitlcgen. Hätte ich gewußt, daß e» mir solchen Frieden, 
solche Freude brmgcii würde, so würd? ich nicht so lange gezögert haben, 
'wie ich eS tat, und ich bedaurc sehr, daß ich e» nicht gleich im Anfang 
genommen habe. Wenn ich tausend Zunge» hätte, könnte ich nicht 
sagen, wie sehr ich gesegnet worden bi», seit ich diese» feierliche, heilige 
Gelübde meinem Herrn abgelegt habe. Ich gedenke Deiner und aller, 
die den, Herrn ongrhören,-beständig.

D^ln Bruder, wartend aus die Befreiung, R. S. Luttrell.

Lieber Bruder RussellI Ich habe da- Gefühl, daß icb 
Dir schreiben muß, wenn auch nur einige Zeile». Täglich habe ich 
an da» „Gelübde" gedacht und es scheint mir den 6. Band der Schrist- 
ssudien »ne in einer „Nußschale" darzustellen. (Ossrnb. 21, 9.) Weiß. 
Du auch, wie sehr ich Deiner Gebete bedarf und der Gnad,« de« Herrn, 
sowie sich meine Augen öffne» oder geöffnet werden? Möge wir reicht 
lich Gnade zuteil werde».

Dein Bruder W. M. Herfee.
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»Mus meine Warte will lú trrlrn una auf am türm mta- 
P-Urn. und will spaiai, um |U sellai, ma» et mH mir erben 
mir», und nie» iai erruiberu soll meinen MnMageni. - Du 
animartele mir 3<|>opa und Irradi I »dirette bai *«nqi aus 
un» arabi e, in tafeln ein, dami! man h o«Ià^o lesen 
Mnnr.* cCiubahnH ». l.)

»Mus irr vide lirrtjilit Ikbiitniutl« Nr Wallonin lu Rullo,iglcN: bel bruii imbelli ïSeer >nb IBnsimuMai iwegeu ber tVaftloieii. Ilniufdebenen); ;bte Wenigen 

»etMmoUuen °°e Surau und Ganuriuug d« Blu,k. Me über ben Grbtrrld |blr uienschliche «esentasiI lumuuu; brun VU Miiifle ber HNu.utl iMc Clllstufc, d,c Mach! ber 
<Mr4en> »erben afeiittert. Wenn Ibr d«« neúMUen lebt, erleniiet, bail bai »ehb Wolle« nabe lit. «tutet aus nab Debi eure Ha»»i«r empor, well eur Urlbiun« nuhl." 
8ul. 21, 85—M 31.1 „Seine «Ute <tHrrl.ble> rrleuditra bru Orbiteli:. ... so lernen «e rech»«,. II dl« «cmutzuci de« runde«." IPI. „r. ^: ^«,. «, u.|



Diese Zeitschrift/und ihre heilige Mission
.Ter Saittutm* ncrtrlblgt blc einzig »ab« Srundlogt Srlftlldlcr Hostnung — bk PcrjShnun, durch da« t«or- via! dc« .Mcnjchca Sbrlstu« J«su«. dcr such selbst 

ant ,um Sbfeaclb <al« cnlspr-ch-ndm «ausarci«, al« ariosi fût alle.“ st. P-tc. 1, IO; I. Xlm. S, 6.1 «lui blese feste Srundlogc ml, bem Wölbe, bem L»b-r und ben 
Órlftelnrn si. Mor. S, 11—15; 2. Prir. 1, 5—11) do« gîMlchcn Dsrtt» auttaucod. ist t« (eine reelle« Sufjabe, .ade ,u crleu®icn, welch-, blc Pcrmaliun, dt« «-hclmalstc« 
Irl do« . . . »ördorgtn war ln Clott, . . . auf Jbeb je*t . . '. durch bie Scrsammtung lHcrautwah» lundgelon werd- die gar mannlsifaMg- rs-lodel' cho»-«" — .welche« In 
unteren a«k<dl«»icni don ëbbnen ber Menschen nicht landgotnn avocb«», «le «s jesl geoffendnrLtlt.^ (Sud. ^ S—>.,I0.> .Der Wachtturm' pebt feci ° on leder Sekr und jebem 
«rnschllchen Siatibentbttcnntnl« und Ist dosar um so mod- bestrebt, sich mit al seinen «tuierungen f*n|ti« leern in der heltzorn Schrift geosscndorien «tuen S-l«, ln Shrlllo 
»u »ni-ulr^i». ad »a> dedboib «der auch-die Frelhelt, »Ike«, wo« irgend der Herr grsurochen, lüh« und cäckdalllo« su .vcrlündlqrn — sor»eli uch, dlc gililtche Welddrlt da» 
lutüoilS« Pscfiänbvi« «eichtall. Celile Haltung Ist nISt dogmatlsch »nniahrnd, aber noller' Z uotrilchi! »It wlssen. IBil wir dcpauplc». indem wir un* In ûnd-lchrânlicm 
Stauden auf die sichren Vergoldungen Solle« ftü|en. a« tSUb dethald nicht, bi don Spalten, do« .Aachiurrn«' erscheinen, do« «lr nicht al« Ihm »ohloestulg erl-nnen (banal 
— da« nicht (einem Workl tttisorlch« und ji> Scincr «linder -drderuog sn Snodx NN d voltnnlnl» Unit wir »«chien n>n unsere reser dringend ersuchen, den ganjen Inhalt 
dieser Zcilung am tensedldnrcn Prüfstein -V am göttlichen Wort — |u prüfen, au« denr wir reichliche Zilole »orsühren.

WaS die heilige Schrift uns deutlich lehrt
T4e .Hirte* (.Versammlung', Arrans»»»«') Ist ber .Sentaci be* ledrndtgen Sotie«' — sin dos ondo--« .Bert seiner Hande'. Der «usdau diese« Temool« d-i 

wahrend de« ,anten chvaagcilum^citaiteri seinen stetigen Fortgang genommen »an der Zelt an, daühristu« ^»« ltclol«- der L-lt und tuglcich tnur PD<IN dlcse« rempel« geworden 
I», durch Molchen, «nenn nallende», dlc Legn ungon Sülle« aus .alle« voll' lammen sollen. (I.. Jtor; 3, 16. Hj Sah r, 20—22 î I. Mose 2d, I«; Sat. 3. M.) • j

. Minici «olle warben blc an da» versai, nong«opser Shrlsti Glaubenden und «ott-Seweihten «l» .Baustein-' «-hauen »nd poliert, und wenn der lebte dieser .lebendigen, 
«uterrollhilo» »ad ldsilichcn Sitine' «uderoitet ist, »ird der grolle »auinelster dieselben In der ersten lluscrstehon, -I« p-reinigen und gusummensügen; und der dann »ogendric 
Tempel mied mit seiner Hcrrlichieil ersülll »erden und »ährend de« ganzen Tau sends ah nagt« al» Versammlung^, und Vcrmtillung«orl , mischen Aalt und den Menschen dienen.

Tic Srandiag, aller Hoffnung, sowohl sllr üte stinte, «l« auch für dl« Welt, lieg» ln der'Tatsache, dach .vhrlstu« Jesu« durch Satte« Snade den Tod schmeckte sûr 
seder» - an toi« rasogeld für alle)/ und dai er .da« wahrhaftig-richt' sei» wird/.» eichest jeden lndleMelt lammenden Menschen « kl - »4 t et" — ,1- 
frina Acts. fHrbr. 2, »! Joh 1, st; ». Slot 2, 5. » > - «

: Ler Kirche, dor Htrau«mahl, ist oerdeiten, dai ste ihrem Herrn gleich gemacht «erden soll und ihn sehe» wird, »leer Ist, «I« .Teilhabe- der gitillchen Valor' »nd 
^llUxibcn felici Hcrrllchlelt'. (I. Joh. 2, 2; Joh. 17, 2«; VSm. S, 17; 2. Hoir. 1, «J ,

' Die gegentpstriige Aufgabe der Kirche ist die veinarilammnuno und gabereitunj der Heiligen fur lbren «ulanfilgen Dienst — alt Könige und Priester de« lam­
menden Zeitalter«; sie find Saite« Zeugen gegenüber der.Seit und sollen dcstrrtt frin, in Snade, ln arl-nntnl« und Tugend h-ran;u»achjcn. Sph. «, 12; «at-h. 2«. l«; 
Ostend. S ; 20. 6.) '

He Hoffnung der Well liegt ln ko, lbr veedeltcnen Segnungen dcr Sclranwl« der Helltgelegmheiten, weiche alle» Menschen wldersahren I-Uen — »ährend de« 
loovsährigen Königreich« Odristi — wo liir die Willigen und Srdors-men durch ihren Srläscr und dessen »crherrltchte Kirch« iHeruuöwnhi) alt«, «tedcrgedrachi »erden soll, 
w.« durch Bd.» verloren gln, —, wo aber auch alle harlniäig »»«willlgen »ert llg t werben sollen. (Lpg. 3, 13—23; Jes. 3b )

». T. Russell Jtebalteur be* englischen Original*, The Watch Tamer, Brooklyn, W.-Y., V. S. J.

Diese monatlich 10 Selten stark erscheinende Zeltschris« 
lan» in Deutschland unter ihrem Titel entweder bircie vom Verlage, »der auch durch 
dir Pos» t-sogen »erden und laftcr sährltch 2 Ml. (Kr. 2,du; Fr. 2,30; Dollar 0,50), 

^crauigegeben von bet
Ivarhtturm-, Äibcl- und Traktui-GescUschelft, , 

ilnirtäämtltir. 7b, st-rmen, Veunchienä, 
an welche Bestclluttgcn und Korrespondenten tu richten find. 

ivttNst^bedin,Unzen sûr arnie Kinder (Sottes
Diejenigen vibrilo!scher, welche au« -»runden wie Unglück, tliier-schwächr oder 

elnem Seiden nicht imstande find, don slbonncmcntöprell'zu drjahlcn, erhalten den 
Wachtturm »msoust zugcsandl, wenn ste und jede« Jahr per Posttarte ihre Loge 
mi-tcllcn »nd den Wachtturm oerlangen. 2« Ist un« nicht nur recht, sondern sehr 
»cd, bah alle solche lhn beständig erhalten and mit den Sqristsiudim usw. in 
Berührung blei den.

Ifbrcfsc für:
Da, franiBflf.be Sprachgcdict Ist poerban, Rue du Four 22, Schwel«; Snglaud: 

London ist. W, 2« One,«Hel! St; Schweden: Crebro, SOftra ànggaian 0; Porwegcn: 
Krtstlaala, Pitesträdt 37; Däaemarl: Kopenhagen, Ole Surstgadc 2l; «tustralle»: 
Laoltoblc vldg., Sallln« St.. Melbourne; «lmcrlla: 13—17 Hill« St., Proollon. v. P., 
»nd per In allen Fagen WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY

Demut, Sanftmut, Geduld, Charakter
.War diese Elemente dcS GcistcS dcS Herrn betrifft, so gab eS 

sür die Kirchc »ic «inen wichtigeren Zrilpuntt, als den gegenwärtigen. 
Da, wo dcr große Feind besonders Macht hat, weil es .die Stunde 
dcr Versuchung ist, um die z« versuchen, welche ans dcr Erde wohnen", 
must feber tkreujeSslreilcr mehr als je auf dcr Hut scin, rctzen wir 
darum Charakter und Prinzipien obenan; st« komincn zuerst, dann 
kommt Gcdiild, Sanllmuk, Demut Wie der Apostel PaulnS an 
Timothcits schrieb: „Fn Saiistnm! die Widerstreitenden zurcchtweiscil." 
(2. Tim. 2, 25.) ‘ , ,

- Unsere Liebe für die Brüder in Verbindung mit unserer 
Erkenntnis in bezug ans die anstrengende Prüfung, in welcher ste 
sich befinden, wird den nöligen Antrieb zur AuSichung und Pflege 
der genannlcn Tugenden verleihe». . Und vergessen wir nicht, dafi dicS 
nicht weniger unsere Stunde der Prüsnng ist als auch ihre. Für 
manche mag die Prüfung in verkehrten Lehren bestehen; sür andere 
mag sic auf dein Wege ihrer Bestimmtheit mid ihres festen Charakters 
gegenüber diesen Frrtünicrn liegen oder aus dem Wege ihrer Liebe für 
die Brüder ,ind der Sanftinut, mit welcher ste versuchen, zu tun, was 
in ihrer Macht steht, sie zu erretten, wenngleich sie das Gefühl haben, 
daß die Mühe eine, hoffnungslose ist. sHebr. 6, 3.)

Wenn wir zu lieben verfehlen, banu fehlen wir in dein allcr- 
wichligstcn Pimktc. Dorum ist cS für und alle sehr wichtig, dost lvir

unsere Stellung für daS Rechte und gegen das Unrechte eiiinrhmcn- 
aber in liebender, sanftmütiger, fester Weise. Eo zum Beispiel in 
Sachen de« Gelübdes: Er ist in der Ordnung, zu zcigcn, daß cS 
fchriftgcmäß ist, daß jeder Punkt in voller Harmonie ist mit den Lehren 
der Bibel, und auf seine Vorteile und Segnungen sür dein eigcueS 
Herz hinzuwciscn; eS wäre aber weder gerecht noch liebevoll, mchr als 
dicS ju tun. Man Lbcrtaffc bit Sache dcm Herrn, seiucin Geiste und 
seiner Lorsehung. Wenn daS Gelübde nicht ein.freiwilliges ist, so 
verliert eS in Gottes Augen seinen Wert. Laß weder daS Gelübde 
noch irgendeine andere freiwillige Sache irgend eine Trennung unter 
den Gliedern Hervorrufen. Sollte «m« Trennung in anderer Richtung 
liegen, so wä»e das etwas anderes. Wir muffen tun, was wir können, 
um die ^Einheit de» Geistes in dem Bande deS Friedens" zu bewahren.

,Erben GottcS «nd Miterben Christi, wenn . . ’."
Ich bin ein Kind des mächt'gen, großen GolteS, 
Und unser Heiland ist.mein treuster Freund. 
Fch fürchte nicht die Feffclu mehr dcS Todes, 
Ich bin mit Ihm in Liebe ja r.crcinl.
Der für uns hat gelitten,
Die Fcffcln hat zerschnitten,
Er hat den Tod geschmeckt sür alle Welt, 
Unser geliebter großer Kreuzesheld.
Und weil Er nun für alle ist gestorben. 
So find durch Ihn wir alle auch erlöst. 
Drum jauchze, Welt! Du bist noch nicht verdorben, 
Wenn du getreu zur Kricgcssahnc stehst.
Denn sieh, dein Retter eilet, 
Die Wolken schon zerteilet. 
Er will dich ans de» Satans Macht befrei'», 
Und will aus ewig dan» dein König sein. 
Und wer von unS bie Welt hat überwunden, 
DeS Heilands Kreuz getragen lür und für, 
Der wird auf ewig mit Fhin sein verbünde«, 
Dcr trägt d ie gold'ne LcbcnSlron' al» Fier. 
Drum lagt" unS tor Gott treten, 
Inbrünstig zu ihm beten ;
Allmächtiger Gott! Komm! Hilf wir, deinem Kind, 
Auf daß ich Welt, Tod, Teufel überwind'.

G t nnesri n bi onn tbt Id. 3a6n.

Wir empfehle» ernstlich ei» forgfäitißcS Lese»
Fono I -5 tosten dcm IC a 411 « r m frire pea 1t»»d tutt MI. 1.31 franto, ober Dollar 
I e t b in e I l c. Gefallenen find : tn Cnallfd) n libnbe, tn D-u-fld 0 8., In cdjiocblfA B 

uno V. 1 tn ztalUnifch unb Holländltid HOUHiTIi) tremolare be* ersten Bandes j 
Band l. — Der Plan der ^rttalter. — Dleler Band IH besonder« dazu 

bestimmt, ben «SUllch-n Plan beiitllU) fu matten. Gr beginnt damit, dem Leser 
den Slaiidci, «n Soll ,» dclesllpen, imd an dlc Bldcl al» die pöiUtch Inspirierte 
Ofsendarunä tte »crf»l,,i den barin geofienbartrn derrllchcn Plan unb jetgt, ««lede 
Zelle blese* Plan.» vollende! find, und »cl4e noch «ädrend dc« äMllennlumälnllc« 
»olleadei «cedon mllfien. »nlcr «eichen «tcgeln und »> »«lchcm Zweck. — 3c><> Sellen.

^n w a chi t u r m - F o e m a I, Nv Zellen. loll. 0,10; *U Pfg.; *5 Seder; 
w Ceni*.; I» Crcmptare 31t. 2,'^>; «r. 3; Fc. 3,no.

Ban» 2. — Sie .stete ist hcrbelnckommcn. — Solch« dlc da« stä-n«eclch« 
wer! de« Mlllenalum« lPand I; «<Ksch0«cn ,rlcrnl haben, find »ereil pr Irenen, 
»a* Soll In betreff dcr Ze 11 unb Zeitpunkte In feinem JUort *coficnbart 
tat — wa* dieser hand bariletti. Sr tirici, «lne vollllânblge vld-tchronol°^>, ; 
dedandril die Xtt und «else ber Wleberlunst ansa* leeren; ben Stenfcben ber 
Ginbe, ben Sntlebrtjt; ter Crie proie« Zudeljohr, Hhrlfil Kvnlgrclèd usw. — 3«a Selten.

Stan» 3. — Sein nûnl«relrt> tomme! — Dieser Vand handelt von den 
»r»phet«schek Zcltàb»chnttlen del Daniel »nd der Often daran-: '.den VX) Tagen, 

ZL»s r«»n>, de« IM Lagen; dem Deri dee legt voran schreitende. Ernie; der 
Kiicklehr der Gnade Gone» sür ^«raek; der großen Pyramide und ihrer «änderbaren 
Uderetnttlmnivnq »it dem vrovheßilchen Anegnis «sw.^— 3ü0 Veiten.

Für die Redaktion »erontrvorliich: O. R.Hetltz. Barmen

der Echriftstudicu: Millc>lui»uilagcct-4liibruch.
v^!3; oder Kr. I,«»; odcr Fr. 1 ,«•"». Z rINc trillici fir, einen nan bem andern, 
. I, 2, 2 u. \ In Düntsch-Norwegisch N -t_. |„ .französisch » B «, tn Griechisch 2 B. 
flnb derelta verbrellek. und ka-llch »üchst die «achsragc. V. D. Muffel« Scrsasscr.

Pa«V 4» — Der Dag Ler ^a.che. — Hierin wird flwtat baè die Suf 
sSsung der -gc^cnwartigcn Ordnung der Dinge aa^efangen nur, und büß nllc vor 
geschlagenen Heu» und .^itssmtttcl wertlos sind, nicht imstande, da» oordcrflesnat 
schrcctttchc (!nde abjuwcnden. Sr dctr.rchiet tn dcn Srei^nissea der ,>sett dlc Er 
füUunn von Prophe^iungen — insbesondere unser,-- H<rrn grosse Prophc^ctung 
von Matlb. 24 und Sachnrsa PropdcieliiNsH, Nbw. i4, l-H. — ihm Leiten.

Band 5. — Die Versöhnung dc- Llenschcn mit ttott. — In diesem 
Band wird ein höchst nichtiger Gegenstand dehnndclr — da» Zentrum, gleldjjam 
die Nade am Blad, um die sich alle Teile d»S Plane- gönllchcr Vnadc drehen. 
Derselbe ist der sorgfältigsten und gedetovollsicn Beirachtnng «er«. Von der dicken 
Flnstcrrrl» befreit zn werden, die allgemein dieses Lhema umhüllt, dedeuiet -ein Lehen 
deS wahrhaftigen Lichte«, wie ei bell Leuchtet, und «ln Begreifen mlt allen Heiligen 
der Lange ukd Drelle, HShe und Dies« der gvttllchcn Gnade. — 4K5 Selten.

Band 0* — Die Mene Schöpfung. — Behandelt die SchSpsun--,voche, 
1. Mose Kap. I u. 2, und dlc -lrche (Herau-mahli, Gotte« «Xeue Schöpfung". 2r 
betrachttt Organisation, Gebrauch«, Zeremoatrn, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
dle Berufenen nnd als Glieder d<« Leibet unter dem Haupte Angenommenen. — 
740 Seiten, englisch; in deutscher Übersetzung in drei Jahrgängen de« LZ ach t türm * 
erschienen, gut ged unden, Mt. L.—; Kr. s.— ; Fr v-dv; oder Dollar ^l-LV — franko

, Uuterddenerislratze 7g. Gedruckt bet Sam. Loca», Slberseld
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Ausblicke vom Wachtturm
Nr. S

Slrmagcdon
Die althergebrachte Kunde, welche mit viel Einbildungskraft 
C? ausgestmtetc UnglückSprophetc» schon lange verbreiteten, 
die Kunde, daß wir am Vorabend des großen und legten Streits, 
der Schlacht von Armaggcddo» stehen, ist allmählich verstummt. 
Nur hie tind da bckommf nian einen schreckhaften Traktat zu 
Gesicht oder eine Predigt zu Gehör, in welchen von der bevor­
stehende» Katastrophe die Gliede ist; die phantast-vollen Propheten 
aber verkündigen alle die bevorstehende Verbrüderung der Völker, 
da doch die Friedensliebe heutzutage die Welt beherrsche. Diesen 
40c) .falschen Propheten" und ihren Trostworten gegenüber 
erhebt sich ein neuer Micha, eine amerikanische Zeitung, die 
»Mmgennachrichten von Dallas" und weist mit beredten Worten 
hin aus die Bemühungen ehrgeiziger -.Kriegsherren", einander 
in den Uricgsrüstungen denRang abznlaufcn, Bemühungen, in 
denen sic anss wirksamste unterstützt werden von 'denen, Uwlch: aus 
diesen Rüstungen materiellen Rußen ziehen, seien cs nun Känoncn- 
gicßcr, Waffcnhändler, oder auf Avancement wartende Offiziere.

Genannte Zeitung schreibt : .Denn am Firmament mitte ist 
eíucâ mächtigen Projektionsapparates die Ankündigung hcrvor- 
gebracht worden wäre, haß die schließliche Vernichtnngsschlacht 
vor der Türe stehe, so föitiitc die plötzliche Steigerung der 
Kricgsvorbercüungen.bet drei Großmächten — und, sonderbar 
genug, gerade bei den drei Angelsächsischen, die immer von ihrer 
Friedlichkeit reden! — nicht größer sein, als was wir jept 
sehen. Tie derzeitigen Machthaber und die .Kansleute", die 
davon Prosit haben, wenn die Machthaber zum Kriege rüsten, 
haben ihre Völker, über die sic herifchen oder Einfluß ansübcn, 
gröblich getäuscht.

.Vor zn'anzig Jahren begannen vielverheißendc") Be­
strebungen zur Förderung des Weltfriedens. Sie führten schließlich 
zur Errichtung des Haager Schiedsgerichtshoscs, zum Abschluß 
von Schiedsgericht è vert rüge» zwischen verschiedenen Rationen, 
zwischen denen, die am verzweifeltsten rüsten zur Schlacht bei 
Armaggeddon, und denen, deren Macht oder Eharokter als für 
die Friedliebenden bedrohlich hingestellt ward.

.Ter Ehrgeiz jener Machthaber, die Prositsucht derer, die 
sie umgeben, hat einen betrübenden Ausfall in dem sittlichen 
Kapial unserer Zeit zur Folge gehabt: der moralische Mut ist 
hghiu. klmsoust sucht man in manchen Jahrlinnocrtcu der 
Geschichte nach einem solchen Fall. Gerade im Augenblick, wo 
die Welt auf den« Punkte war. Schwerter in Pflugschare mn- 
zuschmicdcn, ward die Politik des Friedens und der Brüderlich­
keit vertauscht gegen eine im Finstern schleichende kriegerische 
Politik, so daß nun die Pflugscharen in Schwerter nmgcschmicdct 
werden. Die kriegerischen Untcrftrömnngcn sind in unseren (dcS 
zitierten Blattes) Angcn ein Verbrechen an dcr Menschheit. Hören 
wir, was der Staatssekretär, sür Irland. Mr. Birrel, anläßlich 
dcr die kriegerische Politik in den Vereinigten Staaten billigenden 
AniritlSbotichaft deS neuen Präsidenten Tast darüber sagt:

E- sticht wir betrachten diese Belegung o(t vìelaerhelbcud, sondern die ^Morgen» 
»achrichte« von Dalles^.

.,Jn meiner Jugend gab Ainerika das gute Beispiel 
dadurch, daß es keine stehende Arm« Halle. Es war bei 
Fricdcnszcitcn eine unbewaffnete Nation. Aber daS »st anders 
gelvordcn. Was Taft über die Kriegsbereitschaft der Vereinigten 
Staoterc gesagt, hat eine der schönsten.Hoffnungen iin Herze» 
der Mensche» zerstört. Selbst drüben in Anicrika tvill man 
jetzt den bcN'asfnctcn Frieden, die Schaffung einer starken Armee 
und einer mächtigen Flotte. Welch ein Jammer, daß Hoffnungen 
Îcrstôrt worden, daß der Rüstnngstanniel selbst die bisher fried- 
ichcn Bereinigten Staaten ergriffen! Wohin wir auch blicken, 

überall starrt cs von Waffen, Waffen, Waffen!'
.Was wird das Ende dieses grausaincn Spiels sein, bei 

dem aufgeklärte Nationen einander an Kriegsbereitschaft zu 
übertrumpfen streben? Der definitive Zusammenbruch! Schon 
jetzt bedeutet der bcivast'nclc Friede Sklaverei für Millionen 
englischer Staatsbürger und deutscher Rcichsangchörigcr.

.Und dahin soll cs nun auch in der Union komiuen?l 
Feierlich protestiert dagegen Nr. Jefferson, indem ec auSruft: 
,Eiuc Ration, die Kanonen zum Preise von sicbzigtauscnd (!) 
Dollars daS Stück kauft, ivährend in ihren großen Städten 
Armengnarticre zerfallen und Millionen menschlicher Wesen sich 
niühsain ihr täglich Brot verdienen, eine solche Ration wird, 
wenn sic sich nicht eines Bcsscrcic besinnt, eines schönen Tages 
in gleicher Weise von der göttlichen Rache ereilt werden, wie 
einst Babylon und das ewige Rom.'

.In der >apanis che» Presse wird der Hossiumg Ausdruck 
geliehen, daß gerade die Kostspieligkeit der Kriegsbereitschaft 
schließlich zur Sanierung der Bcrhältnissc fuhren werde, daß 
die unter immer unerträglicher werdender Last sc»fzciidcn Rationen 
sich eines Tags eine gemeinsame Behörde geben werden, die 
allein mit Macht ausgcstattct sein und sämtliche Fragen lösen 
werde, ob denen ohne sic .Kriege attorcimeli müßten.

.Als eine solche Behörde erschien den Hoffenden der 
Haager Fricdcnsgcrichtshos: allein die Kriegsherren scheinen ihm 
bis letzt nur Verachtung zu zollen."

llnsrr Hoffen stellt sich auch aus cine Behörde, wie sic 
der japanischen Presse vvrfchwcbl: nur haben mir andcrc Vor­
stellungen von deren Zustandekommen. Wen» einst- der .Wunsch 
der Rationen" gekommen und der König über die ganze Erde 
seilt Reich aufgcrichtct haben wird, dann wird er alle seine 
Feinde unterwerfen. Er, der erhöhte Messias', tvird allein writ 
Macht ausgerüstet sein und alle Fragen nach Maßgabe der 
Altsordcrungen der göttlichen Gerecknigkeil entscheiden und löse».

Wenn er durch seines Reiches Macht 
Zum Senkblei hat das Recht gemacht. 
Zur Wage die Gerechtigkeit
Alsdann vcrschlviudcn 'lìcito und Streit.

Die befahre» des Spiritismus
Der englische Schriftsteller vr. Godfrey Raugcrt bereist 

'gegenwärtig im Auftrage des Papstes die ainerikanischcn Priester- 
seminare. uni die dort studierende Jugend auf die Gefahren 
des Spiritismus aufmerksam zu machen.

(131)
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Obschon sclbcr Mitglied der .Englische» Gesellschaft für 
Psychische ltntcrsiichungcn" und mit vielen Forschern aus diesem 
Gebiet eng befreundet, verwirft Dr. Raugcrt gleichwohl nicht 
nur die Theorie vom Berkehr mit den Geistern, sonoern erklärt 
auch überdies jedes Ergebnis psychischer Untersuchungen als Kund« 
gcbulig einer bösen Macht, welche früher oder später für die geistigen 
und moralischen Fähigkeiten jener Forscher gefährlich tverdcn könne. 
Er schreibt in einem Philadclphicr Blatt was folgt:

.Denn daS amerikanische Volk einer Warnung bedarf, 
st» ist es die vor psychischen Untersuchungen. Seit Mouaten 
bieten die verbreitetsten Zeitschriften ihren Lesern so freigebig 
Abhandlungen aus diesen, Gebiete, Last selbst Leute, welche nicht 
den geringtten Hang hatten, sich ans demselben betätigen, für 
dasselbe Interesse zu gewinnen und sich Experimenten hinzu­
geben ansangcn, welche ihre leibliche und geistige Wohlfahrt 
bedrohen, U»glücklichcriucisc schweigen alle jene Zeitungen sich 
über diese Gefahren völlig ans, so dost ihre Leser ahnungslos 
den Spiritisten ins Garn laufen, .aus dein sich wieder herauszu- 
wiltcln oft überaus schwer fällt. Da ist cs dann Zeit, daß 
jemand diese vertuschte Tatsache laut verkündet und damit vor 
den psychische» Forschungen warnt, >ver sich warnen läßt.

.Was auch geschehen möge, immer ist die Beschäftigung 
mii diesem Gegenstand dem öffnen einer Tür vergleichbar, durch 
welche Kräfte cindringen, die nur nicht verstehen, die sich unserer 
Erkenntnis entziehen, und die Erfahrung hat gelehrt, daß eine 
so geöffnete Tür nicht leicht wieder geschlossen werden kann. 
Überdies lehrt die Erfahrung, daß diese.strafte stets ihrer Opfer 
gêistigc, sittliche und körperliche Gesundheit gefährden, auch dann, 
wenn ste keine» bleibenden Schaden stiften. So ist denn nicht er­
sichtlich, woher derWisfensdraug das Liecht ableitcn konn.aufdiescm 
Gebiet sich zn betätigen oder andere zur Bclätigung auf demselben 
zu verleiten, die es harmlos betreten und den um so sicheren Schaden, 
nehmen. Selbst einer der Vizepräsidenten der .Englischen Gesell- 
schaftfü» Psychische Forschungen",Professor W. F. Barrett, von der 
Kgl. Hochschule für Irland, sagt von diesen Experimenten, sie seien 
uin so gefährlicher, je mehr wir uns ihnen hingebe», je mehr 
wir Willen und Verstand dem Bestehen eines unsichtbaren und 
uns oft täuschenden Geistes unterwerfen. Die Gefahr liegt 
seines Erachtens nicht nur im Abhandenkommen geistiger Maßstäbe, 
sondern auch in der Möglichkeit der Zersetzung unseres mora­
lischen Sclbft, des Verlustes unserer persönlichen Würde, wie 
er auch durch Alkohol, Opium oder mistbrauchtcu Gcschlcchtstrieb 
herbcigcsührt wird.

.Ich selbst habe Dutzende von Fällen beobachtet, die von 
den Ärzten als Irrsinn bezeichnet wurden, mir aber den bestimmet» 
Eindruck machten, der Kranke Iltisse mehr von der Herkunft und 
Natur seines Leidens als der ihn behandelnde Arzt.

»Die Spiritisten behaupten, alles hänge von unscrein 
eigenen Verhalten beim Umgang mit den ,Geistern' ab; wenn 
unser Wandel rein und unsere Vorsätze untadelig seien, so hätten 
«vir vo» unseren Versuchen nichts zu befurchten. Das ist ein 
schivcrcr Irrtum. Die beste Gesinnung und das reinste Herz 
wird ebenso leicht zn Schaden gebracht als ein tveniger hoch­
stehendes. Sic langen cs dabei einfach anders an, um erst 
das Zutrauen zu gewinnen.

.Cie tim das in hochtönenden Redensarten über 'ein zu­
künftiges Leben und dessen Umstände Und suchen zunächst dein 
Forscher so recht zu Gemüte zu sührcn, dast er durchaus irdisch 
und unwissrnd sei. Dabei spielen sic längerc Zeit cttvo die 
Nolle des abgeschiedenen Geistes eines großen Schriftstellers, 
Dichters oder Philosophen, aber aus dieser binile fallen sie immer 
früher oder später, rede» Dinge, die mit dein Charakter der 
dorgrstellten Person, nicht vereinbar sind, und l>ald wird ihr 
Opfer geivahr. dast er cs mit Wesen zu tun hat, über die er 
leine Gewaltthat. Dao sind die Tatsachen, die nicht wcgzn- 
disputierrn sind. Welchen Naine» nia» auch dem krankhaficn 
Zustand drS Forschers geben mag. die Ursache der Krankheit 
liegt initiier in der Beschäftigung mit sog. psychischen Expert- 
«»eilten ld. h. Versuchen, sich mit .Seelen" verstorvcncr Personen 
in Verbindung311 schein.

.Wollen Sic Beispiele'? Ich will Ihnen je eins geben 
von hüben und von drüben. Bald »ach meiner Ankunft hier 
wurde mir folgender traurige Fall berichtet. Eine junge, sehr 
intrlligentr hochgebildete Danie, die Gattin cincö Gelehrten, fing

vor etwa Jahresfrist zum Zivcckc psychischer Forschungen das 
Brcttlein zn benutzen an. Ansaugs wollte cs nicht recht gehen, 
als es aber gelang, da schrieb sic bald nicht nur mit dein Ra»dc 
des Brettcheiis, sondern auch mit dem Bleistift, und Ivas sic 
schrieb, klang imitier sehr überzeugend. Rnn stellten sich chronische 
Kopfschmerze» ein, ihre Gesundheit schwand und bald teilte sic 
nlit, sie sei besessen; das Wesen, mit dem sie verkehrt, habe ihr 
jegliche Freiheit des Handelns genvmincu. Alle ärztlichen Vor­
schriften halfen nichts, ihr Zustand verschlinnnertc sich zusehends. 
An die Stelle des Dranges, mit dein Brettchen, der Zeder, dem 
Bleistift, ja einfach mit den, Finger in der Luft zu schreiben, 
traten nun Stimmen ini Gehirn aus. Znivcilcn war cs nur eine, 
aber häufiger waren cs zwci, drei, ja vier Stimmen, die sich mit 
einander über sie unterhielten. Die einen lobten, die anderen 
tadelten sie: diese fluchten und führten schändliche Lieden, jene 
suchten sie zu verteidigen und in Schutz, zu nehmen. Manchmal 
vernahm sie harmlose Aufträge; aber später erhielt sic wiederholt 
den Befehl, sich das Leben zu nehme». Zweimal versuchte sie 
S gehorchen, konnte aber an der unselige» Tat verhindert werden.

abci war sie sich voll bewußt, daß eine fremde Gcioalt sie 
treibe und daß sic nicht zu widerstehen verinögc.

.Und nun das Beispiel aus Europa. Bor drei Jahren 
auf eiiker Reise auf dem Kontinent lernte ich einen Kaufherrn 
kennen, dessen Geschäft außerordentlich gut lies. Dieser erzählte 
mir beiläufig, er habe die Kunst dcS sog. automatischen Schreibens 
erlernt und dieselbe mache ihm viel Spaß. Ta er nicht an 
.Geister" noch an die Fortexistenz des Menschen nach dcnt Tode 
glaube, so beschäftige ihn der Gedanke, woher die geschriebenen 
Botschaften kommen, .keineswegs. Er holte die Fähigkeit, auto­
matisch zu schreiben, für eine noch unerforschte menschliche Funktion, 
die er oft zu Liate ziehe und von der er oft brauchbare Rat­
schläge erhalten habe. Seine Gesundheit sei ganz gut. nur leide 
er gelegentlich an einem plötzlich auftrctcnden Druck, und dieser 
Druck nehmcLU, bis er .autoniotisch geschrieben' habe und vergehe, 
sobald er die erhaltene Botschaft zu Papier gebracht.

.Ich lvarnte ihn vor diesen Experimenten, indem ich ihn« 
deren Gefährlichkeit zu Gemütc führte: aber »icinc Warnungen 
machten ihn. bloß lachen. Doch ich sollte recht bekommen. AIS 
ich letztes Jahr wiederum nach dem Kontinent fuhr, fragte ich 
nach jencni Bekannte» und vernahm, dast er einen schweren 
Unfall erlitten und eben aus dem Krankenhaus zurückgckchrt sei. 
Ich besuchte ihn, und da erzählte er mir feine seitherigen Er- 
lebnissc. Der Drang zu schreiben fei immer häufiger und immer 
•öfter aufgetreten, und dabei sei der Truck aus den Kopf so 
unerträglich geworden, daß er dem Drang immer habe nachgeben 
müssen. Ganze Rächte habe er Widerstand zu leisten versucht, 
des Schadens, den. seine Gesundheit darob erlitt, nicht achtend. 
Aber er habe ani Ende immer nachgcbrn müssen. Da habe er 
schließlich seinen Bleistift gefragt, woher dieser unwiderstehliche 
Drang konniic. Die Antwort sei darnach ausgefallen: er stehe 
unter dem Einfluß von Geistern, denn wenn er ihren Dille» 
nicht tue. würden sie ihn verderben. Und von nun an hätten 
diese Geister ili» nicht nur anSfchlicßlich 51111t Schreiben gcnöiigl; 
nein, sic hätten'ihm auch ganz vernuustwidrige Handlungen 
befohlen, und immer habe er schließlich nnchgcben müsse», nur 
nm de» fürchterlichen Kopfschmerz los zu werde».

.Das sind durchaus vereinzelte <>älle. Seit cs besannt 
geworden, daß ich vor dein Spiritismus intuite, habe ich ans 
allen Weltgegenden Briefe erhalten, dir mir von Erfahrung^! 
erzähltrn wic die eben angeführten. Das llnlicil bat libérait 
mit den scheinbar harmlosesten Experimenten begonnen: aber 
deren Folgen waren stets n»bcrcchcnbar. Darm» hüten Sic sich 
vor dicsc» hormlosrn Anfängen: sic sind der erste Schrill auf 
einem sehr gefährlichen Wege, der Tausende, wenn, nicht Zchn- 
tanscndc inS Irrenhaus geführt bat. In Rcuyork hörte ich 
von einer Daine aus der besten GcscUschafl, die geistig sehr hoch 
stand und die innerhalb weniger Monate infolge automatischen 
Schreibens den Verstand verlor. Ein Beispiel dafür, daß die 
eigene geistige Kraft feinen Schlitz gewährt, sobald wir uns 
willenlos bcit .Geistern" überlasten, daß man nicht achselzuckend 
sagen kann: .Gleich und und gleich gesellt sich gern", sondern 
diclnichr erfährt, daß böse Gesellschaft gntc Eitlen verdirbt.

.Angesichts des unermeßlichen Schadens, den chic sog. 
psychische Forschung angcrichtet, fordern wir die Verfechter der-
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sel den auf, nnS zu sagen, was sic schon Gutes gewirkt hat. Das 
hat sic als Gegenwert sur die Zchmauscudc geschaffen, die. 
sic ins Irrenhaus gebracht? Welch:» Gewinn hat die Wissenschaft 
davon? Was haben wir Braicchbarcs daranS gelernt? Gar 
nichts. Nn> >vcnn Nückschlnsic aus den gemachten Erfahrungen 
zulässig sind, so können sic nur so lauten, daß mir nicht mit 
ben abgeschiedenen Seelen lieber Freunde verkehrt haben, sondern 
mit einer Schar geistiger Schwindler und Schufte.'

d6etfett "on E. Ptllich ody.

Übernatürliche Kraftänhcruugen — Okkultismus.
Welt und breit veröffentlichen die Zeitungen eine Eigcn- 

tümlichlcit. die nur von dem biblischen Standpunkte ans verstanden 
werden kann, nämlich, dass die Menschheit von gefallene» Engeln . 
«.Dämonen') belästigt wird, außer da. wo sic durch göttliche 
Macht davor bewahrt bleibt, und daß seht am Ende des Zeit­
alters als ein Teil der große» Probe oder Prüfung der Welt 
der göttliche Schuh in sehr großem Maße vorcnt Hallen «verde» 
wird, und daß infolgedessen übernatürliche Krastüußcrungcn 
die menschlichen Bersiihrungcn vermehren werden mit verschiedenen 
psychischen und geistigen Verstrickungen. Die .Anscrwähltcn" 
werden durch die Wahrheit und den Heiligen Geist, der ihre 
Herzen und Sinne in Christo Jesu bewahrt, einen besonderen 
Schuh erfahren. (Matth. 24, 24.) Wir lesen:

.Friedr. E. Foskett, ein junger'Maschinist aus Orange 
im Staate Massachusetts hat dic Ausmerksamteit des Professors 
Naines von der Universität Hartvard und anderer Mitglieder 
des Postoner Teiles der Amerikanische» Gesellschaft für Psychische 
Forschungen aus sich gezogen und sich kürzlich einigen Prüfungen 
untcrstclll.

.Tic erste dieser Prüfungen fand in der Wohnung 
eines Herrn P. F. Hall an ciucin Sonnabendnachnnttag statt. 
Professor James und verschiedene andere Professoren waren 
zugegen, und die zu einer gründlichen Prüfung notwendigen 
BorfichiSmoßrcgeln ivoren soweit >vic möglich getroffen. Foskett 
saß in der Mittcdcs Zimmers vor einem kleinen Tisch. Da- ' 
selbst verrichtete er jede Kunst eines Hindu-Fakirs und buddhi­
stischen Kunstverständigen.

.Aus dem Tisch stand eine gewöhnliche Petroleumlampe 
niit einem Zylinder und einem breiten Docht, und eine Schüssel 
mit verschiedenr» Liiern Alkohol. Nach dein Bericht derer, die 
amvcscnd «varen, gelang Foskett jeder Versuch, den er anstcllte. 
Die erste Probe machte er mit gèwöh nlichen Schwefel- 
hölzern. Foskett zündete ein halbes Dutzend, eines nach dem 
andern an und hielt sie mit der einen Hand so nahe an die 
Finger der andere», daß die Flamme» um dieselben schlugen 
und sic von dem Nus« vollständig schivarz wurden.

.Von der einen Probe Fosketts ging's zur anderen, während 
die Gelehrten ihren Atcn« anhieltcn und jede Bewegung scharf 
bcobachtcicn, vis er den Höhepunkt erreicht hatte. Hier schüttete 
er ein Liter Atkohol in die Schüssel, zündete ihn an und wusch 
alSdann seine Hände, indem er sic nabezu zehn Minuten in der 
brennenden Fliiisigkcit badete und sie über seine Arine und 
sein Gesicht strich -- sich buchstäblich in dem flamniciidcn Alkohol

badend. Damit war eS mit den Prnfmigen für Samstag zu 
Ende. Sobald er fertig war, imlcriuchlcn die Gelehrten Foskett 
und fanden nicht die geringste Spur von Verbrennung oder 
Blasen. FoSkett sagte ihnen, daß dic Flammen igni nicht das 
geringste Gefühl deL Brennens verursachten, daß er gemütlich 
warnt und angcnchni gefühlt habe, weiter nichts.

»Die zweite Probe wurde in der Wohnung des Professors 
JameS in Cambridge und unter den gleichen Bedingungen «vie 
tagsvorher vorgenomnicn. Man lut sehr 'geheimnisvoll mit 
den Ergebnissen. Herr Hall sagte, sie seien so überraschend 
geivesen, daß er keine Lust habe, sie zu bcsvrechen, bis die Ex­
perimente noch einmal versucht worden feien. Ein anderer der 
Gelehrten, der zugegen war, sagte, daß Foskett all die Experimente 
des vorhergehenden Tages wiederholt habe und sich dann .ab­
solut und tatsächlich en t körpert' (den Leib ausgelvst) habe.

.Er schien sich in dünne Luft aufzu lösen.während 
wir ihn beobachteten; war 41 Sekunden fort und 
verkörperte sich alsdann wieder.'

-Ein anderes Beispie'l.
Ein Bruder in der Gcgcnivärtigen Wahrheit hatte kürzlich 

eine ähnliche Erfahrung. Durch Feueralarmrufc wurde cr 
kürzlich ins Haus gelockt, und faud, daß die brennende Lampe 
auf dem Büchertisch unigcsaUcn war. Dias Ll brannte aus dcm- 
selben und den Büchern us>v. Muug trug er den kleinen Tisch 
hinaus und «varf ihn, Lampe, Bücher und alles in den Schnee. 
Die Flammen nmzüngcltcn seine Arme und schlugen in sein 
Gesicht, und er erwartete, schrecklich verbrannt zu sein. 3« 
seiner Verwunderung aber «varen nicht einmal die Haare seiner 
Arnie versengt.

Nachdem er den brennenden Teppich gelöscht, ging er 
hinaus, um die in den Schnee gcworseneil Sachcit zusammcn- 

. zulesen und sand daselbst scine Wachtturmbibcl und ein Testanicnt 
' noch am brennen, während die Bibel seiner Frau (eine Metho­

distin) gar nicht verbrannt «oar, wiewohl sic auf dcmselbcn Tisch 
gelegen hatte.

Die Fra» zog hicra«is dcn Schluß, daß Gott dadurch 
sein Mißfalle» an unseren Publikationen zum Ausdruck gebracht 
habe. Wir nehmen dagegen an, daß dadurch Satans Mißfallen 

i kundgctan wurde.
: Das erinnert uns auch an den Fall eines jungen Mannes,

der von böse» Geistern besessen «var. Ein Bruder in drr Wahrheit 
hörte von dem Fall und besuchte ihn. um ihn« zu sage», wie 
er dic bösen Geister los «vcrdcn könne — gleichzeitig nahm cr 
das Büchlein über ben Spiritismus und ein Exemplar dcS 
.Wachtturms' mit. Als cr versuchte, in daS Zimmer zic 
treten, wurde ersterer so aufgeregt, da«; der Bruder sich zurück» 
zog. Später konnte cr vH«» die Schritten ganz ruhig ciirtrctc».

■ Im Gespräch ermutigte cr den jungen Mann, feinen Wille» 
gegen die Geister airzustreugen, und schließlich gelang cs ihn«, 
ihn znnl lesen zu beivcgcn. Allmählich hai cr scine Freiheit 
wicdcrcrlangt. und als «vir das letzte Mal von ihm hörten, 
freute er sich in dem Herrn und hatte seine volle Weihung durch 
Vic Wassertaufe bekannt.

„Nicht einen Geist der Furcht"
.Venn Golt hat uns nicht einen Geist der Furcht gegeben, soiidcrn der Kraft und der Liebe und der Besonnenheit.' (2 Inn. Z, 7.)

^6 gibt <inc Art Furchtlosigkeit, dic aus dem Selbstvertrauen 
_ . und einem Mangel an Demut hcrvorgcht. Das ist nicht 

die Art. ivclchc dein Polke Gottes einpfohlcn tvird. Das Volk 
des Herrn «oll beides, zart-suhlend und demütig-gesinnt 
sein. Ter Geist des Mutes, «vclchen die Heiligen besitzen, 
gründet i«ch hauptsächlich aus ihren Glauben acs Gott. Sich 
- göttlichen Siebe und überwältigenden Fürsorge bcivußt, 

können sic auf sich dic gnädige Versicherung aiuvcnden: .Der 
Pater selbst hat euch lieb', und daß »denen, dic Gott lieben, 
alle Tinge znm Guten Mitwirken, denen, dic nach Borsatz be- 
ruscn sind". Die Erkenntnis und Erfahrung hinsichtlich dieser 
göttlichen All-Weisheit und All-Macht.gibt ihnen die in obiger 
Echristitellr erwähnte Kraft des Herzens. 'Man wird also 
leicht erkennen, daß dieser Mut sich auf dcn Glauben gründet, 
welcher jedoch auch dic Erkenntnis zum Fundamente haben muß.

Das richtige BcrhältniS unseres Wachstums ist "hauptsächlich: 
Eikenntnis einerseits und Glaube. Mut, Tätigkeit andcrcrscitS, 
und diese alle fahre» fort zu wachse» unb machen uns bei ihrer 
9icifc zu weisen, treuen und mutigen tUtenvinbexn in bezug 
aus dic geistigen Dinge, zu ivclchcn ivir berufen Norden sind.

Zuweilen empstndcn wir unserc Mangclhostigkcii, wissen 
aber nicht recht, wo es uns fehlt. Da sagt jemand, ich möchte 
ein Überwinder sein, dcn Eicg über Dcn Geist der Welt und 
über die Neigung nieincs eigenen gefallenen Fleisches und über 
die Listen des Widersachers davontrogcn, aber ans irgcndwclchcin 
Grunde kann ich nicht; es schlägt mir fehl. Solche sollten lerne», 
nach der Ursache dieses Fehlschlages auSzuschanen und das schwache 
Element hcrauszusindcn und sich in bezug aus dasselbigc zu 
stärkeil. Er frage sich zunächst: .Liegt meinem Fchlschlafl im 
überwinden rin Mangel an Mut zugrunde? Bili ich furchtsam
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und darin» nicht imstande, den guten Kampf des. Glaubens zu 
kämpfen und mit des Herrn Hilfe.? den Sieg davomntragcn? 
Falls er den M"t besitzt findet er vielleicht,'daß en jein Ler- 
trauen nicht genügend auf dcu.Hcrrn gefeit, sondern sich zu 
sehr ans seine eigene Kraft Verlässen chat.- -Solche sollten sich 
an das Wort des Herrn erinnern: .Wenn- ich schwach ià, 
daun bi» ich stark"; und umgekehrt: .Wenn ich stark hm (im 
Selbstvertrauen), dann bin ich schwach,", weil der Herr wünscht, 
daß ich mich nicht auf nlich selbst, sondern auf ihn-und seine 
Stärke, seine Gnade vcrlasic» soll. - Stellt sich hcranS, ■'daß der 
Mut nicht genügend groß ist. so lvird. die .Ursache davon die 
sein, das; der nölige Glaube fehlt, und wenn das der Fall ist, 
so gibt cs auch hierfür eine» Grund: Entweder cs fehlt.an 
der Erkenntnis, aus welche sich der Glaube -aufbaüt, oder an 
genügender Übung und Entwickelung des Glaubens. Die Er­
kenntnis muß an richtiger Stelle gesucht werden, in Harmonie 
mit dem Herrn und seinem Wort; und der Glaube muß be­
ständig dahin tätig sein, Gottes Interesse für uns als feine 
Kinder onzncrkcnncn, so, wie sein Wort dieses verbürgt, und 
auch seine Leitung und Führung mit göttlicher Vorsehung in 
unsern täglichen Angelegenheiten wahrnehmbar sind.

Die Liebe treibet die Furcht aus
Es gibt eine augcnicsscnc Furcht oder Ehrfurcht und 

Abgencigthcit. den hiininlischen Later, und unsern Erlöser zu 
betrüben, welche wir niemals zu verlieren wünsche» Die voll­
kommene Liebe lvird diese Furcht nicht austrcibcn, sondern sie 
vielmehr verstärken. Die Fu'rcht, - welche von der Liebe ausge- 
tricbcn wird, ist die Zaghaftigkeit, eine knechtische Furcht oder 
ein Granen vor dem Herrn oder.vor dem Satan oder vor den 
gefallenen Engel» oder vor Menschen Und was sic uns tun 
könnten. Die vollkommene Liebe kann man nicht ohne Er- 
kenninis. Glaiibcu, Mut und Überwindung erlangen. Es ist 
ein Resultat des Gebrauchs dieser ganze» göttlichen Einrichtung 
der Dinge, daß wir näher zu Gott komnicn und in Wahrheit 
dankbar werden und seine gnädigen Absichten und seine All­
macht zu ihrer Hinaussührung wertschätzen.

Ter Geist des MutcS mich von dem Volke Gottes ganz 
besonders gcvslrgt werden, und diese Pslcge bedeutet Wachstum 
in all den Gnadcnreichlümcrn. Wenn z. B. ein Unglück über 
uns hcrcinbricht und uns bedroht, so sollten wir sofort der 
Tatsache gedenken, daß uns der Herr die Versicherung gegeben 
hat, daß selbst ein »scheinbarer Sperling nicht zu Boden fallen 
kann, ohne daß es vorn himinlischen Later bemerkt lvird, und 
daß wir weit mehr wert sind, als viele Sperlinge. Dieser Ge­
danke lvird das Herz sofort stärken, den» Arin Kraft verleihen 
und de» Impuls der Bemühungen beschleunigen, vorausgesetzt, 
daß wir uns dessen bclvusit sei» können, daß Gott für uns i)t 
und daß leine ans irdischen Dingen hcrvorgcgangene Wolke 
zwischen unserer Seele und. seine uns zugesicherte Liebe getreten 
»st. _ Verdunkelt indes eine Wolke die Liebe Unseres Vaters, so 
müsicn wir umso ernster und anhaltender versuchen, aus dem 
Schatten der Wolke hervorzutreten, indem' wir unsere Herzen 
dem Herrn gegenüber in die rechte Stellung versehen, im Gebet 
zu ihm gehen, unsere Übertretungen bekennen und Barmherzigkeit 
erflehen und genügende Gnade, uni uns zn helfen und uns in 
feine Gunst zurück zr» versetzen.

.Sei stark und dein Herz fasse Mut «ich harre auf' 
Jehova" ist eine dieser verheißenen Segnungen^ d<Z. Wortes 
Gottes. In der göttlichen Ordnung ist der Mnt notlvendig. 
um uns zu stärken und »ns den Sieg zu verleihen. Jemand 
hot einmal gesagt: .Einer mit Gott ist eine Mehrheit." Wenn 
wir den Mut besitzen, diesen Gedanken fcstzuhalten, daN» sind 
falt übermenschliche Dinge vom Volke Güttes zu erwarten, 
während sic ohne diesen Mut in natiirlichcr Weise schlvach und 
leicht zu übcnvindcn sein möge».

Mut an dem bösen Tage
Vielleicht ist der Akut nie zuvor so notlvendig gewesen, 

wie er eü sein wird an dem gerade vor uns liegenden bösen 
Tage. Die Bofchvcibung des Propheten über die ; vor uns 

große Zcivi dcrcDrübsal - ist jedoch sehr bilderreich.'wenn 
amd'Wütkmrnind àoichsâown'dicRede ist, wie z. Bi: 

.Und ich werde Wunder gebe»» im Himmel und alls deviErdc:

Blut und-Feuer und Rauchsäulen usw." Die geweihten Kinder 
Gottes^ brauchen jedoch in bezug aus diese "Tinge sticht furcht- 
sam zst sein, wen»"sie^den rechici» Mut-besitzen, der ii» gc- 
ciguetcr Weise geübt und' auf den rechte» Glauben gegründet 
worden ist — aus die- Erkenntnis '.der göttlichen Offenbarung. 
Die Stellung seines Herzens wird die sein: .Ich-fürchte kcin 
Übel, denn du bist, bei mir; .Dein Stcckcu und Stab trösten 
mich". Ob darum finanzielle Siürnie,. politische.- ^religiöse 
oder dämonische Sturine über dcir Weg blasen, so darf 
sich das Kind Gottes dennoch sicher fühle» und gutes 
Mutes sei». -Ter Herr ist beides, fähig und willig, für seine 
Interessen zu sorgen und ihm den Sieg zu verleihen. - Würde 
es den gefallenen Engeln wieder»»»» erlaubt sein, in Menschen­
gestalt zu erscheinen und. entweder die'Toten oder die Lebenden 
darzustelle»,' so braucht diese Klasse von Kindern Gottes nichts 
zu sürchtcn. Ihre vollkommene Liebe für den Herrn und-ihre 
Erkenntnis und Wertschätzung seiner Wahrheit' wird sie. mit 
Mut über alle die Listen des Widersachers und , seiner Horden 
triumphiere» lasse,».

Die AuScrwnhltcn könne» nicht bcrfiiijrt werde»»
Mannigfaltig sind die Zeugnisse der Heiligen Schrift 

üi« die schweren Prüfungen, die in der Gestalt von Ver­
führungen in der umiiittclbare» Zukunft hcrcinbrcchcn werdend 
Da ist die Rede von lügenhaften Engeln und von Verführungen 
zur Ungerechtigkeit und von .Wunder» der Lüge", und daß 
der Herr eine wirksame Kraft der Verführung sende» oder zu­
lassen wird, damit die Lüge geglaubt werde. (2. Thcss.2,10—11.) 
Wenn wir die Sache recht verstehe», dann sollen diese Ver- 
sührungen die ganze Welt hcimsuchcn und selbst ihre weisen 
Männer, sozusagen;edcrmoim, ausgenommen die .AuScrwähltcn", 
und diese .Auserwähltcn" werden bewahrt bleiben, nicht durch 
ihre eigene Weisheit oder Vortresflichkcit, sondern durch Gottes 
Macht. .Denn es werden falsche Christi und falsche Propheten 
aufstchen und werden große Zeichen und Wnnder tun, um so 
(dermaßen), wenn möglich, auch die AuSerwähltc» zu verführen." 
(Matth. 24, 24.) '

In dem Gleichnis von dem Unkraut unter dem Weizen 
spricht unser Herr von dem Erntewerk,, und wie er in der 
jetzigen Zeit .seine Auserwähitcn ..sammelt von. dcn vier 
Winden ' her, von den äußersten Enden der Himpiel. bis, zu 
ihren äußersten Enden." (Matthi 24, 31 ; 13,. 40—43.) Indem 
sie somit eingesammelt werden, werdest sie während der.Zeit 
des Streites und der Trübsal, während welcher andere verführt 
werden, besonderen Schutz genießen. Sie. sollen jedoch nicht an 
einen buchstäblichen Ort versammelt werden, sondern gcistigcr- 
weise; ihre Gesinnung, ihre Herzen, ihre Zuneigungen.sollen 
gesammelt, in eins zusammcngesaßt werden. Der Herr selbst 
»st das große Zentrum, der Mittelpunkt, wohin alle seine Aus- 
erwählten gesammelt werden, müssen, wenn sic anders Ruhe und 
Frieden haben sollen, wenn sie die Welt, das Flcisch und die 
eigentümlichen Schlingen des Widersachers übcnvindc» »vollen, 
»vclchc nunmehr vor die Füße aller Menschen gelegt, und diese 
»lehr oder »ueniger verstricken werden.

„Versammelt mir meine Heiligen"
Bildlicherweise werden allcdicsc.Auscrwählien "gesammelt, 

und der Ort lvird folgendermaßen beschrieben: .Ich sage von 
Jehova: Meine Zuflucht und meine Burg: n»ci» Gott, auf 
ihn will ich vertraun;" und wiederum: »Wer da sitzet im 
Verborgenen des Höchsten, wird bleiben im Schatten dcS All- 
mächtigen." (Psalm 91, 1—2.) Ja! kein Wunder, daß lvir 
wiederum lesen: .Keine Plage wird deine» gelten nohcn." 
Wie könnte irgend eine Plage oder ctivaS Schädliches diejenigen 
treffen, welche so in der Nähe des Herr» »veilen? .Tausend 
werde» fallen an deiner Seite; zehntausend an deiner Rechte» — 
dich lvird cs nicht crrcichcn; wcil du Ichova, niciuc Zuslucht, 
den Höchsten gesetzt hast zu deiner Wohnung." (Psalm 91, 7—9.)

Diese Nähe Gottes, in loriche die .An-Zcnvählteit"»go- 
sammelt werde», wird der Ursprung ihres SchuvcS.scin.- Und 
für andere werden die Gefahre»» darin bestehen, daß.sie mehr 
oder weniger weit von. dieser starken Festung, diesem ZuflnchtSc 
türm.' entfernt sind.
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^gefa«, Hàii» lnciner Sccb, 
Laß an dritte Brutzmich stirb», 
ì» tic Wall k r tzütnr wuschen, 
Lad bi« Well« HSPer zichu. ,

^Aur zii Dir siebt vici» Bcrtraucn, 
Daß tri» Übel »uch erf dp erft ; 
Ml Dem Schalten Dcincr Flügel, 
Sci mcin wchrlos Haupt drbem."

„Ave Gewalt ist mir gegeben"
DaS waren die Worte unsers Herrn nach seiner Auser- 

stthuntz. Sir waren damals wahr- sie waren während des 
Ejtn Zeitalters wahr und sind heute in noch vollkommenerem 
Maye wahr, weil wir je(M in der Zeit leben, von welcher ge­
schrieben steht: „Er wird seine große Macht an sich nehmen 
und herrschen:"- - In gewissem Sinne des Wortes hat seine 
Herrschaft schon begonnen. Er hat sich schon Kräfte gesammelt, 
welche den Umsturz alles desjenigen herbeisühren werden, was 
feinem Königreich und dessen gerechten Gesehen zuwider ist. 
Und wir dürfen dessen sicher sein, daß diejenigen Glieder seines 
Leibes, welche noch im Fleische und diesseits des 'Borhanges 
sind, seine Vorsehung nicht minder genießen, als die Welt und 
deren Angelegenheiten. Wir dürfen versichert sein, daß sich 
nichts ereignet, ivcder in der Namenkirche, noch in den Reichen 
dieser Welt, oder unter den sozialen- oder politischen Parteien 
oder aus dem Gebiete der Finanzwirtschaft, Ivas nicht in irgend 
einer Weise den Absichten unsers Herrn in Verbindung mit den 
Ereignissen, die vor uns ließen, zum Besten dienet, so daß alles 
in Harmonie mit den Prophezeiungen in Erfüllung geht.

Könnten wir doch diesen Gedanken so recht in unsern 
Herzen bewegen! Wie die Schrift sagt: „Sept es nun fest in 
euren Herzen" — daß unser Herr ant Ruder ist und alle die 
irdischen Angelegenheiten der gegenwärtigen Zeit beaufsichtigt, 
in einem weit praktischeren Sinne als je in der Vergangenheit. 
Und haben wir denn nicht seine gnädige Leitung seiner Kirche 
in den 24 Jahren der Erntezeit, die schon in der Vergangenheit 
liegen, wahrgenommen'? lind können wir daran zweisclit, daß 
er die Angelegenheiten seiner Braut bis zur herrlichen Vollendung 
auch fernerhin überwachen >oird'? „Der in euch angefangcn Hai 
das gute Werk, kann es auch vollenden." und der bisher das 
Erntetverk geleitet hat, ist auch imstande, die Aufsicht zu führen, 
alles zu leisten, zu segnen und zu gebrauchen zu seiner eigenen 
Verherrlichung und zum Segen seines Volkes.

„Rie'S Steucr feiner Siech' verläßt, 
Scin Liebcsieichtuvi, o wie scsi “

Seien wir auch nicht furchtsam, weder hinsichtlich der 
Angelstgenheiien des Ern tewerkcs im allgemeineii. noch in beireff 
unserer eigenen persönlichen Stellung zu demselbigen und zum 
Herrn- Lernen wir es je mehr und mehr, die Leitung seiner 
Vorsehung wahrzunehmen und die Erkenntnis zu gebrauchen, 
welche er uns durch sein Wort gegeben har. Seien >vir nicht 
überrascht betreffs der feurigen Prüfungen, die uns erproben, 
und der stürmischen Wellen, welche zuzeiten uns saft zu über­
wältigen drohen. „Tenn größer ist, der für uns ist, denn alle, 
die wiper uns sind" — so zahlreich und so stark sic auch immer 
sein mögen, ob Dämonen oder Menschen. Denken wir daran, 
daß wir berufen sind, Überwinder zu sein, und daß der Sieg, 
der die Welt überwindet, unser Glaube ist.

„Widerstehet dem Teufel, so stiehet er von euch", ist das 
Zeugnis unseres Herrn. Daraus geht hervor, daß der Wider­
sacher uns angrciieu wird: und damit ist gesagt, daß ihm 
widerstanden werden sollte und ividerstanden werden kann, und 
tat er uns am Ende verlassen wird — nicht ivegen 
Unserer Anmaßung oder Macht, sondern, wie der Meister sagte, 
-arum, weil „er nichts in mir hat." Findet er also, daß es 
-westlos ist, seine Angriffe wider uns sortzusetzen, jo lvird er 
rmchrscheinlich von uns fliehen und andere Arbeitsfelder aus- 
ßuchrn, wo jein Dienst gebraucht wird- Wr erinnern unsere

Leser daran, daß, wer immer unter den Einfluß von Spiritis­
mus, christlicher Wifscnschast, Hypnotismus. oder irgend einer 
andern Form von Okkultismus gerät, sich selbst à Gefahr 
bringt, nicht nur für den Moment, sondern auch sud die Zu­
kunst, weil die bösen Geister, welche durch die verschiedenen 
Kanäle wirksam sind, auf dem einen oder andern Wege ver­
suchen, zu verführen, verwirren und den Verstand zu ruinieren, 
um den Willen derjenigen zu unterjochen, mit welchen sie cs 
zu tun haben. Daruin seien auch alle Kinder Gottes, die zu 
irgend einer Zeit etwas damit zu tun gehabt hiBen, vor der 
Möglichkeit gewarnt, daß diese bösen Geister versuchen iverden, 
siewiederum zu belästigen. Wir erinnern daran, daß die menschliche 
Neigung zur Neugier einer der erfolgreichsten Kanäle in der 
Wirksamkeit dieser Geistwesen ist. Wir ermahnen darum alle 
recht herzlich, ihre Neugierde zu bezähmen und sich auf das 
Wort des Herrn zu verlassen und durchaus nichts mit diesen 
okkulten, oder mit Ül«rnatürlichem sich besagenden Systeme» zu 
tun zu haben.

Eine liebe Schwester erzählte uns kürzlich, daß sie. ehe 
sie zur Erkenntnis der Wahrheit tam, mit christlicher Wissen­
ichast und Spiritismus zu tun gehabr habe: sie sei ein Schreib- 
Medium geworden und konnte deutlich fühlen, ivie etwas ihre 
Hand ergriff und den Bleistift führte, tvährcnd sie über Gegen­
stände schrieb, über welche sie persönlich gar keine Kenntnisse 
besaß, Nachdem sie die Wahrheit erhalten und die Quelle 
dieser Macht erfahren halte, loiderstand sie fest entschlossen 
diesem Einfluß und bat den Herrn NIN seine Hilfe. Sic er­
langte auch Kraft zum Widerstehen, ist al>er seither iviederum 
belästigt worden, indem die Geisnoesen ihre Hand ergriffen 
und aus verschiedene Weise suchten, ihre 'Neugierde zu erwecken, 
damit sic nachgeben und ihre Hand ihnen überlassen möchte, 
um die Botschaft zu ersahrcn. Sie erklärte, sie habe jetzt eine 
Furcht und ein Grauen vor den bösen Geistern und ein 
ernstliches Verlangen, davon befreit zu sein, sie sinder, daß 
sie in der Gemeinschaft mit andern Leuten freier ist von dem 
Einfluß. Wir gaben ihr den Nat, sich nicht zu fürchten und 
sich nicht zu weigern, in einem Zimmer allein zu bleiben: sie 
würde sonst die Furcht großzwhen und in einen Zustand des 
Geistes hineingcratcn, in welchen sie den Einflüssen uni so mehr 
ausgesetzt wäre. Wir rieten ihr und raten jetzt alleo, diesin 
ähnlicher Weise heimgesucht werden, ihren Willen entichlosien 
dagegen zil seyen und sich zu weigern, irgend welche Botschaft 
anzunehmen, keine Fragen zu stellen und keinerlei Antworten 
anzunehmen, sondern ini Namen des Herrn den böicn Geistern 
*u gebieten, sich zu enliernen, inzwischen sich im Gebet an den 
-Herrn wendend „um Befreiung und Hilse zu jeder Zeit der Not".

xZuin Schluß also, lieben Freunde, seid guten Mutes, stark 
im Glauben, heldenmütig, entichlosien, und fehet zu, daß euer 
Glaube sich nicht ans euch selbst, noch aus eure Gelübde, noch 
aus eure besten Anstrengungen, sondern aus den He^rn stützt. 
Vertrauet dem Herrn und der Ausübung eures Glaubens, um 
eure Gedanken, Worte und Werke zu regieren und euch näher 
zu eurem himmlischen Vater und Erlöser zu bringen. Wir leben 
in einer Zeil, in welcher die Wellweisheit die Notwendigkeit 
des Mutes ersaßt und den Menschen den Rat gibt, ihr Mut 
solle sich aus ihr Selbstvertrauen, aus Sclbstgewißheit und 
Selbstachtung stützen. Tas ist die Fälschung der Welt, die 
Falschmünzerei des Widersachers gegenüber dem wahren Mure, 
welchen das Wort Gottes verleiht, und durch welchen wir im­
stande sind, uns nicht allein in all den gegenwärtigen Er­
fahrungen des Lebens zu freuen, sondern auch schließlich 
„Überwinder" zu iverden, — ja, „mehr als Überwinder durch 
den, der uns gelicbei Hal".

Unsere persönliche Verantwortung

ILfanche der lieben Freunde sind in der einen, manche in. der 
andern Richtung „überbürdet" (.beschwert"). Manche 

-»»«bey sich mit so vielen Sorgen dieses Lebens und werden 
Iw» dem Betrug des Reichtums so sehr gefangen genommen, 
fä M, daß sie ihn besitzen oder nur suchen, daß sie zur not- 
loendig« geistig» Ernährung und Übung nicht die-nötig« Zeit 
steten. Diese sind infolgedessen gcistigerwcise schwach und krank

und haben es nötig, daß sie zu dem großen Arzt gehen und 
die Ermahnung seines Wortes beherzigen. Manche überbürden 
sich mit dem Versuch, die Angelegenheiten anderer zu besorgen 
und Verantwortlichkeiten aus sich zu uchmew die drr^Herr nie 
in ihre Hand gelegt. Anh, djeSl-ist- nur .ein Zeichen} geistiger 
Schwäche,- deun-àse^iedowhAmàl, vcroìchMsiMn tsichpkch. 
ihre eigene Ernährung und Tätigkeit, sonst würden sie nicht
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jp viel Zeit ftiivifi haben, um an anderen etwas anLschcn zu 
können. ^Sic haben cs not, das; sic die verschiedenen geistreichen 
Ermahnungen lese», merken und verdauen, die dahin gehen, 
daü Gottes Boll lernen sollte, sich nicht um die Angelegenheiten 
anderer zu l>ckûmnicrn. Ter Apostel Paulus sagt: .Tenn wir 
hören das; etliche unter euch unordentlich wandeln, indcni sie 
nichts arbeiten, sondern fremde Tinge treiben.- (2. Tesi. 3, lì.) 
Und wicdcrunl sagt er: .Zugleich aber lernen sie auch müssig 
sein nmhcrlanfcnd in den Häusern, nicht allein ober müßig, 
sondern auch geschwätzig und vorwitzig, indem sie reden, waS 
sich nicht geziemt." (1. Dm. 5, !3.) Der Apostel PctrpS 
ermahnt: -Daß doch niemand unter euch leide als Mörder oder 
als Tied, oder Übeltäter oder als einer, der sich in fremde 
Sachen mischt." (l. Petri 4, 15.) . - ,

L)ir schreiben dies, siebe Freunde, nicht rm unfreundlichen 
Sinne, sondern in der Absicht, einigen zu helfen, die im Herzen 
wirklich gut and edel siitd, aber in ihrem Glauben daran Mangel 
leiden, das; der Herr der Verwalter seines eigenen Werkes ist; 
in folgedesicn sind si e zuweilen geneigt, übelzu denken, wenn nicht übel 
i,u reden, über Brüder, die sic lieber in der Hand des Herrn 
asicn sollten, für sie betend, und in dem Maße, als sie wirklich 

Erkenntnis und die gerignctc Gelegenheit besitzen, das tuend, 
waS sich ih rein Urteil und ihrer Überzeugung nach als ihre ge­
bührende Pflicht erweist — in der Form einer Auseinandcrsctzuiig 
und eines Ratschlages; weiter sollte die Sache jedoch nicht gehen. 
Lie sollten sich nicht dazu aufwerfen, die Angelegenheiten anderer, 
und insonderheit die Angelegenheiten des Herrn, regieren zu 
wollen. Sicherlich kann man cS denr Herrn zutrauen, daß er 
scine eigene Sache recht verwalte. Und sicherlich haben wir olle 
Ursache, unser Vertrauen aus scine Weisheit und Fähigkeit 
sowohl, als auch auf seine Gerechtigkeit und Liebe, zu setzen. 
Laßt uns danach trachten, bent Herrn mehr Glauben zu schenken, 
und vielmehr seine Leitung zu erkennen, als uns zu überlegen, 
wie wir ctiva die Arche stützen könnten, es sei denn, daß er 
uns in der Tat in dem Leibe Christi so gesetzt hat, daß ans 
UNS die Verantwortlichkeit fällt. -Au» aber hat Gott die Glieder 
gesetzt, jedes einzelne von ihnen an dem Leibe, Ivie cS ihm ge­
fallen bat." sì. Kor. 12, 18.)

Tie obigen Gedanken empfehlen wir in inniger christlicher 
Liebe einigen der lieben Freunde, die uns deswegen getädelt- 
haben, weil wir es zugelasien hoben, dost die Zeitungen unsere 
Photographic abgedrurkt haben, und. Ivie sie sagen, daß wir uns 
in der Verkündigung des Evangeliums weltlicher Methoden 
bedicucn. Lie schreibet uns, das; sie befürchten, daß die Ver­
breitung und Veröffentlichung unserer wöchentlichen Vorträge 
dnrch die Zeitungen und unser Umzug nach Brooklyn usw. 
irgendwie eine Herabsetzung des göttlichen Maßstabes bedeuten 
könne alS ein Enigegenkommen der Welt und der Geistlichkeit 
-gegenüber usw.

Unsere Antwort hieraus ist die, das; sic sich in dieser 
Sache leine Sorgen machen, sondern sic vielmehr in d.r Hand 
des Herrn ruhen lasse» sollten. Es ist dem Herrn bisher gelungen 
sein Werk und uns zu leiic», und wir setzen unser Bcrlraucn 
auf ihm daß er dies auch weiterhin erfolgreich tun wird.

Tic Tatsache ist, liebe Freunde, das; wir sicher sind, das; 
wir in unsern öffentlichen Ansprachen, mündlich oder gedruckt, 
in keiner Weise den göttlichen Maßstab herabgesetzt haben. 
Pir sind eben jo geiviß. daß wir bei der Geistlichkeit aller. 
Uirchcngcmcinschasten unpopulär sind, und daß manche von ihnen 
unsere bitteren Feinde sind, und das; sie allem Anschein nach 
l""' was sie können, nm uns persönlich oder unsern, Dienst an der 
Wahrheit Schaven znznfüge». Wir glanbci: auch keinen Augen­
blick, daß unsere Äußerung dos Wohlgefallen der weltlichen 
Rcdaltcuic undHcranSgebcrcinträgt. Tiefe sind zunicist rcligimis- 
si's rnb veröffentlichen diese Vorträge nur im Interesse ihrer

Dir glaube» nicht einmal, daß unsere Vorträge bei den, 
Voll populär sind oder Anklang finden. Es gibt indessen eine 

eoa* tirsrcligivscr Leute und andere, die die Religio» 
hochachtcil, welchen die Bibel bisher ein dunkles, versiegeltes, 
geheim,nsvollrs Buch gewesen ist. Manche von diesen sangen 
an, sur den göttlichen Plan Interesse à zu zeigen — einige 
weniger und andere mehr

, . ®'r Heben unS dem Gedanken hin, daß der Herr gegen­
wärtig den Weg dazu öffnet, eine Erkenntnis deS großen gött­

lichen Planes olloemciu zu verbreiten, und das; cs mit dieser 
Fügung des Herrn in Harmonie stehend zu lntrachtcn ist, das; die 
Vorträge wöchentlich in bereits mehr alS !M Zeitungen vcrösscnt- 
licht werden und Millioncu von Lesern erreiche.,. Während 
wir in den Ausführungen dieser Vorträge den größten Maß- 
stab der Wahrheit scsthaltcn, betrachten wir cs als des Herrn 
Willen, daß wir hie Wahrheit in so annchmbol-cr Weise wie 
möglich Vorträgen, damit wir auf irgend eine Weise, wie der 
Apostel sagt, etliche gewinnen. Der Gebrauch von Bilden, in 
öffentlichen Zeitschriften hat in letzter Zeit srhr zugenonimen. 
Die Herausgeber bestehen darauf, einen jeden Teil ihrer Zeit­
schriften so anziehend wie möglich gcstallen zu müssen. Tas 
ist ihre Sache und nicht unsere. Unsere Sache ist cs das; die 
Wahrheit so weislich angebotcn und so weit »sie möglich ver­
breitet werde. Wollen wir die Mithilse der Zeitungen in An­
spruch nehmen, um das Evangelium unter das Publikum zu 
bringen, so müsse» wir ihnen schon gestatten, in bezug ans 
Illustrationen,'Überschriften usw. innerhalb gewisser Grenzen 
ihre Freiheit zu gebrauchen.

Unser Gedanke ging dahin, daß die Predigten unter der 
Überschrift: -Die Volkskonzel des Brooklyner Prcdigtsaales", 
ohne Angabe des Redners vcröfscntlicht werden möchten, und 
etliche wurden auch aus diese Weise versandt. Tie Herausgeber 
billigen diese Methode jedoch nicht und bchaupieu, das; unsere 
Pcrfönlichkcit in Verbindung damit notwendig sei, um ihren 
Lesern die Vorträge anziehend zn machen.

Manche der lieben Freunde vergessen, daß, wenn wir unS 
nicht der fortgeschriticnen Methoden bedienten, um die Erntc- 
bvlschaft zu verbreiten, sic möglicherweise in bezug auf die 
gute Botschaft im Finstern geblieben wären, es sei denn, das; 
Gott ein Wunder gewirkt hätte, um sic auf andere Weise damit 
in Berührung zn bringen. Tic Leltioii für nus alle ist wohl 
die: »Tue ,njt deiner Macht, was deine Hand zu tun findet" 
und gib deine», Brndcr dieselbe Freiheit. Freue dich und froh­
locke, wenn auf irgend eine ehrbare Weise die Gnade GvttcS 
noch mehr bekannt gewacht wird. Nichts kann einem Christen 
mchr schaden, als das Sauerwerden oder dir Gärung seiner 
Gesinnung, und wo diese das Herz ergreift, wird dos Leiden 
tätlich. Solche Znstäiidc sind Ansönge von Wurzeln der 
Bitterkeit. Tun wir alle solche Sache» von uns h »weg. und 
denken wir a» die Worte unseres Meisters au seine Jünger: 
„Wer nicht mit mir saiiimelt, der zerstreut."

Seid versichert, licbc Brüder und Schwestern, daß unser 
Umzug nach Brooklyn und das Beziehen größerer Ränmlich- 
keiten entsprechend den, großerwcrdcndcn Werke keinerlei Ver­
änderung in unserer Gesinnung andcutct. Wir hoffen, das; der 
Herr sindcn wird, das; jeder Arbeiter in Verbindung mit dem 
Brooklyner Predigtiaalc und Bethel so ernst und bescheiden und 
demütig und sclbstvcrlcugncnd ist, wie je — und wenn möglich, 
noch »lehr als je. Richtet nicht noch dem äusicren Schei» allein 
und denkt nichts BöscS. . Sollte der Herr das Werk an paar 
weitere Jahre mit seine,» Segen begleiten, so wird die Eruic- 
botschaft ohne Zwciscl durch die Zcitmige» das Volk in kleineren 
Städten und ans dein Laube in einer Weise erreichen, wie cs 
uns mit den Traktaten und Bücher» bisher nicht gelungen ist.

Wir erwarte,, keine großen Tinge, sondern vorübergehend 
ein ziemliches Maß Fortschritt. Es würde uns nicht über­
raschen, wenn der Herr in seiner Vorsclmng innerhalb 2—8 
Jahren einen großen Umschwung zulasten würde, welcher für 
andere, außer uns selbst, den Anschein haben wird, alS ob drin 
Werke das göttliche Wohlgefallen entzogen worden sei. Für uns 
aber wird cs bedeute», daß sich das Er»tcwcrk seiner Vollendung 
neigt. Gehen, wir also in dickem Erntcwcrk Hand in Hand so 
lauge voran, als es Tag ist, denn die Aacht kommt, in welcher 
niemand wirken kann.

So persönlich vor die Össenilichtcit gebracht zu werden, 
ist für- uns unangcnchm. Wir können der Tatsache keine» Gc- 
schmack abgewinnen. Wir würde» vielmehr vorzichen, mit der 
Arbeit in ruhiger Weise voran zn schreiten, unbrachlct und un­
bekannt, das Kreuz Christi hochhaltend und nus selbst hinter 
demselben verbergend. Zudem sind wir überzeugt, daß, jcmchr 
wir in den Vordergrund gebracht werden, dcsto mehr unsere 
Feinde angeregt werden, uns zu verleumden und in Unwahrheit 
allerlei übles wider uns zu sagen. Auch um dieser Tatsache
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«Zillen niöchtcn wir, wen» möglich, unsere Persönlichkeit ver­
bergen, «nenn cs die Interessen des Werkes znlicßcn. Es er­
scheint jedoch offenbar, daß des Herrn Zeit gekommen ist, die 
Lncntlichkeit aus die Erntei>otschaft ausinerksain zu machen: und 
dieic Überzeugung bilie uns, unS den Anordnungen, weiche die 
göttliche Vorsehung' getroffen zu haben scheint, und in welche 
die Macht der Umstände unS hinein zu ziehen scheint, freudcg 
und bereitwillig zn fügen.

Man wird sich erinnern, daß am «chluß der Wirksamkeit 
unsers Herrn eine Wendung zugunsten der Erulcbolschaft 
staltgefunden zu haben schien, 'so lveit die öffentliche Meinung 
in Betracht kam: dies war die Beraulaffung dafür, daß die 
religiösen Leiter und Lehrer des Volkes in immer heftigeren 
Widerstand gerieten, welcher die Kreuzigung unsers Herrn zur 
Folge hatte. Ist es nicht möglich, daß mit dem Ende dieses 
Zeitalters die gegenwärtige Wahrheit ein so großes Maß 
öffentlicher Anerkennung erlangt haben kann, daß dies dazu dienen 
wird, gegen die Wahrheit und deren Diener den Haß und das 
Feuer derjenigen hcrauszusvrdern. welche in religiösen Sachen 
eine hervorragende Stellung einnehmen und großen Einfluß

besitzen? Wir wiffcu cs nicht, es tvürde uns aber nicht über­
raschen, wenn es so käme.

Bei dieser Gelegenheit möchten wir sagen, daß »vir es 
»oertzuschäbeu wiffcu, wenn unsere Leser mit großem Interesse 
und mit Eiser der Sache dadurch zu dienen versucht haben, 
daß »7c au die Herausgcl>cr derjeuigen Zeitungen, welche die 
wöchentlichen Vortrüge veröffentlichen, crncutigcndc Zeilen ge­
schrieben haben.

» » *

Mit den, Monat September Höffen wir in Barinen mit der 
Herausgabe der Bvlk s k an ^cl den Anfang zu machen. Der Plan 
für Deutschland und die Schweiz ist der, diese Vorträge von 
Zeitungen und Zeitschriften als literarische Beilagen versenden 
zu laßen Außcrdein stehen Frciercmplarc zwecks weitester 
Verbreitung den Wachtturmlesern nach Bedarf zur Verfügung. 
Wer monatlich 100. 500, 10O0.. 5000 oder noch mehr zur 
Verteilung bringen kann — selbst oder durch ZeUnngsträger 
(wo die Zeitungen sie nicht schon selbst beilegen) —, der wolle 
dementsprechend seine Bestellung an uns gelangen lassen.

Der Vermittler des Neuen Bundes
»Und ;n Jesu, -cm mittler eines neuen Bundes; und zu den, Blute der Besprengung, das Keffer redet al» Adel." (Heb. >2, 2^.)

/£ ! liehe liebe Bruber finden cs schn'icrig, unsere frühern 
Darlegungen mit den jetzigen bezüglich des Neuen Bundes 

und seines Vermittlers zu vereinbaren. Sic glauben, daß die 
«euern Darstellungen den vor berget» enden ivibersprcchcn und 
svmit ein völliger Wechsel unserer Anschauungen slattgcsundcn 
dabe. Dem ist indes nicht so: unsere Ansichten hinsichtlich dieser 
Tatsachen sind in keiner Weise verändert. Dir glauben und 
lehre» noch, daß Christus für unsere Sünden starb: daß r-s 
ohne »ein Erlösungswerk keine Vergebung unserer Sünde gäbe, 
sowenig als es im zukünftigen Zeitalter eine Tilgung der Sünden 
der Well geben würde. Wir behaupten noch, daß der ganze Wert 
und alles Verdienst in seinem persönliche» Opfer. das Er 
aus Golgatha vol lende le, bestellt. Do liegt min der Wechsel? 
Wir schm bloß, daß N'ir Jahrelang unrichtige Benennungen 
gebrauchten, wenn wir richtige Gedanken ansdrückren. Zum 
Beispiel nannte» »vir Jesus den Vernrirtler der Kirche, statt 
Ihn als ihren Erlöser «nd Fürsprecher und den Vermittler der 
Welt'zu'nenne», da lcptcecS der »christgemäßc Ausdruck ist. 
Wir hielicu unS selbst sür vom Nene»» Bund Gesegnete, bis 
das hellere Lichl uns zeigte. daß Israel und die Welt von 
Gott durch bieten Bund gesegnet werden ivird, die Kirche aber ihre 
größeren Segnungen berinittclst das ursprünglichen Abrahamiti- 
schcu Bundes, der durch Sara vorgeschaltet ist, erhält. Sic 
ist demnach i'icht unter dem Gesekes - oder Hagar-Bund, 
noch unter dem church üclurah verfinitbildlichicn Neuen ((-c- 
sepes) Bund.

Der ursprünglich« Abraham irische Bund
Ter Apostel sagt, daß Gott das Evangelium dem 

Abraham .zuvor" verkündigte, nünilich: »In dir »vcrdeu 
gesegnet »oerdcn alle Nationen." (1. Mos. 28, 14.) Paulus 
zeigt, daß in dem ursprüngliche» Abrahamitischcn Bund zwei 
Teile oder Samen enthalten »eien. Dein Saine »vird sein 
1» wie die Sterne dcS Himmels und 2) wie der Sand des 
Meeres. Der zuerst crlvöhme Same bezicht »Ich aus Christus 
— Ici ns als Haupt und die Kirche sein Leib. Der Apostel 
k>eto»t diesin Aal. 3. 11. 29. Abrahams geistiger Saure als 
Sterne des Himmels, der Glanz des Firmaments, ist der Kanal, 
durch »vclchcn der zweite Same gesegnet werde»! wird. Dieser 
zweite Same Abrahams, welcher mit dem Sand des Meeres ver­
glichen wird, stellt alle Geschlechter der Erde dar, die schließlich 
während des Millennium-Zeitalters mit Gott in Harmonie 
kommen. Indem Abraham Gott vorschaitct, zeigt dies BUd 
zwei.Klaffen von Kindern Goucs. die durch Abraham'hervor- 
gebracht werden, nämlich Christus, Haupt und Leib, auf geistiger 
Stufe nnd die vollkommen gemachte ^Wicderhcrstcllungsllassc 
der Menschheit auf irdischer TaseinSstufc. (Die groß« Schar 
einerseits und die libertoinder des Alten Bundes andererseits 
find damit verbundme Ausnahmen.)

Der Apostel bezieht sich auf diese beiden Samen, von 
denen der eine sich durch Glauben, der andere unter dem Gesetz 
»lnd den Werken entwickelt. Der erste, oder geistige Same unter 
dem Abrahamitischcn Bund ist jetzt im Werden begriffen — 
während des Evangelium-Zeitalters. Der zweite, der Sanie nach 
dem Fleisch, die Diederhrrstellungsklassr, »vird unter dem Dienen 
Bund und dessen Vermittler .entwickelt: nach dem Gesetz und Werken 
sowie tatsächlicher Vollkommenheit und nicht nur durch den 
Glauben und zngcrcchnctenvcise. ^cin^Varbild »var der Gcjetzcs- 
biind, der Moses als Vermittler hatte. Dieser Bund niachte aber 
nichiS vollkontmen. Der Apostel spricht: »Darum ist cs (der 
Abraliuniitischc Bu»id> a»S Glauben. ans das; es nach Guade 
sci; dmuii die Verheißung dem ganzen Samen fest sei, nicht allein 
dem vom Gcsetz. sonder» anch dem vom Glauben Abrahanis. 
»vclcher unser aller Vater ist » wie geschrieben stellt: .Ich habe dich 
zum Vater vieler Nationen gesetzt") — yicht.allein von der Kirche, 
sondern a»tch von der »vicderhcrgcstcllten Welt. (Mm. 4.16—17.)

Alle Vanititeli der Erde, alle Narivncu. die gesegnet 
»oerdcn, werden dadurch Klinder Gottes, ivclchcu Abraham var- 
schaticie. Wir hoffen daher, das; alle erkennen, daß der ursprüug- 
lichc mit Abraham geniachic Bund alles das in sich schließt, 
was Gott zu geben verheizen hat, sowohl der Kirche als auch 
durch diese all denen der ganzen Welt, ivclchc die Gnade Gottes 
nicht umsonst empfangen. Beachte ferner, daß es keiner hiiizu- 
Sesügten Bündnisse bediime, soiveit cs Gottes Bestimmung 

ctraf, denn alles war in dein ursprünglichen Abrahaininschcn 
Bund enthalten'.

Zwei Bündnisse hinzugefügt
Wenn nun der ursprüngliche Build die göttliche Ber- 

hcißnng'in ganzer Fülle enthielt — für die Kirche sowohl, als 
auch sür die Welt, welche im Milleiinium-Zeitaltcr durch erstere 

' gesegnet »verde» soll, warum .ordnet Gytt, goch z>vei andere 
Bündnisse an, 1) den an» Berge Sinai mit Israel errichteten 
GcsctzkSbund, der Moses als seinen Vermittler hatte, und 
2) den Neuen Bund, »vclcher noch zukünftig ist nnd Israel 
und die Mcnichhcit segnen »vird? Hieraus antworten wir. daß 
diese beiden Büudmsse zu den» guten nnd genügenden Ziueck 
hinzngeiü'gt">vurdcn, um den göttlichen Falschluft 311 erläutern, 
damit die göttliche Liebe nnd Gerechtigkeit, die vergangene, 
gegenwärtige nnd zukünftige, recht verstanden und geschätzt 
werden möchten.

I) Ter GesctzcSbund. Welchen ^oeck hatte dieser? Die 
Schrift antwort el darauf, daß derselbe zuni Abrahaniitischcn 
Bund hinzugesügt wurde, um die Zeit auszufüllen, bis her 
verhcißcne Sanie käme, für den der ursprüngliche Bund bestimmt 
sei: auch sei er umder Sünde willen notwendig, danii» der 
auf den^amcn"anwendbare"hohe "gSttlichc" Maßstab erkannt 
»vcrdcu möchte. ES ist sicherlich Tatsache, daß der Gesetze-«



138 Dir Wacht.Tèrni und verkünde» der Gegemvart Lhrrffi 14 Iah«^ SKa^K

bund »it dem Volk Israel diesem Zweck völlig dienle. Er 
bestimmte'den Maßstab, dem Jesus genügte, - der aber alle 
übrigen verurteilte. Er half der jüdischen Nation, näher zu 
Got: und seiner Gerechtigkeit zu kommen. ■ Ferner bereitete der­
selbe sie vor, aus die herrliche .Berufung" des Evangeliums, 
die am Ende zu ihnen kam und sie einlud zu göttlicher Gnade 
und Mitrrbschaft mit dem Messias im herrlichen tausendjährigen 
Königreich, auf die Bedingung der Treue und Nachfolge ihres 
Erlösers hin. Er war für sie von iegenbnngender Wirkung, 
indem durch Gottes Vorsehung Vie jüdische Nation vor allen 
anderen zur ßcit Jesu der Gerechtigkeit an, nächsten stand, 
so daß aus ihnen mehrere Tausend t>ereil waren jür die Ver­
setzung von Moses zu Christus. Tie Anordnungen des Gesetzrs- 
bundes sahen weiterhin gewisse vorbildliche .Handlungen und 
Prophezeiungen vor. die sich dem geistigen Israel des Eva,»- 
oelium-Zeitallers sehr nützlich erwieien, indem sie uns über die 
schatten und Vorbilder des <Dietze» belehren und die Prophe- 
zcihungcn di« verschiedenen Tinge erläntenen, die zur Segnung 
der Lirche sowie im Millenniuoi für die Welt »ölig sind.

Tas Zusammenniengen von Vorbildern des Gejetzesbundcs, 
die sich aus zn»ei Zeitalter bezogen, hat erliche verwirrt. Tee 
Herr verbirgt Tinge vor uns. um in uns das Forschen nach 
solchen anzuregen. Tie Kinder Gottes werden gerade durch die 
Schwirrigkeircn. hie ihnen das ìtaucn der Wahrheiten breitet, 
stärker. Es ist ja auch so mit der natürlichen 2 reise: je besser 
gekaut wird,' um so besser ist auch die Ernährung.

Dir sehen alio deutlich, das, der Geictzesbund .nichts 
vollkommen machie" »nd kein Iota zum Abrahamiciichen Bund 
hinzuiügte. Er enthielt indes gewisse Vorbilder und Schalten 
bezüglich des allgemeinen Planes. Ter Apostel zeigt, daß der 
Geietzesbnnd nie die Stelle des ursprünglichen Bundes einnchmcn 
sollte. Er erlämen dies ausführlich in bial. 4, 21- 31. Hier 
wendet sich Paulus an christlich« Gläubige, die. obschon sie 
Christus als den Erben des Abrahamitifchen Bundes anerkamurn. 
sich auf irgend eine Leise noch unter dem Gesetzesbunb glaubten, 
gleichwie einige von uns. die Vollkommenheit des Abra­
ham,tischen Bundes erkennend, immer noch annehmcn »zwar 
ohne Tchrislgrund). wir benötigten no>l, des Neuen Bundes und 
stünden unter demselben. Wir sehen jetzt, daß die »irchc, der 
Leib Christi, weder unter dem alten Gcsctzcsbund, der abgetan 
ist, noch unter drin Neuen (Gesetzes-) Bund, der noch nicht ein­
mal versiegelt ist, steht.

Was wir. die geistigen Israeliten, haben, ist das vor­
züglichere Teil der Mitrrbschasl mit Christo in den, ursprünglichen 
Bund, welcher durch Lara vorgeschattel ist, wie es der Äponel 
in Gal. S. 29 so deutlich zeigt: .Nenn ihr al>cr Christi seid, 
so seid ihr den» Abrahams Lame und nach Verheißung Erben."

Die Well wird ihre Segnungen und Gnaden«,-Weisungen 
der Wiederherstellung durch den dienen (Gesetzes-, Bund, dem 
zweiten, dem Abrahamitischen Bund hinzugesügte Bund, erhalten. 
Dieser Neue (Gesetzes-) Bund ist noch nicht ousgenchl«. iveil 
der Vermittler, der denselben einsühren soll, und dessen Segnungen 
alle Menschen während des tausendjährigen Zeitalters erreichen 
wird, noch nicht völlig zustande gekommen ist. Ter Oieue 
(Gesetzes-) Bund wird am Ende dieses Evangelium-Zeitalters 
ausgrrichtet sein und das ganze tausendjährige Zeitalter um- 
sassen. Ties ist die Lehre des Apostels in unserm Ten. Jesus, 
unser Erlöser und daS Haupt, ist dessen zuvorbestimmter Ver­
mittler, durch das Verdienst seines eigenen, auf Golgatha voll­
brachten Opfers. Er hätte denselben versiegeln und gleich in 
Start treten lassen können, wenn nicht der Vater etwas .Besseres 
vorgesehen hätte für unS". die Kirche, des Herrn Braul, die 
Gott als seine Glieder zuvor bestimmt hatte. Ties ist .das 
Geheimnis", daß das Evangelium-Zeitalter der Entwicklung 
des .Leibes" des Messias, des Vermittlers durch Opfer, 
gewidmet war.

In Heb. 12 zeigt uns Paulus das Ende dieses und die 
Einführung des neue» Zeitalters unter dem Neue» lGesetzcs-) 
Bund. Er zeigt, daß dessen Aufrichtung durch diejenige des 
alten -oder vorbildlichen GesetzeSbundes vorgeschaltet ist. Er 
weist auf den Unterschied zwischen diesen beiden hin. Als der 
à Gesetzesbund eingesühn wurde, kam Moses vom Berz 
herunter mit den Gesetzestafeln, die er mit Blut besprengte, 
den Bund somit in einem Sinne veniegctnd: hieraus nahm er

das Blut und besprengte daS Boll. DieS schaltet vor, waS ia 
Kürze geschehen wird. Der grgenbildlich« MoseS, der Christus 
(Jefuâ das Haupt »nd, die Kirche sein Leib) wird vom Berge 
herab kommen, verschleiert unb unsichtbar, weil dir Menschheit 
die Herrlichkeit seiner Gegenwart nicht ertragen könnte. ">'

Die Ausrichrung deS Gesetzesbunde« geschah in einer vor, 
bildlichen Trübsalszeit: der Berg erbebt« und alles Volk er- 
jitterte. Dies Gegenbild der Geschehnisse am Sinai wird am 
Berg Zion zdem tausendjährigen Königreich Christi) stattsittden. 
sobald die .Herauswahl" vollendet und das neue Zeitalter er- 
schlvssen ist. Ter große Vermittler (Haupt und Löb), dessen 
Herrlichkeit als G«iitwrsen verborgen und verschleiert ist, wird 
das Gesetz bringen und dasselbe mit seinem Blut des Reuen 
(Gesetzes-) Bundes besprengen — gleichwie Moses Blut nahm 
und im Vorbild den (Alten) ÄefetzrSbund besprengte. Der 
Unterschied ist der. daß Moses die Gesetzestafeln mit dem Blut 
von Liieren und Böcken besprengte, wogegen der gegenbildliche 
Moses, der Vermütler des Reuen (Gesetzes-) Bundes, das 
Gesetz mit dem gegenvildlichrn Blut der besseren Lpser (Gegen- 
bildcr der stiere und Böcke, besprengt — .mit seinem Blut", — 
nicht nur dem kostbaren Blut Jesu, »ander» auch mit demjenigen 
aller Lpferer. die er als Glieder seines LeibeS annimmt. Und 
wie Moses im Vorbild das Voll am Berg Sinai besprengte, 
„»erde» Jesus und seine Glieder während dä Millenniums alles 
Voll beimengen: freilich geschieht dies in einem viel größeren 
Maßstab: indem die ganze Menschheit zur Erkenntnis der Wahr­
heit gebracht wird und zu einer Wertschätzung all ihrer Bor- 
rechrc der völligen Rückkehr in Harmonie mit Gott und seinen 
göttlichen hicfetzea und Anweisungen.

„Etwas Besseres für uns"
Wik hoste», daß wir durch des Hern» Gnade diesen 

(Gegenstand klar und deutlich genug lvhandclt haben, sodaß jeder 
Leser wohl zu unterscheiden vermag, daß Gottes Bund mit 
Abraham in erirer Linie üch auf den Samen der Verheißung 
und des Glaubens allein («zieht und durch Sara, welche diesen 
Samen hen'vrbrachlc. snmbolisiert wurde. Der Gesetzes-Bund 
Hagar brachte dieien Samen nicht hervor, do derselbe (der 
Hagar-Bund> .nichts vollkommen »rächte". Ter Neue (Gesetzes-) 
Bund «norden den Tod des .Samens", um dem natürlichen 
Israel lind durch dasselbe der ganzen Menschheit die irdischen 
Rechte zuriickzubringen. Tics ist darum so: nicht weil es Gott 
nicht anders done «»richten können, sondern weil «s ihm so 
wohlgefällig ivar.

Ter Apostel sagt mit Recht, daß die Verbindung Christi 
und seiner ììirche. welche sein Leib ist. ein .Geheimnis" sei. 
Tieses ist so verborgen, daß die Juden dasselbe nicht verstehen 
konnte», ausgenommen einige wenige, die .wahre Israeliten" 
waren, und auch diese nicht, bis sie zu Pfingsten mit heiligem 
Geist erfüllt wurden. Selbst dann noch war für sie das Ge­
heimnis schwer zu verstehen, daß die Heiden Miterben werden 
sollten mit ihnen an diesen besonderen Segnungen, die dem 
Mesüas und seinen etwaigen Getreue», den .Auscrwählten", 
verheißen wart». (Eph. 3, 6.1 ■ ,-

Wer immer erkennt, daß die Kirche mit ihrem Herrn 
Miterbe ist, — daß diejenigen, welche je^t mit Ihm leiden, 
zu seiner Hit auch mit Ihm herrschen werden. — dem sollte es 
auch nicht schwer lallen, zu verstehen, daß der Tod der Kirche, 
wie Paulus erklän. .ergänzt, was noch rückständig ist. von ben 
Trangsalen des Christus", und daß nur solche, die jetzt an den 
Leiden Christi trilhaben. seine Herrlichkeit, die darauf solgt. 
teilen dürfe». Dir wüßten nicht, wie wir diesen Gegenstand 
verständlicher machen könnten, als wie er schon in der heiligen 
Schrift dargelegt in. Was wir alle benötigen, ist die Erleuchtung 
der Augen unteres Verständnisses, damit wir dir .tiefen Dinge 
Goves" verstehen können. Tie Schrift versichert uns aber, 
daß diese .tiefen Tinge" des .Geheimnisses" nur sûr die Geist- 
gczeugten find. (1. Lor. 2. 10. 13.)

Ter heilige Geist ist ein Geist der Demut. deS Glaubens 
und Herzensgeborfencs uud — soweit es möglich ist — ein 
Gehorsam in Von und Werk. Wir glaube», daß. das Gelübde, 
manchen beisteben wird, in- senk Stellung hinein zn kommen, 
in der sie näher beim Herrn sind rmd demzufolge vermehrte Gnade. 
Segnungen und Erteuchnttktz' genießen. Laßt uns stets die
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Tatsache vor Auge»haben,daß in unserm Lpfer leinVerdienst noch 
Wert ist und daß dieselben nur allein als Glieder seines Leibes, 
durch sein Lerdienst, das Er uns zurechnrt. als ein Teil seine- 
eigenen Opfers «genommen werden.

Wer das alles klar sieht, versteht auch, daß »vährcnd dieses 
Evangelium-Zeitalters die Zweige des Weinstockes hervorgebracht 
wurden und à Teil desselben find: nur wenn sie die Frucht 
des Deinftockes bringen, bleiben sie Zweige desselben. Das 
Bild der Weinlese der Kirche, des Weinstockes — Christus, — 
das Keltern der Trauben und Sammeln des Weines deutet auf 
die Erfahrungen der ganzen Kirch« hin.

Ein anderes Bild hinsichtlich derselben Zache zeigt unsere 
Teilnahme mit dem Herrn, vermittelst des Kelches. Nachdem 
unser Herr selbst von dem Kelch getrunten hatte, gab Er ihn 
seinen Jägern. urit der Einladung: .Trinket alle daraus." 
Dieser Kelch des Leidens und der Selbstverleugnung ist während 
den 18 Jahrhunderten weitergereicht und allen leinen Nach­
folgern angeboten worden, und wir trinken noch daraus. Es 
ist rin prophetischer Kelch, der all die Opfer und all die Leiden 
all der Glieder des LelbeS Christi darstellt. — vom Haupte 
an bis zu den geringsten Fußgliedern.

Die Gläubigen und Treuen der früheren Zeit hatten 
teil daran und nun ist der Kelch auch zu unS gekommen. 'Noch sagt 
unser Herr: .Trinket alle daraus.' Bald wird er ausge- 
trunken und die Leiden der Kirche, des Leibes Christi, vollendet 
sein. Dann wird unmittelbar daraus die verheißene, herrliche 
Berma nd lung stottftnden.

Unser Herr jagte von dem Kelch des Leidens, den Er 
und seine Nachsolger kosteten: .Dieses ist mein Blut, das des 
(neuen) Bundä. welches für viele vergasten wird zur Ver­
gebung der Sünden. Trinket alle daraus." Nehmet teil 
daran. Dieser Kelch des Leidens Christi ist nicht für die Welt. 
Dieser Ehre werden nur die Heiligen gewürdigt. Wenn all die 
Ä"lieber des Leibes Christi am Blute des Neuen Bundes 

wie könnte denn, dieser Bund versiegelt sein, ehe alle 
Glieder ihren Teil daran gehabt haben? Es wäre einfach 
unmöglich. Wer dieses, welches der Welt ein .Geheimnis" ist, 
deutlich fieht, versteht wohl, daß das Werk Christi, die Aus­
richtung des Neuen Bundes, nicht beginnen kann, bis sein .Leib", 
welcher ist die Versammlung, vollendet ist. Der erste Schritt zur 
Aufrichtung des Neuen (Gesetzes-) Bundes ist besten Versiegelung 
mit dem Blut: aber noch ist nicht all Sein Blut vergostrn.

Tie Versiegelung des Neuen (Gesetzes-) Bundes Hai weder 
mit dem Lösegelo, noch mit unserer Rechtfertigung etwas zu 
schaffen. Wir werden durch keinen Bund gerechtfertigt. sondern 
allein durch Glauben an das kostbare Blut Jesu. Wer ver­
möchte nicht zu sehen, das niemand unter dem Neuen i Gesetzes-) 
Lund durch Glaube» gerechtfertigt werden könnte? Tas 
Gesetz ist nicht eine „Neue" Glaubens-Borkchr, sondern eine 
.Neue" Werkes-Anordnung. Ter Alte Gesetzesbund «von 
Werken) konnte nichts vollkommen machen, weil besten Ver­
mittler die notwendige Hilfe nicht leisten konnte. Ter Steve 
(Gesetzes-) Bund (von Werten) aber wird Erfolg haben, weil 
derselbe nnen .besseren Vermittler" hat, der wohl imstande ist, 
Bollkommenheit wiederherzustellen und allen, welche willig sind, 
beizuftrhcn, vollkommene Werke zu tun.

Abrahams drei Kraue»
Abraham hatte drei Frauen: Sara, sein erstes Weib, 

Hann später Hagar, Saras Magd, welche Sara ihm gab, 
um Gott beizustehen zur Hinausftihrung seines Bundes (nach 
einer langen Zeit deS Wartens), und drittens nahm Abraham nach 
Saras Tod Ketura. von der er viele Kinder bekam, während 
Sara und Hagar ihm nur je ein Kind gebaren. Ter Apostel 
selbst gibt uns das Recht, diesen Gegenstand allegorisch oder 
vorbildlich za betrachten. Der hellige Geist sagt unS durch Paulus, 
das Sara das Weien des ursprünglichen Bundes und Hagar 
den GesetzeSbund darstelle. Er zeigt, wie das jüdische Volk 
unter seinem Sesetzesbund geknechtet und daher das Gegenbild 
von JSmael. Hagars Sohn war. daß es von der göttlichen 
Gnade verworfen -war, gleich wie Hagar mit ihrem Sohn 
durch^ittlicheu Vefeh^uL-Aorahams Familie entlassen wurde, 
um das Vorbild.cn vcrvollsiândigcu. ..2c& Apostel will uni 
ant dieser Lehre zeigen, daß der Gnadenbund, unter dem die

Evangeliums-Kirchr entwickelt wird, .nichts mit dem Gesetzes- 
bund gemein Hal: diese zwei Bündnisse sind getrennt sind unter­
schieden von einander.

Hagars Sohn mochte frellich eine Zeitlang als Saras 
Kind angesehen werden: es war das aber nicht der Fall, so 
wenig wie Zaras Sohn, Isaak, Hagars Sohn sein konnte. 
Des Apostels Argument ist darum:' .Ihr aber Brüder seid, 
gleichwie Isaak, Kinder der Verheißung" — des ursprüng­
lichen Bundes und nicht Kinder deS Gesetzesbundes. Wir glauben, 
datz, wenn der Apostel heute denen, welche behaupten, sie stehen 
unter dem Neuen Bund, schreiben würde, er ihnen bündig 
erklären würd«: .Ihr könnt nicht Kinder von zwei Bünd­
nissen oder zwei Muttem sein." Wenn ihr in irgend welcher 
Weise Kinder des Ketura-Bundes seid, seid ihr keine Kinder 
d«S Sara-Bundes. Wenn ihr Kinder des letztern seid, könnt 
ihr durchaus keine Kinder des Äetura- oder Neuen Bundes 
sein, der noch gar nicht ausgerichtet ist.

.^linder des Eidschwures"
Ter durch Sara vorgeschattete ursprüngliche Bund mir 

Abraham wurde mit einem Eid schwur bestätigt. Ter Apostel 
beschreibt deniell'cn in Hebr. 6, 13—20 und nennt ihn .die 
vor uns liegende Hoffnung", und .einen sichern und festen 
Anker der Seele, der auch in das Innere des Vorhangs hinein- 
gchk". Wir sind demnach die Kinder des Eides Gottes, die 
Kinder der .Verheißung", llnserc Zeugungs-Verheißung durch 
Christum zur Neuen Natur ist ganz verschieden von derjenigen, 
durch welche die Juden gezeugt wurden, als .Haus der Knechte". 
Sie ist auch ganz verschieden von den Verheißungen, welche das 
wiederhergefrelllc Israel und alle Geschlechter der Erde zu 
vollkommener menschlicher Natur als die Kinder des Kerura- 
Bundes hcrvordringen werden.

Worin besteht der Unterschied zwischen den Verheißungen, 
durch die wir in die Familie Gottes anfgenontmen wurden, und 
denjenigen, durch welche andere später in die Familie Gottes 
kommen? Hieraus antworten wir. daß der Unterschied sehr 
groß ist. Goil handelt während des tausendjährigen Zeitalters 
nicht direkt mit der Welt. Er bat alles dem Sohn übergeben, 
und der Sohn hat in Übereinstimmung mit Gottes Plan im 
Evangrlium-Zeitalcer olle die als .Glieder" angenommen, welche 
der Pater zu ihm .gezogen" hat. indem er ihnen den Geist der 
Sohnschaft gab, und sie so in eine neue Ewistesverwandtschast 
zu ihm brachte. Solche Verheißungen gibt cs nicht mehr, wenn 
die anderen Linder Goncs, die .anderen Schale", die nicht von 
dieser Herde find, gezeugt werden. Dies« Kinder des Eides, 
oder Linder der Verheißung Goikes find die besondere .kleine 
Herde", welcher das Reich zu geben des ValerS Wohlgefallen 
ist. wie unser Herr' sagt.

Auf welche Bedingungen hin, die, von denen der Welt 
verschieden sind, werden sie von Goll angenommen? Wir ant» 
lvorten. daß die Welt am Schluß des tausendjährigen Reichs 
nur angenommen ivird. sofern sie unter dem Wiederherstellungs- 
Vorgang tatsächliche Vollkommenheit erlangt Hal. Der Vater 
verkehrt nicht mit der Menschheit, bis dieselbe am Ende deS 
Millenniums vollkommen sein, und Christus das Königreich dem 
Vater überantwortet haben wird. Dann wird die Menschheit in 
die Hände des lebendigen Gottes fallen, doch in völliger Sicherheit 
sein, weil sie vollkommen geworden und Gott sowie den Grund­
sätzen seiner Regierung von Herzen gehorsam sein wird. '

Jesus Christus (und seine Braut und Miterbin) wird 
während des tausendjährigen Zeitalters als.Vermittler dastehen — 
zwischen Gott und Menschen. Aller Verkehr zwischen Gott 
und der Menschheit geschieht durch den Messias. Wie ganz 
verschieden ist doch die Handlungsweise Gottes mit der Kirche 
dieses Zeitalters, mit .Abrahams Samen nach der Verheißung" ! 
Sie sind vvm Vater .gezogen" worden, wie unter Herr 
sagt: .Niemand kann zu mir kommen, cs sei denn, daß der 
Vater,, der mich gesandt hat, ihn ziehe", und .wer zu mir 
kommt lvom Vater gezogen), den werde ich nicht hinaus, toßen". 
(Joh. 6. 37, 41.) Etliche Nachfolger unseres Herrn waren vom 
Vater schon zu ihm gezogen, «he er sein Opfer auf Golgatha 
vollendet hatte: andere wurden während deS ganzen Evangelium-" 
Zeitalters gezogen, wie der Apostel sagt: .Ev viele irgend der 
Herr, unser Gott, herzurufen wird". (Apg. 2.39.) Im Millêu-
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ithim ist es anders. Die Kirche dieses Zeitalters ist unter der 
Vorkehrung des Abrahamitischcn BundcS vom Vater zum Sohne 
gebracht worden.,Ihm gegeben", während die Welt im kommenden 
Zeitalter nicht vom Vater, sondern vom Herrn Jesus gezogen 
wird — zu Ihm hin. »Wenn ich von der Erde erhöht bin, 
werde ich alle zu mir ziehen." (Joh. 12, 32.) Und wenn er 
sie zu sich gezogen hat, muß er als ihr Vermittler sic auch 
holten, bis er sic belehrt, geschult und erzogen hat, daß sie ihre 
Knie beugen und mit ihren Lippen bekennen, — bis sie zuriick- 
gebrachl. und, und alles, das verloren war, wieder hergcstellt 
»st. Vorher wird der Vater nicht mit ihnen verkehren.

Der sieht nun nicht, daß die Kinder der Freien, des 
Sora-Bundes, großen Vorteil vor den Kindern des Ketura- 
Bundcs habe»? Vicht allein sind sie vom Vateg zu größerer 
Gunst ongenomnicn worden, sondern sie wurden von ihm auch 
zu direkter geistiger Natur gezeugt, wie wir lesen: »Gepriesen 
sei der Gott und Batcr unseres Herrn Jesu Christi, der nach 
seiner 'großen Barmherzigkeit nns gezeugt hat, zu einer 
lebendigen Hoffnung, durch die Auferstehung Jesu Christi aus 
den Toten". (1- Petri 1. 3.) Das sind seine „Auserwählten", 
wie PauluS sagt: »Welche er zuvor erkannt hat, die hat er auch 
zuvor bestimmt, dem Bilde sclnes Sohnes gleichförmig zu sein, 
damit er der Erstgeborene sei unter vielen Brüdern", 
(Römer 8, 29.) .

Worin besteht der Unterschied?
Warum nun sollte Gott in seiner Handlungsweise solchen 

Unterschied machen? Sicherlich hat er seinen guten Grund dafür; 
wir.müsscn denselben nur verstehe» lernen. Gleicherweise ist 
das Wort wahr: »Der Herr Jehova lut nichts, cS sei denn, 
daß er sein Gcheininis seinen Knechten, de» Propheten geoffenbaret 
habe." Wären alle Menschen »wahre Israeliten", dann wäre 
weder ein Vermittler noch ein Neuer Bund nvtivendig. Der 
Abrahamitischc Bund hätte genügt. Weil die Menschheit Gott 
entfremdet ist, dem göttlichen Gesetz gegenüber sich auflehnt und 
die Sünde liebt, ist das Derk eines Vermittlers notivcndig 
geworden. Nachdem der große Vermittler (Haupt und Leib) 
für alles Volk am Schluß dieses Zeitalters Versöhnung gemacht 
hat, wird er das ganze Volk in seinen Händen halten und 
durch Züchtigungen und Belehrung bewirken, daß jedes Knie 
sich beugen und jede Zunge Gottes Anordnungen anerkennen 
wird, oder in den zivcitcn Tod gehen muß.

Alle Menschen sind Sünder und Äiirdcr des Zornes und 
stehen unter der göttlichen Todesstrafe; aber nicht alle stehen 
im gleichen Verhältnis zur Sünde. , Erliche hassen die Ketten 
der Sünde, die sic gefangen halten, und sehnen sich nach Freiheit 
und Versöhnung mit Gott: andere aber lieben sic und sind von 
Golt cntsrcmdct. Gott ist nicht in ihrem Herzen. Darin erkennen 
wir den Grund für die Verschiedenheit in Gottes Handlungs­
weise mit diesen beiden Klaffen. Er achtet auf alle diese, die 
müde und beladen sind. Diese, die nach Gott tosten, ob sie ihn 
wolil sinden möchten, gcsällt es i.hiu während dieses Zeitalters 
zu Jesu zu »ziehen" durch eine Erkenntnis der Wahrheit, damit 
tie durch ihn möchten gerechtfertigt und aunchnibar werden und 
so die Gelegenheit haben, als »Glieder seines LcibcS" jetzt mit 
ihm zu leide». Im kouimcndcn Zeitalter werden sic dann mit 
ihm herrschen. Tie Gottlosen aber sind zu dieser hohen, himm- 
lischcn Berufung dieses Evangelium-Zeitalters weder gerufen, 
noch »gezogen" worden; sic müssen warten, bis ihr Erlöser das 
Vcrniilllcranit zivischen Gott und Menschen angcnoninien hat.

Sagt nun ober die Schrift nicht von den Gläubige», daß 
»wir einst Feinde waren nach der Gesinnung in bösen Werken"? 
lind gehören wir da nicht mit der Welt auf dieselbe Stufe, 
nämlich in »Feindschaft »vider Gott"? Wir antwvrten mit einem 
Nein. Da besteht ein großer Unterschied. Die große . Masse 
der Welt ist nicht bloß hinsichtlich unvollkommener Werke, die 
Gott nicht annehmen kann, in Feindschaft mit ihm, sondern 
vielmehr darum, weis ihre Herzen entfremdet sind. Cie lieben 
die Ungerechtigkeit. Dir Gläubigen dagegen, obwohl Feinde 
durch böse Werke, sind im Herzen nicht solche, und Gott, der 
das Herz kennt, verfährt mit ihnen von diesem Standpunkte 
aus, inde»! er sie Christo zuführt, damit das Verdienst seines 
Opser» ihre Sündcnfchuld und unvollkommenen oder bösen 
Werke, aufhcbt. •

Aber sagt nicht der Apostel, daß wir »ohne Ehristuiu den, 
Bürgerrecht Israels entfremdet und Fremdlinge »vare»"? Gciviß, 
wir, die »vir Heiden »varcn, lebten getrennt und cnllrcmdct vc>» 
Gott, bis Christus kant und wir durch Ihn Zutritt zur göttlichen 
Gnade erlangten. Ter Jude genoß ein Maß göttlicher Gnade 
und Gelegenheit zur Zubereitung, ehe Christus kam. Paulus sagt, 
daß 37« Jahre nach Christi Tod die Zwischenwand zivifchcn Inden 
und Heiden abgebrochen wurde, so daß unter Gottes Fürsorge 
die ausrichtig gesinnten Heiden nicht mehr Fremdlinge und Ent- 
sremdetc von Gott, sondern den Inden gleich sein niöchtcu.

Versöhnung nicht Vermittlung
Versöhnung für Sünde und Vermittlung zivischen Golt 

und Menschen sind zwei verschiedene Dinge. In gciuissem 
Sinne könnten wir jemanden, der eines andern Sünde sühnt, 
Vermittler nennen, doch ist dies nicht der schriftgcinäßc Gebrauch 
des Wortes Verniittler. Die Bibel revet von Christus als dem 
Mittler eines Bundes, und nicht von einem Vermittler 
für Sünde. So »oahr es auch ist,- daß Er eine Versöhnung 
für die Sünden der Welt vermittelte, so ist dies kein schrift- 
genläßcr Ausdruck für diese Tatsache. Gläubige, sowohl als 
die ganze übrige Menschheit, benötigen als Grundlage für die 
Versöhnung mit dem Vater eine Sühnung für ihre Sünden. 
Gläubige aber sind unter einem Bund, der keinen Verniittler 
erfordert, wie Paulus erklärt: — »Ein Mittler aber ist 
nicht von einem." (Gal. 3, 20.) Das will sagen: Wenn 
ein Bund nur von einer Seite ausgcht (bczw. nur eine Seite 
hat), da hat er keinen Verniittler nölig. Bündnisse aber, 
die Bedingungen stellen, verlangen einen Vcrinittler. »vie Moses 
z. B. der Vcrinittler des Gcscpesbnndcs >var, und Christus 
der Mittler des Neuen Bundes ist. Bride Bündnisse enthalten 
ihre Bedingungen. — Wenn ihr dies tut, werde ich das tun. 
Wenn ihr ni einen Geboten gehorcht und inci ne Bcschlc haltet, 
will ich euch segnen, u. s. w.

, Laßt uns genau darauf achten, warum der ursprüng­
liche oder Sara-Bund, »unser aller Mutter", leinen Mittler 
erfordert. Gott machte in demselben keine bcdingungswcisen 
Verheißungen. Wer auch der Sanie sein mochte, die Vcrhcißnng 
war bedingungslos: »In reinen» Samen »verde» gesegnet »vcrden 
alle Geschlechter der Erde." Diese Verheißung enthält keine 
Bedingung und erfordert folglich keinen Vermittler. Gott selber 
bestimmte und wählte den Samen Abrahams. Er cnoählte 
unsern Herrn Jesus, un> das »Haupt der Kirche" zu sein, und 
gemäß seinem Vorsatz erwählte und berics Er während dieses 
Zeitalters alle, die es Ihm wohlgesicl in die Glicdschast des 
Samens Abrahams einzureihcn. Hierin gab cs keinen Platz 
für einen Verniittler, n>eil Gott selber seine Wahl »ras, »vie 
geschrieben steht: »Gottes Werk seid ihr." »Gott selbst liebet such." 
»Alle, die mir der Valer gibt, »vcrden zu mir konuue»»." „Niemand 
kann zu mir kommen, eI sei denn, daß der Vater ihn ziehe."

Noch eine weitere Betrachtung
Die Aufrichtigen, jetzt vom Vater »Gezogenen" sind 

allerdings auch Kinder des Zornes, darum übergibt Er sic 
Christo, der sic durch Glauben an scin Blut rechtfertigt 
(nicht durch Glaube» an einen Bund) ehe Er sic als Söhne 
onuuilmt. Diese Gcrechtscrligtcil redet der Apostel in Nom. 
12, 1 an. intern er spricht: »Ich ermahne cnch nun, Brüder, 
dnrch die Erbarinungtn Gottes, eure Leiber darzustellcu als ein 
lebendiges, heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachropfcr. »vclchcS 
ruer vernünftiger Dienst ist," Wenn für diese tatsächliche 
Bollkoininenhcit erforderlich »värc, blieben sie in den Händen 
des Sohnes bis zur Wiederherstellung iin Millennium. Statt 
dessen sind sie durch Glauben gerechtfertigt. Ihr Glaube 
an Christum und das Verdienst iciiics Opfers (bezeugt durch 
ihre Abkehr von der Sünde) »wird ihucn jur Gerechtigkeit 
gerechnet". Ihnen wird dag Verdienst Jesu zngcrcchiiet. Wenn 
»ic nachher sich dem Pater völlig »vciliicir, um feinen Willen zn 
tun bis zum Tod, und vüin heilige»» Geist wicdcrgezeugt wurdcir 
als neue Kreaturen —.so wurden sic .Glieder" dcS SanicnS 
Abrahams, Glieder dcS Vermittlers des Neue» Bundes. Durch 
Glauben treten sie auf eine neue Stufe, da weder Sünde noch 
Unvollkommenheit ihnen mehr angcrechnet wird, — so lange sie 
ihr Weihe-Gelübde erfüllen und nicht nach dem Fleische, sondern, 
noch dem Grist« wandeln. (Röm. 8. 4.) a»ni»„ ,. a s«»,»°q.
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Passah- und versöhnunqstaas-Gpfer

Sic feilte Feier des GedächtniSinahlcS. die Pasiahfcicr, hat. die 
Fr^gc anfgcivorsà: versinnbildlichte das Passahopfcr am 

14. Tage dcS ersten Diouats denselben Gedanken wie das 
Bcrsöhuungstags-Opfcr am 10. Tage des 7. Monats?

Wir antworten: Rein, nicht ganz. Liese zwei Vorbilder 
befanden sich am Anfang von zwei verschiedene!», einander 
vegenüberstchenden Jahren: daS eine am Anfang des religiösen 
Jahres und das andere aia Anfang des bürgerlichen Jahres. Das 
bürgerliche Jahr fing im Herbst an, und daS religiöse Jahr 
in, Frjihling. Tos Passahopfer an, Anfang des religiös» Jahres 
versinnbildlichte ganz besonders das Opfer unsers Herrn Jesu 
für die Kirche ollem, während daS Versöhnungstags-Opfer 
am Anfang dcö bürgerlichen Jahres das Opfer Christi sowohl 
als auch das Opfer der Kirche illustrierte — das Opfer des 
»Königlichen Priestertums" und das dadurch vollbrachte größere 
Werk »für olles Volk".

Das -Passahlamm versinnbildlichte nicht Jesus, das Haupt, 
und die Kirche seinen Leib. Es rcpräsentrcrte ganz besonders 
unsern Herm Jesus, »das Lamin Gottes". Lon unserm 
Herrn war prophezeit worden, daß kein Bein, »Knochen", von 
ihm gebrochen werden sollte. Dasselbe wurde hinsichtlich des 
PofiohlanuucS geboten. Es sollte ganz gebraten werden und 
beim Essen kein Knochen zerbrochen werden. * Das Passah lamm 
und sein Blut fain sodann nur den Erstgeborenen zugute. 
Diese wurden erhalten, oder von der Gefahr des Todes (zum 
Lebens errettet und versinnbildlichen die Kirche der Erstgeborenen. 
Die Bettung der übrigen dieses Bolles ist kein Teil dieses 
Passahvorbildcs.

In dein Versöhnung?-Tags-Opfer finden wir einen be- 
stimintcn Unterschied. Zwei Opfer ivnrden dargcbracht — eins 
für den Leib des Hohenpriesters und seine Familie, und das 
andere »für das ganze Boll". Das erste, wie wir bereits" ge­
sehen haben (in dem Büchlein »Tic Stiftshlitte", er­
schienen 1880) versinnbildlicht den Tod unsers Herrn für die 
Kirche und den ganzen »Haushalt des Glaubens". 'Das 2. Opfer 
am Bcrsöhnnngstagc stellt den Tod der Kirche als Gcgenbild 
des Bockes dcS Herrn dar »für die Sunden des ganzen Bölkes". 
Derselbe Hohepriester opferte beide und versinnbildlichte unsern 
Herrn Jesus und sein Werk; erstens, >vie er sein eigenes Opfer 
vollbringt, und zweitens, wie er uns opfert, die er als seine 
Glieder annininit.
, In dem Bericht über die Weihnng der Priester wird nur 
ein Stier (Farren) angegeben als Sündopfcr (kein Bock, weil 
es nicht »für das Volk" bcstinmit war). Dann wird ein 
Brandopscr erwähnt. tvelchcs beides, den Herrn und die Kirche, 
in ihrer vereinten und getrennten Stellung und Derivandtschaft, 
biirftciit. Ein Widder wurde getötet und in Stücke zerlegt und 
acwa'chen, und dann wurden die Stücke ans dem Altar des 
Herrn in Ordnung an den entsprechenden Plag in Beziehung 
zu dem Haupte nicdcrgclegt, und der ganze Widder ward das 
Brandopser. Dies versinnbildlicht die Verwandtschaft der Kirche, 
der Glieder des Leibes zu ihrem Herrn, dem Haupte des 
Leibes. (2. Mose 20, 10—18.)

„Auherhalb des Lagers verbrannt"
~ Ein anderer Punkt in Verbindung mit der Opferung für 
Sünde durch die Bersöhnungs-Tags-Opfer ist beachtenswert, 
ivril bic^rpjcr ganz anders behandelt wurde» als daö Passoh- 
laium: fie allein sollten außerhalb des Lagers verbrannt tverdcn. 
Ter Stier sollte zurrst verbrannt werden und zweitens der 
Ziegenbock. (8. Mose 16, 27: 2. Mose 29, 14.) DaS Ver­
brenne» versinnbildlichte die allmähliche Zerstörung des Fleisches. 
»Außerhalb des Lagers" versinnbildlichte Verachtung. Achtung. 
Verwerfung von Menschen, Unehre. Der Apostel sagt, daß 
unser Herr auf diese Weise außerhalb des Lagers gelitten habe, 
und daß wir uns mit demselben Sinne waffnen sollen, völlig 
entschloßen. mit ibm zu iribch als seine Glieder. Paulus 
betont diese Tatsache, wenn er sagt: »Denn von de» Tieren, 
deren Blut (zum Zweck der Opferung) für die Sünde in daS

Heiligtum hineingetrage» wird, durch den Hohenpriester, werden 
die Leiber außerhalb des Lagers verbrannt. Darum hat auch 
Jesus, auf daß er durch sein eignes Blut das Volk heiligte, 
anßkrhalb des Tores gelitten. Deshalb laßt unS (als der Bock 
Jehovas) zu ihm hi na usgchcn außerhalb des Lagers, seine 
Schmach tragend. (Hebr. 13, 11—13.)

Man beachte, daß der Apostel hier ans die vorbildlichen 
Opfer hinweist, -und sie mit den bessere» Opfern Christi 
und der Kirche vergleicht; nnd daß er uns criuahnt, an dem 
Opfer Christi kcilzunehmen — uns selbst als Glieder der 
Jehoba-Bock-Klossc zu betrachten, die anßcrhalb des Lagers 
Erfahrungen durchwacht, ähnlich denjenigen, die unser Herr ge­
macht hat — indenl er vorgeschaltet tvurde in dem Stier 
(Farren), und »vir in denr Ziegenbock.

'Einige, die ciust von uns waren, aber von uns ausgc- 
gangcn sind, tun was sie könne», um den Glauben daran bei denen 
zu erschüttern, wo sic Einfluß haben. Obschon sie Jahrelang 
dekannt hoben, daß sie Angc in Ange mit uns sahen (die Er­
füllung dieses Vorbildes und die Gemeinschaft der Kirche mit 
ihrem Herrn in diesen Leiden der jchigcn Zeit erkannten), 
scheinen sic jeht hinsichtlich dieser Dinge m Blindheit zn gerate» 
und bemüht zu sein, soviclc andere wie möglich zu verblende» 
und zu verwirren. Was wir oben dargestcllt haben, ist gena» 
dasselbe, was >vir seit 29'Jahren, so gut wir konnten, gezeigt 
haben — das Geheimnis des Evangelium-Zeitalters klar zu 
legen, daß die auscrwühltc Kirche das Vorrecht hat, mit 
Christus als Glieder seines Leibes zu leiden und 
schließlich als Glieder des einen Leibes, von welchen! er das 
Haupt i)t, verherrlicht zu werde».

Weder hierin, noch in irgend einem Anssap, den wir je, 
geschrieben haben, widerspricht irgendetwas dem Gedanken, 
daß Jesus sein eigenes Blut als unser Opfer dahingegcben hat 
und daß er dieses Opfer für uns ans Golgatha in seinem 
eigenen Leib an dem Kreuze vollbracht hat. Da war, wie der 
Apostel sagt, die Zeit gekommen sür feine Erhöhung, um das 
geistige Haupt über den geistige» Leib zu sciu. Dieses geistige 
Haupt war er nicht im Fleisch. Erst nach seiner Ausentehung 
wurde er das Haupt der Kirche, die da ist sein Leib. Ilnd die Kirche 
wird zu Gliedern seines Leibes nur als gcistgczcugtc Acne 
Kreaturen augcnoinmcn. wenn ihre sterbliche» Leiber zum Opfer 
bargereicht und angenommen worden sind. Indem uns der Hohe­
priester als Neue Kreaturen annininit, nimmt er unsern dargc- 
brachten (geopferten) Willcii an und prüft uns sodann hin­
sichtlich der Erfüllung des Opfers und rechnet das Blut unsres 
Opfers als sein eigenes, »veil cs sein eigenes Blut war. welches 
das uusrigc rechtfertigte und dessen Opfer möglich machte

Wir erkennen hierbei den Vorteil derjenigen, die ihre 
Zeit wirklich ausgekauft haben im Studium dieser Wahrheiten, 
welche cs Gott Wohlgefallen hat. zu ihrer Ctörlung als Speise 
zubcreiten zu lassen. Diejenigen, welche in dein Studium treu 
gewesen sind und ein dementsprechendes Lebe» gesuhlt habe», 
sind jcpt stark, Andere find schwach und in Geiahr, von 
jcdcin Wind der Lehre hin und her getrieben zn werden, blicht 
zn sehr, liebe Fremidr, können wir dir Notwendigkeit des Gc- 
nnsscö geistiger Speise betonen — durch Versammlungen, o-mz 
besonders aber durch das Lese». Kein noch so großes w>aß 
von Zuhöreu kann die Stelle des Lesens cimicluue»." Zudem 
empfehle» wir auch zusamnieuhängendes, fortlaufendes Lesen — 
insonderheit das Lesen drr 6 Bände Schrillst »dien. Wir 
erinnern Euch nochmals daran, daß viele den Vorschlag einer 
Mutter und ihrer Tochter befolgen, die vor einiger Zeit-einen 
Brief an die Wacht turin leser schrieb und mit rei lw. wie sic in 
ciucin einzigen Jahre die 6 Bände studiere» könnten, wenn sie 
täglich l2 Seiten durchnchmcn würben. Ei» Jahr lang hatten 
sie dies schon getan »nd zum zweite» Biale angcsangen. Tie 
Erfolge sind ausgezeichnet. Unser GcdächmiS ist >uic ein ge­
sprungenes Gefäß, und viele von denen, ivelchc die Tagcs- 
anbruch-Bände mehrmals gelesen haben. ' finden, daß ihr 
jüngstes Lesen ihnen Dinge offenbart, die sic vorher nicht ge­
sehen hatte».
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Frage (i). — Ans 2 Aìofc 24 scheint hervorzugthen, 
baft es daS.Bfut ber FriedtnSopferund 'Brandopfex. (mcht der 
Sündopsech war, welches den Gesehesbund versiegelte. Sollten 
.wir nicht dorant tntnchmcn^ daß. das gleiche in ' bezug auf. den 
Neuen Bund der Fall sein würde?

Antwort. '— Die Sündopfer. Brandopfcr und FriedenS- 
opfcr ftclilciV offenbar' dieselben Opfer, ', von verschiedenerlei 
Standpunkten auS betrachtet, dar. In jcdcin Falle würden 
wir unter dem Stier.(Farren) ein Vorbild auf unsern Herrn 
Jesus und unter dein Ziegenbock ein solches von der Kirche, 
den Unter;'riestern, verstehen. Die Sündopfer stellten die Leiden 
.Christi und aller derjenigen dar, welche in seinen Fußstapsen 
wandeln. So, loie sie in gleicher Weise ' wie unser Herr 
'.außerhalb des LagerS" leiden und in ihrem Wandel als 
Neue Schöpfungen sich drinnen im Heiligen auf dem_Wcge 
in daS A llerhciligstc jenseits des 2. Vorhanges befinden. 
Das Sündopfer zeigt, wie das Verdienst des Opfers schließlich 
auf dem Süh'ncderkcl zur Verwendung kommt und für wen — 
das Blut des Sticrrs zuerst, für die Kirche; alsdann das Blut 
des Ziegenbockes für das ganze Volk.

DaS Brandopfcr stellt dieselben Opfer, von einciii andern 
Standpunkte aus betrachtet, dar — vom Standpunkte der gött­
lichen Annahme. Es zeigt, daß die Opferung Gott gegenüber 
geschah und von ihm als Ganzes angcnonuucu tvurdc, wiewohl 
die Leiden, wie es in den Sündvpsern gezeigt wird, von Menschen 
auferlcat werden und der Dienst für die Menschen geschieht.

Das FricdcuSopscr (3. .Mose 3) scheint «in weiteres Bild 
oder eine Veranschaulichung derselben Opfer zu sein — daß 
nichts ans Zwang geschah, soweit Gott in Betracht kommt; und 
daß zwischen Gott und dem Opfercr Frieden bestand,, sodaß 
die Opferung nicht um seiner eigenen Sünden willen geschah.

• So erscheint es denn sehr angebracht, wie es 2. Mose 24 
beschrieben wird, daß daS Blut der Fricdcnsopfcr und Brand- 
opscr den Gcschcsbund versiegelte. Das Sündopfer hat es mit 
der Genugtuung zu tun, während Brandopfcr und. Friedcus- 
opser zeigen, daß die Opsercr ihre irdischen Rechte ini Interesse 
derjenigen freiwillig nicderlcgcn. welche unter den, Reuen Bunde 
gesegnet werden sollen; und daß Gott diese Opfer als die 
Versiegelung des Neuen Bundes aiiniinmt — ganz abgesehen 
von der Versöhnung snr adainitischc Sünde, die durch dieselben 
Opfer zustande' fournit, wenn man sic von dein Standpunkte 
des CündopfcrS betrachtet.

Frage (2). — Die Kinder Israel, welche Gott seine Erst­
geborenen nannte, sein eigenes Volk usto., hatten und bedurften 
einen Mittler. Sollten >vir nicht entsprccheudcrwcise erwarten, 
daß das geistige Israel einen Mittler braucht?

Antwort. — Bon Gottes Standpunkt onS betrachtet, 
war das Volk Israel ein vorbildliches Volk — dorbildlichcr- 
wcisc stellten sic» alle diejenigen dar, welche jemals Abrahams 
Saine werden würden, aus der himmlischen .und' aus 'der 
irdischen Stufe. So steht geschrieben: , »Ich habe dich zum 
Vater vieler Nationen gemacht.' Alle diejenigen, welche 
schließlich zur Verwandtschaft mit Gott zurückgcbracht Werden

ans 'vielen Nationen, werden in zutreffender Weise in den 
Vieleck Stämmen Israels dargcstellt.

Gott nahin êìíiàt tiefer Stämme, den Staunn Levi, und 
trennte ihn ah bon'den''andern'für seinen eigenen besonderen 
Dienst, ' um «in Kanal'zu. scisi snr die Segnung und Unter­
weisung der' andern Stamme, welche alle Geschlechter der Erde 
darstellend Dieser Stamm' Levi, wie wir bereits gesehen haben, 
versinnbildlicht den '.Haushalt des Glaubens-:— olle diejenigen, 
welche durch den Sarateil des Abrahamitischcn Bnndcs ' zur 
Harmonie mit Gott' gelangen. Diese alliv ols ein Haushalt 
des Glaubens, werden zusamnicngcnvinmen der Erstgeborene 
genannt und werden unter dem Glaubens- oder Gnadcn-Bunde 
hervorgdbracht und nicht unter dem Neuen (Gesches-) Bunde.

Der Stamm Levi hinwiederum wurde geteilt und eine 
Pricsterklàssè aus" ihm genominen, welche dem übrigen Teil des 
Stammes und unter ihm Dienste ' leistete. So wird im 
Gegcnbilde eine »kleine Herde", eine Pricsterklassc, erwählt für 
die erhabene Stellung als »Abrahams Saine" aus der höchsten 
Stufe, der Stufe der göttlichen Natur. Diese Klasse, der 
Christus, besteht aus Jesus, dem Haupte, und der Kirche, feinen 
Gliedern. Als Mittelpunkt des göttlichen Segens hat dieses 
»Königliche Prjestcrtum", von welchem der Erlöser das Haupt 
ist, eine Reihe von verschiedenen Titeln und Ämtern empfangen — 
König, Priester, Richter, Gcschgcbcr, Mittler. Pater — und 
ein jeder dieser Titel kennzeichnet einen besonderen Teil des 
Dienstes seitens dieses SamcnS Abrahams in der Segnung 
aller Geschlechter aus Erden, die in den übrigen Stäiiuucn 
dargcstellt werden.

Tic andern Stämme dcS natürlichen Israels bedurften 
eines Mittlers, und der Mittler befand sich in dem abgesonderten 
Staminé, und Moses repräsentierte die ganze Pricsterklassc und 
den Stamm Levi in feinen verschiedenen Dienstleistungen als 
Mittler ztvischcn Gott und der Nation.

Es ist wahr, daß Gott zuweilen von dem natürlichen 
Israel als von seinem Erstgeborenen sprach, in ähnlicher Weise 
war Ismael der Erstgeborene Abrahams. Der Apostel Paulus 
niacht uns auf diese Sache aufmerksam und sagt, daß das 
natürliche Israel, Ismael, dein Sohne Hagars entspräche, tvelche 
den Bund der Knechtschaft verschattete. DaS geistige Israel 
bildet die Kirche der Erstgeborenen, den Leib Christi, und Ivar 
niemals in Knechtschaft und ist ein Kind der Freien, »dcS 
himmlischen Jerusalems, unser aller Mutter". Der Bund der 
Gnade war in Sara dargcstellt worden. Er hatte keinen 
Mittler und brauchte keinen. Warum brauchte er leinen Mittler? 
Weil olle diejenigen, welche unter diesem Bunde der Gnade 
auserwählt" werden, in ihren Herzen Gott ergeben oder unter­
tan sind, die Gerechtigkeit lieben und die Ungerechtigkeit hassen. 
Es hat dem Vater Wohlgefallen, diese in seine Familie aufzu- 
nehmen auf Grund ihres Glaubens und ihrer Weihung. Sic 
wurden Glieder des Mittlers, welcher während drs Millenniums 
den Mcirschcn gegenüber Gott darstcllen und seine Gesche 
handhaben und in seinem Namen die Willigen und Gehorsamen 
zu neuem Leben aufrichten wird.

Lr hat vollkommen gemacht, die geheiligt werden
(H-br. (O, t —U-)

Ser Apostel Panltts sucht in dieser Cchriststclle don Hebräern 
zu zeigen, daß die Opirrung vun Stieren und Böcken, welche 

eine Zeitlang geboten war, zu Ende gegangen sci; und daß an 
die Stelle des jüdischen Priestertums rin höheres getreten sei — 
Christus und seine Glieder, ein »Königliches Priestertum." 
Er schildert unsern Hcirn Jesus als den Pater oiucbcnb und 
läßt ihn sagen: »Schlachtopfcr und Opfer (von Stieren und 
Böcken) host du nicht gewolll (diese befriedigen die Forderung 
deines GrscheS nicht und sind kein Lösegeld für Sünder), 
einen Leib aber hast du mir bereitet. . . . Siche, ich komme, 
um deinen Willen, v Gott, zu tun," Hier, sagt der Apostel, 
nimmt Er das Erste weg (schiebt cs beiseite), nämlich die 
Vorbildlichen Opfer beä GcschcSbundcS >von Stieren und Böcken), 
aus daß er das Zweite ausrichte — die Gcgenbilder diesel Opfer

Die nun der Vater eineii besonderen Leib für unsern 
Herrn, Jesum bereitet hat. welcher heilig, schuldlos und un be.

slcckc war, und geeignet, unser Sündopscr zn sein, so hat er 
auch einen Leib Christi im Fleische, in einem größeren Maß- 
stà vorgesehen, cbcnsalls znm Opfer: indem er dnrch sein 
Blut unsere Rechtfertigung vorgesehen hat. Wie der Riposici 
sagt: .Da wir mm gerechtfertigt worden sind ans Glauben, 
so' haben wir Frieden mit Gott dnrch unsern Herr» Jesum 
Christum." llnd dann fügt er hinzu: .Durch welche« wir 
mittels des Glaubens auch Zugang haben z» dieser Gnade, in 
welcher wir stehen und rühmen uns in Hoffnung der Herrlich­
keit Gottes." (Rum. ü, 1. 2.)

Wir gelangen zu dieser Gnade — zu dieser Teilnahme 
an der Herrlichkeit Christi in seinem Königreiche, an seiner 
Natnr. durch die Gelegenheit, welche uns unsere Rccht- 
scrtignng bietet, .nähmlich Glieder dcS Hohenpriesters und 
Teilhaber an seinem Opser zu sein. Sc. PanlnS bezicht sich 
an anderer Stelle hierauf und sagt den Gerechtfertigten: .Ich
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ermahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungcn Gottes 
teure Zicchtscrtigung), eure Leil>cr darzustcllcn als ein lebendiges, 
heiliges. Gott wohlgefälliges Schkachtopscr/ euer vernünftiger 
Dienst." , (Röin. 12. 1.) Hier. Md«».,wir es deutlich gesqgt. 
das» wirTeilhaber sind an diesem Opscr, 'und daß..unser 
^Opser Goll.angenchin ist und von ihm als heilig' gerechnet 
wird, wegen unseres Glaubens an und unserer, Verwandtschaft 
mit dem Hohmpriestes,. »velchcr uns angcnvnlmcn hat,zu Gliedern 
seines Leibes uns».,uns.opfert als (bliebet, und Teile.von ihm 
selbst. In Harmonic hiermit lesen., wir in oben angeführter 
Schriftstcllc: .Durch »vclchen Willen wir geheiligt (zu heiligen 
und gcivrihtcn Mit-Opfcrcrn mit unserm Herrn abgesondert) sind, 
dprch das ein für allemal geschehene Doler des Leibes Christi."

' .Die Schlußfolgerung des Apostels ' geht dahin, daß 
Christus durch eine Opferung auf immerdar.die Geheiligten 
Vollkommen gemocht habe. Um seines Verdienstes Willen 
ist seht nichts mehr gegen uns, und nichts kann uns daran 
hindern, die gnädige Einladung anznnehmen. um als seine 
Glieder mi^ ihm zu leiden, unsere Leiber als lebendige Opfer 
darstrllcnd, lebendig durch das Verdienst seines Opscrs. .'

Unter dem Neuen.Bunde wird Gott die Sünden Israels 
und die Sünden Iudaä. und aller derjenigen, welche unter 
jenem Bunde zu ihm kommen, hinwcgnchmc», und tvenn diese

Hinwegnahmc von Sünde»» aufäugt, »vird cs ein Bciveis dafür 
sein,-'das» die Sündopfer. dcZ^, Vcrsvhnungstages zu Ende sind, 
wie'Hec Apostel', m.Ders 18) gesagt hak. 'Die Hisitpcgnahme 
oder /Vergebung der. Sünden hat für Israel »md die Welt 
noch nicht'angcfangcn, weil die Opferung für S»Inden noch 
nicht.zu Ende ist — immer nach opfert Christus sich selbst. 
D/!r große .Versöhnungstag ist noch , nicht zu Ende, aber nahe 
daran. ' . )

In. dieser' Verbindung laßt unS die Worte des Apostels 
beachten, daß, sintemal »vir uirscr Vertrauen auf das Verdienst 
des Opscrs Christ» für uns sc ben, »vir Frcimütigkcit (Mut) hoben 
zum Eintritt in das Heiligmi»» (die heilige»,' Orter — ein­
schließlich das Allerhciligstc). Wer ging in dem Vorbildc in 
daS Allerhciligstc'? Ter Hohepriester allein, einmal dcS Jahres 
an dem Versöhnungstagc. Wer »vird im Gcgcnbilde. an» Ende 
des gegenbild lichen Tages der Versöhnung in das Allerheiligste 
eingehen?. Der gegcnbildlichc Hohepriester — Jesus, das Haupt, 
und die Kirche, sein Leib. Wegen unsers Glaubens und unsers 
Gehorsams in dieser Beziehung ist es, daß wir als Glieder des 
Leibes des Hohenpriesters ongeno»nn»cn wurde»», welche er opfert, 
damit »vir die Hoffnung habe»» inöchten, schließlich als seine 
Glieder in das Allcrheiligstc cingehcn zu können; und dahin 
sind wir im Glauben tingegangen.

„Wenn wir anders mit leiden"
.Der Geis» selbst Zeng» miz unsern» Geiste, daß wir Hi»,der Gotier sind; wenn aber Kinder, so auch Leben — Lrbcn Gotter und 

Mitrrben Lhristi, wenn wir anders mit leiden, aus daß wir auch inil »hm verhelrlicht werden." <Röm. 8, »S —»7.)

Ser Apostel Judas spricht.vvn .unseren» gemcinsamen Heil" — 
ein Heil ober eine Errettung von Sünden, vom Tvdc, ans 

nicnschlichcr Unvollkommenheit zu inenschlicher Bollkomnienheit — 
zu alle dem. n»a§ unser Geschlecht nach Gottes Absicht sei»» sollte, 
zu alle dein, »vaS unser Geschlecht durch Adams Ungehorsam 
verloren hat. Der göttliche Erlösungsplan, »vic unser Herr cs 
ansdrückt. besteht darin, .zu suchen und zu errette»», was ver­
löre», ist". (Matth. 18,11.)

Während des tausendjährigen Königreiches soll die Welt 
gesucht und errettet, gerichtet (geschult) und auf ewiges Leben 
hin geprüft »vrrdcn. Tie Treuen und Gehorsamen aller Volker 
werden da volle Wiederherstellung und ewiges Leben erlauben, 
jetzt aber zum voraus t»»ird dieses „gemeinsame Heil" einer 
gewissen Klasse durch den Glauben zuteil — denjenigen, 
welche ein Ohr dcS Glaubens und ein Auge des Glaubens und 
Îgehorsame Herzen haben. Kraft des Verdienstes Christi, »oclchcs 
ür sie verivandt wurde, als Jesus .auffuhr in die Höhe, dort 

vor dem Angesichte GottcS für uns zu erscheinen" — werden 
diese betrachtet als solche, denen alle Vorteile der Wiederher­
stellung um ihreS Glaubens »ville», zugcrcchnct »vorbei» sind. 
Sic betvmmcn die Wiederherstellung nicht tatsächlich, sondern 
zugcrcchnctcrwci sc. Ihr Glaube »vird ihnen zur Gerechtigkeit 
oder zur Vollkommenheit 'gerechnet.

Warum dieser Untcrschico in der göttlichen Vorsehung — 
daß jetzt einige die Stimme des Mcnschcnsohncs hören und 
leben durch Rechtfertigung aus Glauben, wahrend andere e|ft 
im tausend Meige»» Reich die Stimme des Meiischensvlsnes Horen 
und Leben und Vollkoini»ienhcit erlangen, und zwar buchstäblich 
pud nicht zngcrrchnetcrwcijc? — .Wahrlich, wahrlich, cö kommt 
die Stunde, und »st jetzt, da die Tote», die Stinunc deS Soh»»cs 
Gottes hören ivcrden, und die sic hören (ihr gehorchen) ivcrdcn, 
die werden leben." (Joh. 5, 23.)

Tie Antivort hieraus ist die, daß dies ein Teil des .Geheim­
nisses" Gottes ist: daß Gott jetzt nur eine besondere Klasse 
sucht und auScnvählt, welche Mitcrbcn mit seinem Sohne, Mit- 
leidrndc mit ihm' in seinen» Opfer und Teilhaber in seiner 
göttlichen Herrlichkeit sein soll — »die Braut, des Lammes 
Weib". Die besondere Einrichtung, welche es diesen gestattet, 
durch Glauben, anstatt buchstäblich gerechtfertigt (voll­
kommen gemacht) zu sein, geschieht zu dem Zweck, damit sic 
daS Vorrecht genießen, ein richtiges Opfer bringen zu könne»» — 
.heilig. Gott angenehm, ein vernünftiger Dienst". (Römer 12.1.) 
Diese Rechtfertigung aus dem Glauben ist darum notwendig, 
weil nichts UnhciligeS und nichts Unreines auf den Altar des 
Herrn komnien darf, wie eS im Gesetz deutlich gelehrt und in

den Vorbilder» gezeigt wird. Jedes für ben Aliar Gottes 
bestimmte Opfer muß .ohne Flecke» und wdcllos" sein. Ein 
jedes Glied unseres Geschlechtes Ivar besteckt und mangelhaft 
wegen der ererbten Sünde »nrd Uuvollkonliucnheir. und daraus 
ergibt sich die Notwendigkeit für die von Gon vorgesehene Rccht- 
sertigung aus Glauben — nicht ein Glaube au Bündnisse. Widern 
Glaube an das kostbare Blut Christi, .des Lamnlcs Gottes, 
»vclchcs der Welt Sünde hiiuvegtragt". Dieser Glaube ersaßt 
die Tatsache, daß, ivährcnd die Sünde der Welt von dem Lamme 
noch nicht hinweggcnomnien worden ist, und die Welt noch unter, 
der Verurteilung steht, das Verdienst des Blutes nichtsdesto­
weniger für den .Haushalt" des Glaubens angewandt worden 
ist und z»> seiner Zeit unter dem Neuen Bunde dahin wirksam 
gemacht ivcrden »vird, daß jeder Kreatur Vcrgcbnng von Sünden 
und dic Gelegenheit, ewiges Leben zu erlangen, gebracht wird.

Aber unter welchem Bunde ist cs Gottes Absicht, die 
durch Glauben Gerechtfertigte» als Opserer auznuchmcn? 
Die Antwort daraus ist die, daß Gott zuerst dcm Erlöser dic 
Gelegenheit gab, zu opfern und als Lahn dafür zur göttlichen 
Natur u»»d zur Herrlichkeit hoch erhöht zu ivcrden — aber 
dieser Segen (der nur Jesum gehört und nur seinem Opfer 
hinzugefügt wurde) ist gemäß des gnädigen Planes Gottes er­
weitert worden auf alle dicjcuigcn dieses Evaugeliumzcitaltcrs, 
welche dic Charaktercbenbildlichkeit des Erlösers besitzen. Sie 
ivcrdcn riugcladcn, an scincni Opfer tcilznnehmci», »«nd cs »vird 
ihnen vrrheißcn. daß, 1vcnn sie treu sind, sic an seiner Herrlichkeit 
trilnchmc» sollen.

Aber »vaS ist dies für ein Opfer? Kann die Gerechtigkeit 
nichr verlangen, ajs ein Leben für rin Leben — den Tod Jes», 
dcS Lvscgcldcs, für dic Todesstrafe deS Vate »'S Adam? 
Gewiß nicht. Dic Gerechtigkeit hat in dem gcgeuwlsrtigen Vor­
gehen der Gnade nicht mitgcsprochen. Tic Gerechtigkeit kann 
icdoch nichts dagegen haben, wem» eS dcm große»» Richter und 
dem Erlöser angenehm ist. eine .Kleine Herde" von gcrecht- 
scrtigtc»» Gläubigen als Glieder unter den« Erlöser als Haupt 
aiiziinchmcu. Gerade dieses gefiel dcm Baier und dem Sohne 
und ist daruin ein Teil dcS göttlichen Programms. Diese Glieder 
sind .auScnvählt nach Borkcuutnis Gottes, des Vaters, durch 
Heiligung des Geistes zum Gehorsam". (1. Perri 1, 2.) Ihre 
Erwählung bedeutet keine Veränderung in dcm göttlichen Pro­
gramm, denn sic »varcn .in ihm aiiscnvähli vor Grundlegung 
der- Welt". (Eph. 1, 4;) Ihre Ansenvählmrg war jedoch von 
Engeln und Menschen nicht cnvcnct worden; sic war darum 
à .Geheimnis- und ist der Mxnschhcrt immer noch ein .Ge­
heimnis". „Dic Welt kennt uns nicht, weil sic ihn nicht erkannt
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Íiat" (1. Jvh. 3,1.) Tic Erwählung dieser Klasse war jedoch 
tet* GotteS ?lbsicht. .Denn lucltfje er zuvor erkannt hat. die 
hat er auch zuvor bcstiiilint, dein Bilde seines Sohnes gleich- 

sörmig zu fein."
Welches imitier das göttliche Program in war kür den 

Herrn, den Vorläufer, den Oberptiestcr, daS ist auch das Pro­
gramm für seine Glieder — sic müssen in seinen Fugtopfcn 
Ivandclit: sie müssen „mit ihm leiden": sic müssen „ergänzen, 
was rückständig ist von den Leiden-Christi". Wenn icmaild 
sich weigert, dies zu tun, so verliert er seinen Platz als ein 
Glied an. Leide. Wir wissen aber trotzdem, daß die volle Zahl 
der „Auscrwähltcn" schließlich gefunden werden >vird, und sic 
alte werden Opserer sein, denn keine anderen s ind Glieder 
scincs Leibes. ES ist der Geist des HauptcS, .der auf diese 
fällt und das Opfern des Fleisches (des gerechtfertigten Fleisches) 
bewirkt, „heilig und Gott angenehm". (Römer 12, 1.)

Es gibt nur einen Zweck für daS von Gott vorgesehene 
Opfer, das Opfer, welches Jesus vollbracht hat und in allen 
denjenigen vollbringt, welche seine Glieder werden — und das 
ist ein Opfer für Sünde. Es wird Gvtr dargcbracht, heilig 
und angenehm. In dieser Beziehung unterscheidet es sich von 
anderen Opfern, welche Menschen darb ringen; toie z. B. ein 
Vater oder eine Mutter für die Nachkommen Bequemlichkeiten 
oder auch das Leben opfern kann. Solche Opfer, tuie immer 
berechtigt, sind jedoch nicht das Opfer Christi — gehören 
nicht zu den „besseren Opfern", die in den Opfern der Böcke 
und Stiere vorgeschaltet sind.

PaüluS macht uns auf die Tatsache aufmerksam, daß nur 
diejenigen Opfer, welche außerhalb dcS Lagers verbrannt wurden, 
Sündopser waren. Dann schildert er, wie Jesus dos Fünd- 
vpscr war. und zeigt uns, wie auch wir, lvciin wir treite 
Glieder scincs LeibeS sind, außerhalb des Lagers leiden 
müssen — als Glieder des Siiiidopfcrs — dargestellt in dem 
„Bock für Jehova". Dieses Opfer ist noch nicht vollendet. Es 
wird noch geopfert. Darun, sagt auch der Apostel: „Laßt uns 
hinauSgchcn zu ihm außerhalb des Lagers, seine Schmach 
tragend- — genau so, wie der getötete Bock hinaus, außerhalb 
des Lagers, getragen und vom Feuer verzehrt wurde, wie es 
mit dem Stier geschehen war. (Hebr. 13, 1—13.)

. Diese Sachen, liebe Leser, gehören zu den „Tiefen Gottes, 
welche kein Mensch iveiß, außer nur durch den Geist Gottes". 
(1. Kor. 2,10—11.) Die Welt weiß nichts darüber. „Euch 
ist.es gegeben, die Geheimnisse des Reiches der Himmel zu 
wissen, jenen aber (bic draußen sind) ist es nicht gegeben (außer 
nur in Gleichnissen und dunkler Sprache)." (Matth. 13, 11;

Markus 4,11.) Die draußen sind, befinden sich in dem, ivaS 
die heilige Schritt „äußerste Finsternis" nennt — der Finsternis, 
die der gegenwärtigen Zeit der Unwissenheit und des Aber­
glaubens angehört. (Matth. 23,30.) Nur den wenigen ist gc- 
Itattct worden, in die Festsäle cinzugehen und die herrlichen 
Schönheiten der Reichtümer göttlicher Gnade wahrzuuehmcu. 
Selig sind eure Auge», daß sic sehen, und cure Ohren, daß 
sic hören. Was diejenigen betrifft, welche nie gescheit haben, 
so können wir sie nur bemitleiden, auch sollten wir von ihnen 
nicht so viel erwarten, Ivie von uns selbst, die wir gesegnet 
worden sind niit der Erkenntnis und dein Verständnis für dieses 
tvichtige Opfer und die danrit verbundene herrliche Belohnung. 
Da wir.nun ig, der Sichtung's- und Prüfungszeit stehen, so 
darf es^iuis nicht verwundern, daß einige derjenigen, welche 
einst Auge in Auge mit uns diese Dinge erkannte», denselben 
und anderen Dingen gegenüber blind werden und in die „äußerste 
Finsternis" verfallen — wir wissen nicht, wie weit. Die 
Wahrheiten greifen sv sehr ineinander, daß der Verlust oder 
die Verdrehung einer dersclbigen "alsbald die Schönheit des 
ganzen Gewebes verdirbt.

Wir müssen darum erwarten, daß die Abweichungen zu- 
nehnien werden, und daß der Verlust geistigen Sehvermögens 
sich schließlich auf andere Teile des göttlichen Planes erstrecken 
wird. Wir können nur Mitleid für solche zum Ausdruck bringen. 
Ihr Zustand ist für uns höchst bedauernswert. zudem ist er 
praktisch genommen ein hoffnungsloser Zustand, während andere, 
.welche bis jetzt noch nicht gesehen und geschmeckt haben, wie 
"wir hoffen dürfen, diese Gnade noch zu sehen und zu schmecken 
bekommen werden. Von solchen aber, welche sehen und alsdann 
blind werden, sagt unser Herr: „Wenn mm daS Licht, das in 
dir ist, Finsternis ist. wie groß die Finsternis!" (Matth. L. 23.) 
Es wäre besser, den Weg der Wahrheit nie erkannt zu haben, 
als von dem heiligen Gebote abgewichcn zu sein. Es gebührt 
sich nicht, daß wir einander richten, sondern daß wir alles in 
der Hand des Herrn ruhen lassen, in der Gewißheit, daß er 
keine Fehler begeht. Wir mögen gedacht haben, daß ihre Herzen 
richtig ständen, während der Herr gesehen haben mag, daß sie 
ganz verkehrt standen. Die 3{«iu(tatc ober • werden cs zeigen, 
und was »vir nicht lesen konnten, und wir über etwaige Untreue 
der Wahrheit gegenüber nicht zu lesen versuchen sollte», »vird 
zu des Herrn eigener Zeit und aus seinem eigenen Wege von 
selbst offenbar Ivcrdcn. Vergessen wir nicht, daß der, welcher 
heiligt, und die. welche geheiligt werden (seine Glieder) alle 
eins sind. Er ist in uns alle». In unserer Weihung verlieren 
wir unsere Menschheit und alle ihre Rechte und vertauschen 
diese für unsere himmlische Gliedschaft am Leibe Christi.

Brief aus dem Englischen

Mein lieber Bruder Russell! Sonntag Abend waren in 
Glasgow unserer 316 versammelt, um da» MrdächlniSmabl zu feiern; 
305 im Saale und 11 zu Hanfe in'ihren Häusern. Wir alle emp- 
sande« es al« eine feierliche Gelegenheit, un« dessen bewußt, daß wir 
de« Tode« unsere« lieben Herrn gedachten und unsere Anteilnahme an 
diesem Tode dckannlrn, gleichzeitig freuten wir unS aber in der Er­
kenntnis, dab Jesu« über den Tod triumphiert hat, mid »im gegen­
wärtig ist und da« Werk der Ernte beaufsichtigt, und daß wir alle 
bald bei ihm sein und ihn sehen werden, wie er ist.

Zweimal schon hat vorrem die Gedächtnisfeier in Glasgow an 
einem Sonntag Abend statlgcsmidcn. Da« erste Mal 1899, al« sich 
16 versammelt halten, daS andere Mal 1905, alS die Zahl sich aus 
142 vcrmchrl hatte. Sichcrlich Hal der Herr große Dinge für int« 
getan, dessen wir «nS freue».

Por nicht langer Zeit schrieb ich Dir, lieber Bruder, bah ich mich 
mit dem Gelübde beschäftige und e» im Gebet erwäge. ES freut mich, 
Dir sagen zu könne», daß mir unser liebreicher himmlischer Pater die 
Lagen de« Berstäudnissc» geöffnet hat und ich da« Gelübde zu dem 
meinigen gemacht habe/ Die Schmierigkeit, niit welcher Ich kämpfte, 
war der Gedanke, daß da« Gelübde «In feierliche» Unternehmen vor 
GoN darstelle, welche« niemals um irgend welcher Gründe willen ge­
brochen werden dürfe. Ein« Ansprache von einem unserer Attesten 
(Bruder Johnstone) stellte die Sache in ein für mich neue« Licht. Dies

war, daß da» Gelübde, gleich unserm Weihe-Gelübde, von »»« gemacht 
wirb auf Grund u nIr r cr Rcchtscrtig « u g d nrch den Glauben. 
Golt erwartet nicht die Vollkommenheit ine Fleisch; wa« er aber er­
wartet, ist ei» ernste« Verlangen und ein ansrichligc« Bemühen, die 
Bedingung«« de» Gelübdes zu erfülle». Mit diesem neuen Gedanken 
erkannte ich, daß daS Gelübde mir einen Emschlnß Kv neuen Sinne« 
(dcS Willen») darstctll, gewiss« Einzelheiten, die in unserm Weihe- 
Gelübde eiilhallcn, aber nicht genaimt wordeii sind, auSzusührcu; und 
daß, wenn wir wegen der Schtvachheit unseres FleifchcS zu irgend 
einer Zeit verfehlen, die« zu tun, da» Blul Christi un» von dieser, 
sowie von jeder auderii Sünde reinigen wird, die nicht miitmitlig be­
gangen ist. Die kürzlich erhalteue Aummer de« Wachtl ur m», einen 
Tag nach der Ansprache deS Bruders Johnstone, desi «ligie diese« Ge­
danken. In diesem Aufsatz („Mach! gerade Bah« für eure Füße") 
sagst Du «bcnsallS, daS eS nicht da» Fleisch ist, der „allo Mensch", 
sondern die neue Schöpfung, welche da« Gelübde nimmt.

Wir erwarten mit Freuden Deinen baldige» Besuch sowie den­
jenigen von Bruder und Schwester Bundy. Indem ich sür Dich und 
alle in detu „Bethel-Heim" (Bezeichnung der Wohnung von etwa 30 
im Bidelhause beschäftigten Geschwister» in Brooklyn — d. Red.) und 
für da« Erntewert im allgemeinen bete, und mich gleichzeitig Deiner 
Fübille empfehle, verbleibe ich, Dein Bruder im Dienste de» Meister»

Dr. John Edgar.



krî 
'.e t^ÄNfi -

UH

!ì K
MK

fr.

àKà

LW

J

^ , Èîê̂
 S-r^'

M

0 .Mäcl^enivie nieisisss il) Zes^ac^?' 
! Jer^orgri) korylysuliij oucheiye^achl^

14. Jahrg. September

1009, seit Lldom: 6037

Nr. 9.

W” ' -M 3 3nljniisBrqctdjiiiä

.Lhristliche Vissidenlen".....................
Lruder Russel? Rückkehr............ 

W Grçmcr Ronkoidanz und Bibeln , . 
W Wunder-Weizen — Wunder-Roggen

risele 
■ ^^

EWIGER FELS. \^
Einen andern Grund ^t».

Vas Trugbild der INilitärr-nius . . 
Oar Löfcgeld und das Sündopfer. . 
Line Verdrehung der Schriften. . . 
Orr Löse lastet ihn nicht an. . . .

Sell«

. 146

. 148

. 146

. 146

. 147

. I49 
, 154
. 158

st:

lessin niemand legen . ■ /
EIN LÖSEGELD FUR ALLEÌi/è

! ^ à"

.Ruf meine Wort» miti Ich treten und auf den Turm mich 
•teilen, und will «pahen. um zu »ehen, wo, er mit mir reden 
wird, und wo. Ich erwidern «oll meinen Anklägern. — Da 
anlworleie mir Jehooa und iprach.' Sdire Ibe dai Oeslcht aut 
und sende »« In Tafeln ein. damit man ec »Idufia leien 
känne." (Habok.uk r, |.)

1 ’ ^s^"

^

.Suj Oct lirjc berciai iteOrungnU bet Muiloneii in Sioiiojigte,,: Ott bcaujeiioem Meer uns &a||ernwjrn .wegen ver Assi Io,en. Un,u, neben en ,;. - .,^ c- a - —............. ...,.,......»>, die Mensche»,
oeridimaitm sor Karch, aud «riMrtung brr Tin,e. ble libri ben arbitri« (ble menschliche ©ejeUfdjflfe) lammen; denn die «edite ber Himmel (ber «Input, tele »a», ber 
«Irarnl »erben eri ckâ neri. denn Ibr »le« ges-d-den febt, erlcnnci, bai ba« «eich Battre nutze I„. VIiLe' -ut and bebt Cure H1u„ci empot, orti «are «ttbfm uabt," 
(Sul ti. îa— ÍS. 314 ..-eine «il,e t(SeriAtei erieuux.n den eritrei«: - - . is lernen chleiechilgtelt die Semvdner de« Sonde«/- IVI, »7, «,- Ich. 7«. »_>

Habok.uk


Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
^.Der Vochttiirm" ncrteidigt dle einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — Me Versöhnung durch da« teure Blut dcs ^Menschen Christus Jesu«, der sich 

selbst gab zum Lösegel d (als entsprechenden Aaufprel», als Ersatz) für alle. . (1. Petr. 1, 10; 1. Ihn. 2, 6.) Muf diese feste Grundlage mit dem Golde, dem Glider 
und den Edelsteinen (L Kor. 3, II—45; 2, Petr. 1, 5—11) bei göttlichen Worte- aufbauend, ist es seine weitere Aufgabe, »alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de« 
Geheimnisse« sei, da« . . . verborgen war in Gott, . . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung (Herauswahl) kundgetan werde die gar mannigfaltige Deisbeit 
Gotte»* — »welche« in anderen Geschlechtern den Svbncn der Menschen nicht lundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist. „<Eph. 3, 5—9. 10.) »Der Wachtturm" steht 
frei von feder Seite und jedem menschlichen Glaubensbelcnntni» und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mtt all seinen Äußerungen gänzlich dem in der ^eiligen Schrift 
geoffenbarten Dillen «otte» in Christo zu unterziehen. Er hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, wo« irgend der Herr gesprochen, rübn und rückhaltlos gu verlündigen 
— soweit uns die gittlich« Deishelt da« bezügliche Derstündni» geschenkt. Seine Haltung ist nicht dogmatisch anmaßend, aber voller Zuversicht; wir wissen, wa« wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte* stützen. Cs wird deshalb nicht« in den Spalten bc» „Dachtunns" erscheinen, 
dos wir nicht als Ihm wohlgefällig erkennen können — da« nicht selnem Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung In «nadc nnd «rkenntnls taugt. Dir möchten 
nun «nserc Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung im unfehlbaren Prüfstein — -am göttlichen Dott — zu prüfen, au- dem wir reichliche Zitate
sotfüQrtn.

WaS die heilige Schrift unS deutlich lehrt
rie JHntc* CJktfammsung“, «J^erauimaSr) Ist der .rempel de« ledcadlpen Setle»" — ein besondere« »wer« seiner Hände". Der Xuftau diele« rempel» 

lat mäbrend M »Nn^cn aoon,elln«,rtt»llrr« seinen sicilien ssortgänz genommen non der Ze>! un, do Shrlllu, ;um Srldler der Helt und ,n,lelch «um Üdsietn dl-se« rempel« 
»emorden Ist, durch »eichen, wenn »ollcndrt, dle Leznuns»« «otte» »ul .»llc« voll" lommcn sollen, (l. Sor. 3, 16. 17; «pH. 2, 20—22; l. «ose 28, 14; «al. r, 29.) 

Lllllltrwellc werden dle an da« LersühnungSopfer Shrtsll «loubenden nnd »att-Semeldten »I« .vauftelne" tedauen und »alleri, und roenn der letzte dieser 
-lebendigen, au«ermähllen und Idslllchen Steine' «nbereitei lst, wird der -koke Baulnelsler dieselben in der ersten lluserstetzun, olle orrrinttzen und tusammensüqcn; und 
der dann »olendklc rempel mild mit seiner Hcrriichlelt erfüllt »erden und »ährend dà ganzen T-ulendjahrtage« al» Versammlung«, und Derrnti«lun,«ori «wischen Sait 
und den Menschen dienen, lvsscnd. IS, 6—8.1 '

Ite Srundlagc aller Hoffnung, sowohl svr die «leche, al« auch für die Welt, liegt In der Daisachc, dog .Thrlsiu« Jesu» durch Motte« «node den Dod schmeetle 
sa, sed e rm a n n tat« Ldsegcld sur alle»," unddah er .da« loahrhaftlg« Licht" jein wird, »welche« jeden In di - Welt lammenden Menschen Erleuchtet" 
— .»u seiner gell'. sH-ir. 2, 9; Joh I, 0; I Xlm. 2.». 6.)

Der Kirche, der Heraoiwahl, isl urrheißcn, dai sie ihrem Herrn gleich gemachi »erden soll und Ihn sehen wird, »le er ist, al«, .D-IIHabcr der göttlichen Statut 
nnd »vliicrden seiner Herriichieit". sl. Joh. 3, 2; Joh. 17, 7«; Rdm. 8, 17; 2, Petr. 1, i. 1

. Die gegenwärtige Xulgabc der Kirche ist di« vecoolllomrnnung und gubereiluna der Heiligen sür Ihren «ulünsiigen Dienst — ol« Könige und Priester de« 
lommenden .ZcilalierSl sie find »olle« Zeugen gegenllber der Weit und sollen bestrebt sein, in Anode, in Lrlcnntnt» und Tugend heranprwachscn. iS pH. «, 12; 
viotth. 2«, 1«; vffmb. 1, B; 20, S.)

Die Hoffnung der weit llegi in den ihr oerheihenen Segnungen der Irlenninl» der Hell«geiegenhellen, welche olle« v!ruschen wldrrsahrrn sollen — während 
de« lvOtlsklhrigrn Königreich« llhrlftl — wo für die Willigen und Sehorfamen durch ihren Erlöser und dessen oerherrlichte Kirche cH«rou«»ahll alle« wiedergebracht 
»erden soll, was durch tzidam verloren ging —, wo aber auch alle hartnäckig Blihwilllgcn vert ilgl werden sollen, svpg. 3, 19—23; Jes. 3b )

5. Z. Rüffelt, bledaliepr de« englischen Original«, The Watch Tomer, Brooklyn, N.- T., V. S. A.

Diese monailich 18 Teilen Hart erscheinende Zeitschrift 
kann In Deutschland unter ihrem Xitel entweder direkt vom Verlage, oderauch durch 
die Post dezogen »erden und tostet jährlich 2 Ml. lKr. 2,40s Fr. 2,60; lottar 0,SO), 

herau«gegeben von der

lvachiturrn-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,
Unteräbrneirlt. 7t, lltmtl, Dtuntbltnd,

an »eiche Bestellungen und Korresponhenjen zu richten find.

Be«ugtbrd1rignngen für arme Rlitbcr Watte»
Diejenigen Vibelsorscher, weicht atta Gründen wie Ungsüit, «Ilerlschwäche oder 

eincm Lelden nicht imstande find, den Kdonncmentgprel« «u bejahten, erhalten den 
Sachltnrm »»sonst «ugcsandt, wenn ffe UN« jede« Jahr per Postkarte ihre Lage 
mittelten und den Ps-ochtturin verlangen. 'S« ist un« nicht nur recht, sondern sehr 
lieb, dai all« laich« ihn brständlg erhalten und mit den Echrlsistudlen usw. in 
verührung bleldrn.

Stdresse für r
Do» fränMlche Sprachgebirl Ist Yverdon, Kue du Four 22, Schwel« ; England: 

London 51. W-, 24 Eoer«h»ll St.; Schweden : Orebro, Distra ànggatan »! Norwegen: 
Kristiania, Pllepridi 3t ; DSnemark: Kopenhagen, Ole Surtgodc 21; îlustlullen: 
Equitable Bldg., Tollin« Si..Melbourne; rimirila: 13—17 Hia« St., vroollon, N. N., 
und «war In allen Follen WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY

„Christliche Dissidenten"

Air wir vernehmen, ist cs von jetzt ab beim Austritt auS der 
Landeskirche statthaft, zur Bezeichnung seiner religiösen Stellung den 
Ausdruck „Christlich-Dissident" zu gebrauchen, was einfach bedeutet: 
„Frei von den Namculirchcn und doch christlich gesinnt." Wir empfehlen 
diese Bezeichnung, wo dchördlichrrscils eine Angabe verlangt wird. 
WaS die Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft von Christen betrifft, 
so bcdürsen wir dafür leincS besonderen ÄiamenS. Jeder muß für 
sich wissen, ob der Naine „Christ" („Gesalbter") auf ihn paßt, und 
wenn so, dann kann er mit gutem Gewissen sagen, daß er zur 
.Kirche des lebendigen GotteS" gehört, zur „Kirche Christi", zur 
„Kirche Gattes", zur „Kirche der Erstgebornen, deren Namen im 
Himmel angcschrikdcn sind". Dir Wachtturm-Gesellschaft ist eine 
Organisation zur Verbreitung der Erntewahrhcil und zur allgemeinen 
Unterweisung im Bihclsiudium, deren Arbeiter und Mitarbeiter in 
der ganzen Well gern mit allen Kindern Gottes Gcmeinschast Pflegen.

Bruder Russell wieder in Brooklyn
Cs ist für uns in Europa voll Interesse, daß Bruder Russell 

in seinem Bericht über die enroparkise ilu englischen Wachtturm 
mittcilt, daß die Eindrücke, die er beim Besuch der Gefchwisterkreise

Wir «mpfchlcn crilstltch ein sorgfältiges Lesen der Schriftstudien: MillcnninintaacS-Slnbruch.
Band l—5 tosten dem Wachtturm leser pro Band nur Mk. 1.20 franto, oder Dollar 0,2.*»; oder Ar. 1,40; oder Fr. 1,60. Arme erhalten sie, einen nach dem 
andern, leihweise. Erschienen sind: in Englisch 6 Bände, In Deutsch 5 8., In Schwedisch B. l, 2, 3 u. 3, In Dünlsch'Norlvcgisch 3 P., In Hran^SNjch 2 v-. In 
Griechisch ? P, und v. ! tn Italienisch und Holländisch. 2 000 000 Exemplare des ersten Bandes sind bereits verbreitet, und tügltch wüchlt die Nachfrage.

v. Muffel, Safaffc*
Band 1. — Ler Plan der Zeitalter« — Dieser Band ist besonders dazu 

bestimm«, den göttlichen Plan deutlich zu machen. Er beginnt damit, dem Leser 
den Glauben an Volk hu befestigen, und an die Bibel al« die göttlich inspirierte 
Offenbarung- Gr versolp« den darin geoffenbarten herrlichen Plan und zeigt. welche 
Delle dieses Plane» vollendet sind, und welche noch wahrend des Millenniumstoges 
vollende« werden müssen, unter welchen Regeln und tu welchem Zweck. — 3Ü0 Seiten.

JnDachttuem-Format, 80 Selten, Doll. 0,10; 40 Psg.; 45 Heller; 
|W Een«».; 10 Exemplare IRL 2.SO; Ar. 3’ Fr. 3/>0.

Band 2. — Die Leit ist herbeigekomrnett. — Solche die das segensreiche 
Werk des Millenniums (Band 1) wertschätzen gelernt haben, find bereit 411 lernen, 
was Gott ln betreff der Zeit und Zeitpunkte in seinem Wort geoffenbart 
Hal — was dieser Band darstellt. Er bleiet eine vollständige vibelchronologie; 
behandelt die Art und Weise der Diedertunst unser« Herrn; den VIeaschen der 
Sünde, den Antichrist; der Erde große» Jubeljahr, Shri sii Königreich usw. —200Seiten.

Band 8. — Dein Königreich komme? — Dieser Band bandelt von den 
»ropbetlschen Zeitabschnitten des Dante! nnd der Offenbarung: den 2300 Tagen, 
Ben 1200 Tagen, dea 1335 Dogen; dem Derk der jetzt voranschrettendeq Ernte; der 
Rückkehr der Gnade Gottes für Israel; der großen Pyramide und ihrer »underdarea 
LbereinNlmmvng mit dem ptopheillchen Zeugnt« usw. — WO Seiten.

in den verschiedenen Ländern erhallen, sehr ersrcnlich gewesen sind. 
Es ist möglich, daß er im Herbst wieder nach London reist, um dort 
in der großen Weltstadt verschiedene Boriràgc zu halten. Im Juli 
hat er in den Bereinigten Staaten vom Atlantischen bis zum Stillen 
Ozcan und wieder zurück eine Reise von zirka *7000 englischen Meilen 
Îgemocht und viele Gefchwisterkreise besucht. Wir freuen uns über 
eine rege Tätigkeit im Werle des Herrn und sind gewiß, daß unsere 

Leser seiner sürbitlciid gedenken.
Bruder Russell erwähnt ein intéressantes Beispiel einer jungen 

Schwester von 10 Jahren, die sich schon vor 4 Jahren dem Herrn 
geweiht habe, die Tag es-Anbruch. Bände gelesen habe und 800 
englische Meilen gekommen sei, um au einer Hauptversammlung <in 
Kopenhagen! teilzunehmen und die geistliche Speise zu genießen.

Bremer Konkordanz
Wir können dies vorzügliche Nachschlagcbnch bestens empfehlen, 

um beim Bibelstudiuni rasch eine gewünschte Schriststclle auszusinden. 
Auf 1016 Seiten sind zirka 120000 Schriftsteller! alphabetisch ge­
ordnet angeführt. Das Format ist handlich, Taschcngröße, leicht, auf 
dünnem festen Papier gedruckt, und die Sckirift ist gut leserlich. Preis 
franko Mk.6.—. Einen von uns herausgegebenen Leitfaden und 
UnterrichtSniittel geben wir gratis zu.

Bibeln — Luthers Übersetzung
Manche wünschen sich eine Taschenbibel mit Parollelstcllen 

nnd klarem Druck. Eine solche können wir schon zum Preise von 
Mk. 1.70 franko liefern; auf festem India-Papier gedruckt, leicht, «N 
Leinen und mit 8 Landkarten, in Leder mit Rotfchiiill Mk. 3.20; 
in feinem Leder mit Goldschnitt Mk. 4.70; noch besser Mk. 6.20 
und 9 20.

Wunder-Weizen — Wuüder-Roggcn

Ein Bruder schreibt uns, daß ein Bekannter von ihm in 
Württemberg auf seinen« Felde ein Büschel Roggen gefunden habe: 
27 Halme mit voll ausgewachsenen Ähren, die auS einem Samenkorn 
entsprungen waren. —

Den Samen sollte er nächstes Frühjahr allein säen. ES 
wird unS intcressicreii, dann wieder etwa« darüber zu hören.

Band 4. — Der Dag der Nache. — Htrrln wird gctclge, daß die Aus­
lösung der gracnwLrttgrn Ordnung der Dinge annefangen dat, und daß olle vor­
geschlagenen Hell« und HtlsSmtttel wertlos sind, nicht imstande, da» norhergesa^tc 
schreckliche Ende abzuwenden. Er betrachte« tn den Ereignissen der Zeit die Er­
füllung von Prophezeiungen — insbesondere unsere» Herrn große Prophezeiung 
von Matth. 24 und Sacharja Prophezeiung, Aap. U, 1—». — 3W Seiten.

Band 5 — Die Dersöhniing de? Vjenschcn mit Gott. — In diesem 
Band wird ein höchst wichtiger Gegenstand behandelt — das Zentrum, gleichsam 
die Nabe am Nad, um die sich alle Teile des Plane» gSttilcher G^ade drehen. 
Der-selbc lst der sorgfältigsten und gcdetsoollsten Betrachtung wert. Bon der dicken 
Finsternis bcsreit zu werden, die allgemein dieses Thema umhüllt» bedeutet ein Sehen 
des wahrhaftigen Lichte», wie e» hrv Leuchtet, nnd ein Begreifen mit allen Heiligen 
der klinge und Brette, Höhe und Ttcse der göttlichen Gnade. —- 4W Setten.

Beend G, — Die Neue Schöpfung. .— Behandelt die Schöpfung»«oche, 
I. Mofe Aap. 1 u. 2, and die Airche (Herauswahi», Gotte» «tzleue Schöpfung". Er 
bettochtet Organisation, Gebrauche, Zeremonien, Pflichten und Hoffnungen betreffend 
die Berufenen and als Glieder de» Leibes unter dem Haupte Eingenommenen. — 
WO Sellen, englisch; in deutscher ÜHrfc|ung in drei Jahrgängen d«»»ach t t«rm» 
erschienen, gut geb undeu,Ml.b.— ; Ar.»<-; ^ GAO*; oder Dollar l.20 — franko.

Für dl« Sebastian verantwonkich: 0. L. Koetitz, Barmen Unterdvrnerstraße 70. Gedruckt bei Sam. Luca», Elberfeld.
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Das Trugbild des Mlitärismus
Die Nationen gegen ihren willen zur Schlacht am großen Tage der allmächtigen Gotter gerufen

WrT S

Dkl er einmal die Geschichte der ersten Dekade des zwanzigsten 
Jahrhunderts wird schreiben »vollem der tvird wirklich 

staunen. Er wird finden, daß dir Welt in jenen/Zeitpunkt außcr- 
ordentlich kriegerisch gestinimt war, ja, daß diese Kricgsslimmung 
allgemein vorherrschte, in der neuen wie in der alten Welt, 
im.Osten nicht minder als im Westen. Er wird fiilden, daß 
die Kriegsvorbercitungen niit furchtbarer Energie betrieben 
wurden, insbesondere unter den Nationen, die sich nach dein 
FriàenSfûrften nannten, und daß die Lust von düstern Vor­
aussetzungen erfüllt war betr. allerlei Landesunglück, wcltum- 
fasicnde blutige Konflikte rc.
Wir hatten Babylon heilen wollen, aber sic ist nicht geheilt

.Gleichzeitig wird der Geschichtsschreiber finden, daß, wer 
in jenem ersten Jahrzcnt irgend eine hervorragende Stellung 
einnahm, auch cm eifriger Verfechter des Friedens war. Er 
wird finden, daß König Eduard einer der eifrigsten Friedens­
freunde war, der je auf dem englischen Throne saß. daß der 
deutsche Kaiser wiederholt seine Friedensliebe öffenllich pro­
klamierte. daß der Präsident der Vereinigten Staaten als 
Friedensstifter einen Preis gewann, weil er einem großen 
Krieg ein Ende machen konnte, daß der Zar in seinem Eifer 
um die gute Sache des Friedens die Nationen zu einem Kongreß 
auffordertc, auf welchem Drittel und Dege gefunden werden 
sollten, um eine Ära allgemeinen Wohlwollens, allgemeiner 
Verbrüderung herbcizuführen. Er wird finden, daß der Prä­
sident der französischen Republik. der König von Italien und 
der Mikado hinter ihren gekrönten Kollegen nicht zurückblicben, 
sondern ebenfalls auf dem Altar der Friedensgöttin räucherten.

»Diese Schar königlicher Friedensstifter inmitten einer 
Welt voller Kriegsdrohung und Kriegsgeschrei, eine Schar 
von Liebes Pärchen, die aus einem Pfad spazieren, an dem sie 
Kanonen ausgestellt und Minen gelegt, wird den Geschichts­
schreiber veranlassen, [einen Augen nicht zu trauen.
Die einander entgegengesetzten Grundsätze de- herauf« 
dämmernden Friedenszeitalters und des zu Ende sehenden 
Kries-zeitalter» kommen in diesem schneidenden Kontrast 
»wischen Kricdensliebe und Kriegsgeschrei »um Ausdruck

.Bei seinen Forschungen wird der Geschichtsschreiber 
finden, daß die gekrönten und ungekrönten Staatsmänner jener 
Zeit der Sache des Friedens von ganzem Herzen zugetan 
waren. Er wird die Beweise dafür in den Reden des Furten 
Bülow, der englischen Minister Campbell » Banncrnian und 
Asquith, der Amerikaner John Hay und Elihu Siout finden 
und wird gczivunacn sei», zuzngcbcn, daß die drei Brächte 
(Deutschland, Großbritannien und die Bereinigten Staaten) 
niemals so friedfertige Lenker und so beredte Verfechter 
freundschaftlicher Beziehungen zwischen den Nationen an ihrer 
Spitze sahen wir gerade in jener Zeit '—'" eine Galerie fried­
liebender Staatsmänner.unter einein Himmel voll dunklen 
Krieg-gewölks —"und unser Historiker wird gewißlich darob 
dicht weniger staunen.

nie dem»Aber noch mehr: auch die Massen waren 
Fricdm so hold wie gerade in diesem Iahychnt voller Kriegs­
geschrei. Wissenschaft, Handel und Ncligion (lies RcligionL- 
verflachung. Der libers.) hatten die Nationen einander nahe 
gebracht. Die Lobnaroeiter in den verschiedenen Staaten 
Europas hatten begonnen, sich als Brüder zu betrachten. Der 
zunehmende Sinn für Verbrüderung hotte in Gebilden wie 
die interparlamentarische Union, die 25M Mitglieder zählt, 
in vielen andern Gesellschaften von Gelehrten, Kaufleuten, 
Juristen ic.. in Besuchen von Vereinen von Land zu Land 
seine» Ausdruck gefunden. Aber während 20000 Deutsche in 
Berlin eine englische Abordnung bejubelten, konnte man in 
den deutschen und englischen Blättern lesen, wie nahe die Ge­
fahr einer Invasion, wie unentbehrlich vermehrte Kriegs- 
rüstungcn: während in Tokio'zehntausend japanische Knaben 
und Mädchen den Marincosfizieren der Union den Willkomm 
sangen, stürmten in der Union eine Anzahl Politiker von 
Stadt zu Stadt und forderten auf zur Vorbereitung zu einem 
Kriege mit Japan. Unser Historiker wird kaum eine Er- 
llärung dafür zu finden imstande sein, daß in einer Zeit, da so viel 
Fricdcnsvcreine, Schiedsgerichte rc. entstanden und die Menschen 
den Krieg mehr haßten denn je ^uvor, eine solche Flut von 
Kriegsgerichten sich durch die große Dell ergießen konnte.

»Weitaus am meisten aber wird unser Geschichtsschreiber 
staunen, wenn er einmal entdeckt, daß gerade nach Einjetzung 
eines internationalenSchiedsgerichts alle Staaten ihre Rüstungen 
zu vermehren beschlossen, daß zwar jedermann zugab, es sei 
besser, internationale Differenzen friedlich statt mit roher Ge­
walt zum Auslrag zu bringen, daß aber, sobald die Organisation 
geschaffen worden, welche den Krieg entbehrlich machen sollte, 
mit erneutem Eiser alle Zcrstörungsmerkzcugc vervollkommnet 
wurden. Nach jedem Friedenskongreß wurde nach weitern 
Kanonen gerufen.

»Unser Geschichtsschreiber wird mit Freuden lesen, tvaS 
die Haager Konferenz getan, wie die Grundlagen für einen 
regelmäßig wiederkchrcnden Bölkerkongrcß und einen bleibenden 
höchsten internakionalen Gerichtshof gelegt wurden, wie die 
Neutralität der Schweiz. Belgiens und Norwegens als von 
Rechts wegen bestehend anerkannt >var, wie die Uferstaaten der 
Nord- und Ostsee sich Respektierung ihrer Territorien gegen­
seitig feierlich zusichcrtcn, wie 60 ScbicdSllerträge zwischen 
verschiedenen Staaten abgeschlossen wurven, wovon 12 allein 
von oer Union, wie 21 amerikanische Republiken ein gemein­
sames Bureau errichteten, wie die mittelamcrikanischen Staaten 
sich einen gemeinsamen obersten Gerichtshof gaben, wie die 
gesetzlichen Grundlagen für ciir Weltparlamcnt gejucht wurden ic. 
— und anderseits wird er gewahren., wie trotz alledem 
den Böllern bange war und die Welt nur von Tod und 
Zerstörung sprach, wie die Rationen die Brauchbarkeit des 
Luftschiffes im Kriege priesen, indes im Haag ein FriedenspalaiS 
«ebaut ward, wie neben dem noch nie dagcwesenen Friedens­

rang eine Vermehrung.der Eifersucht, des Argwohns, ber 
Furcht einhcrging. •
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.Wen» er der Ursache dieser Doppclströmung nochsorschen 
wird, so wird er bald finocn, daß die Kriegsgcrüchtc sämtlich 
aus KricgSlagcrn und Kricgswerftcn stammten, daß den KricgS- 
tcchnikcrn vor stets neuen Gefahren graute, daß sie es waren, 
welche großes Unglück Voraussaaten, wenn nicht neue Regimenter 
formiert, neue Kriegsschiffe gebaut würden, daß Lord Roberts 
entdeckte, wie leicht eine deutsche Armee in England cinsallen 
könnte, daß General Kuropaftin den WiederauSbruch des russisch- 
japanischen Krieges als bevorstehend bezeichnete, daß alle 
Artikel über Lricgsgesahren' in den Wochenblättern von 
Militärexperten das alle analogen Zeitungsartikel in der 
Tages Presi e von jüngeren Schülern dieser Experten geschrieben 
waren, daß Marineoffiziere, ob aktiv oder a. D. keine Unter­
haltung führen konnten, ohne ihre Zuhörer mit dem KriegS- 
gespcnst zu schrecken.

Die Nationen sind trunken
Die Unfähigkeit, Folgen vorauszuschen, gilt den Ärzten 

in gewißen Fällen olS ein Symptom von Geisteskrankheit. An 
dieser Unfähigkeit leidet der Militarist. Was kümmern ihn 
die Folgen? Die Befürworter der Flottenverstärkung ziehen 
das Deutsche Reich nur weiter in den Sumpf der Verschuldung 
und überhören dabei die Vorboten des kommenden Sturmes 
tder sozialen Revolution); sie verlangen von Großbritannien 
den Dau weiterer .Dreadnaughts" (.Fürchtenichts" — der 
neueste Schlachtschifftypus) und übersehen die zunehmende Ver­
armung des britischen Volles, welche'die Negierung vor immer 
schwierigere Fragen stellt; sie fordern von Rußland die Wieder­
herstellung der bei Tsnschima vernichteten Flotte um den Preis 
von 4 Milliarde» Mark, und dabei muß Rußland schon jetzt, 
um seine 17. Milliarden Schuld zu verzinsen, jährlich 
300 Millionen Mark neue Schulden machen. Dem Verhungern 
nahe, irren Tausende von Russen durch die Straßen ihrer 
Städte und belagern die Bahnhöfe. Was ficht das de» Mili­
taristen an? Er sieht immer zu wenig Kanonen und will 
deren noch immer mehr.

.Die Ängste der Geisteskranken sind meist unheilbar. 
Man niag sie mit zehn Mauern aus zehn Fuß dicken Granit­
steinen umgeben und sie werden behaupten, sie seien ohne 
Schuh. Ähnlich der Militarist. Noch kein Parlament hat 
Aufwendungen beschlossen, die hinreichten, seinem unruhigen 
Herzen den Friedan zu verschaffen. Einst galt in England 
der Sah, es genüge, wenn ferne Kriegsflotte 10°/o stärker sei 
als die zwei nächststärksten feindlichen Kriegsflotten zusanrmen. 
Jetzt ist die britische Flotte fast so stark als die drei nächft- 
stärksten feindlichen Flotten und nun haben die Militaristen 
entdeckt, daß England nie in' so großer Gefahr geschwebt als 
gerade jetzt, daß es zu seiner Sicherheit noch einer Landarinee 
von 1 Millionen Mann bedürke.

.Einst suchte England sich gegen wahrscheinliche Koa­
litionen zu schützen; jetzt will es Schutz gegen alle möglichen 
Koalitionen. Rach der Aussage eines höheren britishen 
Offiziers muß England gewappnet sein nicht nur gegen Gefahren, 
die es zu fürchten Anlaß Hot. sondern auch gegen Gefahren, 
die niemand erwartet.

Zeit der Trübsal und Revolution
.Wie andere' Fieberkrankheiten, so Ivächst auch der 

Militarismus dank der ihn« zugeführten Nahrung und er 
wird, wenn nicht herrische Maßregeln zu seiner Eindäinmüng 
ergriffen werden, gewißlich den Tod des Patienten hcrbeiführen. 
Fieberkranke haben keinen Sinn für Humor. Die Welt er­
scheint ihnen als etwas Schreckhaftes, daS Leben als etwas 
Tragisches. Sie sprechen Verkehrtheiten aus, ohne eine Miene 
zu verziehen und stellen lächerliche Behauptungen auf, ohne 
z» lächeln. Für uns delirieren die Militaristen; denn sie 
schreiben unter der Spitzmarke: Die Armee als die wahrhaftige 
Beschützerin des Friedens, und lachen dabei nicht, und doch ist, 
was sie sagen, unsagbar grotesk.

Satan« geschickte Trübung de« Blick« beraubt die 
Nationen de« Verstände«

.Der Militarist ist hochkomisch in seinem Ernst. Er 
sagt unü, daß, wenn wir den Frieden wünschen, wir den Krieg

vorbereiten müßten, und doch weiß er so gut wie wir, daß, 
wenn Menschen Dolche und Revolver mit sich führen zum 
Schutz, die öffentliche Sicherheit im höchsten Grade gefährdet 
ist und die Verbrecher sich mehren. Er behauptet, an Friedens­
liebe und Friedfertigkeit zu glauben, und fordert gleichwohl, 
daß jede Nation so schreckhaft als möglich auSsehen solle. Um 
die Nationen zu lehren, sich ehrenhaft zu benehmen, empfiehlt 
er ihnen die Gewohnheiten der Banditen. DicS reizt manche 
zum Lachen, der Militarist aber bleibt dabei ganz ernst. Ec tst 
«in Friedensengel, aber ohne Schießgewehr kann er nicht auS- 
gehen. Ejn Mann, der mit geschultertem Gewehr vor meinem 
»aus« hin und her geht, mag ja friedlich gesinnt sein; aber er 
stimmt mich -nicht friedlich, auch wenn er alle Paar Minuten 
laut auSriltl: Ich tue dir nichts, wenn du dich wohl ver­
hältst. Weiß ich doch nicht, was er unter Wohlvcrhalten der- 
stenti Der Anblick seiner Waffe erzeugt in mir eine immer­
währende Beängstigung. Der Militarist aber meint, zur 
Förderung der Friedensliebe und der Brüderlichkeit sei nichts 
geeigneter als der Anblick einer endlosen Reihe schöngrbauter 
Schießgewehre.
Eatan als „Engel d«S Lichts" verschafft einem heidnischen 

Axiom allgemeine Gültigkeit
»Unser Historiker dürfte die Sache ungefähr so darstcllen:
. ,So kam es, daß schließlich gesetzgebende Körperschaften 

selber an die Kriegsgefahr glaubten, und um sich die nötigen 
Kredite zu neuen Kriegsmaterialanschaffungen zu verschaffen, 
beriefen sie sich auf den alten Satz: »Wenn du Frieden willst, 
so rüste zum Krieg." Der Satz tat seine Wirkung vollauf. 
Längst war jede Kricgslust entschwunden. Die Menschen hatten 
erkannt, daß der Krieg gleichbedeutend sei mit Schlächterei, 
Barbarei, Mord, Hölle. Sie hatten an die Vernunft glauben 
gelernt. Im Frieden haften sie eine der größten Segnungen 
erkannt. Aber eben um den Frieden zu sichern, mußte man 
kriegsbereit sein. Die Regierungen bestellten die Kanonen und 
Schlachtschiffe nicht, Um Kriege zu führen und Menschen zu 
töten, sondern um den Frieden zu sichern, Riesige Armeen, 
gewaltige Flotten wurden als Schaustücke, als Beweise der 
Friedensliebe ausgegeben. Schließlich kam es so weit, daß die 
Nationen zusammen jährlich 8000 Millionen Mark zu Kriegs-, 
b. h. Frieoenszwecken ausgoben und die Staatsschulden die 
Summe von 140 OOOMillioncnMarkerreichten. Diese fürchterliche 
Last wurde von den Nationen freudig ertragen, denn sie diente 
ja der Erhaltung des Friedens, und da erschien kein Opfer 
zu schwer. Welchen Grad mußte da der Haß gegen den Krieg 
erreicht haben, um die Nationen willig zu machen zum Selbst- 
ruin, nur um keinen Krieg führen zu müssen!"

So verblendet der Widersacher die Friedensfreunde
.Waren es nun jene ausgchäuftcn 5lricgs mittel, welche 

den Kriegsgerüchtcn stets neue Nahrung gaben? Erzeugte deren 
beständiger Anblick soviel Eifersucht und Mißtrauen in so 
hohem Grade, daß weder eine Haager Konferenz noch fried­
liebende Monarchen oder Minister dagegen anfkoniincn konnten? 
Oder Ivar cs lauter überhitzte Phantasie, die in Kricgsrüstnngcn 
zn Wasser und zu Lande eine Friedensgarantie erblickte? War 
baS die Wirkung blutrünstiger Träume von Kanoncngicßcrn, 
Waffensabrikanlen und SchisfSbauern? Ware» die Nationen 
als solche irrsinnig geworden, das; sic all ihr Hal» und Gut 
an Zerstörungswcrkzeugc vergeudeten und ihre Kriegsstärke 
als Maßstab für ihre Würde betrachteten?"

.Mit diesen Sätzen dürste der spätere Historiker denen, 
die nach unS kommen, ans dcni Herzen reden, und darum 
scheint cs uns wohl angebracht, diesen Fronen jetzt schon näher 
zu treten. Ist diese Vorbereitung z»m Krieg, zum Zwecke 
den Frieden "zu sichern, wirklich ein Selbstbetrug, so ist cS um 
so bester, je schneller wir ihn erkennen und uns davon frei 
machen; denn dieser Selbstbetrug ist weitaus der kostspieligste, 
den sich die Menschheit je geleistet. Immer zahlreicher werden 
die Denker, welche gewahren, daß dem Grundsatz: .Willst du 
Frieden, so rüste zum Krieg" heutzutage keine Geltung mehr 
'zukommt, und daß der Wunsch, den. Frieden dadurch zu ^sichern, 
vaß beim geringsten -Anlaß mit dem Säbel geraffelt wird, die 
Folge einer geistigen Erkrankung ist. Der Bazillu», der sie
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erzeugt, ist der alles durchseuchende Militarismus (beschrieben 
in Lss. 9, 13—IS. Der Überseer); der von ihm Befallene ge­
mahnt den Pathologen an einen Geisteskranken, der an Ver­
folgungswahn leidet. So wenig ein solcher bereit ist. jemandem 
ruhig zuzuhören, der ihm erklären möchte, daß die,Schritte, 
die er hörte, nicht die eines Feindes, sondern eines hilfsbereiten 
Freundes, in unserm Falle diejenigen

de» »atzenden Jesus und seine» Striches
sind, so wenig will der Militarist auf diejenigen hören, die 
seine .Gefahren-- -iS Produkte seiner Einbildungskraft bezeichnen. 
Er wird sofort ' ungebulbig, wenn er so etwas hören muß 
und verrät gerade dadurch seine krankhafte, Erregung, welche 
allen an Halluzinationen Leidenden eigen ist. Wer seine Vor- 
auSseyungèn bestreitet und an seinen Schlüssen zweifelt, er­
scheint ihm als Lästerer und Verräter, als Ignorant oder 
Schwachkopf, der.Verachtung und Spott verdient. Er allein 
ist im Besitz unerschütterlicher Beweise und andere Menschen, 
die nicht an ihn glauben, leben in einem Narrenparadies. Er 
fM Wer über alle, die ihm widersprechen, mit einer Wut 
her, die ihn unter die unruhigen Geisteskranken rangiert.

Ein eigenartiges Wesen ist der Militaristi Was nützt's, 
daß Kaiser Wllhelm und König Eduard mit einander Süß­
holz raspeln, wenn sie einander im Bau größerer Schlacht­
schiffe den -Rang abzulaufen suchen? WaS nützt's, wenn der 
deutsche Reichskanzler wöchentlich hundertmal zum englischen 
Premier spricht: .Dir führen nichts Böses im Schilde" und 
dieser "seinerseits erklärte: »Wir sind eure Freunde" ! So lange 
beide Nationen ihren Soldaten die Kunst zu töten beibringen, 
wird das Kriegsgeschrei hüben und drüben nicht vcrsininmcn 
und das Kriegsgespenst die Gemüter im höchsten Grade 
beängstigen.

Die Welt wird rasend
»Vie andere Krankheit, so ist auch der Militarismus 

ansteckend. Eine Nation steckt die andere an, bis sie alle krank 
sind. Eine einzige Floticnschan kanil in zwölf- Ländern die 
Lust nach großen Schiffen wecken. Kann die Dclt tatsächlich 
rasend werden? Zur Zeit des HexenglaubenS verlor die 
Stadt Salem, zur Zeit der Pulververschmvrung verlor London 
den Lops; in, Jahre 5000 herrschte in ganz Europa eine 
panikartige Furch: vor dein Ende der Welt. Sollte cs denn 
nicht möglich sein, daß die vielen Nationen unserer Zeit, die 
durch Dampf und Elektrizität zu einen, wirtschaftlichen Ganzen 
geworden, die Opser einer fixen Idee werden und handeln 
könnten wie ein Irrsinniger? Ist die Welt nicht tatsächlich 
irrsinnig geworden? Die Massen freilich sind bet Sinnen, 
aber die Stationen sind in dcn Klauen der Militaristen. und noch 
hat man die Mittel nicht erfunden, sie davon frei zu machen. 
Tie Befreiung wird komnlcn, sobald die Menschen die Sug­
gestion der Militaristen von sich abschütteln, selber denken und 
den Wahnwitz ihrer Quäler erkennen werden.

.Dazu wird die Kostspieligkeit der Kriegsbereitschaft 
schließlich führen. Tie Gesetzgeber sangen an, es zu merken. 
Nachdem int Parlament der Bau von Schlachtschiffen bewilligt, 
kominen die Militaristen und behaupten, dia Schlachtschilfe 
seien nutzlos ohne Kreuzer, die Kreuzer seien nutzlos 
ohne Torpedoboote, die Torpedoboote seien nutzlos ohne Tor- 
pcdojäger, die ganze Kriegsflotte sei nutzlos ohne Kohlen-, 
Munitions-, Proviant-, Spital- und andcreSchiffe, ohne größere 
Docks, tiefe Kriegshäfen, ohne Beniannung. Und nachdem 
das Parlament eins nach dem andern betvilligt, sagen ihm die 
Militaristen, all das sei nutzlos, es stehe denn im Nucken 
der Flotte eine gewaltige Landarmee.

.Kein Wunder, daß alle Staaten an Defiziten leiden. 
Jedermann weiß, wie schwer Japan und Nußland unter den 
Folgen ihres Krieges zu leiden haben. Im Laufe von 30 Jahren 
stieg die Schuld des Deutschen Reichs von 70 aus "mehr.als 
800 Millionen Mark, und das Rcichsschatzamt blickt verzweifelt 
um sich, um die nötigen Barniittel beizutreiben; Frankreich 
und Italien tragen schwer an ihren stehenden Armeen, Groß­
britanniens Geldmittel tverdcn tu immer größeren! Maße. von 
der Flotte verschlungen und selbst die Union hatte 1908 ein 
Defizit von mehr als 100 Millionen Dollars, nachdem.sie 
130 Millionen aus die Flotti verwendet. Cortelyou 'macht 
darauf aufmerksani, daß der Zuwachs in den Bereinigten 
Staaten innerhalb 30 Jahren war: an Bevölkerung 85°/«, an 
Nationalvermögen 180"/», an Staatsausgaben 400°/°. Inner­
halb dieser 30 Jahre hat die Union 1000 Millionen Dollars 
auf die Flotte verwendet. Aber noch ist sie nicht zu Ende. 
Der Mariiiemiuisisr verlan.-' b:- Bau weiterer 27 Kriegs­
schiff, worunter 4 große zu IO Millionen Dollars, und dabei 
sagt er, das sci nur ein Teil dessen, was er fordern müsse.

.Die Militaristen wollen dcn Frieden um jeden Preis, 
selbst um dcn Preis des SmatSbankerotts. Überall verschlingt der 
Miluärmoloch unermeßliche Summen, die nützliche Vcrweudung 
finden tonnen in der Urbarniachung vouLand, inEntwäsierungen, 
Kanalisationen, Aufforstungen, in der Bekämpfung von Schäd­
lingen: aber hier wird geknausert, weil die Kriegsbereitschaft 
alle verfügbaren Mittel vorivcgninimr. Die Militaristen reoen 
stets vom uncraicßliLcn Reichtum des Landes und lachen ob 
der bestehenden Unlust, denselben säst ausschließlich in Kanonen, 
anzulcgcn.

.Tie gewaltigen Rüstungen der Union haben eine Rück- 
wirlung nicht allein in Europa, sondern auch in Japan und 
Australien, in Brasilien und Argentinien. Sic geben außer­
dem dem hcraiiivachicnden Geschlecht gan^ falsche Begriffe. 
Es ist nicht von Gutem, wenn cs die Gröpc des Vaterlandes 
nach der Zahl seiner Kriege schisse bei lügt.

.Hierin liegt ein weiterer Betrug des Militarismus, 
beite alle Völler zu entrinnen suchen."

(Nach einer proclamation b c» «srdamcrt!an'.sLen $a tlonalfrl eben «oeretni.— 
Ùberi, o. G. Pillicho^n.)

Das Löscgcld uvd das Lündopser
„Denn von dcn Tieren, deren Vlut für die Lunde in dos Heiligtum (Allerheiligste) hinemgettozcn wird durch den Hohenpriester, 

werden die Leiber außerhalb des Lagers verbrannt." (Hebr. :;, <—»;.)

TMir alle erkennen die Tatsache und die Lehre ver Bibel an,' 
L^daß Sünde in der Welt vorherrscht, daß durch Vater 
Adams Ungehorsam die Sünde in die Welt gekommen ist und, 
bis ein Löffgeld gezahlt worden war, cs keine völlige Ver­
söhnung zwilchen Gott und dcn Menschen geben konnte. Als 
Grundlage für die Aussöhnung muß ein Löscgcld da sein. 
Dir verstehen mithin, daß die Heilige Schrift lehrt, daß unser 
Herr Jesus beim Niedcrlcgen seines Lebens das Löscgcld 
widerlegte. DaS Wort Löfegcld bedeutet entsprechenden 
Preis, und weil unser Herr Jesus nicht die gleiche Natur 
wie diejenige Adanis war, besaß, darum wares nottvendig, daß er 
die Herrlichkeit verließ, welche er bei dem Vater hatte, ehe 
die Welt war, um sich zu demütigen und die Gestalt der 
menschlichen Natur anzunchmen, auf daß er durch Gottes 
Già für jedermann den Tod schmecken könnte. So lesen wir 
denn: .Einen Leib hast du mir bereitet."

Es gab kein menschliches Wesen, welches einen solchen 
Leib besaß, der ein genügendes Opfer für die Sünde der 
Menschheit gelvcscn wäre, weil alle Sünder sind. Hätte es 
einen vollkommenen Menschen gegeben, so hätte er sein 
vollkommenes Leben als ein Löiegeld geben können, aber 
cs gab keinen vollkonimencn Menschen. Darum heißt es auch 
in den Psalmen: .Kann doch niemand seinen Bruder erlösen." 
Darunl war es notwendig, daß Gott jemanden fand, der 
fähig sein und anch das Notwendige zum Opfer für die 
Menschen besitzen würde. Durcbs Gesetz zeigt uns der Herr, 
daß seine Gerechtigkeit .ein Lcoen für ein Leben, ein Auge 
für ein Auge, einen Zahn für einen Zahn" fordert; und daß 
dies die Grundlage seiner Berfahrungsweise in dieser Sache 
bildet. Weil es nun à Mensch war, der gesündigt hatte, so 
konnte der Tod eines Engels kein ErlösungSprejs für ihn 
sein; nein, eS mußte ein gleicher, ein entsprechender Preis sein.
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Ein menschliches Leben war verloren gegangen, und ein dahin- 
zugcbcndcS menschliches Leben mutzte der ErlSscrpreis^sein. 
Es genügte nicht, daß während des jüdischen Zeitalters stiere 
und Börte geopfert wurden, weil diese, wie der Apostel sagt, 
nur Sinnbilder und Vorbilder .besserer Opfer" waren, 
welche Gott beabsichtigte, zu seiner Zeit bcrvorrubringen.

Der Apostel erklärt unS nun, daß der Mensch Christus 
JcsuS uuS zu Hilfe kam. Er verließ die Herrlichkeit der 
himmlischen Natur und nahm die menschliche Natur zu dem 
bestimmten Zweck an, sic zu opfern, damit er unser Erlöser 
Îcin könne, weil die Gerechtigkeit den Tod eines Menschen 
orderte, um den Menschen (Adam), welcher gesündigt hatte, 

zu erlösen.
Als unser Herr .starb, der Gerechte für die Ungerechten", 

War cS zu dem'Zweck, uns zu Gott zurückzubringen: nicht 
nur, damit er uns, die Kirche, zu Gott brächte, sondern auch 
alle diejenigen der Menschheit, welche je das Verlangen haben 
würden, zu Gott zurückzutommen. Aber sein Tod brachte 
unß nicht zu Gott. Sein Tod war nur das Nicderlegen des 
PrxiscS, und dieser Preis mußte erst gefunden werden. An- 
Öuiontmcn z. B., du hättest eine Schuld zu bezahlen — 
80000 Mark.— und angenommen, du hättest ein Eigentum 
isti Werte von 20000 Mark, welches du verkaufen könntest. 
Per Preis oder Wert des Eigentums wäre ein Preis, welcher 
genau der Schuld entspräche. Du verkaufst bas Eigentum, 
pamit du mit seinem Werte die Schuld decken kannst. Wenn 
du das Eigentum verkauft hast, hast du jedoch nicht die Schuld 
beglichen; du hast einstweilen nur den Preis, welchen du 
später verwenden kannst.

Solches war auch die Folge des Todes unsers Herrn. 
Als er .starb, der Gerecht« für die Ungerechten", legte er ein 
„entsprechendes Lösegcld" nieder. So heißt es auch, daß 
^durch ernes Menschen Ungehorsam die Sünde in djc Welt 
ickommcn ist und durch die Sünde der Tod", und daß also 

ie Todesstrafe und alle seine Begleiterscheinungen über bas 
adamitischc Geschlecht hereingebrochcn sind, weil alle mit der 
gleichen Krankheit der Sünde belastet sind, und darum alle 
unter der Todesstrafe stehen. Um uns zu erlösen, legte unser 
Herr den Erlösungspreis, sein eigenes Leben nieder. Dieser 
Kaufpreis war rin genügender Preis für Adam oder für 
irgend ein anderes Glied seines Geschlechts oder auch für alle — 
je nachdem er ihn nachher anwcnden würde. Nichts weniger 
als das hätte auch sür nur einen Menschen bezahlt werden 
müssen, und wenn,der Herr sich vorgcnommcn hätte, nur 
einen einzigen Menschen zu erlösen, und alle anderen von uns 
zu übergehen, so würde es doch sein Leben gekostet haben und 
nichts weniger, weil das Leben des Menschen verwirkt worden 
war, und die Dohingabc des Lebens des Menschen die Strafe 
sein müßte.

Weil die Verurteilung durch den einen Menschen, Adam, 
kam, darum konnte die Darbringung der Strafe für den 
einen so angewandt werden, daß die ganze Mcnschcnsamilie 
«»geschlossen sein würde. So erkennen >vir die Philosophie 
dieser großen Lehre von der Erlösung, und >vic cs Gott absichtlich 
so eingerichtet hat, daß er dnrch das eine Opfer seines Sohnes 
die seiner Gerechtigkeit zukoniincndc Schuld bezahlen kvnute.

Das wär«, ganz einfach gesagt, die Geschichte' vom Löse- 
geld — aber auch alles. Wenn Jesus bei feiner Himmcl- 
sahrt den Kaufpreis oder das Lösegcld (welches er nun in 
Händen hatte) hätte sür alle Menschen anwcnden wollen, dann 
wäre cs in der Tat ein genügender Beweis für olle gewesen. 
Tos Hot er jedoch nicht getan. Die Geschichte darüber, wie 
cr rS anwcndct, wird anderswo erzählt und wird die 
Sühnung für Sünde genannt. Der Bericht darüber, wie 
unser Herr das Erlösungs-V erdienst anwcndet, wird in den 
vorbildlichen Opfern des^Versohnungstages Israels gezeigt.

Wir dürfen daS Lösegcld und die Sühnung nicht für 
ein und dieselbe Sache halten. Wir dürfen nichts vergessen, 
daß die Sündopscr nicht Lösegcld-Opfer sind. Wir müssen 
daran festholtcn, daß daS Lösegcld-Opfer nicht daS Sündopscr 
war. DicS sind zwei getrennte Sachen. Der Standpunkt 
deS LösegeldeS stellt nur den einen Anblick deS Werkes Christi 
dar: daß der Tod Christi der notwendige Erlösung«- oder 
Kaufpreis -war, einerlei wie er angewandt werden

würde; dieser Preis mußte als Gegenwert für das eine ver­
wirkte und vom Gesetz des Allmächtigen verurteilte Leben 
Scheben werden. Nach der Schrift erfüllte unser Herr Jesus' 

ei der Opferung verschiedene Anforderungen: So wurde er
z. B. .unter dein Gesetz" geboren. Was hatte das zu bedeuten? 
Der Apostel erklärt uns, daß. wenn Jesus nicht .unter 
dem Gesetz geboren" worden wäre, dann hätte sein Opfer sür 
die Juden keinen Wert gehabt, weil Gott vorher die jüdische 
Station durch den Gcsetzesbund, welchen er mit ihnen gemacht 
hatte, von andern Nationen abgesondert hatte.

Dièse jüdische Nation stand unter ihrem Gcsetzesbund 
auf der Probe, is» hatte versprochen: „Alle diese Dinge 
wollen wir tun", verfehlte aber, diesen Bund zu halten. 
Unter ihrem Gesetzesbund bot ihnen Gott ewiges Leben an, 
wenn sie seine Gesetze halten würden, würden sie diese aber 
übertreten, so würde die Strafe der ewige Tod sein. So 
kamen sie zum zweitenmale unter das göttliche Urteil: Das 
erste Mal mit den übrigen von uns unter die adamitischc 
Dcrurteilung, und das Zweite Mal dadurch, daß sic verfehlten, 
ihr Gesetz zu halten. Darum sagt der. Apostel, daß sie .das 
Gesetz, welches zum Leben gegeben war, zum Tode sanden", 
denn »durch des Gesetzes Werke wird kein Fleisch vor Gott 
gerechtfertigt werden". Dorum war es notwendig, daß Christus 
unter dem Gesetz geboren wurde als ein Jude, damit er alle 
unter dem Gesetzesbunde stehenden Juden erlösen möchte.

Alle 'diese verschiedenen Züge hat Gott mit in seinen 
Plan ausgenommen, Christus aber ist der Mittelpunkt, von 
welchem aus alle diese Verschiedenheiten des göttlichen Pro- 
grainms ausgehcn — der Jude wird in besonderer Weise 
erlöst, desgleichen die ganze Welt (die Menschheit) noch nebenbei, 
und außerdem hängt Gottes Absicht in Verbindung mit der 
Kirche, den Anserwähltcn, dem Leibe Christi, davon ab. 
Damit wir nicht in Verwirrung geraten, müssen wir mit 
diesen Schilderungen über das Werk unsers Herrn genau so ver­
fahren, wie mit den symbolischen Darstellungen der Kirche, 
die wir in den Gleichnissen finden. Die Gleichnisse bieten 
uns verschiedene Bilder von der Kirche. Sic wird mit 
lebendigen Steinen des Tempels verglichen; mit den Gliedern 
seines Leibes; mit einer Herde Schafe; mit Soldaten Christi, 
.dem Anführer ihrer Errettung"; und wiederum mit der 
Braut Christi, des Bräutigams.

Wenn wir diese Illustrationen durcheinander bringen, 
und uns fragen, wie kann der Bräutigam die Glieder seines 
eigenen Leibes heiraten, oder wie kann der Anführer seine 
eigenen Soldaten heiraten oder die Steine deS Teinpcls, so 
sehen wir, in welch eine Verwirrung wir geraten. Jedes 
Bild muß mithin mehr oder weniger separat und für sich be­
trachtet werden, wenn wir im Verständnis der Schrift Fort­
schritte machen wollen. In jeder Illustration liegt eine 
Lehre, aber wir dürfen sie nicht mit anderen Bildern ver­
wirren. Halten wir es also klar auseinander, was das Lösc- 
geld ist, .und lassen, wir es an seinem Platze stehen; nehmen 
wir es nicht da fort und vermengen den Gedanken mit der 
Sühnung oder Vermittelung. Dos Löscocld Ivar das, war 
unser Herr gab, und was von niemanden sonst gegeben werden 
konnte, und was keiner Wiederholung bedarf. Aber das 
Lösegeld zeigt nicht die Anwendung des Verdienstes Jesu. 
Er gab sich einfach zum Lösegcld, .damit solches zu seiner 
Zeit vcrkünoigt werde."

Wie die Segnung ihren Anfang und Verlaus nimmt, 
wird am Sündopscr gezeigt. Das Sündopscr ist der be­
sondere Punkt unserer Betrachtung, wie cs in der angeführten 
Schriftstelle dargcstcllt wird.

Sühnung der Sünde durch Opfer
In obiger Schriststclle bespricht der Apostel die Sühnung 

für Sünde. Er weist uns aus ein besonderes Vorbild hin, 
das seine Betrachtung illustriert/In dem vorbildlichen Dienst 
brachten die Juden verschiedene Opfer und Opkcrgabcn dar — 
Dankopser, FriedcnSopfcr, Sündopscr usw. DaS Vorbild dcs 
SündopferS ist das einzige von diesen, welches wir jetzt be­
trachten. DieseS Sündopscr sür die Nation wurde jährlich darge­
bracht — am 10. Tage des 7. Monats, genannt der Ver- 
söhnungStag. Die Darbringungen oder Opfer für Sünden,
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durch welche die Sühnung oder Versöhnung mit Gott zustande 
kain, geschahen an dicscrn Tage und hatten ihre Gültigkeit für 
ein Jahr, am Ende dessen das ganze Verfahren • wiederholt 
werden mußte. Der Apostel bezieht sich auf diese Opferung 
von Stieren und Päcken Jahr für Jahr und erwähnt nun 
die .besseren Opfer", die unser Herr Jesus darbringt und 
die keiner Wiederholung bedürfen, weil sie tatsächlich die Sünde 
sühnen. Wir müssen jedoch noch bedenken, daß dieses eine' 
Opfer seiner selbst, welches für immer vollkommen macht, welche 
durch ihn zu Gott konuncn, mit der. Opferung unsers Herrn 
Jesu in snncr eigenen Person anfing und während dieses 
Evangelium-Zeitalters in den Personen seiner Kirche, seiner 
Nachfolger, fortgesetzt worden ist. Diese werden ausgefordert, 
ihre Leiber als lebendige Opfer heilig und Gott angenehm 
als ihren vernünftigen Dienst darzubringen. So, wie der, 
Hohepriester diese Opfer nacheinander annimnct, wird der Ge- 

. weihte vom Heiligen Geist gezeugt und hinfort als ein Glied 
des Leibes an dem Christus betrachtet, als Glied des Hohen­
priesters, welcher die Opfer vollzieht. In diesem Sinne des 
Wortes werden die .besseren Opfer" des Hohenpriesters, 
welche vor 18 Jahrhunderten ihren Anfang nahmen, als er 
Íein.Fleisch opferte, in seinen Nachfolgern fortgesetzt. indem 
ie ihr Fleisch darbringen, welches zum Opfer angenehm ist 

um des Hohenpriesters willen — in seinem Namen, in seinem 
Verdienst, als sein Opfer. In diesem Sinne des Wortes ist 
daS ganze Werk des Vcrsöhnungstages ein Tag der Opferungen, 
wiewobl eS in einem andern Sinne des Wortes, wie das 
Vorbild zeigt, in zwei Teile 'getrennt ist — das Opfer des 
Hauptes und das Opfer der Kirche, der Glieder seines Leibes.

Das Borbild der Versöhnung
In 3. Mose 16 haben wir das von Gott. gegebene 

Vorbild des Bersöhnungsloges und seiner Opferungen. Der 
Hohepriester nahm den Stier, ivelchcr für ihn selbst war — 
ihn repräsentierte — und tötete (opfertet ihn. Der Stier ver­
sinnbildlichte unsern Herrn Jesus als Mensch; wie es in der 
Schriftstelle heißt: .Einen Leib hast du mir bereitet." (Hebe. 
10, 5.) Daraufhin wurden zwei Ziegenböcke genommen und 
an die Tür der Stiftshütte angebunden. Diese wurden von 
der Versammlung des Volkes Israel genommen — für sie — 
und waren vorbildlich von dem Haushalte des Glaubens, dem 
geweihten Volke Gottes — zwei Klassen derselben, die .kleine 
Herde" und die .große Schar". Wie schön zeigt doch das 
Vorbild, daß diese nicht Leiber besitzen, die besonders zum 
Opfer zubereitet sind. Das wird ganz besonders dadurch ge­
zeigt, daß gesagt wird, die Ziegenböcke würden von oder aus 
ver Versammlung der Kinder Israels zu einem Sündopfer 
genommen, während keine solche Aussage über den Stier ge­
macht wird. Mit andern Worten, unser Herr JesuS war 
wegen seiner übernatürlichen Geburt buchstäblich vollkommen — 
.heilig, unschuldig, unbefleckt, von Sünden abgesondert". Wir, 
Ícrne Kirche, sind jedoch unvollkommen, von der Welt, Kinder 

^eö Zorns, wie auch die übrigen. Bon oder aus der Welt 
genommen werden unsere Unvollkommenheiten durch das Ver­
dienst des Opfers Christi zugedeckt — durch den ersten Teil 
seines Opfers, indem unsere Sünden durch das Blut des 
gegenbildlichcn Stieres, das Blut Christi, gesühnt werden. 
Wir erinnern daran, daß der Apostel darauf hinweist, daß 
das Opser unsers Herrn Jesu am Anfang seines Dienstes 
stattsand und am Ende dessclbigen vollendet wurde; er konnte 
unter dem Gesetz erst mit dem 80. Jahre das Opfer für 
Sünde fein, und es steht geschrieben, daß er gerade, als er 
30 Jahre alt wurde, das Opfer brachte: .Als Jesus anfiag, 
30 Jahre alt zu werden, kam er zu Johannes an den Jordan, 
mm sich, taufen zu lassen." Wir dürfen versichert sein, daß 
<r zur hechten Zeit anlam, um sich Gott zum Opfer darzu- 
brinaen, nicht einen Tag zu spät. Hier war es, wie der 
Apostel sagt, daß er die Prophezeiung erfüllte: .Siehe, ich 
komnic, in der Rolle des Buches steht von mir geschrieben, 
zu tun deinen Willen, o Gott. Dein Gesetz ist in mein Herz 
geschrieben." .Hier", sagt der Apostel, ..nimmt er das erste 
weg, auf daß er das zweite aufrichte." In andern Worten, 
hier fing er an, die vorbildlichen um der .besseren Opser" 
willen wcgzunehmen. Die Opferung seiner selbst war momentan

geschehen, aber die Darbringung seines Leibes in den Prüfungen 
und Schwierigkeiten des Lebens dauerte lvährend der 3 V» Jab re 
seiner Dienstzeit fort und ging auf Golgatha zu Ende. Um 
den Zwecken des Vaters zu dienen, hatte er sich in einem 
Augenblicke geweiht und alles daran gegeben, selbst das Leben. 
Das tatsächliche Hingeben seiner Zeit, seines Einflusses, seiner 
Kraft dauerte 3'/» Jahre. Von dem Moment seiner Weihung 
bei seiner Taufe an war er yerechnctcrweise tot und in dem­
selben Moment von dem Heiligen Geiste gezeugt. Berechn cter- 
weise war er während der 3'/» Jahre als Neue Schöpfung 
lebendig, ein Embryo-Geistwesen, das Fleisch wurde verzehrt 
und die Neue Natur wurde stark in dem Herrn, seinem Gott, 
und entwickelte sich in Harmonie mit dem göttlichen Willen. 
Am Kreuze wurden die Leiden des Fleisches, die Verzehrungen 
des OplerS vollendet; und am dritten Tage wurde d« Neue 
Natur durch die Macht des Vaters als ein herrliches Geist­
wesen aufcrweckt, der Welt unsichtbar, aber durch verschiedene 
Gestalten und unter verschiedenen Umständen seinen Jüngern 
sichtbar gemacht, um ihnen zu bewciicn, daß er nicht mehr 
tot sei, und um auch die andere Tatsache zu beweisen, daß er 
nicht mehr der Mensch Jesus sei, sondern der verherrlichte 
Gerst Jesus. So sagt der Apostel: Er ist getötet nach dem 
Fleisch, aber lebendig gemacht nach dem Geist.

Dreifaches Brennen — dreifache» Opfern
Im Vorbildc wurde das Jett usto, im Vorhof auf den 

kupfernen Altar gelegt, usw. und alles übrige wurde außer­
halb des Lagers verbrannt mit Ausnahme des Blutes. Der 
Hohepriester nahm das Blut und seine zwei Hände voll Nauch- 
werk und Feuer vom Altar und trat alsbald ins Heilige in 
das Licht des goldenen Leuchters. Auf dem Aliar, welcher 
dort zwischen dem Leuchter und dem Schaubrottisch stand, 
legte er das Feuer, auf welches er das Rauchwerk streute. 
Wir lesen, daß der Rauch ins Aller heiligste drang. Dies 
war notlvendig. Die Bedeutung der Aussage ist die, daß das 
vom Hohenpriester dargebrachte Nauchiverl ein weiteres Bild 
davon ist, wie der Allmächtige das Opfer ansicht. Es war 
Gott ein süßer Geruch. Derselbe ging voraus ins Ällcrheiligste 
und ruhte dort auf dem Gnadenstuhl. Beachten wir also das 
dreifache Brennen. Das Brennen des Nauchwerlö im Heiligen 
versinnbildlichte, wie Gott das Opfer Christi während der 
Z'/- Jahre seines Dienstes ansah. Das Brennen oes Fettes 
auf dem kupfernen Altar im Vorhof versinnbildlichte das Opfer 
unsers Herrn, wie es seine getreuen Nachfolger, die Gerecht­
fertigten, ansahen; ea. 5.00 Brüder und alle diejenigen, welche 
seither in diesem Zustand der Rechtfertigung durch den 
Glauben hineingetreten sind, haben im Glauben dasselbe Opfer 
wahrgcnommcn. Das Brennen des Leichnames außerhalb 
des Lagers versinnbildlichte das Opfer unsers Herrn, wie man es 
Vont menschlichen Standpunkte aus betrachtete. Ten Menschen 
erscheint es als eine verkehrte Art. Zeit und Virasi zu ver­
wenden- Ihnen hatte sein Leben einen üblen Geruch. Sie 
betrachteten ihn als einen Gesellschafter von Zöllnern und Sündern. 
Das dreifache Brennen, außerhalb des Lagers, im Vorhofe 
und im ersten Teile des Heiligtums versinnbildlichte zusammen- 
gcnommen das Opfer unseres Herrn, von diesen drei sehr 
Verschiedenen Standpunkten aus betrachtet. Als der eine auf­
hörte, hörten alle aus — als unser Herr gekreuzigt war. Da 
wurde sein Opfer vollendet. In der darauffolgenden Aufer­
stehung ging er jenseits des Vorhanges. In einem andern 
Sinne des Wortes war jedoch das Werk unsers Herrn noch 
nicht auf Golgatha vollendet. Es war damit nur begonnen. 
Er hatte den ersten Teil seines Opfers vollendet — das Opfer 
seiner eigenen Person, den znbcreiteten Leib. Er hatte aber 
noch ein größeres Werk zu verrichten, nämlich dem Plaue 
seines Vaters gemäß die Kirche anzunchiurn und zu opfern — 
»die Kirche der Erstgeborenen, deren -kamen io Himmel an- 
geschrrebcn sind". Das Haupt dieser Kirche hacn'sein Opfer 
vollendet und toar der Herr der Herrlichkeit geworden. Aber 
der übrige Teil mußte noch durch ähnliche Sichtungen wie 
die seinigen durchgehen — in seinen Fußskapfeu ivandeln.

Er ist für an» erschienen
Nachdem im Vorbilde der Hohepriester dir Darbringung 

des RauchwerleS vollendet hatte, nahn, er daS Blut des
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StiercS und ging damit ins Allcrheiligste, wobei er sich unter 
den zweiten Vorhang bückte, was die drei Tage unsers Herrn 
int Grabe versinnbildlichte. Auf der anderen Seite des 
Vorhangs stand er auf als ein Geistwesen und fuhr in die 
Höhe, „um dort vor dem Angesichte Gottes für uns zu er» 
sthcinen'. Wenn wir das Vorbild betrachten und der Erfüllung 
genau nachspürcn, so stndcn wir, daß dies das Sprengen des 
Blutes auf den Gnadcnstuhl und vor demselben bcveutete. 
Wenn der Apostel sagt, daß Er für uns erschien, so finden 
wir, daß diese Erfüllung von der Darbringung des Blutes 
seitens des Hohenpriesters für sich und sein Haus vorgeschattet 
wurde — für die Kirche, welche da ist sein Leib, und die 
„grohe Schar-, den .Haushalf des Glaubens", die gegen- 
bildlichen Leviten oder das Haus Levi.

Betrachtenwirnun den andern Teil des Vorbildes. Nachdem 
er das Blut des Stieres geopfert hotte, kam der Hohepriester 
heraus und legte seine Hände auf die Ziegenböcke, wie schon be­
schrieben, nahm einen der beiden als den Jehovabock zum 
Opfer und den andern als den Sündenbock zur Vernichtn g. 
DaS Loswerfen über die beiden deutete an, daß der Hohe­
priester keine Wahl batte hinsichtlich dessen, welcher von den 
beiden das Opfer sein sollte. So sind auch ave diejenigen, 
welche sich dem Herrn weihen, zum Opfer angenehm, und der 
Herr sicht nicht die Person an, sondern ist bereit, alle die­
jenigen anzunchmen, welche ihren Bundesbedingungen gegen­
über treu sind. Diese beiden Ziegenböcke, wie ' wir zeigen 
werden, stellten die geweihte Kirche dieses Evangelium-Zeit­
alters dar, welche auS der Welt heraus sich dem Herrn dar- 
gestcllt haben. Der Jehovabock stellt die Glieder des Leibes 
des Hohenpriesters dar; der Sündcnbock stellt die weniger 
Getreuen der Kirche dar, die .große Schar-, die gegenbildlichen 
Leviten. Im Vorbilde lesen wir, daß der Hohepriester seine 
Hände auf den Jehovabock legte und ihn tötete, sein Blut 
nahm und mit dcmselbigen tat, gleichwie er mit dem Blute 
des Stieres getan hatte, während sein Fett in gleicher Weise 
auf den kupfernen Altar gelegt und sein Fleisch außerhalb des 
Lagers verbrannt wurde. Diese Tatsache illustriert, wie die 
Kirche teil hat an den Leiden Christi, und ergänzt, was übrig 
Scblicben war von seinen Drangsalen. Dies ist nicht nur in 

ezug ans die Apostel wahr, sondern auch von allen denjenigen, 
welche seither alles den Interessen des Herrn, der Wahrheit 
und der Brüder geweiht haben.

In der oben angeführten Schriftstclle zeigt der Apostel, 
daß unser Herr von dem Stier und seine getreuen Jünger von 
dem Ziegenbock vorgcschattet wurden. Er erinnert uns daran, 
daß leine andern Opfer außer denjenigen des Siindopsers 
außerhalb des Lagers verbrannt wurden, und das Blut keiner 
andern Opfer wurde je geopfert und im Allerhciligstcn zur 
Sühnung der Sünde gesprengt. Dann sagt der Apostel: 
Laßt uns mit ihm (Jesus) hinansgehcn, außerhalb des Lagers, 
die Schmach mit ihm tragend." Dos sind also die .besseren 
Opfer", welche Sünde lnnwcgnchmcn, wie cs der Apostel Paulus 
erklärt. Die Wirkung dieses großen Werkes der Opferung des 
Hohenpriesters während dieses Bcrsöhnuiigstagcs braucht nie 
wiederholt zu werden. Sic wird die göttlichen Absichten 
gründlich erfüllen und eine völlige Versöhnung der Welt mit 
Gott bewirken. Das Verdienst liegt selbstverständlich in dem 
Opfer des Stieres. Der Stier stellte unsern Herr» Jesus 
dar, während der Bock eine Schar von 144600 darstcllte. 
Das Niederlcgen unseres Lebens im Dienste des Herrn ist 
nichts von eigentlichen! Werte — nichts, das in sich jemals 
Sünde hinwegnehmcn würde. Der ganze Wert unseres Opfers 
liegt in der Rechtfertigung, loriche zuerst auf diese Bock-Klasse 
durch das Verdienst des Opfers des Stieres angewandt wird.

Das Vorbild zeigt uns, daß der Hohepriester dieses 
Blut des Bockes als einen Teil seines eigenen Opfers be­
trachtete, das eine Opfer, durch welches alle gesegnet werden, 
welche jemals ewiges Leben erlangen. Der Hohepriester brachte 
das Blut des BockeS für einen ganz anderen Zweck dar als 
den, für welchen er vorher daS Blut des Stieres dargebracht 
hatte. DaS Blut des Stieres war ,für den Hohenpriester 
und die Glieder seines Haushaltes. DaS Blut des BockeS 
war für den übrigen Teil des Volles Israel. Im Gegen- 
bilde kommt daS Blut Christi seinen geweihten Heiligen zu­

gute, der .Kleinen Herde", dem „Königlichen Priestertum", 
und den Leviten, der „Großen Schar", toährend er den 
Opserwert der Kirche, des LcibeS Christi, für daS ganze Volk 
berlvendet für die Welt — für so viele von dec Welt, als der­
maleinst die herrlichen Gelegenheiten der Versöhnung an- 
nehinen wollen.

Nachdem der Hohepriester daS erste Opfer vollbracht 
und sein Blut dargebracht hatte, trat er heraus. Er offen­
barte sich selbst zu Pfingsten, und legte symbolischerweise seine 
Hände auf die Kirche — durch den Pfingsisegcn, durch welchen 
Akt eS seinen Nachfolgern möglich gemacht wurde, den Be­
dingungen und Umstünden seines Opfers gleichgestaltet zu 
werden. Nachdem der Hohepriester jedoch das Blut des 
Bockes dargebracht hatte, war sein Werk vollendet. Er zog seine 
Opferkleider, aus und zog die Kleider der Herrlichkeit und 
Schönheit an, welche auf die herrlichen Charaktereigenschaften 
Christi Hinweisen und auf die ehrenvolle Aufgabe, für welche 
er als Prophet, Priester, König, Richter und Mittler für dle 
Welt gesalbt worden ^ war. Dieses Hervortreten zeigt, wie 
unser Herr bei seinem zweiten Advent göttliche Herrlichkeit und 
Macht an sich nehmen wird, zu welcher Zeit die Kirche als 
Glieder seines Leibes bei ihm sein wird, um an der Aus­
teilung der Segnungen des Neuen Bundes für Israel und 
alle Geschlechter auf der Erde beteiligt zu sein. Und gleichwie 
am Versöhnungstage sich das Volk Israel mit Sacktuch be­
kleidete und keine schmackhaften Speisen genoß, sondern fastete 
und wartete auf das Hervortreten des Hohenpriesters in seinen 
Kleidern der Herrlichkeit und Schönheit,' so ist es auch während 
dieses Evangelium-Zeitalters gewesen. Die ganze Welt liegt 
in dem Bosen, von der Sünde und dem Tode und der Ver­
wesung überwältigt. Von ihr sagt der Apostel Paulus: 
„Denn wir wissen, daß die ganze Schöpfung zusammen seufzt 
und zusammen in Geburtswehen liegt bis jetzt. Denn das 
sehnsüchtige Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung 
der Söhne Gottes" (Röin. 8, 19. 22.) — wartet auf den 
Hohenpriester, Haupt und Leib, vorgeschattet in den herrlichen 
Kleidern des jüdischen Hohenpriesters. Das Vorbild ein wenig 
weiter verfolgend, sehen wir, daß der Hohepriester in seinen 
herrlichen Kleidern an den Altar herantrat, seine Hände 
emporhob und dem Volke den Segen erteilte — den Segen 
des Neuen Bundes, den Segen der Vergebung der Sünden, 
den Segen der Ausgießung des Heiligen Geistes auf alles 
Fleisch. Wenn so im Vvrbildc der Segen geschildert wird, 
wie groß muß der Segen in Wirklichkeit fein'!

Wie im Vorbilde das Volk aufstand, das Sacktuch ab- 
wars und zu fasten aufbörte, und sich der Vergebung freute, 
so wird am Morgen oes Millenniums die Welt zu einer 
Wertschätzung des großen Hohenpriesters und der Vcrsöhnnngs- 
opfer gelangen, von der Sünde und der Gcsunkcnheit und dem 
Tode aufstehn und sich der göttlichen Gnade erfreuen in An­
betracht der vielen Segnungen der Wiederherstellung, die 
Israel angeboten werden, wie der Mund aller heiligen Pro­
pheten von Anbeginn der Welt an geredet hat. (Apg. 3. 20.)

Mit seinem eigene» Blutc.
In dem Zusammenhang der oben angeführten Schrift- 

stelle sagt der Apostel: „Darum hat auch Jesus, auf daß er 
durch sein eigenes Blut das Volk heiligte, außerhalb des Tores 
gelitten." (Hcbr. 13, 12.) Fragt jemand, welches Volk er 
mit seinem eigenen Blut heilige» würde? Wir onttvvrtcn in 
einem weiteren Sinne des Wortes: „alles Boll" — alle, welche 
durch ihn jemals Heiligung annchincn werden. Reinigung, 
Versöhnung. Wir kscn, daß er sich selbst gab zum Löscgeld 
für alle. Es tut nichts zur Sache, daß er dies Lösegeld 
nicht sofort auf alle anwandte, sondern nur für uns, die 
Kirche, den „Haushalt des Glaubens". Der Zweck seines 
Opfers war für alle. Das verändert aber die Ursache nicht, 
daß bisher das Verdienst des Opfers Jesu nicht über den 
.Haushalt des Glaubens" hinausrcicht. Zu seiner Zeit wird 
sich sein Verdienst, durch dw Kirche, auf jegliche Kreatur er­
strecken. So steht geschrieben: .Sie werden Barmherzigkeit 
erlangen durch eure Barmherzigkeit." Und wir empfangen 
unsere Barmherzigkeit durch den Tod Jesu, sintemal er durch 
Gottes Gnade den Tod schmeckte für jedermann.
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Das Teil des EündcnbockeS
Ohne genügende Kbcrlcgimg haben einige gemeint, daß 

der Sündcnbock keine Klasse von Geistwesen darstellen könne, 
weil ersterer niemals ins Heilige oder ins Allerhciligste ge­
bracht wurde. Wir antworten, daß auch der Eber und der 
Jehovabock nicht ins Heiligtum kamen. 8iur daL Blut der 
letzteren tvurdc inS Allerhciligstc getragen, und das Blut ver­
sinnbildlicht das Riedcrlcccn irdischer Rechte, Vorrechte und 
deS Lebens, williglich, in'Harmonie mit dem göttlichen Willen 
Und seiner Einrichtung. Der Sündenbock oder die »Troße 
Schar-Klasse" besteht aus denjenigen, welche sich .selbst 
darbrachten und angenommen wurden, aber versehlten, dic'Be- 
dingungen ihres Opfers zu erfüllen. Indem sie verfehlen, 
Glieder des LcibcS des Hohenpriesters und Teilnehmer an 
seiner Herrlichkeit auf der göttlichen Stufe zu werden, würden 
diese gar nichts enipfangeir haben, wenn der Herr nicht für 
sie eine besondere Erfahrung von Drangsalen zur Vernichtung 
deS Fleisches vorgesehen hätte, auf daß der Geist' gerettet 
werde am Tage des Herrn Jesu. Der Herr hatt« sie wegen 
ihres Glaubens und ihrer Weihung bis zum Tode angenommen. 
Ihre Weihung nicht hinausführend und an dem gegenwärtigen 
irdischen Leben festhaltcnd, würden sie alles verlieren,' wenn 
nicht diese Einrichtung getroffen wäre, wodurch sie die Ver­
nichtung deS Fleisches erfahren. Wir dürfen auch nicht wähnen, 
daß dies eine ehrlose Klasse sci, eine treulose Klasse, ein« un­
entwickelte Klasic. Nach der göttlichen Einrichtung der Dinge 
kann niemand aus irgend einer Stufe der Existenz das ewige 
Leben erlangen, es sei denn/ daß er umgestaltet wird und in den 
Zustand völliger Gottergebenheit, Treue und Gerechtigkeit ge­
langt. Alle diejenigen, welche nicht den höchsten Maßstab des 
GchorsaniS gegen Gott erreichen, werden weder in Verbindung 
mit der »Großen Schar" noch irgend einer andern Klosse des 
ewigen Lebens würdig erachtet werden. Nachdem sie vom 
Heiligen Geiste gezeugt waren, konnten sie nicht wiederum 
euren Anspruch erheben aus irdische Rechte und Wiederher- 
stellungs-S-y". ^cn. Die einmal Tüchten und Geopferten 
sind für immer dahin. Wenn oas Leben als Geistwcsen nicht 
erlangt wird, so wäre der einzige Ausgang der zweite Tod.

Diese »Große Schar-Klasse" Hot nichts mit der Sühnung 
der Sünde zu tun, denn der Sündenbock wurde weder außer­
halb-des Lagers'verbrannt, noch wurde sein Blut ins Aller- 
heiligste gebracht. Was hat es denn zu bedeuten (3. Mose 
16, 21), daß Aaron seine Hände auf den Kopf des Sünden­
bocks legte und über ihn alle Ungerechtigkeiten der Kinder 
Israels und alle ihre Übertretungen sowie alle ihre Sünden 
bekannte und sic auf den Kopf des Bockes legte? Die Sünden- 
Sühnung, welche durch das Blut des Stieres und das Blut 
deS Jchovabockcs zustande kain, stellte die Sühnung für ur­
sprüngliche odami tische Sünden dar und für alle die Schwach­
heiten und Uiivollkoilimenheiten, die sich darauf zurückführeu 
lasten. Sintemal das Blut dieser beiden Stiere eine Genug­
tuung bctvirltc für alle solche Sünden des ganzen Volkes, so 
ist es offenbar, daß leine mehr übrig blieben, um auf den 
Kopf des Sündcnbockcs bekannt zu werden. Welcherlei Sünden 
bekannte nun Aaron auf den Kopf des Sündenbockes? Wir 
antworten, daß dies solche Übertretungen waren, wie diejenigen, 
für welche unS unser Herr zu beten lehrte: »Vergib uns 
unsere Schulden (llbcrtrctungcn), wie auch wir unsern 
Schuldnern vergeben." Wenn wir gern denen vergeben, 
welche sich gegen unS vergangen haben, so wird uns Gott 
gerne unsere Vergehungen vergeben. Die ursprüngliche Sünde 
aber hat er nicht vergeben, sondern hat uns int Gegenteil um 
ihretwillen zuin Tode verurteilt, und seinen Sohn als unsern 
Erlöser vorgesehen. Diese Vergehungen sind Fehler, Unvoll- 
lomnienheiten usw., wie sic durch Unvorsichtigkeit, Gleich- 
e'eit oder auch Mutwilligkeit zustande kommen oder durch 

rin anderes Verfehlen, den Willen des Herrn so voll- 
kommen zu tun, wie wir irgend können und wisien. Der 
Herr zeigt unS, daß er über alle Angelegenheiten der Welt 
«rn genaues Konto führt. ' Er erklärt unS, daß die schweren 
Trübsale, welche am Ende der Erntezeit, über die jüdische 
Ration hereinbrachen, eine Vergeltung warj In dieser schreck­
lichen Trübsal, mit welcher ihr Zeitalter endigte, ' verlangte 
Gott, wie unser Herr erklärt, all daS, vergossene gerechte Blut

von der Zeit des gerechten Abel bis herab auf ungefähr jene 
Zeit. Mit einem Wort gesagt, jede Ungcrrchtigkeit schreit 
nach Vergeltung und nach Rache, nach Strau. D'.: große 
ursprüngliche Sünde, deren Strafe der Tod ist, hat unser 
Herr Jesus bezahlt, indem er starb, der Gerechte für di: 
Ungerechten. Aber es gibt viele Sünden, viele Ungerechtigkeiten 
der Vergangenheit sowohl als auch der Gegenwart, für welche 
der Gerechtigkeit gegenüber noch nicht Rechenschaft abgelegt 
worden ist. So lesen wir z. B. in der Offenbarung, daß die 
Seelen unter dem Altare rufen: »Bis wann, o Herrscher, 
der du heilig und wahrhaftig bist, richtest und rächest du nicht 
unser Blut an denen, die auf der Erde wohnen." (Offg. 6,10.) 
Die Gerechtigkeit wartet nur, bis die voll« Anzahl derjenigen, 
welche um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, voll ist, 
und dann wird die Strafe kommen. Drese große Zeit der 
Trübsal, mit welcher dieses Zeitalter zu Ende gehen wird, 
wird wie die Zeit der Trübsal am Ende des jüdischen Zeit­
alters, eine Zeit der Begleichung der Ansprüche der Ge­
rechtigkeit sein. Die »Große Schar" hat es während de: 
angenehmen Zeit verfehlt, sich selbst zu opfern, uno es wird 
rugelassen werden, daß ein großer Tell der über die Well 
hereinbrechenden Trübsal auf sic fällt — un: gleichsam einen 
Teil der Trübsale zu decken oder zu streichen, welche von 
Rechts wegen über die Menschheit ini allgemeinen hereinbrechen 
müßten. Wenn diese Zeit gekommen sein wird, dann werden 
diese lieben Freunde, welche in der »Großen Schar' dargestellt 
sind, sich über ihren Anteil an den Leiden und über die Ver­
nichtung ihres Fleisches freuen, weil sie erkennen werden, 
-daß sie als Geistwefen gerettet werden am Tage des Herrn 
Jesu. Und so viel sie immer für Ungerechtigkeiten der Well 
leiden werden, um so viel weniger Trübsal wird es an jenem 
Tage für andere zu leiden geben.

„Die Gemeinschaft seiner Leiden"
Daß unser Herr litt, der Gerechte für die Ungerechten, 

das sagt uns die Heilige Schrift klar und deutlich — nicht 
nur, daß er ein gewisses Maß Schmerzen erduldete, oder 
erlitt, sondern daß er um der Sünde wlllen den Tod erlitt. 
Die allerschlimmstcn Leiden unseres Herrn fanden wahrscheinlich 
in Geth,emane statt, wo er, wie wir lesen, sich in großer 
'..eelenangst befand, und daß »von den Leuten stand ihm nie- 
mand bei": selbst die treuen geliebten 11 Apostel waren 
schläfrig und konnten nicht eine Stunde mit ihm wachen. Aber 
sie konnten sein Leiden nicht verstehen — daß das Programm 
der nächsten wenigen Stunden für ihn so viel bedeutete. Er 
Wußte, daß er in dem am Jordan geschlossenen Bunde seine 
irdischen Rechte und Privilegien aufgcgcben hatte. Er wußte, 
daß sein ganzes V rtrauen auf rin zukünftiges Leben von 
einer. Auferstehung ans den Toten abhing, und er wußte auch, 
baß, wenn er den göttlichen Willen nicht vollkommen ausgc- 
führt hätte, ihm die herrliche Aufcrstcl,ungS...-rwandlung und 
die ewige Herrlichkeit auf der geistigen Stuf« nicht zuteil 
werden konnte. So lesen wir denn, daß er mit starkem Ge­
schrei und mit Tränen zu dem betete, der ihn aus dem Tode 
erretten konnte, und daß er erhört >onrde in dem, worüber 
er sich fürchtete. Er fürchtete von Tod — nicht, daß er die 
Verheißung des himmlischen Vaters auzwciseltc. daß ihm, wenn 
er das Opfer getreulich vollendet Hobe, cine hcrrlicgc Aufer­
stehung zuteil werden würde. ' Er beffinotele vielmehr, daß er 
vielleicht in unabsichtlicher Weise einen Irrt»:» begangen habe, 
verfehlt haben könnte, irgend einen Teil sein:-: Wcihegclübdcs 
Îu erfüllen. Er befürchtete mithin, daß ein nicht genügendes 

Quantum von der Wolke des Rauchi ocrls in das Allerheiligste 
gedrungen sein könnte, um den Gnadenstuhl zu bedecken, und 
dadurch a »zu deuten, daß er bis zum letzten Grad seiner Opferung 
treu gewesen sei. Da war es, daß ihm de>' Engel erschien 
und ihn stärkte. Worin die Stärkung bestand, ist uns nicht 
gesagt worden. Offenbar bezog sie sich a iif die Dinge, welche er 
fürchtete. Ohne Zweifel versicherte ihm der Engel im Auftrage 
des Vaters, daß er treu gewesen sei; daß seine Opferung in 
den Augen deS VaterS angenehm gewesen sei. Sofort kam 
àe große Ruhe über ihn, wobei der große Sturm der Angst, 
oer erst einen Moment vorher seinen sterblichen Le>b zu ver­
derben drohte, sich legte. Von da an bemerken wir, daß er der
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Ruhigste unrer den Ruhigen ist — vor dem Hohenpriester 
erträgt er den Widerspruch der Sünder wider sich mit Ruhe, 
desgleichen vor Pilatus und den Schriftgelehrten. Aus dem 
Wege zur Kreuzigung beherrscht er sich mehr als alle, von welchen 
wir bei dieser Gelegenheit Kenntnis Haden. Als ihn seine 
Jünger verließen, war er es, der ins Mittel trat, daß man 
sic nicht verfolge, sondern gehen laste. ' Als Petrus ihn ver­
leugnete, war er es, der Petrus rubig anschaute und ihn an 
die Prophezeiung erinnerte. Auf Dem Wege nach Golgatha 
war er es wiederum, der Worte des Friedens an die weinenden 
Frauen richtete: .Weinet nicht um mich, sondern lieber um 
euch selbst.- Wie ganz anders gestalteten sich die Erfahrungen 
der Nachfolger Christi! Wir besitzen ihn nicht nur'als unser 
Borbild und als unsern Lehrer, sondern als unsern Beschütze, 
und unsern Fürsprecher. Wir mästen in der Tat starken 
Trost haben, weil er uns versichert hat, daß er nicht nur für 
uns erschienen ist, sondern uns auch in jeder Zeil der Not 
beistehen kann. Er ist auch heute noch das Haupt der Kirche, 
die sein Leib ist. Er überwaltet noch die Interessen aller 
seiner Glieder. Er sagt heute noch zu uns, wie er damals 
zu seinen Jüngern sagte:

„Die» ist mein Blut — trinket alle daraus"
Werimmer deutlich zu erkennen verfehlt, daß in ,dieser 

Zeit die Kirche Glieder oes Leibes Christi sind, kann niemals 
verstehen, wie die Kirche an den Opfern des Herrn teilnimmt, 
wie es in dem Kelch versinnbildlicht ist. Nachdem beim letzten 
Abendmahl unser Herr die Frucht des Weinstocks genossen 
hatte, reichte er den Kelch seinen Jüngern und sagte: Dieses 
ist mein Blut, das des (Neuen) Bundes, welches für viele 
vergossen wird zur Vergebung der Sünde. Trinket alle da­
raus.- Unser Herr trank lucht nur von dem symbolischen 
Kelch, ehe er ihn seinen Jüngern reichte, sondern er trank 
auch von dem gleichen wahrhaftigen Kelch, an welchem teil- 
zunehmen er von uns verlangt, als einen Beweis unserer 
Treue als seine Jünger. Dies ist der Kelch der Schmach, 
der Trübsal, des Hohns, der Selbstverleugnung für andere. 
Der Herr .redete von diesem Kelch, als von einem solchen, 
welchen ihm der Vater bereitet hatte. Er ließ einen Teil 
davon für uns übrig, damit wir das Borrecht haben möchten, 
an seinen Leiden teilzunehmen, aber auch an der Herrlichkeit, 
welche folgen wird, sobald das letzte Glied seines mystischen 
(geheimnisvollen) Leibes verherrlicht sein wird. Als er bei 
dem Gcdächtnismahle feinen Jüngern mit den Worten den 
Kelch reichte: »Trinket alle daraus-, sollte dies nicht nur 
bedeuteten, daß alle diejenigen, welche seine Jünger sein möchten, 
«uS diesem Kelche trinken sollen, sondern offenbar auch, daß 
seine Nachfolger den ganzen Kelch austrinken müssen und 
nichts übrig lassen würden. Mit andern Worten, die Leiden 
Christi gehören ausschließlich in dieses Evangelium-Zeitalter,

welches mit seinen eigenen Leiden anfing und mit der Offen­
barung seiner Herrlichkeit in seinem Königreiche abscklicßt. 
Es wird für die Welt während des Millenniums keine Leiden 
Christi zu trinken geben, und es wird für niemanden eine 
Gelegenheit vorhanden sein, ein Miterbe mit dem Erlöser zu 
werden. Der Meister sagte, dieser Kelch sei das Blut des 
Neuen Bundes — des Neuen Testamentes, des Neuen (letzten) 
Willens, Sein Wille und Testament, womit er seine irdischen 
Rechte und irdischen Ehren dem irdischen Samen Abrahams 
und durch ihn der ganzen Menschheit vermacht. Sein Blut 
war es, das notwendig war, den Neuen Bund zu versiegeln, 
und wir wurden eingeladcn, an seinem Kelche teilzunehmen, 
an dem Versiegeln teuzunehmcn, und teilzuhaben an dem Aus- 
teikcn der Segnungen des Neuen Bundes für Israel und die 
Welt. Werimmer nicht von diesem Kelche trinkt werimmer 
nicht an den Leiden Christi teilnimmt — denselben Leiden, 
welche er erlitt, als Glieder seines Leibes — kann nicht mit 
ihm teilhaben an der Herrlichkeit des ThroneS, des Millenniums, 
durch welchen Thron die Segnungen des Neuen Bundes der 
Welt zuteil tverden sollen.

Man beachte wohl diesen Hinweis darauf, daß seine 
lllachfolger teilnehmen müssen an seinen Leiden, an seinem 
Kelche, wenn sie mit ihm auf seinem Throne sitzen wollen. 
?)ören wir doch auf die beiden Jünger, als sie ihn kurz vor 

einem Tode' fragten, ob sie mit ihm in einem Königreiche, der 
eine zu seiner Rechten und der andere zu seiner Linken, sitzen 
dürften. Jesus antwortete ihnen': »Ihr wißt nicht, was ihr 
bittet; könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde, und 
euch laufen lassen mit der Taufe, da ich mit getauft werde?. 
Sie sprachen zu ihm: .Ja, wohl.- (Matth. 20, 22.) Als 
sie ihre Bereitwilligkeit bekundet hatten, mit ihm zu sterben, 
versicherte er sie, daß sie in der Tat mit auf seinem Throne 
sitzen würden .und auch in der Tat seinen Kelch trinken und mit 
seiner Taufe des Todes getauft werden würden.

Halten wir diese köstlichen Verheißungen fest. Wenn 
andere ihren Halt verlieren und behaupten, sie könnten diese 
Dinge nicht mehr so betrachten, so sollten wir sie bedauern, 
daß daS Licht von ihnen gewichen ist. Schlagen wir nicht die 
Blinden; seien wir vielmehr gegen alle freundlich und wohl­
wollend. Je größer die Zahl der Blinden, um so größer ist 
die Glückseligkeit und das Vorrecht derjenigen, welche sehen 
können. Freuen wir unS über unsere Vorrechte und gebrauchen 
wir sie! Erinnern wir. uns an die Worte unsers Meisters: 
«Wenn das Licht, das in dir ist, Finsternis ist, wie groß die 
Finsternis?- Solche befinden sich in einem diel traurigeren 
Zustand als die Welt, welche niemals gesehen hat. Vergessen 
wir' auch nickt, daß alle Arten von Blindheit mehr oder 
weniger ansteckend sind, und seien wir vorsichtig mit unserm 
geistigen Sehvermögen, welches eine der köstlichsten Wohltaten 
»st, tue uns der Herr hat zuteil werden lassen.

Line Verdrehung der Schriften
.Die Unwissenden und Unbefestigten verdrehen ... di« Schriften zu ihrem eigenen verderben.' (r. Petri 2,-le.)

/sein Beispiel hiervon findet sich in den Spalten einer Zeit- 
schrist, dessen verantwortlicher Redakteur in der Verbreitung 

der Ernte-Wahrheit einst unser eisrigcr Mitarbeiter war. 
Während er noch zugibt, daß wir seit 85 Jahren in ckcr 
Ernte gestanden haben, und daß sie bald zu Ende geht, sagt 
er den Lesern, daß er Gott dafür um Verzeihung bittet, daß 
er nahezu 19 Jahre eine Lehre verkündigt hat, die er nun­
mehr für einen schlimmen Jrrtuin hält, nämlich, daß die 
Kirche Christi einen Anteil hat an den Leiden ihres Erlösers, 
als Glieder seines LcibcS, Anteil nimmt an seinem Opfer, er­
gänzend, waS noch rückständig ist an den Drangsalen des 
Christus — mit ihm leidend, damit sie auch mit ihm herrschen, 
mtt ihm sterbend, damit sie einst mit ihm auf der griffigen 
und himmlischen Stufe leben möchte.

Dieser Redakteur nennt alles das nun Finsternis, und 
glaubt offenbar, daß er nahezu am Schluffe der Ernte ein

Streichholz angcznndct und eine frische Lanipc angczündct habe, 
welche zeigt, daß der Weg, welchen er bisher gegangen, ein 
verkehrter gewesen ist, und daß das Licht, welches bisher auf 
seiner Straße geschienen hat, vom Widersacher war. Er hat 
noch nickt alle die schönen Ernte-Wahrheiten fallen gelassen, 
wir dürfen aber wodl erwarten, daß er mit drr Verwerfung 
dieses Fundaments aller geistigen Hoffnungen bald zu dem 
Schluß kommen wird, daß olles das, was er wahrnchmcn 
konnte, als er aus Babylon ansging, ein Betrug gewesen ist, 
und daß er völlig in die .äußere Finsternis- Babylons zu­
rückkehren wird. - .Wenn das Licht, das in dir ist, Finsternis 
wird, wie groß ist die Finsternis!- sagt unser Meister.

Der genannte Redakteur scheint aus einem uns unbe­
kannten GrundeHegen uns bitter geworden zu sein. Die Ent­
fremdung oder Bitterkeit deS Geistes veranlaßte den Wunsch, 
wie wir annehmen müssen, etwaS an unS aussetzen zu können.
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Sintemal unsere Persönlichkeit in dein Dienste der Wahrheit 
aufgeht, fand die persönliche Opposition keinen andern Weg, 
als die Wahrheiten anzugreise», welche loir darlegcn. Wie viel 
der Widersacher damit zu tun gehabt hat, sein Urteilsvermögen 
zu biegen und zu verdrehen, wissen wir nicht. Wie viele 
andere dafür verantwortlich sind, durch übermäßige Ermutigung 
und Anregung arger Gedanken, tviffen wir nicht. Wir glauben 
jedoch, das, der Herr es nicht zulassen wird, daß irgend ein üußer- 
lichcr Einfluß irgend jemanden von ihm selbst und der Wahrheit 
trenne, deren Herzen ihm ergeben sind.

Dieser Fall kann nicht verglichen werden mit einem 
andern, von tvclchein der Herr sagte: .Wehret ihm nicht, 
denn es ist niemand, der ein Wundcriverk in meinem Namen 
tun und bald Übel von mir zu reden vermögen wird: denn 
wer nicht wider uns ist, ist für uns.- (Mart. 8, 39. 40.) 
Dies ist ein Fall von direkter Opposition — ein direkter Angriff 
auf das Ernte-Werk, welchem er seit Jahren gedient hatte — 
«in direkter Angriff auf gerade diejenige Lehre, welche nächst 
dem Löscgcld ganz nahe dem Fundament unserer Hoffnungen 
liegt. Dieser ehemalige Bruder versucht nun, das Erntewerk, 
so gut er kann, zu zerstören. Des Herrn Volk überall soll 
chm in die äußere Finsternis nachfolgen unter dem ver­
führerischen Aufruf:. »Wir sind alle von dem Wachtturm 
verblendet und verführt worden, jetzt aber, Heureka! ich habe 
glücklicherweise das wahre Licht gefunden, welches uns der 
Herr in dieser Erntezeit gerne früher gegeben hätte, was ihm 
aber bis jetzt, nahe am Schluß desselben, nicht gelungen ist."

Jedoch, liebe Leser, wir brauchen keine Zerstörung des 
Werkes des Herrn von dieser Richtung her zu befürchten, 
noch aus irgend einer anderen Richtung. Wenn diese Ernte- 
Botschaft und dessen Dienst aus Gott ist, so können sie nicht 
umgeivorscn werden, wenn sie nicht aus Gott find, so ivürde 
es uns freuen, wenn sie umgeworfen würden, damit wir und 
andere von dem Irrtum befreit würden. O, wie gerne möchte 
uns doch der Widersacher davon überzeugen, daß uns unser 
gegenwärtiger Herr und Meister mit giftiger Speise bedient 
habe, und daß 'wir alsbald seinen Tisch verlassen sollten, um 
wo anders hinzugehen, um unsern Hunger und Durst nach 
Gerechtigkeit und Wahrheit zu befriedigen. Diese und 
andere Anstrengungen worden nur in dein Maße Erfolg haben, 
daß die, welche der Wahrheit nicht würdig sind, hinausgesichtet 
werden. Die andern, welche bleiben, werden durch die Agitation 
über das Thema der Bündnisse, Sündopfer usto, nur um so 
stärker werden.

Der Gcmcinschafts-Kelch
Bor 29 Jahren veröffentlichten wir einige Züge Gegen­

wärtiger Wahrheit über das zweite Kommen unsers Herrn, die 
Zeit der Ernte, das tausendjährige Reich, die Seiten der 
Wiederherstellung; bis dahin waren ivir noch in gewissem Maße 
in Verwirrung und Dunkelheit hinsichtlich der himmlischen 
und irdischen Verheißungen. Wir sahen, daß der Kirche 
himmlische und geistige Natur und Herrlichkeit verheißen sei. 
Wir sahen auch, daß die Verheißungen für die Welt den: 
Anschein nach irdischer Natur seien, daß sie Häuser bauen 
unk^ bewohnen» Weinberge pflanzen und die Frucht derselben 
-genießen würden ns>v. Wir ijattcn den Grund für diesen 
Unterschied der Stature» noch nicht völlig erkannt und waren 
geneigt, unS zu Vcrivundcrn. warum loir keine Andeutung in 
der Heiligen Schrift sinden, daß am Ende des Millenniums 
der Welt di« himmlische Natur zuteil werden würde.

Ungefähr um diese Zeit, 1880, machte uns der Herr auf 
andere Züge seines Planes aufmerksam, die wir bisher noch 
nicht gesehen hatten, und, soweit wir wissen, seit den Tagen 
der Apostel auch sonst nicht erkannt worden waren. Wir waren 
überzeugt, daß dieses weitere Licht Ernte-Licht sei, zum ous- 
rcisen des Weizens bcstimnlt, und in keiner Hinsicht ein Be­
weis für größere Weisheit oder Fähigkeit unsererseits, die 
Bibel zu erklären. Die fällige Zeit war gekommen, und die 
Entfaltung der Wahrheit kam damit auch. - Der Meister, 

-welcher uns bisher schon gedient hatte, brachte auS der Vorrats­
kammer »alteS und neues hervor" — über die Bündnisse und 
die DrrsvhnungS-Opfcr. Wir mußten unS wundern über die

Länge und Breite und Höhe und Tiefe des Göttlichen Planes 
und legten die Dinge dar in einer Broschüre, betitelt: »Die 
Stistshütte — ein Schatten der bessere» Opfcr.-

Durch diese Segnungen der Stifts Hütten-Schatten zeigte 
uns der Herr, wie und warum dieses Evangelium-Zeitalter 
für die himmlische Herrlichkeit berufen ist, während die 
göttliche Absicht in Bezug auf die Menschheit im allgemeinen 
eine Wiederherstellung zur menschlichen Vollkommenheit 
betrifft, mit ctvigem Leben für alle willigen und gehorsamen — 
ein Leben, welches den Treuen am Ende des tausendjährigen 
Reiches zuteil wird, wenn sie die menschliche Vollkommenheit 
erreicht haben, und sich das.wiederhergestellt Paradies- über 
die ganze Erde ausgebreitet hat.

Zunt erstenmale verstanden wir die Bedeutung der 
Worte des Apostels über das »Verborgene Geheimnis-, nämlich 
die enge und innige Verwandtschaft zwischen Christus und seinen 
? streuen Nachfolgern, den »mehr als Überwindern". Da ver­
landen wir auch die Worte des Apostels: »Gott hat Christum 

gesetzt zum Haupt über die Kirche, welche sein Leib ist-, und 
»wir sind Glieder in Sonderheit des Leibes Christi- ; »dieses 
Geheimnis ist groß; ich aber sage es in Bezug auf Christum 
und auf die Versammlung (Kirche)." O ja. das ist wahrlich 
ein verborgenes Geheimnis — daß die Kirche von der Welt 
abgctrcnnt worden ist und ihr ein großer Kampfpreis der 
Herrlichkeit/ Ehre und Unsterblichkeit, die göttliche Natur, an- 
geboten ist. Wir nmßten aber auch alsbald erkennen, daß 
dieser Kanipfprcis auf Grund gewißer Opserbcdingungcn an­
geboten sei — nicht nur auf Grund dieses Glaubens, obwohl 
der Glaube die Grundlage aller unserer Hoffnungen ist. Diese 
angebotcne »hohe Berufung" betrifft Rechtfertigung von Sünden 
als Belohnung für den Glauben, in Verbindung damit wird 
aber den Gerechtfertigten die Verheißung zuteil, daß, wenn 
sie als Glieder des Leibes Christi mit ihm leiden, sie auch 
mit ihm an seinem himmlischen Königreich verherrlicht werden 
sollen, um bei ihm zu sein und mit ihm auf seinem Thàe 
zu sitzen.

Jetzt singen wir an zu verstehen, warum während dieses 
Evangelium-Zeitalters der Weg so »schmal" gemacht sein sollte, 
so schwierig, während der Herr verheißen hat, aus dem Weg 
zum ewigen Leben einen breiten »Hochweg" zu machen. Ach 
la! von diesem Standpunkte aus ist alles klar und deutlich 
und die Worte des Apostels waren für uns voll von Be­
deutung. »Ich ermahne euch nun, Brüder, durch die Er- 
barmnng Gottes, eure Leiber darzustellcn als ein lebendiges, 
heiliges, Gott wohlgefälliges Schlachtopfer, welches euer ver­
nünftiger Dienst ist." (Röm. 12, 1.) Jetzt sahen wir die 
zwei Schritte; erstens, Rechtfertigung durch den Glauben 
und zweitens, den Eingang zu dieser Gnade des Hohen Berufs 
durch die Zeugung des Heiligen Geistes. Wie der Apostel 
Paulus sagt: »Da wir nun gerechtfertigt worden sind aus 
Glauben, so haben wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn 
Jesum Christum, durch welchen wir mittelst des Glaubens 
auch Zugang haben zu dieser Gnade, in welcher wir stehen 
und rühme» uns in der Hoffnung der Herrlichkeit Gottes," 
welche in unserm Herrn und in uns als seinen Gliedern in 
schient Königreiche geoffenbart werden soll. Jetzt wissen wir, 
warum St. Paulus so eifrig bemüht war, einen Teil der 
Drangsale Christi zu ergänzen, und auch wir sind angespornt 
worden, seinem Beispiele zu folgen, einen Teil der Drangsale 
Christi ergänzend, die er für uns übrig gelassen hat. Jetzt 
wißen wir, Ivas derApostel sagen wollte mit den Worten: 
»Laßt uns zu ihm hinausgchcn außerhalb des Lagers, seine 
Schmach tragend." (Hebr. 13, 13.)

Aus dieser letzten Schriftstclle erkannten wir, daß er sich 
auf die Opfer des BersöhnungStages bezog, welche er i» dein 
Zusammenhang erwähnt, wo er Such sagt, daß die Leiber der­
jenigen Tiere, deren Blut Sühnung für Sünde zustande 
brachte, außerhalb des Lagers verbrannt wurden. Das Vor­
bild zeigt, daß das erste dieser Tiere ein Stier war und das 
zweite der Jehovabock (3. Mose 16); daß der Priester zuerst 
den Stier tötete, der von ihm selbst gestellt wurde, uird danach 
den Bock, der von der Versammlung der Kinder Israels 
gestellt wurde. Wir sahen deutlich genug, daß der Stier das
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Opfer unsers Herrn Jesu versinnbildctc und daß das einzige 
andere Opfer, welches außerhalb deS Lagers verbrannt wurde, 
der Jchovabock war, und daß sich der Apostel infolgedessen 
auf uns bezogen haben muß — auf die Kirche, die Glieder 
des Leibes Christi.

DaS ist die Grundlage für unsere Darlegungen, die wir 
in den letzten 29 Jahren der Kirche unterbreitet haben. Wir 
betrachten diese Grundlage als den einzigen Schlüssel zu den 
wunderbaren Harmonien des Wortes GotteS, wie sie durch 
die Gnade unsers Herrn jetzt in unserm Besitz sind. Wir be­
zweifeln durchaus nicht, daß unser großer Wide: facher unS 
gerne diesen wertvollen Schlüssel zu dem göttlichen Plane 
wegnehmcn möchte, welcher allein das „Geheimnis" dieses 
Evangelium-Zeitalters erklärt — welches die Kirche ist mit 
ihrer besonderen Berufung zu den Privilegien deS Opferns in 
dieser Zeit und den Privilegien der Herrlichkeit alsbald nach 
dieser Zeit. Der Apostel hat sich nicht geirrt.

Nichts von dem Verdienst gehört uns. Wir haben 
nun wieder gezeigt, wie wir von Anfang bis zu Ende, ja 
?u jeder Zeit, gezeigt haben, daß daS Verdienst unserem ge- 
iebten Erlöser gehört, welcher, wegen des für ihn zum Leiden 

des TodeS „bereiteten LeibeS" imstande war, der Rechtfertiger 
oller derjenigen zu werden, welche ihm vertrauen. Unsere 
Rechtfertigung kam durch Glauben an sein Blut. Und so 
würde irgend welches Verdienst, ja das ganze Verdienst, das 
Deinige sein, nicht nur darum schon, sondern auch, weil unsere 
Zeugung" durch den Heiligen Geist sich gründete auf unsere 
völlige Weihung, mit ihm zu sterben.

Dinge, die nicht mehr gesehen werden
DaS sind die Dinge, von welchen uns der erwähnte 

Redakteur sagt, daß er sie nicht mehr sicht — daß unsere 
Leiden als Glieder deS Leibes Christi ein Teil Sein er Leiden 
sind. Er behauptet jetzt, dies sei alles ein Irrtum. Daß 
wir mit ihm herrschen sollen, weil wir mit ihm leiden, soll 
ein Irrtum sein. Es würde uns freuen, wenn er es einmal 
sagen wollte, um zu wisicn, aus welchen) anderen Grunde 
wir leiden, und mit wem sonst wir leioen; was wir opfern 
und für was wir opfern und welchen nützlichen Zweck unser 
Opfer jemals erfüllen wird. Vielleicht werden manche imstande 
sein, diese Schriststellcn anders anzuwenden. Aber wir sind 
sicher, daß sie keine Auslegung finden werden, die uns be- 
sriedigen wird, anders als die wir bereits in Verbindung mit 
dem „Geheimnis" gefunden haben. Unsere Freunde in d^n 
Namenkirchen haben sich mit diesen Schriftstellen jahrhunderte­
lang abgemüht und sich in einer dunklen Verwirrung befunden, 
Nicht wissend, wie sie dieselben mit Verständnis anwenden sollten, 
und ohne das „Geheimnis" zu erkennen, weil die fällige Zeit 
sür dessen Entlastung nicht vor der Erntezeit gekommen war.

Das Blut des Bundes
Dieser ehemalige Mitarbeiter haut jetzt auf uns ein und 

behauptet, daß wir in Verbindung mit der Anwendung der 
Schriststcllen die Sünde zum Tode begangen hätten — weil 
wir behaupten, daß wir mit ihm leiden; daß »viran seinem 
(Christi) Leiden teilnehinen, nicht an sonst, »vclchem. Wenn 
dem so ist, dann haben »vir uns seit 29 Jahren unter dem 
Urteil zum Zivcitcn Tode besnndcn, und dieser Mitarbeiter 
hat seit 18 Jahren darunter gestanden, und doch waren jene 
Jahre die gesegnetsten in unseren Erfahrungen, und wir nehmen 
an, auch der scimgcn. Diese Lehre ist während diesen Jahren 
der „Schlüssel" gewesen zu den, „Geheimnis GotteS", welcher 
mehr Cyristen zu einer vollen Weihung zum Herrn verholten 
hat als sonst etivaS, daß »vir kennen, seit den Tagen der 
Apostel.

Sicherlich hat der Standpunkt dieses Bruders genug 
Ungereimtheiten in sich, und somit alle anderen, die jemals 
daS Licht der gegenwärtigen Wahrheit verlassen. . So deutet 
dir Schrift z. B. deutlich genug an, baß alle diejenigen, die 
jemals di« Sünde zum Tode begehen, nicht wieder zur Buße 
erneuert werden können, da sie den Herrn aufs neue gekreuzigt 
und ihn zur Schau gestellt haben. (Hebr. 6, 8.) Wenn nun 
diese Lehre von der Tàahme der Kirche mit unserem Erlöser

an seinem Opfer, als seine .Glieder", heißt, »das Blut des 
Bundes unrein erachten", wie kann dieser Bruder behaupten, 
daß er jetzt nach 18 Jahren solcher Erfahrung und des Schuldig­
seins des zweiten Todes einer solchen Verurteilung entronnen 
tst und von Gott einen besonderen Segen und ein besonderes 
Botrecht empfangen hat, eine neue Fackel anzuzündcn und den 
Schafen des Herrn zuzurufen, ihm in der entgegengesetzten 
Richtung zu folgen?

Untersuchen wir jedoch den Grund für diese schlimme 
Anklage, über welche dieser Redakteur ganz beredt wird und 
sagt: .Wir kennen keinen Preis, um dcffcntmillen wir ihre 
Stellung einnehmen möchten, O, daß wir 10000 Posauncn- 
stimmen hätten, diejenigen zu warnen, welche diese letzte Ver­
führung dieses letzten Tages annehmen. Es ist eine Prüfung! 
Wer wird aus des Herrn Seite stehen?" Wir stimmen dem 
bei, daß es eine Prüfung ist, und daß sie diejenigen offen­
baren, wird, welche auf der Seite des Herrn sind; diejenigen, 
welche an seinem Kelch, an seinem Leiden teilnehinen werden — 
keine anderen werden an seiner Herrlichkeit tcilhaben.

Beachten wir die Schriftstelle, von welcher, wie dieser 
neue Lichtträger uns versichert, alle diejenigen verurteilt werden, 
welche geglaubt haben, daß sie an den Leiden Christi teil­
nahmen als der Bedingung, auf welche hin sie hoffen dürfen, 
an seiner Herrlichkeit teilnahmen. Sie lautet: »Denn wenn 
wir mit Willen sündigen, nachdem wir die Erkenntnis der 
Wahrheit empfangen haben, so bleibt kein Schlachtopfer für 
Sünde mehr Übrig, sondern ein gewißes furchtvolles Er­
warten des Gerichts, und ein Feuereifer, der die Widersacher 
verschlingen wird. Jemand, der das Gesetz Moses verworfen 
bat, stirbt ohne Barmherzigkeit auf zwei oder drei Zeugen 
hin; wieviel ärgere Strafe meint ihr, wird der wertgeachtet 
werden, der den Sohn Gottes mit Füßen getreten und das 
Blut des Bundes, durch welches er geheiligt worden ist, für 
unrein geachtet und den Geist der Gnade geschmäht hat?" 
(Hebr. 10, 26—29.)

Dieser erstaunliche Schristausleger erhebt seine beiden 
Hände mit Schrecken, aus diese Schriftstelle'und dann auf uns, 
und die ca. Dreißigtausend, die ähnlich glauben, hinweisend, 
gibt uns zu verstehen, daß er dieser Verurteilung zum Zweiten 
Tode entronnen und bereit ist, uns allen daraus zu verhelfen, 
wenn wir ihm nachfolgen und auf seine Zeitschrift abonnieren. 
Im Gegenteil, gerade diese Schriftstelle, welche er ansührt, 
besagt, daß es absolut keine Hoffnung gibt für diejenige Klasse, 
welche in diesen Versen beschrieben wird, weil »kein Schlacht­
opfer für Sünden mehr übrig bleibt". Sic haben ihren Anteil 
an dem Verdienst des Opfers Christi genossen.

Der Apostel Petrus spricht vom Biegen und Verdrehen 
der Schriften, und wir können leicht vermuten, daß ziemlich 
viel Biegung und Verdrehung der Schriften vorgcnommcn 
werden muß, damit sie den Zwecken dieses Redakteurs dienen. 
Er legt sein ganzes Geivicht auf die Worte: „Das Blut des 
Bundes, durch welches er geheiligt worden ist, für unrein 
geachtet", und verdreht sie so: „Tas Blut des Bundes, durch 
welches er geheilt worden ist, als eine Sache betrachtet, an 
welcher mehrere Antei^ehmen". Er versucht zu bclvciscn, 
daß alle diejenigen, welche behaupten, Gemeinschaft zn haben 
mit Christo in seinem Tode, oder, wie der Apostel sagt, „mit 
ihm zu sterben", „in seinen Tod getauft" zu werden, nm 
so teil zn haben an dein Blute des Renen Bundes, welches 
JcsuS versiegelt ntit seinem eigenen Blute, und worin er nnü 
eingcladcn hat, Teilhaber zu sein — daß olle solche dieser 
Anklage gemäß schuldig sind auf Grund dieser Schriftstelle 
„den Sohn Gottes mit Füßen getreten und daS Blut des 
Bundes, durch welches sie geheiligt worden, unrein geachtet" 
zu haben.

Dieser Ausleger ist ganz in die Verwirrung geraten — 
hat gleichsam den Kompaß verloren. Der Apostel sagt unS, 
daß wir aus Glauben an das Blut Jesu gerechtfertigt worden 
seien, und hier in dieser Stelle spricht er von solchen, welche 
weiter fortgeschritten sind nach ihrer Rechtfertigung durch daS 
Blut Jesu zur Heiligung durch das Blut des Bundes. Was 
ist der Unterschied zwischen Rechtfertigung und Heiligung und 
zwischen dem Blut Jesu, welches rechtfertigt und^m^Blute 
DeS Neuen Bundes, welches heiligt?
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Wir antworten, daß der Unterschied sehr groß ist — 
zwei ganz getrennte Handlungen werden uns dabei vorgeführt. 
Nirgends in der Heiligen Schrift wird uns gesagt, daß wir 
durch einen Neuen Bund ober durch irgend einen Bund ge- 
rechtfertigt werden: noch durch das Blut des Neuen Bundes: 
noch durch das Blut eines anderen Bundes. Wir werden 
gerechtfertigt ans Glauben — Glauben an das Blut Jesu, 
unseres 'Erlösers. Unsere Rechtfertigung findet statt, sobald 
wir die große Tatsache annehmcn, daß wir Sünder waren, 
und daß Jesus sein Leben gelassen hat zu unserer Erlösung, 
und wir unsern Anteil an dieser Erlösung im Glauben an- 
nehmcn. Nur diejenigen, welche so aus Glauben an sein Blut 
(^rechtfertigt worden lind, werden eingeladen, seine Jünger, 
eine - Nachfolger, seine Mitopfcrer und seine Miterben in 

Herrlichkeit zu werden, als Glieder des großen Propheten. 
Priesters, Königs. Richters und Mittlers, welcher in Macht 
undgroßcr Herrlichkeit anftreten wird, sobald das letzte Glied 
seines Leibes-durch die Anteilnahme an den Leiden Christi 
vollkommen gemacht ist. Behalten wir die Tatsache im Ge­
dächtnis, daß nur die Gerechtfertigten zu dieser „hohenBerufung" 
berufen sind, zu diesem großen Vorrecht der Anteilnahme an 
dem Blute Christi, dem Blute des Neuen (Gesetzes) Bundes. 
Da dies auf Wahrheit beruht, wird man ohne Schwierigkeiten 
erkennen, das, der Apostel auf diese geweihte Klasse Bezug 
nimmt — „geheiligt durch das Blut-des Bundes".

Man halte den Gedanfen fest, daß unser Erlöser, „der 
Mensch Christus Jesus", sein Leben niedergelcgt hat, damit 
er den Neuen (Gesetzes)' Bund mit Israel und durch Israel 
mit der Welt versiegele. Mit dieser Aussicht weihte er sein 
irdisches Leben zum Take und legte es im Tod nieder. Seine 
Schmach und sein Tod tverden sinnbildlicherweise sein Kelch 
genannt, aus welchem er trank. Einen Teil desselben bietet 
er während dieses Evangelium - Zeitalters gerechtsertigtcn 
Gläubigen an mit dem Borschlag, daß, wenn sieHt ihm den 
Kelch trinken, wenn sic mit ihm leiden, er sie als „Glieder 
seines Leibes" onnchmen. werde. Der himmlische Vater wird 
sie mit dem Heiligen Geiste zeugen und zu feiner Zeit werden 
sie in „seiner Auferstehung" aus dcn Toten geboren werden 
und als sein herrlicher Leib Teilhaber mit ihm sein an dcni 
Werke der Versiegelung und Verwaltung des Neuen (Gesetzes) 
Bundes zur Segnung Israels und der ganzen Welt.

Alle diejenigen, welche seinen Vorschlag annehmcn, 
werden als mit -ihm eins gerechnet, als Engel des Bundes — 
diejenigen, deren Leben vcrioendct, geweiht, geopfert worden 
ist im Hinblick auf die Aufrichtung dieses Neuen (Gesetzes) 
Bundes, durch welchen der Christus, mit Einschluß der Kirche, 
als der Same Abrahams Israel und alle Geschlechter auf 
Erden segnen wird. Der Apostel sagt: „Tüchtig gemacht zu 
Dienern des Neuen (Gesetzes) Bundes." Emen Teil unsers 
Dienstes verrichten wir in der gegenwärtigen Zeit, indem wir 
unserm großen Haupte und dcn Mit-Gliedern seines Leibes 
dienen, „einander erbauend auf unsern allcrhciligstcn Glauben." 
(Judas 20.) Aber in einem noch größeren Sinne des Wortes 
werden wir befähigt und „tüchtig" geinacht zu Dienern des 
Reuen (Gesetzes) Bundes, durch dic gegenwärtigen Erfahrnngcn, 
welche wir mit erfolgreichem Dienste verwenden werden, wenn 
der Neue (Gesetzes) Bund in Kraft tritt und das tausend­
jährige Zeitalter eingeleitet wird.

Wir hoffen, daß wir die Tatsache deutlich gemacht haben, 
daß unsere Weihung, unsere Heiligung, unsere Annahme seitens 
des Herrn, unser Opfer mit ihm und unsere schließliche Ver­
herrlichung mit ihm alle in Verbindung stehen unit den, großen 
Werk, welches er unternommen hat, nämlich der Vermittelung 
dcS Neuen (Gesetzes) Bundes zwischen Gott und der Mensch­
heit im allgenicinen. Wir wurden aus der Menschheit im 
allgemeinen herausgerufen, anS dcr Welt, gerade zu deut Zweck 
— damit w,r Glieder würden dieser „Geheimnis - Klasse", 
deS Leibes deS Mittlers. Darum fand unsere Heiligung 
in Verbindung mit dem Neuen (Gesetzes) Bunde statt. Hätte 
eS keinen Neuen Bund gegeben, und wären wir nicht eiliges 
laden worden, mit unserm Erlöser an seiner Vermittlung 
teilzunehmen, dann hätte eS keinen gegenwärtigen Ruf zur 
Herrlichkeit, Ehre uno Unsterblichkeit und Miterbschaft in dem

Königreich gegeben. Wenn also der Apostel von denjenigen 
spricht, .welche '.das Blut des Bundes gemein achten", so 
sollten wir ihn wohl verstehen, daß er damit gesagt hat, daß 
etliche, welche den Herr verlassen, seine Lehren verwerfen, 
ihre Weihung aufgeben, diese besondere Berufung zur Mit­
erb schalt verachten. Der Apostel erklärt, dies geschehe darum, 
weil sie in nicht genügender Weise dcn Wert dieser Weihung, 
dcn Wert dieses „Blutes" schätzen — das Vorrecht, mit 
Christo an seinem Opser teilzunehmen. Sie betrachten die 
Aussage, mit ihm zu sterben, als eine ganz geivöhnlichc Sache. 
Sie verlieren dessen wirklichen Wert aus den Augen. Sie 
verlieren aus dcn Augen, was sie sich wirklich vornahmen, zu 
tun, als sie sich zum Tode weihten. Sic verlieren aus den 
Augen, was eS bedeutet, ihre Leiber zum lebendigen Opfer 
darzureichen. Da .sie ihre Stellung zum Herrn gewechselt 
haben, bewachten sie ihren Bund, mit ihm zu sterben, nicht 
wehr als eine heilige Verpflichtung, sondern als eine all­
gemeine Sache, ein gewöhnliches Ding.

Der Beweis mit dem Griechischen
Der Bruder, besten ungereimte Argumente mir kritisieren, 

sagt uns, daß seine Behauptung vom griechischen Urtext unter­
stützt werde, daß das griechische Wort, welches mit unrein 
übersetzt wird (Hebr. 10, 29.), KoinoS, eigentlich mit „eine 
Sache, an welcher mehrere tcilnehiuen", übersetzt werden 
sollte. Er möchte dies auf uns und auf alle diejenigen an- 
wcnden, welche mit uns einig gehen, weil wir sagen, daß a^ 
dem Blute Christi, dem Kelch Christi, eine „kleine Herde " 
von Jüngern teilnimmt, welche mit ihm sterben und in diesem 
Evangelium - Zeitalter mit ihm leiden. Unsere Antwort ist, 
daß der Bruder nicht tief genug aus dein Griechischen geschöpft 
hat. Das griechische Wort, welches seinen Zwecken gedient 
hätte, heißt Koinonia, mit dcr Bedeutung von Teilhaber­
schaft oder Teilnahme. Die Wörterbücher geben für 
Koinos dic Bedeutung von gemein, unrein an. Mit 
andern Worten, während dcr Gcdankc dcr Anteilnahme 
(ettvas gemein haben) in beiden Worten vorhanden ist, so Hot 
doch das eine den unreinen Gedanken daran geknüpft, während 
das andere den reinen und lauteren Gedanken der Teilhaber­
schaft in sich trägt. Offenbar ist der Gcdankc, welchen wir 
darlegen, hinsichtlich der Teilhaberschaft mit Christum in den 
Leiden dieser Zeit und iff seiner zukünftigen Herrlichkeit nicht 
der gemeine, im Sinne von ordinäre oder unreine Gedanke 
von koinos, sondern die Teilhaberschaft und Anteilnahme des 
andern griechischen Wortes Koinonia. Dies ist unsere Ant­
wort aus die Anklage und die verkehrte Auslegung dcr hinzu- 
gczogcncn Cchriftstellen.

Blicken wir jedoch ein wenig ivcitcr in derselben Richtung, 
und was finden wir da? Wir schlagen aus 1. Kor. 10, 15—17 
und hören, was dcr Apostel sagt: „Ich rede als zu Ver­
ständigen, beurteilt ihr, waS ich sage. Der Kelch dcr Segnung, 
den wir segnen, ist er nicht dic Gemeinschaft dcS Blutes 
Christo? Denn ein Brot, ein Lcib find wir, denn wir alle 
sind des einen Brotes teilhaftig." Diese Stelle ist sehr 
deutlich und klar, so wie wir sic in dcr deutschen Sprache 
lesen. Wenn >vir aber auf das griechische Wort Hinweisen, 
welches hier zweimal mit Gemeinschaft ubcrsei.it ivird, mit 
Bezug auf das Blut und dcn Lcib Christi, dann wird die 
Stelle doppelt wichtig. Das griechische Wort ist Koinonia, 
welches Teilhaberschaft bedeutet, wörtlich Anteilnahme.

Hier sagt uns der Apostel, das; die Glieder des Leibes 
Christi Koinonia haben, Antcilnahiuc an dem Blute Christi, 
dem einen Kelch und an dem Leibe Christi, dem einen Brot, 
welches jetzt gebrochen wird, damit durch die Wirksamkeit des 
mit seinem Blute versiegelten Neuen (Gesetzes) Bundes Israel 
und di» Welt mit dem Brote des Lebens gespeist werden 
möchte. Niemand kann allerdings gegen seinen Willen über­
zeugt werden. Wir halten ober dafür, daß das ganze Boll 
des Herrn, welches unter der Erleuchtung seines Geistes steht, 
imstande sein sollte, zu erkennen, daß der Apostel gerade das 
empfiehlt, befürwortet und autheißt, war der erwähnte Redakteur 
verurteilt und durch die Verdrehung des Gricchischen zu einer 
Grundlage zu machen sucht sllr feine eigene und unsere und 
eure Verurteilung zum Zweiten Tode.

ubcrsei.it
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Mutwillig verblendet
Wir haben seit Jahren darauf hingewiesen, daß in der­

selben Nacht, in welcher unser Herr verraten wurde, er die 
Gedächtnisfeier seines" eigenen Todes einsetzte, an die Stelle 
des jüdischen Passahmahlcs, und daß er das Brot und den 
Kelch als Sinnbilder seines Fleisches und Blutes hinstellte, 
die Stelle deS Passahlammes einnehmend. Er sagte, dies tut, 
so oft ihr eS tut, zu meinem Gedächtnis — nicht zur Er­
innerung an das Lamm, noch au das Vorbild wie ut Egypten, 
sondern in die Zukunft schauend und das Gegenbild im Sinne 
behaltend. Er wünschte, daß sie im Sinne behalten möchten, 
daß er daS Lamm sei und die Kirche die Erstgeborenen, tvelche 
während der Nacht dieses Evangeliunc-Zeitalter gerettet werden 
und bereit sind, am Morgen des Millenniums auszuziehen — 
vorgeschaltet in Aaron, dein Hohenpriester, seinem Sohne, den 
Unterpricstern und dem Stamme Levi, ihrer Diener und 
Genossen — und auf der anderen Hand vorgeschattet in Moses, 
dem großen Gesetzgeber und Mittler. Wie geschrieben steht: 
»Moses hat schon gesagt: Einen Propheten nurd euch der 
Herr euer Gott, aus euern Brüdern erwecken, gleich mir; auf 
ihn sollt ihr hören in allem, was irgend er zu euch reden 
wird. Es wird ober geschehen, ' jede Seele, ' die irgend auf 
jenen Propheten nicht hören wird, soll aus dem Bolle aus- 
gcrollct werden." (Ap. 3, 22. 23.)

Gott hat Jesum erweckt, zum Haupte dieses großen, 
gcgenbildlichen Mittlers. Während dieses Evangelium-Zeit­
alters erweckt er die Kirche der Erstgeborenen als Glieder 
seines Leibes. Bald wird das ganze vollständig sein, und 
dann wird dieser gegenbildliche Mittler als der große Mittler 
des Neuen (Gesetzes)^ Bundes jenen Bund mit feinem Blute 
versiegeln, mit dem Verdienst seines Opfers, daß er jetzt durch 
die Kirche gehen läßt, welche sein Leib ist, ihr gestattend, an 
seinen Leiden teilzunehmen, damit sie auch seine Herrlichkeit teilen.

raü

Diese Anteilnahme der Leiden Christi wird sinnbildlicher- 
wcise in'seinem »Kelch" dargestellt, genannt, das Blut des 
Neuen Bundes, Neuen Testamentes, Neuen Willens. Durch 
seinen Tod legte unser Herr seine irdischen Rechte nieder, 
um, diesen Neuen Bund zu versiegeln, und indem er gestattet, 
daß gerechtfertigte Gläubige an seinen Leiden Anteil nehmen, 
gestattet er uns, als Glieder seines Leibes an dem Versiegeln 
dieses Neuen fGesctzcsf Bundes teilzunehmem Als er darum 
seinen Jüngern den „Kelch" reichte, wollte er das nicht so 
verstanden haben, daß das Trinken von diesem Kelche ihre 
Rechtfertigung bedeute. Sie waren schon gerechtfertigt. Schon 
hatte er zu ihnen gesagt: »Ihr seid schon rein um des Wortes 
willen, daß ich zu euch geredet habe". »Ihr seid nicht von 
der Welt, wie.auch ich nicht von der Welt bin.". Damit, daß 
er ihnen den »Kelch" reichte mit den Worten: »Trinket ihr 
alle daraus" "und, sozusagen, trinket alles daraus, wollte er 
sagen, ich gebe euch fymbolischenvcise^das Vorrecht, an meinen 
Leiden teiäunehmen, welche in symbolischer Weise in diesem 
Kelche dargestellt sind. Ich lege meinen Leib nieder zur Ver- 
Íieaeluna des schon lange vom Vater ver heißen en L!evUt-(Ge- 
epcS) Bundes, und wenn ihr Glieder des geistigen Samens

Abrahams scin wollt, so ist jetzt eure Gelegenheit gekommen. 
Ihr seid schon aus Glauben gerechtfertigt. Mein Tod wird 
diese Rechtfertigung für euch rechtskräftig machen, und ihr 
werdet von allem Bewußtsein des Bösen gereinigt (besprengt) 
sein. Alles das war in Vorbereitung und in der Absicht, 
euch diese Gelegenheit zu geben, an meinem Kelch der Schmach, 
des Todes, der Schmerzen, des Opfers teilzunchmeu. Wenn 
ihr mit mir leidet, wenn ihr von meine»» Kelche trinket, so 
werdet ihr mit mir auf dem Throne sitzen.

Alle treuen Glieder Christi, welche mit Verständnis 
das Brot genießen, verstehen darunter nicht nur den gebrochenen 
Leib unseres Herrn, sondern auch den gebrochenen Leib der 
Kirche, wie der Apostel es erklärt. In ähnlicher Weise war 
auch der »Kelch" beides, das Blut oder das Opfer Christi 
und auch unseres, wenn wir ihn auf seine Einladung hin 
hinnehmcn und mit ihn« teilnehmen. Was unser Argument 
betrifft bezüglich unserer Teilnahme an dem Kelch des Herrn, 
so war dieser Bruder scheinbar so sehr bemüht, ihn los zu 
werden, daß er in so vielen Worten behauptet, daß unser Herr 
nicht davon getrunken habe. Sehen wir zu, ob Jesus 
von einem Kelch getrunken hat, welcher eine Sorte Leiden 
dersinubildet, und seinen Jüngern einen anderen Kelch gereicht 
bat, welcher eme andere Sorte Leiden versinnbildet. Ist dem 
so? Was sagt die Schrift? Wir lesen ganz ausdrücklich: 
»Der Herr Jesus in der Nacht, in welcher er überliefert 
wurde, nahm Brot und als er gedankt hatte, brach ers und 
sprach: Dies ist mein Leib, der für euch gebrochen; dies tut 
zu meinem Gedächtnis. Desgleichen auch den Kelch, nach5dm 
er genossen hatte*) und sprach: Dieser Kelch ist der Neue 
Bund in meinen, Blute, dies tut, s» oft ihr trinkt, zu meinem 
Gedächtnis." (1. Kor. 11, 23—25.)

Die Berichte in den vier Evangelien lassen diesen Punkt 
des Trinkens seitens unseres Herrn unbestimmt, obschon fie 
wohl andeuten, daß er erst getrunken und ihn dann seinen 
Jüngern gereicht hat. Der Apostel Paulus aber macht die 
Sache, wie oben angeführt, ganz klar.

Und was das weiter betrifft, so beachten wir die Worte 
unseres Herrn an seine zwei Jünger, ' welche wünschten, in 
seinem Königreich besonders nahe bei ihm zu sein. Er sagte: 
»Könnt ihr den Kelch trinken, welchen ich trinken werde, und 
getauft werden mit der Taufe, mit welcher ich getauft werde?" 
Als sie ihre Bereitwilligkeit lundgetan hatten, versicherte er 
sie, daß er zusehen würde, daß sie solche Gelegenheit bekämen 
und so einen Sitz auf seinem Throne erhalten würden, obschon 
er ihnen nicht sagen konnte, in welcher Nähe bei ihm, sintemal 
dies von seinem Vater entschieden werden würde. Haben wir 
noch irgend einen Zweifel darüber, welchen Kelch und welche 
Taufe er damit meinte? Gewiß nicht. Weil der Kelch unseres 
Meisters ein Kelch der Leiden war, der Schmach und des 
Todes, muß auch unser »Kelch" derselbe Kelch sein, Sein Kelch, 
sonst werden wir keinerlei Anteil haben an der Herrlichkeit 
eines Königreiches. (Markus 10, 38—40.)

') Tnglischr Übersetzung, und nach dem Urtext zulässig.

„Der Böse tastet ihn nicht an"
„wir wissen, daß jeder, der aus Gstt gezeuget lfl, nicht sündigt; sandern der au; Gott Gezeugte bewahrt sich selbst, 

und der Böse tastet ihn nicht an." Q. Hoh. 5, (8.)

ilicfcr Text ist keine Garantie sür die ewige Seligkeit für dic- 
& jenigcn. welche vom Heiligen Geiste gezeugt sind. Er ist 
keine Garantie dasür, daß sie von Prüfungen, Versuchungen, 
Cchtvicrigkcitm usw. verschont bleiben, wie einige scheinen an- 
nehmcn zu wollen. Diese Worte wollen vielmehr sagen, daß 
diejenigen geweihten Gläubigen, welche Gott angenommen hat, 
und welche zu Neuheit des Lebens, zur neuen Kreatur gezeugt 
find, unter göttlicher Fürsorge stehen. Sie sündigen nicht mit 
Willen,, da die Zeugung durch den Heiligen Geist in ihnen 
-leibt. Wenn dieses Samenkorn der Zeugung in ihnen bleibt, 
so können sie nicht willentlich sündigen; tun sie rS dennoch»

so würde dies bedeute», daß dieses Satncnkorn der Zeugung 
durch den Heiligen Geist in ihnen verloren gegangen ist, ja. 
daß sie nicht länger Neue Kreaturen in Christo Jesu sind, für 
welche das Alte vergangen, alles andere aber neu geworden 
ist. Es würde vielmehr bedeuten, daß sie wieder zurückgekchrt 
sind wie der Hund und die Sau, um sich von neuem in dem 
Schmutze zu wälzen — mit der Sünde und mit Dingen, 
welche gegen Gottcö Wort und Geist sind, zu sympathisieren.

Der Apostel erllärt, daß unser Herr Jesus, der durch 
den Geist zuerst Gezeugte. all die jüngeren Brüder, welche vom 
Geiste gezeugt sind, bewahren will — bewahren vorder Berührung
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mit dem Bösen und vor dem Schaden, der ihnen sonst vom 
Satan »«geführt werden könnte. Wie wir bereits ongedeutet 
haben, soll dies nicht bedeuten, daß sie von den Versuchungen 
von feiten Satans überhaupt frei sein werden; denn sogar 
unser Herr ist solchen Versuchungen ausgesetzt gewesen. Diese 
Prüfungen, Versuchungen, Widerwärtigkeiten und Verfolgungen 
Îind, wie wir verstehen, für die Bildung unseres christlichen 

Charakters und die Verklärung zur Epenbildlichkeit ihrer 
Herzen notwendig. Die Verheißung bedeutet darum, daß der 
Herr seine GlaubenStrcuen inmitten der Versuchungen von 
feiten des Widersachers mit solch einem Schutze, solcher Ver­
teidigungsfähigkeit, solch einem Beistände ausrüstet, wie es 
nicht allein nötig ist, um als Sieger aus denselben hcrvorzn- 
gehcn, sondern auch um vor Schaden bewahrt zu bleiben. Dees 
ist in Harmonie mit dem Gebete, daS uns der Herr beten 
lehrte: .Überlasse unS nicht der Versuchung, sondern erlöse 
unS von dem Böse»' — daß er uns nicht berühre, verletze, 
uinwcrfc oder zertrete. Während der Herr fähig ist, Wunder­
bare Dinge für den Schutz seiner glaubenstreuen Nachfolger 
und deren Erlösung von dem Bösen zu tun, und während wir 
sicher sind, daß, wenn alles andere fehlschlägt, ein Wunder in 
unserem Interesse geschehen könnte, so sollen wir doch nicht 
denken, daß der Herr im allgemeinen Wunder gebrauchen wird, 
sondern wir sollen erwarten, daß er int allgemeinen gewöhnliche 
Mittel gebrauchen wird — oftmals menschliche Mittel, um dre 
Glieder seines Leibes, welche in seiner Llebe bleiben und da­
nach trachten, nach stimm Wohlgefallen zu leben, zu behüten 
und zu bewahren.

„Wenn möglich, auch die Auserwahltcn"
Von Pfingsten bis auf den heutigen Tag sind die Schafe 

des Herrn von demselben großen Widersacher geplagt worden, 
haben schwere Versuchungen gehabt, absr auch den Schutz des 
vom Heiligen Geiste Gezeugten, unseres Herrn Jesu, der die 
Glaubenstreuen vor der Macht des Satans behütet. Die 
Heilige Schrift weist uns jedoch besonders auf das Ende des 
Zeitalters als auf eine Zeit besonderer Versuchungen und 
Prüfungen hin, und zwar nicht nur für die Kirche, sondern 
auch für die Welt, denn »das Gericht muß zuerst am Hause 
Gottes beginnen". Bezüglich dieser kommenden Zeit sagt der 
Apostel: .Nehmet die ganze Waffenrüstung Gottes, auf daß 
ihr an dem bösen Tage zu widerstehen . . vermöget".. Erbeutet 
an, daß der böse Tag, mit dem dieses Zeitalter endigen soll, 
für das Volk Gottes schwerere Versuchungen als je aufzu­
weisen haben wird, und daß es darum jetzt den größten Ge­
brauch für die Waffenrüstirng der Wahrheit und Gerechtigkeit 
haben wird. Auf dieselbe Tatsache bezieht sich auch der Herr, 
wenn er zu der 6. Stufe- der Kirche, der Kirche zu Phila­
delphia, spricht: .Weil du das Wort meines Ausharrens be­
wahrt hast, so werde auch ich dich bewahren vor der Stunde 
der Versuchung, die über den ganzen Erdkreis kommen wird." 
(Osienb. 8, 10.} Die 7- Stufe der Kirche, diejenige von 
Laodicäa, wird in jene Stunde der Versuchung kommen, und 
wir glauben, daß wir bereits teilweise in dieselbe eingegangcn 
sind. Was wir alle sehen, ist, daß die vor uns liegende Zeit 
eine besondere Zeit der Prüfung und Versuchung sein muß, 
sonst wäre nicht in so deutlicher Weise im Worte Gottes darauf 
hingcwiesen worden. Wir »vollen damit jedoch das Volk 
Gottes nicht in Furcht jagen oder erschrecken. Wir wünschen 
ihm vielmehr den nötigen Trost darzureichen, damit es den 
volllomnicnen Frieden bewabre, von dein geschrieben steht: 
»Den festen Sinn bewahrst ou in Frieden; denn er vertraut 
aus dich." . (Jes. 26, 8.) Die großen und herrlichen Ver­
heißungen dcS Herrn werden zu gleicher Zeit vor unsern 
Augen noch schöner, der Mensch Gottes wird vollkoininen und 
im Vorau» für die Stunde der Versuchung und Prüfung 
vorbereitet.

Die Worte unsers Herrn bezüglich der Prüfungen und 
Versuchungen der Kirche geben uns die Versicherung, daß die 
Glieder dieser Klasse nichts zu fürchten haben, daß sie bewahrt 
werden sollen, und daß eS für sie nicht möglich sein "wird, 
überwältigt zu werden; denn mit jeder Versuchung wird der 
Herr einen Ausweg schaffen, ^auf dem' sie entfliehen können.

Laßt uns in dieser Verbindung an die Worte des Apostels 
hinsichtlich unseres.Tages und seiner Versuchungen denken: 
,Deshalb sendet ihnen Gott eine wirksame Kraft deS Irrtums, 
daß sie der Lüge glauben, . . . die der Wahrheit nicht ge­
glaubt." (2. Test. 2, 11.) Unser Wunsch ist eS, daß jedes 
geweihte Kind Gottes den Weg erkennen möchte, den Gott 
bereitet hat, damit es ihn gebrauche und auf ihm entflieh«, 
und aus diese Weise in Harmonie mit der göttlichen Vorsehung 
zu den Beschützten gehöre — den .Berufenen, Auserwählten 
und Treuen". (Osienb. 17, 14.)

Der Weg des Entrinnen»
Haben wir erkannt, daß wir in der Stunde der Versuchung 

sind, in der dem Dösen erlaubt wird, besonders schwere Er- 
ahrungen und Prüfungen auf die Welt und die Namenkirche 

zu bringen, so tst die Zeit für uns gekommen, daß wir uns 
nach dem von dem Herrn vorgesehenen Wege des Entrinnens 
umschauen. Wir glauben, daß viele unserer Leser damit über- 
einstinimen, daß die besondere Vorsehung dcS Herrn, uns vor 
der Macht des Bösen zu bewahren, in der gegenwärtigen 
Wahrheit besteht, welche er in großem Maße in den Ver­
öffentlichungen des Wachtturms dargcreicht hat. Sollte je­
doch irgend jemand dazu veranlagt sein, dies zu bestreiten, 
so wollen wir dies nicht zunr Gegenständ des Disputierens 
machen, sondern uns freuen, wenn der Betreffende von anderer 
Seite aus mehr Licht und Klarheit erhalten hat, und wenn 
der Herr ibn durch irgend welche Diittel aufrecht erhält und 
gegen all di« vor uns liegenden Versuchungen und Anläufe 
Satans stärkt und rüstet.

Doch worin das Mittel der göttlichen Segnung von 
feiten des Herrn auch bestehen mag, um sein Eigentum in 
der kommenden Zeit der Widerwärtigkeiten in Sicherheit und 
Ruhe zu halten, vergeßen dürfen wir doch nicht, daß unsere 
Mitwirkung dabei nötig ist. Die Mahnung: .Erhaltet euch 
selbst in der Liebe Gottes" (Juda 21), ist für die Nachfolger 
Jesu noch nie à so notwendiges Gebot gewesen, als gerade 
jetzt,, und wir dürfen erwarten, daß sich die Versuchung dieser 
Stunde zum großen Teil auf das Bleiben in der Liebe Gottes 
beziehen wird. Diese muß Liebe zu den Brüdern mit ein­
schließen, wie denn auch der Apostel tagt: .Wer seinen Bruder 
nicht liebt, den er gesehen hat, wie kann er Gott lieben, den 
er nicht gesehen hat?" kl. Joh. 4, 20.) In der Tat ist 
augedeutet worden, daß .vie Liebe der Vielen erkalten wird." 
(Matth. 24, 12.) Ein Abkühlen unserer Liebe Gott gegenüber 
aber'bedeutet, daß unsere Sehnsucht, Gott in unseren Gedanken, 
Worten und Taten zu gefallen, im Abnehmcn begriffen ist, 
welcher Zustand ein Abnehmen unserer Liebe für seinen Dienst, 
die Verbreitung der Botschaft des Evangeliums, des Sammelns 
und Speisens deS Haushalts des Glaubens in sich schließt. 
Verschiedene Dinge werden zu dem Ende beitragen — Liebe 
zu Vergnügungen, Selbstliebe und Liebe zum Irdischen über­
haupt — alles Dinge, denen wir ergeben'waren, bevor wir 
den Geist der Kindschaft empfingen. Wird unsere Liebe aber 
kalt, so ist dies ein Beweis dafür, daß wir nicht wert sind, 
nlit unserm Erlöser in seinen» Königreiche niitarbeitcn zu 
dürfen.

Nirgends wird die Abnahme der Wertschätzung der 
grenzenlosen göttlichen Liebe offenbarer werden, als in unserm 
Denken und.Verhalten gegenüber den Gliedern dcS Leibes 
Christi. Der Apostel deutet an, welcher Art unsere Gesinnung 
den Brüdern gegenüber sein sollte, wenn «r sagt, daß gerade 
so, wie Christus die Kirche geliebt und sein Leben für dieselbe 
niedcrgclegt hat, auch wir die Brüder lieben und willig sein 
sollten, unser Leben in ihrciu Interesse und um ihretwillen 
niedcrzulegen. Die Lieb« jedoch, welche fähig ist, daS eiacne 
Leben für die Brüder zu lassen, sollte erst recht fähig sein, 
kleinere Dinge in ihrem Interesse dranzugcbcn. Dos sind in 
der Tat die Prüfungen, welche der Herr zuläßt, indem er 
erklärt, daß, wer im Kleinen treu ist, auch m großen Dingen 
treu sein wird. Es ist an unS zu prüfen und zu erkennen, 
ob »vir diese Liebe zu den Brüdern haben oder nicht, von 
welcher der Herr sagt, daß er sic so ansehen will, als gelte 
sie Ihm, und obne welche wir nicht seine Jünger sein können; 
denn dicS war oaS Neue Gebot, das er unS gab, als er sagte:
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.Dies ist meiii Gebot, daß ihrcinander liebet, gleichwie 
ich euch geliebet habe." (Joh. 16/12.)

Das Törichte Lieben
Es würde" in der Tat leicht fein, die - Brüder zu sieben 

und unser Leben für sie niederzulegcm wenn sie aste so wären. 
Wie unser Herr und Meister war; doch sie sind es nicht. Der 
inspirierte Apostel "sagt uns vielmehr, daß nicht viele Edle, 
Große, Weise, Gelehrte oder Reiche unter ihnen seien. Das 
Unedle von der Welt hat Gott erwählt. Sind wir darüber 
erstaunt? Ist dies nicht ein Tadel der Kirche Christi? 
Fragen wir. warunt die göttliche Gnade an so manchen Edlen 
unsers Geschlechtes vorüber gegangen ist und dafür so manche 
Unedle als srineJiinger angenommen worden sind? Die Antwort 
des Herrn ist: .Vater, also war es wohlgefällig vor dir." 
(Matth. 11. 26.) Die Erklärung dafür ist die,-daß viele von 
den Reichen, Großen. Gelehrten, Edlen nicht genug Demut 
haben, - um die göttliche Botschaft in der rechten Weise auf­
nehmen zu können. Sie dünlcn sich, mehr zu sein als die 
Majorität und meinen, daß es nur gerecht sei, so von ihnen 
Îu denken. Da sie die göttliche Anordnung zu erkennen vcr- 
ehlcn, denken sic in ihrem Selbstbewußtsein, daß, wenn über­

haupt irgend.jeinand gerettet wird, sie gewißlich die ersten 
sein niüßten, da sie doch zu der befleren und edleren Klasie 
der Menschheit gehören. Sie verfehlen zu erkennen, daß Gott 
das Herz ansieht und nicht den äußeren Menschen, und daß. 
wie schwach und unedel eine Person auch immer sein mag, sein 
Herz und Wille dennoch iir Harmonie mit Gott sein und zum 
Dienst der Gerechtigkeit gebracht tverden kann. Sie verfehlen 
zu erkennen, daß ein solch demütiger und ruhiger Geist, solch 
eine demütige Abhängigkeit von dem Erlöser bezüglich der Er­
rettung, solch ein glaubensvolles Zutrauen zuni Herrn, ein 
Vertrauen auf seine Gnade und Hilfe zu jeder Zeit und in 
allen Fällen, in den Augen Gottes wohlgefälliger ist, als das 
stolze Gebaren jener Edlen. Solche Demütigen, vertrauens­
vollen, Dankbaren und Glaubenstreuen sind es, die der Herr 
dazu bestimmt hat, Teilhaber der wunderbaren Herrlichkeit 
Christi zu werden, nicht etwa wegen der Vollkommenheit ihres 
Fleisches, sondern wegen der Vollkommenheit ihrer Herzen, 
ihres Willens, welche fortgesetzt danach trachten, jeden Ge­
danken. jedes Wort und jede Tat mit den: Willen des Herrn 
in Harmonie zu bringen.

Hieraus können tvir erkennen, warum der Herr uns 
auffordcrt, daß wir einander lieben sollen, und warum er an­
deutet, daß es schwer sein wird, dies zu allen Zeiten, durch- 
zuführen und mit den Schwachheiten des Fleisches und Uii- 
dollkvinmcnheitcn anderer Nachsicht zu üben. Das ist genau so, 
wie der Apostel Johannes sagt (1. Joh. 3, 14): »Wir wissen, 
daß loir aus dem Tode in das Leben hiniibcrgegangcn sind, 
weil wir die Brüder lieben." Damit deutet er an, daß die 
Liebe zu den Brüdern eine so wichtige Sache sein wird, daß 
sic zu besitzen der sichere Betvcis dafür ist, daß wir vom 
Tode zum Leben durchgedrungen sind, vom Todeszustande 
Adams, und daß wir Neue Kreaturen in Christo geworden sind.

Es ist leicht genug, einige der Brüder zu lieben. Wir 
sind geneigt, solche Brüder zu lieben, tvclche mit uns auf der 
gleichen Stufe stehen und unsere Art besitzen. Doch der Herr 
tadelte dies, indent er sagte: .Wenn ihr liebet, die euch lieben, 
was für Dank ist cs euch? (WaS für einen Beweis habt 
ihr, daß iht vom Tode zum 'Leben durchgedrungen seid?) 
Tenn auch die Sünder lieben, die sie lieben.". (Luk. 6, 32.)

Es ist leicht, solche zu lieben, welche gebildet oder reich 
ober von Natur edel und wohl erzogen sind, solche, die niit 
uns auf «iter Bildungsstufe oder, was die irdischen Dinge 
betrifft, ein wenig höher stehen. Doch damit werden nicht die 
Forderungen des Herrn erfüllt. Wir sollen einander so lieben, 
wie er unS geliebet hat. (Joh. 13, 84.) Er gebietet unS, 
daß wir die Liebe üben, je nachdem ein jeder dieselbe nötig 
hat. Je edler jemand ist, desto weniger bedarf er der Gnade

des Herrn. Je niedriger jemand ist, desto mehr hat er die 
Gnade des Herrn nötig und desto mehr wird er erhalten. So 
hoben .wir die Brüder zu lieben; denn gerade diejenigen, welche 
weniger vornehm sind, ja, von denen der Apostel sagt, daß 
sie vom Standpunkte der Welt aus betrachtet zu den Unedlen 
gehören, brauchen unsere Liebe wegen ihrer natürlichen Ver­
derbtheit, Schwachheit und Unvollkommenheit umsomehr. Wenn 
wir lieben, wie Christus geliebet hat. so wird es uns Freude 
machen, unser Leben für die Brüder niederzulcgcn, je^Nachdem 
fit in der Stunde der Rot. unsere Hilse gebrauchen. Welch 
ein neuer, ganz anderer Gedanke von der Bruderliebe ist dies 
doch! Wenn wir denselben in die Tat umsetzcn, so mag er 
uns von einigen unserer bisherigen Freunde, welche unserer 
Hilfe nur wenig bedürfen, trennen, aber er wird uiis dann 
dafür solchen.zuführcn, welche unseren Beistand und unsere 
geweihte Zeit umsomehr bedürfen. Welch ein Segen und 
welche.Stärkung. würde denjenigen zu teil, welche weniger 
geachtet sind; welch ein Segen wird ferner vom Herrn dann 
m unser Herz kommen, wenn wir immer trefflichere Abbilder 
von ihm werden, beides, in Gedanken und in Taten!

E zgir haben bereits angedcutet, daß die Zeit der Trübsal, 
welche auf die Welt kommen wird, das Resultat davon ■ sein 
wird, daß die Liebe verloren gegangen und die Selbstsucht sich 
breit gemacht hat — da. wird kein Friede sein dein, der aus­
geht, kein Friede dem, der eingeht; denn jedermanns Hand 
wird gegen seinen Nachbarn sein. Dies bezeichnet den voll­
kommenen Verlust des Vertrauens in der ganzen Welt. Sollen 
wir nicht annehmen, daß dies die Prüfung ist, welche am 
Hause Gottes ihren Anfang nehmen wird? Sollen tvir da 
nicht vernünftigerweise schließen dürfen, daß die Versuchung/ 
welche auf die Kirche kommen soll, von derselben Art sein 
wird? Ein Prüfen der Liebe "zu den Brüdern und der An­
wendung der Grundsätze, welche'der Herr für unsern Verkehr 
mit den'Brüdern niedergelegt bat? Wir glauben, daß dies 
tatsächlich so ist, und daß der Herr sein Volk "nach der Liebe 
beurteilen wird, welche das Gesetz der Neuen Natur ist, die 
Erfüllung , des Gesetzes überhaupt. Wer immer des Geistes 
der Liebe bar ist, wird in entsprechendem Maße den Geist 
dèr Selbstsucht haben, den Geist des Widersachers, den Geist 
der Ehrsucht, des Swlzcs, des Zornes und dcr Tücke, der 
Feindschaft und des Streites gegen alle, welche Gegner sind, 
oder Gegner seiner Interessen zu sein scheinen. Laßt uns 
dessen eingedenk sein, .daß solche Gesinnungen, auch wenn sie 
nur im Herzen, ohne in Tätigkeit getreten zu sein, verborgen 
liegen, für die Neue Kreatur sehr gefährlich sind. Jene, 
welche ewe solche Gesinnung haben, sind nicht mehr weit von 
dem Punkte, wo der Widersacher sie erreichen, beeinflussen, 
verletzen und unter seine Macht bringen kann, aus den Platz, 
wo der Herr willig ist, sie von der Jüngerschaft zurückzuwciscn 
und dem Widersacher zu erlauben, sie in Besitz zu nchmcn. 
ähnlich wie im Falle Judas, zu dem der Herr sagte: »Was 
du tust, daS tue bald."

.Laßt uns auf dcr andere» Seite von den verschiedenen 
Segnungen' und Instruktionen, die uns dcr Herr gegeben hat, 
Gebrauch niachcn. . Laßt uns die ganze Wasicurüsiung Gotlcs 
anzichcn, laßt uns dic verschiedenen Wahrheiten, welche uns 
der .Herr in die Hände gegeben hat, zu unserm Eigentum 
machen, dieselbe anivcndc» und als eine Wasscnrüstung an­
zichcn; laßt uns stark scin im Herrn, in dec Macht, dcr 
Rüstung, welche er in feinem Worte darrcicht. und laßt uns 
zuschcil, daß der uns treibende Geist derjenige dcr Liebe ist. 
welcher stets bereit ist, alles sür dic Mitgcnossen hinzugcbcu, 
und'es als lauter Freude achten, wenn wir unser Leben für 
dic Brüder niederlcgen können. Laßt unS daran denken, daß 
für die, welche den Brüdern Beistand leisten, nicht nur be­
sondere Segnungen vorgesehen sind — auch wenn es die 
Schwächsten unter ihnen sind, sondern daß für die, welche 
auch nur. den Kleinsten unter den Leibeigenen des Herrn 
Schaden zufügen, sie verletzen oder zu Fall bringen, eine be­
sondere Drohung aicSgesprüchen ist.
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Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
Ttt SadUtorm" ncrtcitl^t Me siting mo^re Grundlage tbriftlltbcr Hoffnung — blc «ersdhnnng durch do» teure »lu, de« .«tuschen Cdrlst,,« Jesu«. der sich 

selbst oob"rom x » sgrId soll rnilprirtenden Kaosperi«, alt Orfafi fût olle.*' (1. Petr. I, 10; 1. tla. 2, 8.) Jtuf Hefe feste «rundlage mit dem Sold-, dem €llb«l 
■ ■1 bett abetftHnen ( 1. Her. 0, 11—15; 2. Peil, I, 5—11; de« Adii lichen Sette* aus bauend, ist et feilte veliere Aufgabe, „alle |u erlcuchlen, »eiche« die »«rwaltung de« 
«ehrtmnllle« lei do«. . . . »erborgen nur in Gott. . . . aus dai letzt . . . durch die »cesammlung <Herau«wotzI) lundgetan werde die gar mannigfaltige Veltzhelt 
Sötte«* — «eichet in anderen SelLlcchtern den Stidnea der Menschen nicht lundgclan worden, wie e» jetzt geoffenbart ist." <Spt>. st, 5—0. 10.) .Der Wachtturm* steht 
frrt non leder Seite and jcbem menschlichen Slauden«detrnntnt« and ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit all feinen Säuerungen (tnVI6 dem In der heiligen Schrift 
grollendarten Willen Sottet in christ» >0 unterließen, er hat dr.halb oder auch die Freiheit, alle«, wat irgend drr Herr gesprochen, tObn und rückhatllai ,0 ocrlgndtgen 
— soweit UN» die giNtlche w«i«dcit da« betzügltche iverftandnl« gcschenlt. Leine Haltung Ist nicht dogmatisch an,nagend, »der »oller Zn verficht : »tr wissen, wa« wir 
dehauoten indem wie NN« In »ndeschetnliem «rauhen aus die sichern verheißt,ngen Sottet singen. St wird drihaib nicht» In den Spalten de« .«achttirm»' erscheinen, 
d«t wir nicht «it "idm wohlgeiauig erlennen ldnnen — da« nicht seinem Tort entspricht und s» Seiner Sinder Forderung in «node und «rlennini» taugt. Wir machten 
nun »Niere Leser dringend ersuchen, den ganjen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am gütlichen Wort — |n prüfen, aut dem wir reichliche Aitate 

""^""' WaS die heilige Schrift uuS »eutlich lehrt
kl- Kirche* s.verlammlung*. .Hcrautwahl*) ist der »rempel det ledendtgrn Soli«»* — rin besondere« »Werl seiner Hande*. Der Ausbau diese« Tempel» 

dal «adernd de« »amen Soangeltitmicitaleei« seinen pcilgen Fortgang, genommen »an der Zeit IN, da Thrtslu« »um Lrlaser der West «ad ungleich film Stifte in diese« Zcmpelt 
«»»•tbra ist durch weichen, wenn »allendet, die Segnungen Gölte« »ul »alle« Loll" louuucn feilen. (1. Kor. 3, IS, 13; «pH 2, 20—22; I. Stofe 28, 14; «al. 3, 20.) 

Mittler weile werden die an da» Dersdhnungtopscr Uhrisll «lautenden und «ott-Seweihi-n al» «Bausteine* behauen und poltere, und wenn der letzt« dieser 
»Icdendigen autermaditra und lisilichen Steine* tubereste« ist, wird der groß« Baumeister dieselben in der ersten llttfccslchiing al« pereinigen »nd »usammensügen: und 
drr dann »olrndrie DempeI wird mit seiner Herritchtest ersüllt werden und wahrend de« gansrn Tausendjahrtage« alt Versammlung«» und Vermittlung»«!» »wischen Bott 
»ud den Menschen dienen. (Ostend. 15, b—8.) • »

Ilt Grundlage aller Hoffnung, sowohl lllr die Kirch«, al« auch für die Welt, liegt tn der Tatsach«, dai »ahristu« Jesu« durch Sotie« «nahe den Dod schmeckte 
sur srd e rm a n n tat« Löseo-ld sûr alles * und dot er »da« wahrhaftige Licht" sein wird, »welche« jeden In dieweil lammenden Mensche» erleuchtet* 
.— seiner stell*- sHebr, 2, 8» Joh 1,1; l Dim. 2, Ä, 6.)

Der gliche der Heeauiwahl, ist oerhrißen, hat st« ihrcm Herrn gleich gemacht «erden soll und Ihn sehen wird, wie er Ist. »I« »Teilhaber der gbltftchcn Natur 
»nd .Ritteiden seiner Herrllchlclt*. (I. Joh. 3, 2; Goß. I?, 24; »Sm. 8, ,7s 2. Petr 1, 4.)

Xie gegenwtrtige «lusgade der Kirche Ist die »eroalllommnung und Zuberel,an, der Heiligen für Ihren sulünstlgcn Dienst — al« Könige »nd Priester de» 
(»»wenden »Zeitollee«! ste sind «olle« Artigen gegenüber der Welt und solini bestrebt sein, In Gnade, in »rlrnntni« »nd Du,end heronsuwachscn. iSph. «, 72; 
«olth. 7«, I« ; Ostend. I, »! 2V, «.>

Die Hoffnung der v-lt llrgl In de« thr »erheidenen Segnungen der Urlennlnl« der He>l«gclkg<nhrttcn, welch« allen Mrnfchcn eoidersohrrn fasten — wahrend 
du« lPlllljethrl-rn KSnlgecich» 2brilli — wo stir die Willigen und «ehorsamen durch Ihren Erlöser und d«sten verherrlichte Kirche (Herau«wahls »ste« wiedergedracht 
»erden soll, wol durch Xdom verloren ging —, wo »bet auch alle hartnäckig Bb«»tlllgen vertilg t werden sollen. (Spg. 3, 18—23 ; Jef. 35 ) ■

5. D. Russell, Redatte UI d<« englischen Original« The Watch Tomer, Brooklyn, ls.-T., P. S. A.

Dirs» monallsch 1B Selten stark erscheinende Zeltschrist 
imiti I» Deutschland unter Ihrem Xitel entweder direte vom vertage, oderauch durch 
d«e Poft »trogen werde» und lostet jährlich 2 Ml. lite. 2,40; Fr 2,60; Dollar 0,50), 

heeuutgegcden oon der
lvachltunn-, Bibel- urrd -Traktat-Gesellschaft, 

vulerckornttttr. 7«, Sannen, Dentidilind,
an weiche Bestellungen und Korrespondent«» |u rillen sind.

Bezug-bedlngnngen für arme Hinter Kotte»
Diejenigen Bibelforscher, welche au« «gründen wie Unglück,Rltertschwllche »der 

einem del den nlchi Imstande ffnd, den ilbonnemenltprel« zu befahlen, erhalten den 
Wachtturm »»sonst »»gesandt, wenn ste UN« sede» I a h r per Posttartc Ihre Lage 
Mitteilen und den Wachtturm »erlangen. S« Ist »n« nicht nur rechi, sondern sehr 
lieb, daß alle laiche ihn beständig erhalten und mit den Schriftstudlen usw. in
Berührung bleiben.

ilbreffe für :
bat «ran,»fische Sprachgebiet Ist Doerdon, Rue hu Four 22, Schwel, ; ínglanb: 
fönten Ä.B., 24 trertholt St,; Schweben - Oeeiro, »astra kinggatan 0; Sloewegen: 
Kttfttania, Pttesteâdl 37;Danemoel: Kopeuhageu, Ole Sneggod« 71; Buftrattcn: 
Sgultoble BIdg.. llollln« St.. Melbourne; Rmerlla: 13—17 Htcks Ll., S root Ion, R. v., 
»nb ,wor I» alleu st-llev WÁTCB TOWER B f BLE ANO TRACT SOC IST T

Eröffnitlig Palästinas

»Die New Morler Zcitvngcil vtröffentlichoi Eiilzclhritk» 
über das größtc zioiiistischc lliiternchmeii, das biShor in Angriff 
genommen worden ist. Mit einem Kapital vo» hundert Diillioneii 
Toll are haben sich die. großen jüdischen Kolonisatioiiêgescllschasten zu 
der Ausgabe ^iisaimncngtsttnden, Miopotami«» in eine jübiftije große 
Kolonie liinziiillandelli. An der Spihe des llutcruchmenS stehen der 
New Yorker Multitnillionär Jakob H. Schiss und der englische Schrift- 
steller Israel Zaiigwill. Die Organisation drr Ko!oilie soll durch 
die »Jewish Territorial Organisation", die sog. „Ito", durchgesühN 
werden. Die Türkei soll bereits bindende Zusagen gemacht haben, 
daß fie der jüdische» Kolonie vollständig sreie Hand in der Eintcilnng 
det i'andrs und der BcNvalttnig lassen werde." „Der Friedensbote."

Ter New ?)orker Bankier Iakob Schiss hat auch rineni 
Indischen HiljSkomitcr 100,000 Dollar zur Derfügiing gestellt, nm in 
Palästina eine technische Hochschule für Silben31t gründen. Sic soll 
in Haifa gebaut werden, mid inan erwartet, daß sie von Inden aus 
allen Teile» der Welt besucht werde» luird. — Ailßrrdti» ist Palästina 
sowie das ganze lürlischc Reich den Inden geöffnet und ihnen volles 
Bürgerrecht eingerLtunt worden. (1. Mos. 15, 18.)

Wachttnrmlrsar in Amerika 
niöchten Wachst urniabon nementSgelder »drr Traktatkasirnbeitrâge nach 
Barine», Dcntschland, nnrinittelstaurländischerPostallweiliingeinfeiidtn, 
weil wir Freimarken (stamps) nur wieder nach Brookit,» send:» müssen. 
Dollarschcine in eingcschricbeucm Gcldbrics gesandt können wir jedoch 
hier nmwechscln lassen. Bestellungen auf Bände, Traktate «sw. werden 
indes schneller und billiger von Brooklh» aus erledigt.

Betrüger — Borsicht!
Seit titiigen Monaten stellt sich unter verschiedenen Namen 

ein Mann von 30—35 Jahren bei Freunden der Wahrheit ei», gibt 
vor, unS zu kennen und ein Bruder in Christo zu sein und erhält 
unter verschiedenen Borwänden größere Summen GcldcS. Wir leben 
in einer bösen Zeit, und ist zu empfehlen, niemandein volles Bertrauen 
zu schenken, der sich nicht völlig legitimiere» kann: selbst Visitenkarten, 
Briefe oder Trlegrainine von unS sollten nicht genügen, wenn Geld 

. verlnngt wird und die Person sonst verdächtig erscheint.
Auch Adrcsic» von Geschwister» sollte man als ein Eigentum 

des Herrn betrachten und nicht jedermann leichthin aiisliesern, damit 
sie habgierigen oder zcrstörnugslnstigen Menschen zur Beute fallen.

Mit mehr oder weniger gutem Erfolg senden verschiedene 
Geschwister an die Hinterbliebeneu von Berftorbencu Traktate über 
die Toten, indem sie die Adrcsicn den Todesanzeige» in den Zeitungen 
entnehmen. Einer in jeder Stadt sollte es sich zur Ausgabe machen, 
dies zu tun; er kann aber auch die ZritungSauSschniite wöchentlich 
oder monatlich a» uns schicken.

Wir glaubten, mit dirser Nummer dcS Wachtturms die erste 
Nummer der Volkskanzcl versenden zu können; wir sind indes 
noch nicht so weit und bitten um Geduld.

Die neuen Bande Echriststudicn sind rot eingebunden. Bei 
Bestellungen wolle man angeben, ob rot oder grün gclvüuscht wird.

Wir habe» wieder größeren Borrat von den Broschüren über 
di« Hölle und den SpiritiSmuS. Eie eignen sich vortresjlich zum 
Ausleihen. Bon jeder Corte 5 Stück, zusammen 2 M. franko; 
einzeln 30, bezw. 20 Psg.

Berichtig n ng: Aus S. 15l> der vorigen Nummer sollte 
eü in der 21. Zeile von nuten, rechte Spalte, anstatt „gereift" — 
„geheiligt" heißen.

Wir empföhle» ernstlich ein forgfsiltigeS Lese» der Schriftstudicn: MillcnuinmStaAcS-Anbrnch.
«and t-6 Mttn beut Wachtturm lelcr pro Sand nur SUL 1.20 franto, ober Dollar 0,25; obre Är. 1,4V; ober Xr. 1.6'. Rr»n « erhalten ste, etnea nati dem 
«»der», leihweise, ltrfchtenc» sind: In Gnprtfcb 8 tlänbc, tn Vcutfch 2 D-, in Schwedlfch B. I, 2, st u r>, In Dänisch R-rmeztlck, st S., In zrnn^Iljch ck «., In 
«rlechN« r ». nab ,e I ». tn ^Inttcnlsch und Holländisch. stviXioan Sremplar« de« «rften »ondr« stnd deren» oerbrellet, und Ick,Itch »'»chit die Rnchfrage.

e. D. Russell, »erfasscr.
Vattb 1. — D«r Vian ber .‘fellaIter. — Dieser Band Ist »«sonder» dazu 

bestimmt, drn «3ltll<nin Plan benfiti zu mach en. Sr beginnt barali, dem Leser 
ifttanden an Wott tu befestigen, und an die Sibel ni» bic gdttllch Inspirierte ■

Dnentarung. Cr oerfolnt den darin geoffenbarten herrlichen Plan unb »rlgt, welche ft
Selle blese« Plaue» »oUenbrl find, unb welche noch wahrend de» wlllennlumdtage« st 
»allrndct werden muffen, »nler welchen Regetn und ,u welchem Zweck. — 300 Selten. 
„ B11 ar « «S o r m a t, HO Selten, Doll. 0,10; 40 Sfa,; 45 Better; 
40 Hem« ; tu Cteinoln« «u. ï/W; «r. st- Fe. 3^S0.

~ ließest ist herbelarkommea. — Solche die da» segcn«eriche 
»ttleanlnm« (»and I> weelschatzen geicrnt haben, stnd »ereil »u lernen, 

•M tlott In betreff bet sie I, unb Ze ilpu » Il e In seinem vor! geoffenbarl 
, dieser Band darstellt. <7r dielet «Ine »«llllandlge vttelchronologlc; 

îfî'Ik'^- a^^^ê ànd Welse dee wledcrlonft unser« Herr»! den weulchen der 
««ude.den Rnttchrisl; »er Sede «rote, Judelsahr, Shrtsti «intgrrich usw. —2»nSetten. 
__o-— 5«ln kliinl,reich sonnte! — Dieser Banb banbeft pon ben 

T 8«tt»dlchni,i«n bet Daniel und der Offenbarung: den 7Ä0 Tagen,
îsîir« Da,««, »en 1.13.5 lagen; bem Were ber f«hl ootanfebrettenben Sente; bet 

, •’int für strati; der groben ßemmlbe »nd ihre« wunderbar«»
vb«er>»m«m »»» w» tz,^, prpphptNche» gengnl« »fw. — 180 Betten.

lhiaud s. — Ter Tn^ der Stackhe. — Hierin wird »»,«1,1. duh dl« Rus« 
lvsun« der senentvSttlpen Orbnuno der Dlnpc an.iefanacn hnl, und dnh alle »ar- 
««schlaocnen Hell- und HttsamUI«! wer»«« sind, nicht imstande, da« oorderpesa uc 
schrecklich« Sude abtztiwendeu. Sr beirachtel in de» Uielonlsscn der .-jell die ar- 
füllung oon Prophe,eiun»-t> — In»des°nde,c unsere« Heren moite proohrrclung 
»»» Matth. 2« rend Sachorja Prophc,e>n»». Kap. I«, >—». — 31H» Selten.

Band 6. — Die «Versöhnung de« Mensrhc» ml« <>> ott. — In diesen» 
Band wird ein höchst wichtiger «egrnsiand behandelt — bat ^entrant, gleichsam 
tic Rabe am Rad, um die stch ave Delle de« Plane« ««ilttchee «node drehen. 
Derselbe ist der sar,faltigsten und gedetSoollften S-trnchtung wer,. Pon der dicken 
Flnstenit« beseelt »u «erden, die allgemein diese» Ddcmn umhülli, dedeutei rin Sehen 
d«> wahrhaftigen Lichte«, wte e« hell leuchtet, und ein »rgreiftn mit allen Heiligen 
her Ling« und Brett«, Hohe und Dicfe der gtiilichen «nade. — 48* Seiten.

«and 6. — Die Wette Schäpsnng. — «chandctl die «chipsun,«wache, 
I. «ost Rap. l ». L, und die Kirche (HrrauiwahII, Solle« »Reue Schdpfung*. Sr 
dettachlet Organi salian, «edrâuche. Zeremonien, »stich,-n and Hoffnungen »erregend 
die «erusenen und al« Stieber bet Seide« antet bem Haupte «ngenommmen. — 
140 Sellin, englisch; in deutscher üdersetzun, In drrl Iadrgangrn.de« wa ch « t » r» « 
erschienen, «nt > en und«», wl. S.— ; Ke. I,— ; Fe 850; »der Dollar 150—franta.

Vir dt« Redatti»» oerautworlUch: O. R. K,«»!«, Barmen, bnierWnierftrale 18. ««druckt Hel Sam. Surat, Iwersetd.
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„Und ich werde das Getreide herbeirufen und es mehren"
(kjestkiel 3«.)

Hirir fcbeii im „Tage ber Vorbereitung Gottes- für den Herr- 
LT' liehen Reichtum des Millenniums und seiner Segnungen. 
Neue beweise hierfür finden wir täglich. Das Talglrcht hat 
der elektrischen Lampe Platz geiiiacht; der kleine Kahn hat dem 
1000 gliß laugen Dampfschiff Naum gegeben; der Parkefel 
und die Wagenbeförderuitg haben dem Eisenbahnzuge Platz 
gemacht. Schon leben wir in einer neuen Welt, welche in 
vieler Hinsicht ein Paradies sein würde, wenn nicht der Mensch 
gefalle» wäre — nicht in geistiger, moralischer und körper­
licher Unvollkommenheit dahinstürbe. Gewiß, die Bedürfnisse 
des Lebens erfordern noch Arbeit, Mühe und Schweiß des 
Angesichts; welch großer Segen aber darin liegt, scheinen 
wenige wcrtzuschätzcn. Ohne Arbeitsnotwendigkeit würde der 
Müßiggang bald die Laster und Verbrechen vermehren.

Die Statistiken sagen uns, daß der Holzvarrat der Welt 
ansängt kleiner zu tverdcn; sic sagen uns, daß auch die Kohlen- 
Vorräte nnr nngefähr 1.-50 Jahre dauern werden. Man wundert 
sich, ob die Menschheit bald zu Tode frieren »vird. Gottes 
Volk jedoch ficht die Sache von, Standpunkt göttlicher Ver­
heißungen an und kann die vollkommene Gewißheit des Glaubens 
besitzen, daß daS göttliche Vorhermiffen jeglichem Umstand 
Rechnung getragen hat. Schon ' wissen >uir, vah^ die Luft, 
welche wir atmen, diejenigen Bestandteile enthält, (-welche wir 
Îur Erzeugung von Hitze gebrauchen, wenn wir nur erst gelernt 

oben, ihre Bestandteile voneinander zu trennen. Der Glaube 
sagt »ns, daß, tvenn die rechte Zeit unseres himmlischen Vaters 
gekommen ist, das Problein einfach genug gelöst tverdcn tvird, 
wodurch wir Sauerstoff zu Hcizzweckcn und Stickstoff zur Bc- 
jrnchtung des Erdbodens erhalten werden.

Sv, ähnlich, sagt nus die Wiffenschaft, daß die Erde 
wenig mehr leisten kann, als die gegeiuvärtigc Bevölkerung 
der Erde zu ernähren. Da gibt es allerlei Befürchtungen, 
und mau wundert fick, welcherlei Landwirtschaft notwendig 
scin wird, um die Meuschhcit in 500 Jahren von jetzt zu 
ernähren. Tas Ange des Glaubens sicht jedoch durch das 
Wort MotteS, daß die Zeit der menschlichen Fvrtpslanznngs- 
fähigkcit zu Ende geht, und daß bald nach der Ausrichtung 
des tausendjährigen Reiches eine allmähliche Veränderung der 
Verhältnisse cintrcten wird — bis die Fortpflanzung des 
Menschen ganz anshört. Nichtsdestoweniger wird nach der 
Schrift die Welt allmählich mit Menschen bevölkert werden; 
loie die Worte unseres Herrn besagen: »Lille, die in den 
Gräbern sind, tverdcn die Stimine des Sohnes des Menschen 
Ìvrrn lind hcrvorgehcn.- »Ein jeder aber in seiner eignen 

Ordnung-, sagte der Apostel Paulus.
Für diese ganze Bevölkerung wird eS reichlich Platz 

0sbcn, wo aber die Nahrungsmittel Herkommen sollen, ist für 
die Wiffenschaft ein großes Problem. Das Kind Gottes aber, 
welches mit dem Glaubensauge schon etwas von der großen 
Macht JchovaS gesehen, ist darüber beruhigt und weiß, daß, 
der den Plan entworfen, auch dir notwendige Vorsorge getroffen 

'hat,'jeden Teil desselbigen glücklich hinaus zu führen.

Tas Licht des Wortes Gottes kommt dem Glaubens­
auge zu Hilse. Es erkennt, daß der jetzige gefallene Zustand 
des Menschen ciuen großen Verlust an Nahrungs Mitteln bedeutet, 
was nicht mehr der Fall sein wird, tvenn die Menschheit auS 
der Unvollkommenheit emporgchoben tvird und die Segnungen 
bester zu gebrauchen lernt. Das Glaubensauge erkennt auch 
in dem oben angeführten Schristworte und anderen ähnlichen 
Verheißungen, daß »die Erde wird ihr Geivächs geben- — 
daß Golt für die Bedürfniste der Menschheit Vorsorge getroffen 
Hot. Schon haben wir einige Beweise, loie die Erfüllung 
geschehen kann. In den einstmals wasserlosen Wüsten der 
Bereinigten Staaten haben kiese Brunnen und Bewässerungs­
kanäle Verursacht, daß »die Wüste blüht wie eine Lilie, und 
die Einöde luftig steht". Ähnliche Entwicklungen iverden ohne 
Zwdifel später in den anderen Wüsten Platz greisen; andrerseits 
werden die Sümpfe entwässert, und das Glaubcicsonge kann 
sehen, daß die Welt schließlich alles das sein wird, was in 
der Verheißung einer Wiederherstellung des Paradieses ent­
halten ist; jadaß »Jehova wird seinen Fußschemel (die Erde) 
herrlich machen".

Wnudcrweizcn — Wundcrzüchtimg
Vor etwa einem Jahre machten wir auf den Wunder- 

weizen aufnierlsam, welcher in Amerika im Staate Virginia 
scheinbar durch Zufall gefunden lvurde. Wir wissen nicht, in 
welchem Maße derselbe anderswo gesät worden ist, Und ob 
dadurch tvunderbare Resultate erzielt worden sind. Das 
Glaubensauge erhält dadurch aber eine Bclchruug, >vie Gott 
„das Getreide hcrbcirufen und es vcrmchrcn- kann. Und 
nun hören wir von wunderbaren Experimenten, die vor kurzem 
von der russischen Negierung ausgcsührt worden sind, woraus 
hcrvorgeht, daß in mindestens 50 Zentimeter tiefer Erde Weizen 
gebaut werden kann mit fast wunderbaren Resultaten. Und 
wenn nur der zehnte Teil dessen erreicht würde, was man 
behauptet, so wäre der Vorteil sehr grvtz. Und selbst, wenn 
die Methode des Bebauens vorläufig unpraktisch wäre, so.ist 
doch der Gedanke für das Glaubensauge wertvoll, indem dem 
Volke Gottes ctlvas geoffenbart wird von ber verborgenen 
Kraft Gottes, welche er zurückhält, bis es nötig ist, sie für 
den Menschen in Anwendung zu bringen.

Anstatt zu säen, pflanzt >na» den Wcizcn
Tie neue Methode, den Weizen zu baucn, besteht darin, 

daß man tiefe Furchen zieht, 40—50 Zentimeter tief und 
1 Meter auseinander. Die Weizenkörner, welche man in 
Abstände» von 1 Meter in die Furche pflanzt, werden leicht 
mit Erde 5 Zentimeter tief bedeckt. Alle drei Wochen wird 
dieser Bcdcckungsprozcß jedesmal mit ungefähr b Zentimeter 
Erde wiederholt, bis 10 Schichten auseinander gelegt sind. 
Der dem 1. Bedccken geht daS Samenkorn mit 8 Schößlingen 
auf. Bei dem 2. Bevecken bildet sich bei jedem Triebe ein 
Knoten, welcher wiederum 3 Sprößlinge treibt, so daß nach 
der letzten Bedeckung die ganze Summe von Stengeln oder 
Weizenköpfen 59049 beträgt.
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Die 10 Bedeckungen erfordern ungefähr 30 Wochen 
oder weniger je nach bèni Muta. Man behauptet, daß diese 
Methode des Bebauens keiner Bewässerung bedarf, daß die Lust, 
welche an die Wurzeln hcrantrcten kann, die Feuchtigkeit 
und die notivendigen Gase zuni^Wachstum der Pflanze 
abgib«. ES fällt uns schwer, alles dies zu glauben — 
daß ein einziges Weizenkorn auf diese Weise V0 Pfund 
Weizen ergeben könnte, nnd in diesem Verhältnis cm Acker

oder Morgen Land bis 800 Zentner , Weizen tragen 
könnte. Sicher ist, wie obige Schriststcllc andcuict, daß. 
wenn die Zeit unseres Gottes gekommen ist. er wohl 
imstande sein wird, »das Getreide hcrbeizurusen und cs 
zn mehren- zum Besten der Menschheit, welche er so geliebt, 
daß er sie erlöst hat, und für welche er die Segnungen der 
Wiederherstellung in allernächster Zeit zugänglich ritotycn wird. 
(Apg. 3, 19—21.)

ff 
(Apg. 20, 2-38.)

trabet acht auf euch selbst und die Herde 
»Alles vermag ich in dem, der mich kräftigt, Lhrisins?

Jilachdem der Apostel Paulus tvegen eines Aufruhrs von 
EphesuS hatte fliehen müssen, unternahm er es, die Von 

ihn, gegründeten europäischen Gemeinden ru besuchen. Auf 
der Reise durch Mazedonien, aus dem Wege nach Korinth, 
kam er auch zu Schiff wieder nach Miletus, ungefähr 50 
senni.) Meilen von Ephesus. ES begleiteten ihn einige Vertreter 
verschiedener Gemeinden Kleinasiens. Er war auf den, Wege 
nach Jerusalem, und im Begriff den Armen eine Unterstützung 
Íu bringen, die aus seinen 9lat hin in den vier von ihn, 

kreisten Provinzen znsammengclcgt worden war. Seine 
Begleiter bestanden aus sieben Abgeordneten, Vertretern der 
Gemeinden zu Thcssalvnich. Brröa, Derbe und EphesuS. Man 
nimmt an. das, diese. Besuche mehrere Monate in Anspruch 
Kommen haben, und daß er nun bei Miletus die letzte 

cgcnheit hatte, den Ältesten der Gemeinde zu Ephesus 
Lebewohl zu sagen. Tas Schist, auf welchem die Brüder nach 
Jerusalem zu fahren gedachten, halte in Miletus längeren 
Ansentbali, und man hatte den Ältesten von Ephesus Bescheid 
geschickt, nach Milcius zu kommen.

Lbigcr Lchriftabschnitt hat es nur mit den Worten des 
Apostels an diese Altesten zn tun. Wir dürfen dieselben nicht 
alS eine ruhmvolle Darstellung, sondern nur als eine einfache 
Wiederholung von Tatsachen betrachten, die man boll und 
ganz bestätigen konnte, und deren er sich in nichts rühmte. 
Er zählte die Dinge nicht seinetwegen auf, nicht mit Stolz 
oder Selbstverherrlichung, sondern um das Gedächtnis seiner 
Zuhörer oufzufrischen und die zeitgemäßen Lektionen umso 
eindrucksvoller zu machen. Er erinnerte sie daran, daß sie 
ihn drei Jahre lang persönlich kennen gelernt hatten — die 
Art seines Lebens, seine Hingabe an den Herrn, seinen Dienst 
für die Wahrheit und die Brüder. Er erinnerte sic an seine 
demütige Gesinnung; daß er kein Prahler gewesen sei; daß 
sein Benehmen nicht stolz und großtuerisch gewesen sei; daß 
er nicht versucht habe über die Kirche zu »herrschen-, sondern 
daß er im Gegenteil unter ihnen viele Prüfungen und 
Cchwicriglcitea mit den Juden und mit »falschen Arüdern- 
«rtrogen habe.

Sic kannten leine Arbeit, seine Ausdauer, und daß er 
ihnen nichts vorenthalten halte, »oas ihnen Helsen konnte: daß 
er sic beides, öffentlich und in privater Weise, je nach den 
Umständen und Gelegenheiten belehrt hatte. Er hatte sowohl 
den Juden als auch den Griechen gezeigt, daß es nur das eine 
Et«angelium von Christo gebe, daS int Glauben und durch 
Abwenden von der Sünde anznnehmen sei. Indern er aus 
diese Bestandteile seines eigenen Charakters hintvies, legte er 
den Grund zn seiner nachherigen Ermahnung, daß sic seinen 
Eiser und seine Treue nachahmcn sollten. Er loar ein getreuer 
Aufseher oder Bischof geivcsc» und hatte über ihre Interessen 
gewacht. Er war ein treuer Pastor (Hirte) gewesen, welcher 
ihr Wohlergehen und ihre Ernährung mit geistigen Dingen 
beaufsichtigt hatte. Indem sic diese Darlegungen als wahr- 
heitSgetreu ailerkenncii mußten, und so einen Überblick getvanncn, 
waren sic bester bereit, seine letzte Ermahnung als eine große 
Lektion anzunehme>».

„Gebunden im Geiste"
Er teilt den Brudern niit, daß, obgleich er sich körpcr- 

lichcr Freiheit bewußt sei, er sich im Geiste gebunden fühle, 
nach Jerusalem zu gehen: daß die Vorsehung deS Herrn dicS 
erfordere; gleichzeitig erhalte er aber durch »die Gaben- die

a

(ph'l. 4. l-V)

Versicherung, daß er in Icrusalein Banden und Gefängnis 
zu erwarten habe. Tann fügte cr die mutigen Worte Hinz«: 
»Aber ich nehme leine Rücksicht auf mein Leben, als teuer für 
mich selbst, auf das; ich meinen Lauf vollende und den Dienst, 
den ich von dein Herrn Jesu empfangen habe. ' zu bezeugen 
das Evangelium der Gnade GotteS. Und nun siche, ich weiß, 
daß ihr alle, unter welchen ich, das Reich (Gottes) predigend, 
umherycgangen bin, niein Angesicht nicht mehr sehen werdet." 
Anscheinend war der Apostel mit der Geineinde zu Ephesus 
inniger bekannt geworden, als mit irgend einer anderen. 
Anscheinend erfreute sie sich des größten Gedeihen?. Durch 
Gottes Vorsehung batte er sich Ivi ihnen länger aufgchalten. 
und die Resultate scheinen den längeren Aufenthalt gerecht­
fertigt zu haben. Es ist für Freunde immer peinlich, sich zu 
trennen. Und eine Trennung ohne Hoffnung,'einander dies­
seits des Vorhangs wieder zu sehen, ist eine doppelt schnüre 
Prüfung.

„Das Reich Gottes predigend"
Beachten wir im Vorbeigehen die Botschaft. die der 

Apostel verkündigte, und die er hier ganz besonders als das 
Evangelium Christi betont — »das Reich (Gottes) predigend-. 
Es ist recht, daß im' beachten, daß dies dasselbe Evangelium 
ist, welches wir Henle verkündigen, und wenn nicht, daß unsere 
Predigt verkehrt ist. Gottes Gnade war in der Gabe seines 
Sohnes geoffenbart worden, damit er den Tod schmeckte für 
jedermann, und Gnade offenbart sich auch in den Anordnungen, loie 
der Tod Christi unserm Geschlecht zum Segen gereichen soll:

1. Indent schließlich unter dein ganzen Himmel ein 
Königreich zur Beherrschung der Menschheit ansgcrichcet werden 
soll; uni die Sünde und den Tod zn unterdrücken und um 
die durch diese Feinde Gebundenen aufzurichtcu.

2. Daß als Vorläufer dieser allgemeinen Segnung der 
Welt, die wir in der Bitte erwähnen: »Dein Reich lvnime; 
dein Wille geschehe auf Erden loie im Himmel", die göttliche 
Proklamation zuerst die »kleine Herde- beruft, um mit ihrem 
Erlöser in diesem Königreiche Mitcrben zn scin. Gon sei 
Dank, daß diese köstlichen Wahrheiten über die Gnade und 
das Königreich Gottes, die von den Überlieferungen des finsteren 
Mittclalicrs verdeckt worden ivaren, »icn hcrvvrgeholi und 
durch den Heiligen Geist, der unsere Augen erleuchtet, offenbar 
gemacht werden — damit wir die Dinge kennen, dtc un? von 
Gott gegeben sind, und uns geholfen werde, unsere Bernsnng 
und Erwählung frstzninachcn!

Kein Wunder, daß der Apostel die kräftigen Worte 
hiiizufügen konnte: »Deshalb bezeuge ich euch an dem heutigen 
Tage, daß ich rein bin von dem Blute aller: denn ich habe 
nicht zurückgehaltcn, euch den ganzen Ratschluß Gottes zu 
verkündigen.- WaS er der Gemeinde zu Ephesus während 
der drei Jahre scinrS dortigen ül uscnthallcS verkündigte, ist 
sicherlich dieselbe Botschaft, welche durch GoticS Anordnung 
dnrch seine Briese, die er an dir verschiedenen Gemeinden 
richtete, anch uns zuteil geworden. Wir scheu, das; seine 
Botschaft kein einziges Wort .über ewige L-nal enthält, die 
mithin kein Teil des Göttlichen Planes ist. Wir müssen 
zngebcn, daß der Apostel in diesen Briefen das Volk Gottes 
mit großer Geduld ermahnt, bylchrt und ermutigt hat.

In dieser Beziehung sehen wir den Unterschied zwischen 
der Wirksamkeit des' Heiligen Geistes Gottes und der Wirk­
samkeit der unhciligc» Geister, der gefallenen Engel. In
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l'cibcn Aalten iiinunt die Inbesitznahme in dein Mabe zu. als 
die betreffende Person ihren Willen unterwirft. Zum Mück 
für die Menschheit Cefi Veit wir alle eine angeborene Furcht 
vor der Selbstauslieferung. Ohne diese natürliche Neigung, 
diesen natürlichen Eigensinn, ivärc heute ohne Zweifel die ganze 
Welt von dielen Engeln beferen, ober sie stände mindestens 
,vcii nichr unter ihrer Herrschaft. Selbst die Geistermedien 
geben gewöhnlich nur zum Teil ihren Willen hin, während die 
Geister ans eine volle Auslieferung dringen. Diese Medion 
werden jedoch in ihren eigenen Zeitschriften und Büchern genug 
gewarnt, daß es gefährlich sei, feinen Willen völlig auszuliefcrn, 
weil ein böser Geist sie völlig in Besitz nehmen könnte. Arine 
Medien! Sic ivisseii nicht, daß all die Geister, welche durch 
sic reden, böse Geister, Dämonen, gefallene Engel find und 
nur vorgcbcu, menschliche Wesen und unsere toten Freunde 
zu sciii.

Nicht einmal unter Ehegatten darf der eine dem anderen 
seine» Willen ganz auslicfern ohne Gefahr von Nachteil. Auch 
die Eltern sollten nicht versuchen, ihre Kinder in einen Zustand 
Völliger Willenlosigkeit zu versehen. In loelchem Maße sie 
diesis tun, schaden sic dem Kinde, nehmen ihm etwas Persön­
liches, wodurch sie umso lcichter den gesallenen Engeln z»ni 
Lpser lallen könnten.

Der Eine und Einzige, welchen« wir unseren Willen 
Völlig und ganz ansliefern dürfen, ist der Herr. Er hat uns 
eingcladrn, rhm unsern Willen völlig zu geben; und in seinem 
Namen und als seine Botschafter dürfen «vir- unsere Kinder, 
unsere Freunde, unsere. Nachbarn getrost aussordern, ihre 
Herzen in völliger Ergebenheit dem Herrn auszulicfern. Je 
geweihter der Wille, je größer dir Ergebenheit, desto gesegneter 
sollte die Erfahrung sein — desto größer die Brauchbarkeit in« 
Dienste des Herrn. Dos ist der Inhalt der Ermahnung des 
Apostels: „Werdet voll dcs Geistes", geheiligt, völlig für den 
Herrn abgesondert. In dein Maße, als dieser Zuftand der 
Weihung oder Hingabe dcs Willens erreicht wird — in dem 
Maße können «vir als Mundstücke oder Werkzeuge des Herrn 
gebraucht «verde», dir stets bereit sind für feinen Dienst, den 
Dienst der Wahrheit, den Dienst der Herde. Der Apostel 
Paulus Ivar ein edles Beispiel von einer solchen Selbstwcihung 
und Hingabe an den Herrn, von einem solchen Ersülltsein 
mit drni Geiste, von einer solchen, Entleerung von Eigensinn 
oder Eigentvillen, von einen« solchen Tvtscin für. die Welt 
und deren Wille», Plan und Dienst.

Kein Wunder, daß der Apostel imstande war, die Brüder 
zu versichern, daß sie ihm folge«« könnten, wie er Christum 
gefolgt sei. Christus war erfüllt mit dem Geiste dcS Baters. 
Paulus «var als ein treuer Nachfolger iir seinen Fußstopfen 
aus ähnliche Weise gefüllt worden, wiewohl sein Gesäß ein 
kleineres «var. Und alle, welche gottselig leben «vollen in 
Christo Jesu, müssen in ähnlicher Weise mit seinen« Geiste, 
dem Willen Christi, dem Willen dcs Batcrs, erfüllt werden 
— und müssen tot scin für irdische Ziele. Die Absicht dcs 
Apostels bei dem Rufen der Ältesten «var die, ihnen den 
Grdankcu nahczulegcn. daß sic nicht nur dem Herrn geweiht 
seien, sondern alS Lehrer in der Gemeinde eine doppelte Pcr- 
autivortnug hätten — in bezug aus sich selbst und in bczng ans 
die Gemeinde, über «velchc der Herr sie zuAufsehcrngemachthatte.

Beachten «vir scine Worte: .Hal»ct nu«t acht auf euch 
fei bst und ans die ganze Herde, in welcher euch der Heilige 
Geist als Aufseher (Blschüfc) gesetzt hat, die Versammlung 
Gottes zu hütru, welche er sich erworben hat durch das Blut 
seines Eigene» (Sohnes).' (Vs. 28.)

Mehrere Punkte sind hier der sorgfältigen Beachtung 
«vert. Wir scheu, daß cs heißt, daß die Ältesten „in" der 
Gemeinde Aufseher seien, «vas mit allen anderen Aussagen 
der Heiligen Schrift übercinstinimt, daß die Ältesten der 
Gemeinde nicht über derselben stehe««, in« Sinne einer 
.Geistlichkeit" oder besonderen Klasse, sondern in derselben 
— Glieder derselben sind — aufsichtübrnde Glieder, hilse- 
lristrnde Glieder, die ihren Dienst vom Herrn durch die 
Gemcindeivahl erhalten haben. Man beachte zwei Punkte:

' > Sic sollten acht haben auf sich selbst und aus die 
Herde. Der immer die Kirche weiden will, wird ausS erste 
mstig haben, aus sich selbst acht zu-haben, daß er nicht in

Versuchung fällt, denn wieder Apostel sagt: Diejenigen, «vclchc 
eine Stellung als Älteste in der Gcmcindc, als Pastoren 
(Hirten), Aufseher, annchnicn, werden besonderen Prüfungen, 
besonderen Schwierigkcitci« ansgcscpt sein. Sic müsse«« vor 
allen Dingen auf sich selbst acht haben, damit sic nicht, nachdem 
sic andcren gepredigt haben, selbst verwcrslich wcroen.

2. Diejenigen, «velchc als Ältcstcn-Brüdcr ein Anet 
oder einen Dienst in der Gcnicindc angenommen haben, gemäß 
der Göttlichen Verordnung, sollten sich dessen bewußt sein, 
daß sie eine große Verantwortung auf sich genominen haben, 
über welche sie.GottAechcuschaft gebenniüssc»'. (Nòni. 1-1. 12.) 
Dieses bedeutet nun nicht, daß sic dic Geschwister kritisieren 
sollen, es bedeutet nicht, daß sie ihnen nur vorpredigen sollen; 
oder daß sie nur die Kranken besuchen und denen in Not 
guten Rat geben sollen. Es bedeutet c«uc Aussicht und Fürsorge 
«n bezug auf all die Interessen der Gemeinde ««nd der einzelnen 
in jeoer Hinsicht. Diejenigen, welche mit ben Sorgen dieses 
Lebens überbürdet sind, befinden sich in keinem Sinne des 
Wortes in der Lage, die Verantivortung eines solchen Dienstes 
in -er Gemeinde des lebendigen Gottes anzunehmen, «rnd nian 
sollte sie nicht aufforderu, dieses zu tun; sic sollten nicht als 
Älteste gewählt werden; nur diejenigen, welche in allein gierst 
die Jnlercsien des Reiches Gottes und dessen Gerechtigkeit 
suchen, eignen sich in irgend einem Sinne oder Maße für 
einen solchen Dienst in der Gemeinde. Sie sollten es als 
einen Teil ihrer Verantwortung betrachten, «vahrzunehmen, 
wie die lieben Brüder und Schwestern Fortschritte machen, 
insbesondere in ihren geistigen Interessen. Sie sollten es 
für ihre Pflicht halten, diese alle zu warnen, zn ermutigen 
und ihnen behilflich zu sein, wann immer sich dic Gelegenheit bietet.

Es ist. >«icht die Aufgalu: aller Brüder mid Cchìvcstcrn 
in der Gemeind« (Kirche. Versammlung), zu versuchen, einander 
? »recht zu bringen, es sei denn etwas Persönliches, was 

ie selbst betrifft; in solchem Falle sollte Mat. 18, 1ö genau 
befolgt «Verden. Ein Ältester jedoch ist durch seine Wahl 
aufgefordert worden, eine solche Aufsicht über die Angelegen­
heiten der Gemeinde zu übernehmen, solchen Rat zn geben 
und solche Zurechtweisung zn erteilen, wie es die Natur der 
Sache erfordern mag — indem er auf sich selbst acht gibt, 
daß er nicht versucht werde, wenn nicht in der gleichen Weise, 
dann möglichen veise in einer andere«« Richtung. Auch er sollte 
Mat. 18, 15 befolgen.

Verderbliche Wölfe und Männer, dic vcrtehrtc 
Dinge rcdcn

lint die Ältesten so recht aus ihre Pflicht, dic Aiissicht 
zu führcii, aufmcrksain zu nrachcn, erinnert sic der Apostel 
daran, daß Gott diese Herde mit dem teuren Blute dcs Lammes 
Gottes erkauft habe; daß diese Kostbarkeit in den Äugen des 
Herrn einen so tiefen Eindruck auf sie niachcu sollte, daß sie 
willens scin würdcu, in irgend einen« Dienste ihr Leben für 
dic Brüder niedcrzulegen.

Seine Warnung bekräftigend, sagt ihnen der. Apostel 
prophrtischcrwcisc, daß sie alle Ursache haben würden, auf sich 
selbst acht zu haben, «veil ans ihnen selbst, n««s der Herde 
selbst, und besonders unter ben Ältesten. Männer ausstchcn 
und verkehrte Dinge reden Würben, um sinnier hinter sich 
hcrzuziehcn; un« Leiter zu scin, würden sic nicht davor zurück- 
schrcckcn, einc Spaltung oder Trennung hcrvvrzurufcn. «in« 
ihren Ehrgeiz zu befriedigen. DaS Wort verkehrt in dieser 
Stelle. bedeutet im Urtext verunstaltet.' verdreht. Der 
Gedanke ist der, daß diejenigen, «vclchc ansnngen. dcn Geist 
des Herrn zu verlieren, ihre klare Wertschätzung der Wahrheit, 
ciilbüßcn. So wie persönlicher oder selbstischer Ehrgeiz ihr 
Sehvermögen verdunkelt, crkcnneii sie die Schrift nur undemlich 
und fühlen sich frei, sie zu verdrehen oder zu verunstalten, 
danlit sie mit ihren ehrgeizigen Absichten stimnrt. Wie «vahr 
sind dic Worte des Apostels; wie groß ist dic Gcsahr in dieser 
Richtung besonders für die Ältesten, dic Aufscher der Herde! 
Selbstsüchtiger Ehrgeiz ist offenbar einer der größten Feinde, 
mit welchen sie zu kämpfen hoben.

Dieser Ehrgeiz saßt auch nicht aus rimnal Wurzel, uni 
plötzlich zu blühen und Frucht zu tra,gen; dcr Prozeß ist ein 
allmählicher, und die Verführung ist darum umso gefährlicher,
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umso stärker, und es ist weniger leicht, ihre Gefahr zu crkenucn. 
Wie wichtig ist cs darum, daß dic ganze Herde des Herrn, 
iiiwiidcrhcit aber dic Ältesten, auf sich selbst acht haben und 
ihren Wandel genau betrachten, über alles aber die Beweg- 
aründe dic ihren Taten zugrunde liegen! -Dergesten >vir 
nicht das, dic abst'lutc Kleinheit unseres Willens erforderlich 
ist- jede Beirnischuug von Selbstsucht, wie iminer Nein, ist 
ein giftiges Gewächs. tvclches, tvenn ihm ilichtZ in dcn Weg 
ncstetit wird, den Uveite» Tod rur Folge haben wird. »Habet 
acht aus euch selbst". ist die Ermahnung, denn dcr Apostel 
sagt das, ans euch selbst Männer aufstehen werden, die gewisse 
Wahrheiten in verunstalteter Forni auftischen, um Jünger 
hinter sich herzuzichen ; um in der Herde die Leitung zu über­
nehmen; nui von Menschen Lob und Ehre anzunehinen. Oh. 
wie teuer der Kaufpreis — der Verlust Göttlicher Gunst und 
des cwigcn Lebens!

.Verderbliche Wölfe", sind gefährliche, grimmige Wölfe. 
Eine Zeitlang mögen sic die Schafe durch äußerliches Benehmen 
und äußerliches Bekenntnis täuschen, indem sic ihre wölstsche 
Natur verbergen. Sie und ihr äußerliches Benehmen, durch 
wclchc-Z sic verführen, werde,» schriftgemäß.Wölfe in Schass- 
ficibern" genannt. Der Hirte kennt ihren Charakter, ehe es 
dcn Schafen offenbar wird; die zahmen unschuldigen Schafe 
aber bleiben getäuscht, bis diese Wölfe ansangcn zu beißen 
und zu verschlingen und die Herde zn zerstreuen. Das Geheul 
von Zorn, Groll, Haß, Neid und Streit wird in der Schrift 
als .Werk des Fleisches u>td des Teufels" bezeichnet — nicht 
als Werk der Gerechtigkeit, des Friedens und dcr Liebe, des 
Mistes des Herrn. Dcr Wolf rietet seinen Schaden mit 
f>cm Munde an, und so auch diese — |ic verleumden, verlästern 

ind verüben allerlei böse Dinge. Der Riposte! warnt die 
fitesten dcr Gemeinde zu Ephesus hinsichtlich dessen, lvas sie 
zu erwarten hätten, und seine Worte sind lvahr. Hhmcnäus 
und Alexander. Phpgclus und Herinogcnes und Philetus werden 
mit Aamcn genannt. (1. Tim. 1, 20; 2. Tim. I. lös 2. 17.) 
Gleiche Prinzipien sind heute »och an der Arbeit. Dieselbe 
Warnung must heute noch beachtet werde». Die Heilige Schrift 
läßt in dcr Tot erkennen, daß die schwersten Prüfungen in 
dieser Beziehung in den »bösen Tagen" mn* Ende dieses 
Evangelium-Zeitalters über dieKirche hcreinbrcchcn würden.

..Nacht und Tag mit Tränen"
»Darum wachet und denket daran, daß ich drei Jahre 

lang Nacht und Tag nicht aufgchört habe, einen jeden uiit 
Tränen zu ermahnen." Auf ztoei Punkte werden wir auf­
merksam acniacht : Erstens,aufdiePflichtderAltestcndcrGenicmde 
betreffs dieser so drastisch geschilderte»» Gefahren, zu wachen; 
die Interessen der Herde gcgri» diese Wölfe zi» überwachen; 
zu wachen, daß dic Wölfe so wenig Gelegenheit als möglich 
bekommen. die Herde zu zerreißen und zu beißen, und dik 
Schafe zu worncn, daniit sic nicht etwa von dcr Tollwut dcr 
Wülsc vergiftet werden und ansaugen, einander zu beißen, 
tuas die gewöhnlichen Stsniptvmc der Tollwut sind — ein 
anscheinender Durst nach Wasser (Wahrheit). aber cmcWeigcrnng 
zu trinke». Ztveitens sollen die Ältesten wachen hinsichtlich 
solcher, die »aus ench selbst" ausstehcn. Die richtige Wach­
samkeit fängt bei unseren eignen Herzen an und sagt: Herr, 
bin ichs? Und ein sorgfältiges Wachen wird uiit dcr Zeit 
solche Eharaklerc tuie Humenäns und PhilctuS entdecken und, 
das Beispiel des Apostels befolgend, tvird sic bloßstrllcn — 
mcht aus Aittcrlrit gegen sie. sondern ink Interesse und zum 
Schug der Herde. Ter Apostel erinnert dic Brüder daran, 
da>» er selbst so gehandelt habe — große Wachsamkeit und 
Vorsicht in ihrem Interesse und im Intcrcsie oller Gemeinden 
Fiscina siens geübt habe. Der Ausdruck «Nacht und Tag 
uiit Tränen" zeigt uuS deutlich, daß dcr Apostel daS Schwcr- 
yrwi»l>t dcr Verauttvorlung deutlich verspürte, welches aus 
ihm ruhte, als einem Ticner Gottes und Botschafter des 
Königs der Könige und cincin obersten Hirten und Ausscher 
ver Herde des Herrn — als «einem Diener dcS Neuen 
Bundes", von dem Großen Haupte beauftragt, in dcr Berufung 
»erjentgen behilflich zu sein, welche die Glieder Seines Leibes 
snn werden, sie zu unterweisen, im »Allerheiligsten Glauben" 
-auszntrbauen. damit sic schließlich alle zu dem vollen

Maße und Wüchse eines Mannes in dcn Lcib Christi ge­
langen, den großen Mittler, Propheten. Priester und König 
der Welt.

Göttlicher Beistand vorgesehen
Der Schluß der Ermahnung war dieser: »Und nun 

befehle ich euch Gott und den» Worte seiner Gnade, »vetches 
vermag aufzucrbaucn und (euch) ein Erbe zu geben unter allei» 
Geheiligten." Der Apostel scheint dei» Gedanken gehabt zu 
haben, daß seine ernsten Ermahnungen zur Folge Haben würden, 
daß man sich fragen würde,'auf welcherlei Verteidigung man 
sich in der zu erwartende»» Krisis verlaßen könne. Er macht 
auf die Tatsache aufmerksam, daß Gott, der Mittelpunkt oller 
unserer Segnungen, von welchen» jegliche gute Gabe kommt, 
für uns ist, — für alle diejenigen, welche darnach trachten, 
mit seinen Einrichtungen harmonisch zusammen»» arbeiten. Zur 
weiteren Erläuterung nennt er dic Heilige Schrift, das Wort 
von der Gnade Gottes, die Botschaft des E vangeli»! ins. Er 
sogt ihnen, daß sie und auch wir versichert sein dürfen, daß 
daS Wort Gottes uns auserbaue»» und uns die nötige Ent­
wicklung des Charakters des Herzens und dcs Verstandes geben 
kann, damit wir schließlich einen Anteil an den» großen Erbteil 
erlangen, tvelche Gott in Bereitschaft hat für alle diejenigen, 
welche durch diese Botschaft geheil»gt werden.

Nehmen loir dies wohl zu Herzen : Die Vernachlässigung 
dcs gnadenreiche,» Wortes Gottes, dic Vernachlässigung seiner 
Verheißungen, bedeutet eine ungenügende Stärke zun» Ertragen 
der uns anfgelegten Prüfungen. Es tvird dadurch anch dem 
Satan dic Tür geöffnet zn unserer Verwirrung, uns das Licht als 
Finsternis und die Finsternis als Licht erscheinen zn lasten, 
und diejenigen, welche nicht niit peinlicher Gcnauigicit Folge 
leisten, sind unter Umständen nicht imstande, das Blöken der 
Schafe banden» nächtlichen Geheul der Wölfezn unterscheiden: 
nicht imstande zu unterscheiden zlvischen denjenigen, welche sest- 
stehen ui»d in die Posaune des Wortes des Herrn stoßen, und 
denjenigen, welche versuchen, unter den Schalen Spaltungen 
anzurichteu und verkehrte Dinge reden — Talsachen falsch 
darstellen, damit sie die Herde zerteilen und etliche Jünger 
hinter sich herziehen.

Irren wir uns nicht. Es ist eine Frage des Ererbens 
oder N ichtererbens unter denen, welche geheiligt sind. Wer 
im geringsten treu ist, wird den Herrn und seine Fürsorge 
in Verbindung mit allen seinen Segnungen, den zeitlichen 
sowohl als den geistigen, anerkenne»» und bereit sein, sich mit 
fortgeseßtcm Eifer nach der Fürsorge des Hirten nmzusehen. 
Anderseits werden diejenigen, welche die »Speise zur rechten 
Zeit" nnd die besondere Versorgung dieser Erntezeit nicht 
wertschätzen, nicht bereit sein; bie)c werden wahrscheinlich von 
denjenigen, welche sie zu verführen und abseits und sich nach- 
znziehen versuchen, verführt werden.

Als ein Beispiel für die Herde
Der Apostel hatte schon auf das Beispiel des Gesetzes 

hmgewicscn, daß man dem Ochsen, dcr das Korn drischt, zu 
seiner Ernährung cincn Anteil daran nehincn lassen sollte, 
und daß in ähnlicher Weise diejenigen, welche dcr Kirche in 
geistigen Dingen dienen, von rcchtSwcgen Anteil an dem zeitlichen 
Segen derjenigen nehmen solllcn, welchen sic dienen. Er halte 
ihnen gezeigt, daß. tvcnn rr dcr Kirche mit geistigen Dingen, 
dic doch weit mchr wert scici» als dic irdijchcn Dinge, gedient 
hatte, eS doch ein Geringes scin würde, wenn dic Kirchc seinen 
zeitlichen Bedürfnissen dienen würde. Während rr jedoch ans 
oiese Di>»ge und dic Rechtssache hinwies, dic von dcr Kirchc 
anerkannt werden sollte, verlangt er jedoch keine Erfüllung 
derselben. Es wäre zu ihrcm Vorteil, diese Angelegenheiten 
in ihrcm rechten Lichte zu rrkcnncii und demenliprcchend zu 
handeln, wenn sie jedoch ihr Borrecht, ihm nnd anderen Dienern 
der Wahrheit mit zeitlichen Dingen z»» dienen, nicht erkanntrn, 
so sah er ein, daß dies ihn» umso größere Gelegenheit gab, 
sich selbst zu opfern und in« Dienste dcr Wahrheit Selbst­
verleugnung zu übcn. Ihre Vernachlässigung rügte er nicht 
etloa mit den Worten: »Ihr habt mir zeitliche Bedürsniste 
vorenthaltcu. ich will euch geistige Nahrung vorcnthalten.".
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Im Gegenteil, er urteilte vielmehr wie folgt: „Diese geliebten 
Schafe bedürfe» des geistigen Segens, und ich freue mich so 
sehr, das; ich vom Herrn das Borrecht empfangen habe, in der 
Darreichung dieses Segens sein Diener zu sein. Je mehr 
es mir Selbstverleugnung kosten mag, desto mehr wird cS dem 
Herrn meine Liebe zu Ihm und zu seiner Wahrheit und für 
seine Herde beweisen, und umso mehr werde ich die Gunst 
des Grasten Hirten geniesten, weil ich dellt Großen Erlöser, 
der die Schafe mit beni Opfer seines Selbst erkauft hat, iimso 
ähnlicher sein werde."

Auf diese Skt hat der Apostel ans seine Berfahrnngs- 
wcise hingcdcutet, nicht um sich zu rühnien, sondern zu ihrem 
Vorteil, daniit sie umso besser zu erkennen vermöchten, welches 
der richtige Charakter eines Nuterhirlen des Herrn sein sollte. 
Er sagt: „Ich habe niemandes Silber, oder Gold, oder Klridung 
begehrt." Er diente ihnen nicht, um stch zu bereichern oder 
sich Bequemlichkeiten für das gegenwärtige Leben zu sichern. 
Er begehrte ihre Herzen. Er begehrte die Frende, die darin 
bestand, daß er ihnen behilflich sein durfte, mit dem Großen 
Haupte der Kirche als Glieder seines Leibes veriuandt zu 
werden. Er hatte Wertschätzung für seine Vorrechte in 
dieser Beziehung als Diener des Neuen Bundes — die 
Glieder des Leibes Christi, deS Mittlers, zuznbereiten und 
ihnen beizustehen, ihre Berufung und Erwählung zu bett

glorreichen verheißenen Dingen der zukünftigen Welt fest zu 
machen.

Er fahrt fort: »Ihr selbst wisset, daß meiueil Bcdürf- 
uissen und denen, die bei mir lvaren, diese Hände gedient 
haben." Anscheinend hatten etliche von denen, die sich in deS 
Apostels Begleitschaft befanden, keinen Berus, oder sic tonnte» 
keine einträgliche Beschäftigung finden, lvährend der Beruf 
des Apostels als Segel- und Zcltmacher anscheinend à 
einträglicher war, insonderheit in de» Kiistcnstädtcn, welche sie 
besuchten. Anscheinend waren die anderen zum großen Teil 
für zeitliche Tinge sowohl als geistige aus diesen^ Leiter ange­
wiesen. Er hatte sich nie beklagt, er beklagte sich auch jetzt 
nicht. Er wies sie nur auf den richtigen Weg hin, î^n er 
im Glauben gelvandelt war, und von welchem er glaubte, daß 
er in den Augen des Herrn angcnchin gewesen sei. Er empfahl 
ihnen einen ähnlichen Geist der Liebe für den Herrn, der Liebe 
für die Herde und der Liebe für die Wahrheit — nach dein 
Maße der Selbstaufopferung. So könnten sie treue Haushalter 
der Barmherzigkeit Gottes, treue Aufseher seiner Herde sein. 
Die Art und Weise, wie er seine Botschaft znsammensaßt. ist 
folgende: »Ich habe euch alles gezeigt, daß man, also arbeitend, 
sich der Schwachen annehincn und eingedenk sein müße der 
Worte des Herrn Jesu, der selbst gesagt hat: Geben ist 
seliger als Nehmen."

Ein doppeltes Vorbild in Äahel

3p derAugustnummU dc§ Wachtturms, Seite 147, in dem 
Ä Aufsatz .Fragen über die Bündnisse", habe» wir uns, wie 
es scheint, nicht ,o ausgcdrüctt, daß uns alle verstehen konnten, 
dariliil fügen wir noch das Folgende hinzu.

Der Sarabund stellt die göttliche Verheißung als 
Ganzes al? einen Gnaden- oder Glaubensbund dar. Wie 
der Apostel Paulus Gal. 4, 22—28 erklärt, stellte ihr Kind 
der Verheißung Ten Christus dar, Haupt und Leib, den großen 
gegenbildlichcn Propheten, Priester, König, Richter und Mittler 
zwischen Gott und den Menschen — der Menschheit in, allge­
meinen. Sara hatte nur das cine Kind, folglich konnte weder 
der irdische Same Abrahams, noch sonst ein Same, von ihr 
vorgeschattet werden. Gott aber hatte dem Abraham sowohl 
einen irdischen, als auch eine:» himmlischen Sanie:, verheißen. 
Sein Same sollte sein, »wie die Sterne des Hinimcls und 
der Sand des Meeres", und der Apostel erklärt: »Daniit 
die Verheißung den» ganzen Sainen fest sei, nicht allein dem 
vom Gesetz, sonder» auch dem vom Glauben Abrahan:s." 
Abrahams Same nach dem Gesetz ist völlig abgeschnittcn 
tvorden und nmß seinen Segen durch den geistigen Samen 
erhalten — den Christus Haupt uno Leib. Ter geistige 
Same verzichtet durch fein Opfer auf alle irdischen Rechte 
und vcrniacht diese niittels eines Testamentes oder Bundes 
dem natürliche» Israel — auf diese Weise den Ofcueit (Gesetzes-) 
Bund für das natürliche Israel versiegelnd. Es geschieht 
dies zu dem Zweck, daß der natürliche Sam« während des 
Millenniums der Sauce Abrahams »wie der Sand am Meere" 
werden möchte. Und in den gleichen Bund mag, wer immer 
will, aus den Nationen als ein Glied eingcrciht werden. Und 
so sagt der Apostel, daß schließlich nach Gottes Verheißung 
Abraham »ein Vater vieler Nationen" sein wird. Alle werden 
durch Den Christus gesegnet werden, durch den Mittler des 
Neuen (Gesetzes-) Bundes, unter welchem ihnen gestaltet wird, 
niit Gc-it in Harinonic zu kommen — durch den Gehorsam gegen 
sein Gesetz ewiges Leben zu erlangen. In Harmonie hiermit lesen 
wir in der Epistel an die Römer (II, 27- 31), das, das 
fleischliche Israel • unter diesem Reuen (Gesetzes-) Bund »Be­
gnadigung rmpfangen werde durch eure Begnadigung" — 
die Begnadigung des Großen Christus, die Begnadigung des 
geistigen Samens Abrahams. (Gal. 3. 29.)

Der Apostel gibt uns zu verstehen, daß. nachdem der 
Abrahanlstische Bund Isaak bestätigt worden war, scine beiden 
Syhne gewissermaßen vorbildliche Charaktere bildeten, Esau, der 
ältere, daSNatürliche Israel darstellend,'und Iakob, der jüngere, 
daS Geistige Israel dieses Evangeliumzeitalters, welchem der

Abrahamitische Segen zuteil geworden ist. So wurde auch 
zur bestimmten Zeit der Abrahamitische Bnnd dem Iakob 
bestätigt; und seine beiden Kinder von Rahel, seiner Fra»,, 
scheinen die Tatsache vorzuschatten, daß es zwei Klasicn 
Geistiger Israeliten geben wird., welche in Josef und seinem 
jüngeren' Bruder dargestellt sind. Wir brauchen die verschie­
denen Beweise nicht zu wiederholen, daß Josef ein Borvild 
von Christus, Haupt und Leib, gewesen ist. Wir erinnern 
uns, wie er von seinen Brüdern gehaßt, in die Gefangenschaft 
verkauft wurde und unr Gerechtigkeit willen Verschiedenes 
leiden mußte, wie er alle seine Leiden aber treulich ertrug. 
Wir erinnern uns, wie er aus dem Gefängnis hervorgeholt 
lourde und nächst Pharao auf den Dhron kam, um hier die 
Speise zu verteilen, welche während der 7 Jahre der Tenerung 
die Ägypter und Jsraeliter am Leben erhielt. Wir haben 
schon gesehen, wie herrlich viele dieser Züge als Vorbilder 
auf das Gegenbild passe::, welches bald geoffenbart werden 
wird. Chriftus, beides Haupt und Leib, muß arcs dem großen 
Gefängnis des Todes hervorgcbracht »verdcn. ehe die Erhöhung 
zur Herrlichkeit in dem Königreiche und die Speisung der 
Welt mit dem Brote des Lebens stattfiudcn kann. Ohne 
Zweifel war Josef durch jenes Brot des Lebens dcr Leben- 
geber Ägyptens und ein Vorbild dcs größeren Lebeugebers, 
des Grogen Christus. Haupt und Leib.

Josef hatte nur den einen Bruder von der gleichen 
Mutter, aber er hatte 10 andere Halbbrüder. Wir sind dcr 
Ansicht, daß jenc 10 Halbbrüdcr das Jüdische Volk darstcllcn. 
welche bald vor den verherrlichten Christus gebracht werden 
und einen Anteil an den: großen Festessen erhalten sollen, welches 
Christus auftischt. Man tvird sich erinnern, daß Beujainin, 
Josefs voller Bruder, bei den anderen in war. als das Frst- 
effen zubcrcitct wurde, daß Josef dein Bruiam«» aber 5 mol 
so viel, als irgend einem seiner Brüder, sandle. Unscirn» 
Verständnis gcniäs; versinnbildlichtVenjannn dir »Große Schar", 
die törichten Jungfrauen, auch die Jungfrauen, die Beglei- 
terinncn dcr Braut, genannt, welche ihr Nachfolgen lvcrdcn 
in dir Gegenwart des Königs. (Pf. 44, 14—15.)

Noch einen andern Grund gibt eS, warum wir Ben­
jamin als ein Vorbild der »Großen Schar" annehmcn. Sein 
Rame, Benjamin, bedeutet »Sohn meiner Schmerzen". Er 
wurde unter Schmerzen und großen Gcbnrtswchen geboren, 
ebenso wie .die „Große Schar auS großer Drangsal kommt". 
Seine Mutter starb bei seiner Gcbnrt. so. wie wir erwarten, 
daß dcr geistige. .Teil dcs Abrahamitische» Bundes zu Ende 
gehen wird, wenn alle diejenigen verwandelt sind, welche zur



168 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi l-l. Jahrg., 9!r. 10

Gruße» Schar" gchöreu. Wir sind der Anpcht, daß auch 
die Alttcstamcntlichc» Überwinder zu dieser Klasse aehören 
und während einer Zeit der Trübsal am Ende des Mrllcn- 
ni»ms zur Listigen Stufe gelangen werden.

LZir geben ungern erne Erklärung sur Vorbilder, dee 
nicht direkt oder indirekt im Nêuen Testament genannt sind, 
dicie oben crioähnten Vorbilder scheinen uns, nickt direkt, aber 
indirekt in den Lehren des Neuen Testamentes in der genannten 
Weise angcdeulcl zu sein. Diejenigen, welche diese Auslegung 
nicht annchmen können, mögen ruhig ihre eigene oder gar 
keine Auslegung annehmen, wie sie es für gut finden. Und 
was das betrifft, können sie das gleiche tun mit all dem, 
was wir schreiben. Sollte daher jemand nicht mehr Auge 
in Auge mit uns sehen können, so hat er ein volles Recht 
zu seiner eigenen Ansicht und braucht nicht mit uns zu streiten. 
Findet er neues und besseres Licht, so sind wir gesonnen zu 
sagen: Gott segne dich. Wir freuen uns, wenn du etwas

hast, was dir noch mehr wohl tut. als das. was wir darlcgcn. 
Wenn wir dächten, daß es etwas Besseres gäbe, so würden 
auch wir es haben wollen. Wir sind aber niit der Leitung 
und den Segnungen, der Erlcuchlnng, der geistigen Speise 
und Erquickung, welche unser gegenwärtiger Meister vor mis, 
als seiner Familie, ausgebrcitet hat, vollständig zufrieden. Es 
ist ein so befriedigendes Teil, daß wir nicht auf den Gedanken 
kommen könnten, nach einem größeren Maß oder nach etwas 
Verschiedenem auSzuschaucn. Lange Jahre haben wir gehungert 
und gedürstet und gebucht, und als wir schließlich das befrie­
digende Teil fanden, wichten wir cs. Es befriedigt unsere 
.Sehnsucht, wie es sonst nichts zu tun imstande wäre. Unsere 
'Zeit brauchen wir zum Esten solcher Speise und der Aus­
teilung an andere, und was uns an Stunden übrig bleibt, 
können wir gut gebrauchen, unc dein Later der Lichter Dank 
zu- opfern, der uns versetzt hat aus der Finsternis in sein 
wunderbares Licht, in welchem wir uns über die Maßen freuen.

Abrahams drei Frauen

-s rieft ich erhebt jemand Einspruch dagegen, daß Ketura, 
ff Abrahams dritte Frau, den Neuen Bund vorschattcn soll, 
ähnlich wir seine ztveite Frau, Hagar, den Gesetzes-Bund vor- 
schattct, und seine erste und eigentliche Frau, Sara, den Bund 
der Gnade darstcllt, .das neue Jerusalem, toelche unser aller 
Mutter ist", die Mutter des betretenen Samens, Isaak, 
welcher vorbildlich ist von Christo Jesu, dem Haupte und 
der Kirche, seinem Leibe, wie der Apostel dies in Galater 3, 
29.: 4, 28. schildert.

Ter Einwand ist der, daß Ketura nicht eine Frau, 
sondern ein Kcbsweib^ oder Frau zweiten Ranges gewesen sei, 
und daß Abraham nach 1. Mose 25, 5. 6. mehrere solcher 
Frauen gehabt habe, wie wir lesen: .Abraham gab den 
Kindern, die er von den Kcbsweibern hatte, Geschenke." Die 
Behauptung geht dahin, daß Abraham schon zur Zeil der Geburt 
Isaaks alt gewesen sei, und daß er wahrscheinlich zu Leb­
zeiten Saras mehrere Kebsweiber gehabt habe.

Wir antloorten, daß es immer Gelegenheit gibt, im 
Gegensatz zu deutlichen Schriftaussagen, Vermutungen anitl- 
stcllen, so daß die Weltweisen und alle diejenigen, welche die 
göttliche Urkunde anzweiseln wolleil, reichlich Gelegenheit 
finden, über gewisse Dinge zu straucheln. Es steht deutlich 
darin geschrieben, daß Sara Abrahams Weib war als einzig 
berechtigte Miterbin, und daß ihr Sohu als besonderer Erbe 
Abrahams anerkannt tvurd«. über Hagar und Ketura sind 
die Aussagen auch deutlich genug —■ daß sie dem. Abraham 
Kinder gebaren — erstere mit der Zustimmung Saras 
als ihre Stellvertreterin, und letztere nach .Saras Tod. 
Daß man diese zwei Frauen als Frauen zweiten Ranges 
ansicht àr Kcbswcîber nennt, tut nichts zur Sache, und 
brauchen wjr uns darüber nicht aufzuhaltcn. Ohne Ztveisel 
ist der Ausdruck .Kebsweib" derjenige, welcher vorzugsweise 
daS Verhältnis dieser Frauen zu Abraham darstcllt. Und 
dies war umsomehr notwendig, sintemal es offenbar in der 
göttlichen "Absicht lag und der Apostel sogt, das; Abraham 
den Allmächtigen selbst darstcllc» sollte, Sara hingegen den 
At>ral,amitischcn Bund, und ihr Sohn Isaak den Christus, 
de» Messias, den Propheten, Priester, Mittler, König, Richter, 
durch welchen der Segen des Allmächtigen schließlich allen 
Geschlechtern der Erde zuteil tverdcn sollte. Dieses Vorbild 
erklärend, zeigt der Apostel, daß Hagar, die Magd oder das 
Kcbswcib, den Gesctzesbuud darstcllt, und daß ihr Kind 
Ismael das jüdische Volk darstcllt, wclches unter dem 
Gcscpcsbund geboren worden ist. Der Apostel zeigt, daß sie 
^aS jüdische Boll) nicht beides, Kinder der Mago und K inder 
der Freien, sein konnten, und daß dir Juden, um mit Christo 
vereinigt und Glieder des geistigen Isaak, des Erben aller 
-t-inge, werden zu können, dem GesctzcSbund gegenüber sterben 
ff'Uvtcn, um mit Christo vermählt zu werden, gezeugt durch 
den heiligen Geist : anders konnten sie keinen Anteil an dem 
Stifiigcn Samen haben. Der Apostel führt daS Bild nicht 
werter aus und sagt nicht direkt, daß Ketura den Neuen

(Gesetzes-) Bund darstcllt. Wir glauben, daß diese Ausladung 
Gottes Absicht gewesen ist, weil die Zeit für ein deutliches 
Verständnis dieses besonderen Teiles des göttlichen Programms 
noch nicht gekommen war.

Eins aber können alle diejenigen erkennen, deren Augen 
des Verständnisses offen und deren geistige Sinne geübt worden 
sind, und das ist, daß Isaak nicht zwei Mütter gehabt hat. 
Es war' dieselbe Sara, welche von Anfang an von Abraham 
als seine Gehilfin und einzige volle und rechtmäßige Frau 
anerkairnt wurde, tvclche lange Zeit unfruchtbar war, schließlich 
aber den Isaak, den Sohn der Verheißung, gebar. So gebar 
auch der Sara-Bund, Welcker Jahrhundertelang unfruchtbar 
war, zur Zeit des ersten Advents unseres Herrn, Ihn als 
den gegerwilblichen Samen Abrahams. Da wurden auch 
Hagar, der Gesetzes-Bund, und ihr Kind, die jüdische Nation, 
.ausgestoßen". In Galater 4, 28 stellt der Apostel die gcist- 
gezeugten treuen Überwinder der 'Hcrauswahl (Kirche) als 
Glieder des gegcnbildlichen Isaaks, des geistigen Sanicus des 
Sara-Bundes, dar. .Mr aber, Brüder wie Isaak, sind 
Kinder der Verheißung." In dieser Schilderung zeigt uns der 
Apostel in Galater 3, 29 die Kirche als Braut. Isaak und 
dessen Miterbin — jetzt vermählt, und am Ende dieses Zeit­
alters mit shm verheiratet, um in daS Zclt seiner Mutter 
einzugehen und in den Besitz all der Segnungen und Vor­
rechte zu gelangen, welche insonderheit zu diesem große» Bund 
gehören, welchen Gott mit Abraham gemacht und mit einem 
Eid bestätigt hat.

DerBcricktinl.Moses 24,67 nndLö, I zeigt, doßAbraham 
nach Saras Tod Ketura zum Wcibc nahm — jedoch nicht 
um den vollen Platz Saras, seiner Mitcrbin, ausznsüllcn, 
was in alter Zeit offenbar mit dein Worte Frau zum Aus­
druck gebracht wurde. Sic wurde in dcm untcrgcordnctcn 
Sinne als scine Frau angenommen, ohne Beeinträchtigung 
der Vorrechte seiner ersten Frau, Sara, und ihrcs Sohnes, 
welchem Abraham „alles gab, was cr batic". Wir lassen cs 
dahingestellt sein, daß Ketura eiu sehr geeignetes Vorbild ist voni 
Reuen (Gesetzes-) Bund, wir Hagar von dcni Altcu GcsctzcS-Bnnd. 
Dieser Reue Bund ist nicht der eidlich bestätigte Bund, welcher 
den Geistigen Samen betrifft, der alle Dinge ererbt, éo 
wie der Gesetzes-Bund kein Teil dcS ursprünglichen Bundes 
>oar, sondern nur ein Zusatz, so ähnlich ist auch der Neue 
Bund ein Zusatz zu deni eidlich bestätigten Sara-Bund. Sv 
wie die Kinder Hagars und Keturas nicht die ursprünglichen 
Verheißungen ererbten, so werden au ch diejenigen, w ciche 
den Neuen Bund erben, keine Mitcrbcn sein mit 
denjenigen, welche als Glieder Isaaks oder als 
Braut seine (Christi) Mitcrbcn werden.

Wir bestreiten hiermit, daß eS sür irgend jemand 
möglich wäre, zu ein und derselbe» Zeit, kogischerweisc, der 
Wahrheit oder der Schrift gemäß, ein Kind von zwei Bünd­
nissen oder zwei Müttern zu sein, anderseits empfehlen wir die 
vernünftige Annahme',' daß, so wie der Gesetzes-Bund als eine
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Cutter und ein Uebsweib dargcstcllt wurde, der N'cuc (Gesetzes-) 
Bund um an dessen Stelle zu treten, logischcrweise auch als 
ciit «cbSwcib dargcstcllt sein sollte. Es ist aber wichtig, daß 
wir cs nicht übersehen, daß der Gebrauch des Wortes»Ncu- 
voransjeyt, wie der Apostel sagt, daß ein anderer (Bund) alt 
geworden und int Begriff war, zu vergehen. Nicht der ur- 
sornnatiche Eidcsbund verging, sondern der Gesetzes-Bund. 
Mithin trat der Neue Bund nicht an die Stelle des ur­
sprünglichen Lara-V«ndcs, sondern er wird an die Stelle des 
alten Gcjctzcs-BnndcZ treten, als ein Neuer (Gesetzes-) Bund 
unter einem neuen Mittler, größer als Moses. (Apg. 8, 22?23.) 

Man fragt: War nicht unser Herr das Kind oder der 
Same von zwei Bündnissen oder Müttern, da wir lesen, daß 
er .unter dem Gesetzes (Hagar-) Bund geboren- würde, und 
der'Apostel doch lehrt, daß er der Same des ursprüngliche» 
Sara-Bundes sei?

Wir antworten: Reinl Hätte unser Herr Jesus nur 
ben Gesetzes-Bund gehalten, jedoch sein Letzen nicht geweiht

oder geopfert, dann hätte er als ein irdisches Wesen ewiges 
Lebe» haben können. Er hätte alsdann mit Recht behaupten 
können, ein Sanie Abrahams und Erbe aller irdischen Dinge 
ru sein. Aber dann hätte er nicht der verheißene Saine 
sein können; denn der verheißene Sanie sollte .alle Geschuhter 
der Erde segnen-, was die Auferstehung der Toten bedeutet. 
Diese Fähigkeit zu segne» konnte unser Herr nicht dadurch 
erlangen, daß er das Gesetz hielt und Hagars Ivliiidcrbarer 
Sohn wurde, sondern indem er alle irdischen Segnungen, 
welche der Haaar-Bund dartzot, opferte uiid anstatt dessen 
die geistigen Vorrechte des Sara-Bundes annahm. Halten 
wir es klar auseinander, daß nicht .der Mensch Jesus", sondern 
Jesus, »die Neue Schöpfung-, Erbe aller Dinge wurde, der da 
lebt, um Israel und alle Nationen zu segnen. Ähnlich werden 
auch nur solche Heilige, Neue Schöpfungen, voiu heiligen Geiste 
iczeugt. Glieder dieses großen Propheten. Priesters, Königs, 

Rittkrê und Richters sein, die Gott jetzt als Samen Abrahams 
erwählt, um die Welt zu segnen.

Wandern in die „äußere Finsternis"

In der Heilige» Schrift tvird die »äußere Finsternis-, 
die Finsternis der Welt, öfter erwähnt im Gegensatz zu dem 
inneren Lichte, dein Lichte der von Gott geoffenbarten Wahrheit. 
So sagte ùnser Herr: »Selig sind eure Augen, daß sie sehest,- 
und eure Ohren, daß sie hören." Und der Apostel erinnert 
uns daran, daß wir aus der Finsternis in Gottes wnndcrbarcs 
Licht versetzt worden sind. Bon der Welt in, allgemeinen 
wird gesagt, daß sic im Finstern ist und nicht imstande, das 
Licht der Wahrheit zu sehen. Und so heißt es auch, daß das 
Licyt in die Finsternis scheint, aber die Finsternis hat es 
nicht begriffen: I» der Welt schlafen manche und sehen 
darum das Licht nicht, während andere wach sind für weltliche 
Ziele und Pläne und weltlichen Ehrgeiz, aver d'cn göttlichen 
Absichten gegenüber völlig blind sind.

Einer gewissen Klasse, die eine geivisse Herzensstellung 
ciniiimiut, gefällt es Gott wohl, das Licht ;u offenbaren, um 
sic durch dasselbe auf den rechten Weg zu bringen. Die­
jenigen, welche die Gelegenheit wahrnchmen und in den, Wege 
wandel», werden .Kinder des Lichts" genannt, während 
andere, die in der entgegengesetzten Richtung wandeln, die 
»Ü inder der Finsternis" genannt werden. Einige dieser Kinder 
des Lichts anrcdend, sagte unser Herr: Euch ist cs gegeben, 
die Geheimnisse des Reiches Gottes zu wissen, denen aber, 
die draußen sind, werden alle diese Dinge in Gleichnissen und 
dunklen Reden gesagt, daß sie sehcu und doch nicht erkennen, 
hören und doch nicht verstehen. (Mark. 4, 11; Luk. 8, 10.)

Während cs wahr ist, daß die Fähigkeit, zu verstehe», 
.gegeben" wird, so wird sie doch nicht ohne Unterschied ge­
geben; sie wird nur denjenigen gegeben, welche einen bestimmten 
Charakter besitzen. Nur für diese hat das Licht einen Nutzen; 
für andere ist cs in dieser Zeit mehr oder weniger schädlich. 
Wir dürfen mit Recht Gott danken, wie cs JcsuS tat, daß 
gegenwärtig die Göttliche» Absichten den Weisen und Klugen 
verborgen bleiben und nur den .Unmündigen" geoffenbart 
werden. Für andere wäre es nur von Nachteil, das Licht zu 
besitzen, ja die Göttlichen Absichten und Einrichtungen lönnicn 
in dem Falle sogar durchkreuzt werde». Sv sogt uns der 
Apostel Paulos z. B., baß unser Herr Jesus von solche» 
gckrc»zigl w»rdc, welche unwiffend, blind und in Finsternis 
waren, denn, hätten sic ihn erkannt, so hätten sic dcn Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuzigt ^ wenngleich ihre Herzen nicht 
bciicr gewesen wären, hätten sie doch durch die größere Er- 
keuntuis vermocht, sich anders zu verhallen; und dix Göttliche 
Abncht. daß Christus von ihnen gekreuzigt loerdeu sollte, der 
Gerechte für die Ungerechten, wäre vereitelt worden.

In Matth. 6, 22. 23 deutet unser Herr an, welche 
Hcrzcnsstcllung notwendig ist. und in welcher Bczichuiro sic 
stcht zu unserer Fähigkeit. die Göttlichen Wahrheiten sehen 
àî nicht sehen zu können.''Er sagt: .Wenn nun dein Auge 
emsältw ist, so wird drin ganzer Leib licht sein; wenn aber 
d«ln Auge böse ist, so wird dein ganzer Leib finster fein..“

Dann fügt er hinzu: »Wenn nun das Licht, das in dir ist, 
Finsternis ist (wird), wie groß die Finsternis!" Offenbar ge­
brauchte der Herr das natürliche Auge nud den natürlichen 
Leib dazu, uni unsere Ausnierksamkcit auf die höheren Augen 
des Verständnisses zu lenken und ihre Fähigkeit, die Jntcrcgcu 
dcS Leibes zu unserm Besten zu leiten und zn beherrsche».

Tas einfältige Auge durste die Einfalt unseres Vorsatzes 
oder unserer Hcrzcnsabsicht Gott gegenüber darstellcn, weil 
der Herr in einem folgenden Verse daraus aufmerksam macht! 
daß es nur zwei Herren gibt — Gutes und Böses, Gerechtigkeit 
und Sünde, Gott und Satan. Diejenigen, welche ganz unter 
der Macht Satans stehen, sind blind; wie uns der Apostel 
Paulus sagt: .Der Gott dieser Welt hat die Sinne der 
Ungläubigen verblendet, damit ihnen nicht das herrliche Licht 
der Güte Gottes in die Herzen scheine. (2. Kor. 4, 4.) Die 
einzigen, welche nicht geblendet sind, sind die Kinder Gottes, 
und ihr Maß deutlichen Sehvermögens hängt von der Einfalt 
ihres Auges ab, der Einfalt ihres Herzens, der Einfalt ihres 
Vorsatzes, ihrer Hingabe an den Herrn und Tre» e dcn Prinzipien 
seiner Herrschaft usto, gegenüber.

Allen denjenigen, welche das Licht der .Gcgemvärtigcn 
Wahrheit- gesehen haben, darf man mit Recht besonders gra­
tulieren, ^daß sie aus der Finsternis in das Licht, aus dem 
Reiche der Finsternis in das Reich dcS geliebten Sohnes 
Gottes versetzt worden sind, errettet aus der Herrschaft SatanS 
und seiner Diener, um Jünger Christi und Diener Gottes zu 
sein. Petrus spricht davon, wie wir versetzt sind aus der 
Finsternis in das wunderbare Licht. Paul ics sagt: .Wir 
sind nicht von der Rächt oder Zinstcruis." Johannes sagt: 
»In ihm ist teine Finsternis" ; und wiederum: »Die Finsternis 
ist vergangen und das wahre Licht scheint jetzt, wer aber 
seinen Bruder haßt, ist in Finsternis.-

DaS eiufältigc Auge der Licbc
Der Punkt, den wir hier fcstlcgen, ist der, daß, so wie 

unsere natürlichen Leiber von eine», gute» Augenlicht erbaut 
werden, so werden wir als Reue Kreaturen »nr in dein 
Maße ein klares geistiges Sehvermögen besitzen, als >vir dein 
Herrn treu ergeben sind und den erleuchtenden Einfluß seines 
heiligen Geistes, des GcistcS der Liebe vcsitzcn.

Es entsteht die Frage: Ist cs für irgend einen von 
uns, der ans der Finsternis in das wunderbare Licht des 
Herrn versetzt worden ist, möglich, wieder».,» i» die Finsternis 
zutückzusalicu — aus dem Lichte hinaus zu gehe»? Die 
Heilige Schrift antwortet, daß es möglich ist. Sic sagt uns, 
daß Gott m gewissen Fällen Leute aus den, Licht in die 
»äußere Finsternis" der Welt im allgemeinen hinansstoßen 
werde; daß die llntrrue dem Herrn und den Prinzipien seiner 
Lehre'gegenüber in diese Richtung absiihrt.

Man könnte annehmcn, daß sich diejenigen, welche so 
in dir »äußere Finsternis- geworfen werden, sei es plötzlich
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ober allmählich, sehr niedergeschlagen suhlen würden, doch im 
^racntcil. wir haben alle Ursache zu glauben, daß die sich in 
der ans,ereil FoMcmis" bcsindlichc Welt von der Finsternis 
nicht sehr niedergebriigt fühlt, sondern un Gegenteil, wie unser 
»rr andcutct, -die Finsternis mehr liebt, als das Licht"; 
weil sic sich in cincin bösen Hcrzcnsjustandc befindet, weil Ite 
nicht den Weift des Ferrit; den Geht der Liebe besitzt. Wir 
haben mithin die klare und deutliche A>,nahinc vor uns, daß 
dirjrnigcn. tvrlchc anS dein Lichte hinaus in die Finsternis 
Neben, sich ebenso behaglich suhlen, wie diejenigen,. welche nie 
in da-"! Licht dcr .Gegenwärtigen Wahrheit" gekommen sind — 
ja. daß sie sich sogar der Finsternis rühmen und sehr 
unfreundliche «ntik üben au dein Lichte — daß sie das 
Licht hassen.

An der oben angeführten Schrifhtclle zeigt der Verr 
unter dein Bilde eineS einfältigen Auges die Einfalt des Bor­
sanes »md des Herzens, luette alle diejcnigcir besitze» müssen, 
welche seine wahrhaftigen Jünger oder Kinder des Lichts 
lvcrdcn. Er deutet sogar an, daß diejenigen, welche diese 
Einfalt deS Herzens, die Einfalt des Auges, die Einfalt ihres 
Boria fies verlieren und dann in die äußere Finsternis gehen, 
sich in inauchcr Beziehung in größerer Finsternis befinden, als 
andere, tvelche das Licht nielliate gesehen. Er sogt: »Wenn das 
Licht, welches in dir ist, Finsternis wird, wie groß ist die 
Finsternis!" Unsere Ersahrung bestätigt dies voll und ganz. 
Diejenigen. welche sich einmal im Lichte des Angesichtes dà 
Herrn, in dem Lichte deS Wortes Golles befunden haben, 
und dies verlieren, scheinen .sich in einet« Zustande zu befinden, 
der tvcit mehr zu bedauern ist. als derjenige der Welt, im 
allgemeinen, deren Augen des Verständnisses noch nie geöffnet 
gewesen sind. Niemand ili der Welt scheint solcher ssber- 
«rctungen des Geistes der Liebe, des Geistes der Wahrheit, 
des Geistes deS Rechts «nb der Gerechtigkeit fähig zu sein. 
Cie köutirn scheinbar mehr schändliche, lieblose, böSivilligc.Dinge 
sagen rind tun und dcnkcir, als do sic noch nicht erleuchtet tvaren.

Leit Jahre» haben »vir versucht, die Philosophie dieser 
Tatsache zu verstehen, die uns wiederholt schmerzlich berührt 
hat, und wir glauben, daß wir wie folgt die richtige Erklärung 
dafür gesunden haben.

Der Maßstab der Welt, oder kern Maßstab
Der natürliche Mensch richtet scin Benehmen,-seine Worte' 

und Gedanken zum großen Teil nach bet« Benehmen und den 
Worten seiner Mitmenschen ein. Ter stärkste Beweggrund für 
len natürlichen Menschen ist: Was würde cin Herr Schmidt, 
oder Braun, oder Herr und Fran Müller von seinen Worten, 
oder seincm Handeln denken? Dieses sich Messen nach anderen 
gleichen Charakters und gleicher Lebensstellung und das sich 
Nichten nach dem Verhalten anderer, lvclche uian hochachtet, 
scheint dcr^einzige Maßstab zu sein, nach welchem sich die Welt 
richtet. Sie sicht die Prinzipiell dcr Gerechtigkeit, des Rechts, 
der Wahrheit und Liebe nur undeutlich.

Wenn eine wahre Bekehrung zum Herrn stattsindct, tvenn 
die Augen des Verständnisses geöffnet werden^ erscheine» dein 
geösfnrte» Verständnisse urne Maßstäbe. Man hört das Wort 
des Herrn: »Ihr sollt gleich sein eurem Vater im Himmel": 
und: »Leid mciuc Nachfolger"; und: »Nehmet ans crich ilici» 
Joch und lernet von mir." Manche sehen trcnzwchc und 
versuchen zwei Herren zu dienen und nach zwei Maßstäl>en 
zn wandeln --- dem Herrn zn gefallen und anch nach den 
srüberen Maßstäben zu wanbcln. Man fiudct diesen Weg je­
doch sehr unbefriedigend: er trägt »veder das.Göttliche Wohl- 
gefallen rin. noch dasjenige der lvcltlichcn Freunde. Wer aber 
cm einsältigrs Auge besitzt, fitteli einfältigen Vorsatz, dcr 
mgl sich j», Gegenteil, daß er allein seinem Herrn Treue 
huldig iß, der ihn erkauft hat mit sciucm teuren Blute, 
^.icsc ertenncu sehr bald, daß die Welt in Finsternis lvandrlt, 
und da» mit ihr und nach lueltliche» Maßstäben z» wandeln 
ein Hindernis wäre im Fortschritt vou Gnade zu Gnade, von 
Erleunlnis zu Erkcuninis und vou Herrlichkeit zu Herrlichkeit 
unlrr der Leitung deS Meisters, in beiseit Fußstapscu wir 
tvandrln sollen. Insvlgedessc» sagen sich diejenigen, »velchc cin 
cmiältlges Auge besitze», von den wcltlichcu Akaßstäbcn gänz­
lich loâ und blicken auf dcn Herrn, der sic am beste».nach

dem denkbar höchste»» Maßstabe leiten und führen kann. Auf 
ih» schauend, Jesus uachahiiicud, lcrne» iw immer mehr und 
mehr die Länge und Breite, Höhe und Tiefe dcr Liebe und 
Gerechtigkeit Gottes wertschätzen und suchen immer mehr 
und mehr iir den Worte»» und Gedanke»» und Werken niiigc- 
staltet z»i werde» i»ach den» herrlichen Vorbild, welches sic 
mit ihrem einfältigen Auge deutlich erkennen können. Wie 
gesegnet ist ihr Zustand! In dem Beispiel ihres Herrn recht 
unterrichtet, erwachen sic täglich, fräst seines Wortes der Gnade 
und Wahrheit, zu neuem Leven. In dcr Charakterbildung, 
ii« Ebcuvilde ihres Erlösers steigen sic täglich höher hinauf 
und iverden tüchtig für das himmlische Königreich und die 
glorreiche Bcrivandlung in dcr Ersten Auferstehung.

Dcr Herr wird sein Volk richtcir
Es ist Gottes Absicht und Plan, jetzt nur solche herans- 

zufinde». die ein einfältiges Auge haben, cin einfältiges Herz, 
um sic zi» unterweisen, zu feiten und zu führen, aber auch, 
um sie z»i prüfen und zu erproben. So lesen wir: »Dcr 
Herr euer Gott versucht euch, das; er erfahre, ob ihr ihn vou 
ganzem Herzen und vv» ganzer Scclc lieb habt." sä. Mos. 13. 3.) 
Tic Prüfung des Gehorsams geschieht mittels des Göttliche»» 
Gesetzes — Gott zu lieben über alles lind absolute Gerechtigkeit 
dem Nächste» gegenüber, ihn zu lieben, wi« sich selbst. Hinzu 
kommt bei dcn Geweihten noch das Nenc Gebot, einander zu 
lieben, lute sie vom Erlöser geliebt worden sind — bis zn 
dein Maße der Aufopferung, irgend ctivaS »u»d alles für ein­
ander nicderznlcgen, einer für deS anderen Wohlfahrt nnd 
Beistand. Bleibt jemand unter solcher Prüfung treu, so har 
dcr Betreffende nicht nur dcn Markstein vollkommener Liebe 
erreicht, sondern daselbst auch Prüfungen bestände»» n»d seine 
Würdigkeit für etvigcs Leben, unter Göttlichen Bedingungen 
nnd Verhältnissen, bewiesen. Erträgt und besteh» ien»ai»d 
diese Prüfung nicht, so »vird ihm das Licht entzöge»». Er 
geht aus demselbigen hinaus, sodaß ihm die-Tinge, »vclche 
einst Licht waren; nunmehr als Finsternis erscheinen, und die 
Dinge der Finsternis als Recht, gerecht und in der Lrdnnng 
Vorkommen.

Wir können u»»s also nicht beklagen wegen dieserPrnfungen 
und Erprobungen, »vclche der Herr als notwendig erklärt; 
wir können nicht verlangen, daß diejenigen, welche wir.lieben, 
im Lichte behalten bleiben und schließlich ii» das Königreich 
aufgenvnimeu werde» sollen. Wir sollen vielmehr unsern 
Gehorsam dem Herxn gegenüber offenbaren, unsere Liebe für 
ihn von ganzem Herze»» und Verstände, von ganzer Seele nnd 
aus aller finis» beweisen, indem wir »»ns mit dcn Einrichtungen 
und Gerichten Gottes einverstanden erklären. Ter Herr crivählt 
die Glieder der Brautklassc. Er hat »ins das Vorrecht gegeben, 
in diesen» Werke seine Mitarbeiter zn sein, jedoch nur in dcn 
Richtlinien seiner Unterweisung. Bci ihn» liegt die Entschciduirg. 
Wenn jemand nicht das einfältige Auge bewahrt, das cmjültige 
Hcr^. dcn einfältigen Vorsatz, Gottergebenheit, Prinzipien treue 
in Recht und Gerechtigkeit, nnd Licbc, so muß cr anshören, 
sein Jünger zu scin; er kann alSdani» nicht in dem Lichte 
bleibe»»; er muß hinansgehc»» in die „äußere Finsternis".

Hört jen»a»»d auf, ii» dcr Entwicklung deS Geist cs dcr 
Licbc, des Geistes dcr Heiligung, des Geistes Gottes sortzn- 
schrciten, fu wird cr mit Sicherheit dc» Rückgang antrctcn. 
und dos Licht, das in ihm ist,-wird Finsternis werden — 
große Finsternis. Anstatt deS Geistes der Liebe, welchen nnscr 
Herr vorlcbtc, indem cr fein Sieben für unS niedcrlcgte, »vird 
bei ihm cii» Geist des Hasses, Alcides m»d Zornes einkchren: 
ein mörderischer Geist, »velchcr, obschon cr sich zurnclbaltcn 
läßt von ha»»dgrciflichcr Tat. die dcm l^csetz unterliege»» nnirde, 
wird iijn nicht davon abhältcn, an dcm Eharatler feines 
Nächsten Meuchelmord zu begehen und allerlei Böses gegen 
diejenige» zn sagen, gegen »oclchc cr erbittert ist. An solchen 
Frtïchtcn sollen wir sie erkennen. Solche Dornen »vachici» 
nicht ai» Weinstölkcn oder Feigcnbänmcn.

Dic. Philosophie ihres Weges ist diese: Wem» sic dcn 
Geist des Herrn verlieren, dcn Geist der Gerechtigkeit und 
Lieli, dcr Freundlichkeit, Barniherzigkcit und Wahrheit, so 
verlieren sie die Ausficht. Leitung und Führung deS Herrn. 
Und nachdein sie vorher die Siegeln und Einflüsse beiseite gelegt
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haben, von welchen bic Weit itti allgemeinen geleitet tvird, 
sind sic iilit osine irgendwelche Führung in bezug ans ihren 
Lebensweg. Infolgedessen handeln sie nicht nur den göttlichen 
Maßstäben zuwider, sondern sic übertreten auch diejenigen 
Prinzip»» der Gerechtigkeit und des Anstandes in Worten 
sowohl als in der Tat, von welche« die Well iin allgeincil»en 
Hilfe und Leitung erfährt. .Das ist die Ursache dalür, das; 
diejenigen, tvclchc einmal ans dein Lichte der Gegenwärtigen 
Wahrheit hinaus gehen, mehr häßliche und verwerfliche Dinge 
denken, sagen nnd tun können, als die Weltmenschen, die noch 
Hilfsmittel Milien, um einigermaßen ordentlich und anständig 
zu handeln, indem sic daran denken/ was ihre Mitmenschen 
unter Umständen von ihren Handlungen, ihren Worten und 
ihrem Benehmen denken.

Wandelt wie die Kiltdcr des Lichts
Zum Schlüsse nun erniahncn wir. daß alle diejenigen, 

welche eiiinial erleuchtet worden und des heiligen Geistes

teilhastig getvordcn sind und das gute Wort Gottes und die 
Kräfte der zukünftigen Welt geschmeckt haben — Ivir crinahncu 
sic, eifrig zu sein, um die Stellung, welche sic bereits cinge- 
iiomuien haben, zu bewahren. Wir ermahnen sie, in daS 
Ebenbild des geliebte« Sohnes Gottes verwandelt zu werden; 
daß sic in der Liebe Vollkvmincu werden, daß sic alle diese 
oblegen: Zorn, Bosheit. Haß. Neid, Streit: denn wo solche 
Eleincnte Vorhanden bleiben, führen sic in die Blindheit, 
„äußere Finsternis;" ja noch mehr, wir ermahnen, daß sie 
sich alle die Gnadenfrüchtc des Geistes des Herrn ancignen: 
Demut, Sanftmut, Geduld, Langmut, brüderliche Liebe. Diese 
werden das natürliche Ebenbild des Erlösers entwickeln'und 
befestigen. Dieses Ebenbild hat Gott zuvor bestimmt und muß 
jeder besitzen, der als Glied der Braut Christi angenommen 
werden will. Und hierzu sagt der Apostel: Wen» wir diese 
Dinge tun, so werden wir niemals straucheln, sondern es 
wird uns reichlich dargcreicht lverden der Eingang in das 
ewige Reich unseres Herrn und Heilands Jesu Christi.

Wie Jannes und Iambres

ißleimerweise aberwicIanncs und JambrcsMoscwider- 
standen, also widerstehen auch diese der Wahrheit, 

Menschen, verderbt in der Gesinnung, unbcwährt hinsichtlich Les 
Glaubens. Siciverdcn aber nicht weiter fortschreiten, denn ihr Un­
verstand wird allen offenbar werden, wie auch der von jciien es 
wurde. Du aber hast genau erkannt meine Lehre, niein Betrage», 
meinen Borsatz, meinen Glauben, nieiue Geduld, nieinc Liebe, 
mein Ausharren, nieinc Bcrfolgungen, meine Leiden: welcherlei 
Leiden mir widerfahren sind in Antiochien, in Itanium, in 
Lustra: welcherlei Bcrfolgungen ich ertrug, und aus allen hat 
der Herr niich errettet. Alle aber auch, die gottselig leben 
wollen in Christo Jesu, werde» verfolgt »verde». .Böse Menschen 
olir, »nd Gaukler werden int Bösen fortschreiten, indem sie 
verführen und verfuhrt lverden. Du aber 'bleibe in dem, 
was du gelernt hast und ivovv» du völlig überzeugt bist, da 
hi weißt, von wem btt gelernt hast." (2. Tim. 3, 8—14.)

Dian fragt uns, ob diese Schriftstclle auf unsere Zeit 
paßt: und, wenn dein so ist, wie wir den Ausdruck verstehen 
sollen: „Menschen, verderbt in der Gesinnung?" Sollen wir 
diese unter den moralisch Gesunkenen suchen?

. ®'r antworten, daß wir niit Recht diese Schriststellc 
auf »mere Zeit anwendcn und imstande sein sollten, heute 
eine Alalie von Menschen zu finde«, welche Jannes und Jambres 
entlprcchcn. Der Apostel sagt zur Einleitung ausdrücklich: 
„Tieicv aber tvisse, daß in den letzten Tage» (dieses Zeitalters) 
schivcrc Zelte» da sein lverden." Ohne Zweifel hat der Apostel 
damit gemeint, daß ivir die Ersüllnng dieses Wortes, in der 
solben? ^cr ^cr Vollendung des Evangcliuinzcitaltcrs erwarten

. ^^ sollten nicht cnvartcn, daß diese Irvesührcr in der
.iirche snntcr der Hcrauswahl) in moralischer Hinsicht aussätzig 
over abtrünnig sein würden. Geiviß würde Satan zu Hug 
K<ii. solche als seine Werkzeuge zu gebrauchen, wissend, dag 
cr seine .lbsichtcn eher durch solche erreiche» kann, welche 
wring,tens äußerlich moralisch nnd religiös sind.

-ài beachte, daß der Apostel nicht sogt, daß sic in 
vra»,chcr Hrnpcht unbefestigt oder abtrünnig feien, sondern

I'"ährt hinsichtlich des Glaubens"; nicht Menschen 
Aderbi in der Moral, sondern Menschen verderbt in der 

■ C?"""^ — Menschen, deren Sinn verwirrt, verändert, 
ugestaltct worden ist. >vas die Wahrheit betrifft. Wer für diese 

^wphczcmng keine Ersüllnng sicht und doch glaubt, daß wir 
Ende des Cvangcliuiuzcitaltcrs lrbcn, sollte sich sofort 

Junioren, „in diese Charaktere zu suchen und' zn finden.
>^n Harmonie nut anderen Cchrisistcllcn ist hier von 

cn z» rnvartcnden Prüfungen des Glaubens in unseren Tagen 
vie Arde. Wir erinnern unL der Worte des Apostels über 
as ^cucr in diesen Tagen, welches eines jeden Werk pnifen 

soll, ivclchcr Art es sei: Gold. Silber, köstliche Steine, Holz, 
Heu Stoppeln. Wir erinneim unS der Aussage des Propheten 
Malcachi, daß z» dieser Zeit der besondere Diener oder Engel

des Neuen Bundes als ein Lauterer und Reiniger des Silbers 
da sein würde. Wir erinnern uns der Anssage dcS Propheten 
David, daß- in diesen Tagen die Pfeile, Pestilenzen, Sleinc 
des Anstoßcns usto, da sein und I<M> zn unserer Seite 
fallen ivürden.

Bergeffen wir dabei nicht die bcstininite Versicherung 
unseres Herrn, daß er die Seinen, seine Auserwählten, die 
ihre Berufung und Erwählung fest machen, bewahren tvird. 
Hinsichtlich des auserwählten Leibes Christi steht geschrieben, 
daß 1060 fallen werden zu deiner Seite und 10 000 zu deiner 
Rechten, doch dich tvird es nicht erreichen, tveil du den Herrn 
zu deiner Zuflucht gemacht hast. Tie Geschützten sind diejenigen, 
die sich in der Nähe des Herrn aushalten, nicht nur äußerlich, 
sondern in den Herzenserfahrungen. Diese AuSerwähllen haben 
die Versicherung, daß Gott seinen Dienern Auftrag geben wird, 
sie zu bctvahren, daß sie ihre Füße nicht an einen Stein stoßen, 
sondern daß sic getragen und höher empor gehoben^ werden 
durch die göttlich angcordncten Hilfsmittel. (Pf. 81.)

Gedenken wir an die Versicherung des Apostels, daß, 
obschon dieser Tag „wie ein Dieb rind ein Fallstrick" herein- 
bricht, und viele den Schlingen des Widersachers nicht entfliehen 
werden, die Treuen jedoch nicht in Finsternis sein würden. 
Denken wir an das Wort des Herrn, daß, wenngleich Prüfungen 
und Schwierigkeiten zu erwarten seien, welche, wenn es niöglich 
wäre, selbst die Auserwählten verführen würden, letzteres 
jedoch nicht möglich sein tvird. Sie werden in so inniger 
Gcnicinschaft mit dem großen Hirten stehen, daß sie seine 
Stimnie erkennen werden «nd von anderen Stimmen, von der 
Sorte von Jannes und Jambres, nicht verführt lverden könne». 
(Mar. 13, 22.)

Bedcnken wir auch das Wort des Apostels: „Deshalb 
nehnict die ganze Waffenrnftung Gottes, aus das; ihr an dem 
bösen Tage zu widerstcheu und, «achdcni ihr alles ausgcrichwt 
habt, zn stehen vermöget." (Eph. 6, 13.1 Er schildert uns 
die Wastcurüstung nnd den Schutz, welcher einer getvissc» 
Klaffe zuteil wird — den Helm, den Brust Harnisch, den Schild, 
da2 Schivcrt dcS Geistes. Er sagt ausdrücklich, daß diese 
Waffen für „den biffe» Tag", mit welche,» «user Zeitalter 
zn Ende geben wird, vorgesehen seien. Er sagt anch ans» 
driicklich, daß, während biete Rüstung dein ganzen Bolle Gottes 
zur Beifügung steht, und man sie nur auznlcgen braucht, 
doch nur diejenigen sicher seien, it'elchc sic anlegcn. Wie kommt 
daS? Wir antworten, daß das Sich-rüsicn eine jener Prüfungen 
Gottes ist, woran er unsere Liebe, unsere Hingabe, unsere 
Treue zn ihm erkennen will. Diejenigen, welche weniger 
Liebe bcsitzciv »verde» gleichgültig scin hinsichtlich dcr Einzel heilen 
des Göttlichen Planes dcr Zeitalter:' Sic werden „keine Zeit 
habe»'", in dcr Schrift zu forschen: sic »>crden nicht geneigt 
sei»,' diejenigen Mittel z«^ gebrauchen, welche Gott vorhcr- 
gesehcn hat, uni an diesem bösen Tage die Wassenrüstung an­
zulegen. Cie werden eine Borliebt haben für eine Fabrifstio»
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irqrnd einer Scktc odcr werden daraus bcsichrii, die Rüstung 
niiissc au-? einer bestimmten Bezugsquelle stammen, „der sie 
wcinern sich, irgend eine Rüstung zu tragen, die sic uicht für 
sich selbst ongescrtigt haben, odcr sic verivcigcrn irgend welche 
^j,sc beim Anziehen der Waffenrüstung des Lichls.

Alle solche Einwendungen müssen bein Herrn als Un» 
treue. Eigensinn, Clangci an Demut usw» erscheinen — Ein­
wendungen, die sich nicht reimen lassen mit den Bedingungen 
dieses .Rufes". Er sucht solche, die sich demütigen und sich 
freuen,' um irgend einen Preis die Wahrheit zu bekommen, 
und deren Hxrzen, seit längerer Zeit verschmachtend, jetzt 
billigern und dürsten noch der Wahrheit, und die die Stimme 
des Hirten erkennen und in seincin Worte das finden, Ivas 
idee Herze» bcsriedigt. Diese werden sich freuen, die Wassen- 
rüstung annehnren zu dürfen, und werden sie sich durch 
treues Studium zum Eigentum machen — anzichcn. Diese 
,verde» bewahrt bleiben, während andere an ihrer Seite 
fallen.

Diejenigen, welche absallen, nachdem sic einmal zuin 
Teil erleuchtet waren, sind meistens solche, welche niemals 
versucht habe», den göttlichen Plan zu erkennen. Ihr Un- 
gclwrsam den Worte» des Herrn durch den Apostel gegenüber, 
das; sie cs unterlassen, die 'Wasfenrüstung anzulegen, beweist, 
das; sic nicht zu der Klasse gehören, welche her Herr in der 
gcgcnivärtigen Zeit der .Erwählmig" sucht,..

Anderseits darf cs uns nicht wundern, das; manche, 
nachdem sic eine Zeitlang die Wassenrüstnng getragen, wie sie 
uns sogen, 17 Jahre lang, anderen über den Wert und die 
Notwendigkeit der Rüstung gepredigt haben, dieselbe in den 
(elite» Stunden wieder oblegen. Und icht, da der Feind auf 
dem Plane ist, und der Kamps Heister wird, versichern sie uns, 
diese Rüstung sei unzuverlässig, dost sie getäuscht worden sind

uud andere getäuscht haben, und das; sic sie jetzt abgelegt 
hoben, um eine andere, neue Sorte eigner Fabrikation anzu- 
lcgc». Wir bedauern solche.

Gewiß gab es auch in Moses' Tagen Leute, welche mit 
ihm und feinen Darlegungen durchaus nicht einverstanden 
waren, ihn aber in Ruhe ließen. Jannes und Jambrcs aber 
widerstanden Moses und suchten die Kraft seiner Darlegungen 
Vvr Pharao und den Ägyptern abzuschwächen, indem sic sein 
Tu» bis zu tinti» gewissen Maße nachahmtcn. Es 
ist nicht bekannt, ob die beiden Männer Hebräer waren oder 
nicht. Ihre Namen werden sonst nicht in der Heiligen Schrift 
Senannt, wohl aber im Talmud der Juden, wo die gegebenen 

cbräischen Namen die Annahme rechtfertigen, daß sie Hebräer 
waren, welche, um die Gunst Pharaos zu gewinnen oder ihren 
eigenen Ruhm zu vergrößern, Moses und seinen Darlegungen 
göttlicher Wahrheiten widerstanden, um den Einfluß der 
letztere» abzuschwächcu. Haben wir in dr» Verhältnissen 
unserer Zeit nicht ein ähnliches Beispiel? Gibt cs nicht etliche, 
von welchen der Apostel Johannes sagt, daß sic von uns aus- 
gcgangcn, weil sic nicht von uns sind? Versuchen diese nicht 
init all ihrer Macht das Erntcwerk zu hindern, zu vernichten, 
und dessen Einfluß als unbedeutend hinzustellcn. Der Apostel 
Paulus aber sagt, daß sic in dieser Opposition nicht weit 
voranschreiien werden, .den» ihr Unverstand wird allen 
offenbar werden", wie auch derjenige von Jannes und Jambres 
offenbar wurde — indem cs ihnen nicht gelingen wird, das 
Werk des Herrn zu hindern.

Überlasten wir es dem Herrn, solche Angelegenheiten 
in die Hand zu nehmen und sie zu seiner Zeit und nach 
seiner Art zu korrigieren. Suchen wir mit Geduld und An­
strengung m guten Werken. Ergebenheit und Treue unsere 
Berufung und Erwählung fest zu machen.

„Habet einerlei Meinung und redet alle dasselbe"
»Ich ermahn« »nch aber, Brüder, durch den Namen unseres Herrn Jesu Christi, daß ihr alle dasselbe redet und nicht Spaltungen 
unter euch seien, sondern daß ihr in demselben Sinn» und in derselben Meinung völlig zusamniengefügt seid. Denn es ist mir 
von euch kund geworden, meine Brüder, durch die Haiisgenossen der Chloe, daß Streitigkeiten unter euch sind." ({. Kor. t, (0. N )

Ilio schr hat nion sich au Mcinungsvcrschicdenhcitcn gewöhnt, 
d daß viele Kinder Gottes das Gefühl haben, daß, wen» 
sic sich in ihre» Gedanken und Auffassungen einig sind, dies 
ein Zeichen für einen verkehrten Zustand der Unterwürfigkeit 
fei. In den oben angeführten Worten des Apostels zeigt sich, 
daß cr mit solchen "Ansichten nicht übcrcinstimint. Er kritisiert 
cine solche Gesinnung. Ohne Zivcifcl gab cs schon damals 
in der Kirche .Unabhängige," wie es auch heute etliche gibt, 
die sich selbst zn Lehrer» answerfcn und sich eines, selbständigen 
Denkens rühmen, sich damit brüsten, daß sic mit den »TageS- 
anbruch-Böndcn" und den« .Wacht-Turnt" inbezug auf 
gewisse Züge der Wahrheit nicht übercinstinimen und unS indirekt 
zu verstehen geben, das; man wegen dieser Unabhängigkeit 
umwmchr von teilen halten sollte.

Ihre Beweggründe und Absichten haben wir nicht zn 
beurteilen. Wir glauben aber, daß sie bewogen sind und der 
Sache deS Herrn mehr schaden, als ihnen vielleicht bewußt 
ist. Trr Apostel hat von der Göttlichen Wahrheit nach obigen 
Worten den Begriff, daß alle, welche reden und lehren, das­
selbe rede» und lehren solle». Er behandelt den Gegen­
stand cingchrnd und zeigt, aus was sich die Mcinnngsvcr- 
fchicdenheitcn beziehe». und worin der Irrtum besteht. Er 
Heigl, daß dieser Z«stand dic Folge eines parleijnchtigc» Geistes 
tei. indem der eine behauptet, von Paulus, der andere von 
Apollos und wieder ein anderer von PctruS zu sei» usw., 
wogegen sic doch alle den Irrtum eines solchen Verhaltens 
bäitrn erkennen müssen — daß Christus nicht zcrtrcunbar ist, 
"nd fein Evangelium nicht »»harmonisch ist, sondern eine 
einheilsiche, harmonische Botschast Göttlicher Offenbarung.

Fragt jemand: Wieso können »viele Menschen mit vielen 
Cinnrn" die Göttliche Wahrheit in gcnan denisclbcn Lichte 
betrachten? Und weist man uns hin auf dic verschiedenen 
GlaubcnSbckcnnlnissc der Christenheit, die einander in so 
wanchcn Lchrpnntlcn widersprechen? Wir antworten, daß

diese Trennungen des Sektcntums Beweise sind für dic Wahr­
heit der oben aufgeführten Worte des Apostels. Der Scktcn- 
geist hat das Wort Gottes in Stücke zersetzt. Der Geist 
Christi, welcher dic Einheit des Leibes, der Kirche, in den 
Banden des Friedens bewahrt haben würde, ist vernachlässigt 
worden. und ein Geist der .Unabhängigkeit" ist dermaßen ge­
pflegt worden, sodaß das Resultat — Babylon. Verwirrung lst.

DaS Heilmittel hierfür haben wir in allen iinscrcil 
Veröffentlichungen zu betonen gesucht: nämlich die Kenntnis­
nahme vom Willen oder Sinn Christi, dem Geiste der Wahrheit, 
durch dic Annahme des ganzen Wortes Gottes, indem jede 
Auslegung damit in Harmonic gebracht und allcs Gegenteilige 
verworfen werden sollte.

Die Frage, dic zur Stuudc beantwortet werden »inß, 
ist dic: Haben wir, dic wir an dic »Gegenwärtige Wahrheit" 
glauben, eine größere geistige Anffassungssähigkeit und ein 
größeres Vermögen, das Wort Gottes zu erklären, als alle 
unsere Vorfahren der letzten achtichnhuudert Jahre'? Oder 
leben wir in der glorreichen Evocyc. welche als dic Cmtczcit 
brummt ist? lind gebührt nicht dcm Herrn die Ehrc dasiir, 
das; er uns auf dic Harmonie dcS WortcS'Gottes anfincrksain 
gcmacht hat?

Wir glauben, daß olle diejenigen, welche eine» rechte» 
Begriff vo» »gegenwärtiger Wahrheit" habe», erkenne», daß 
sic in Wahrheit der Göttliche Plan der Zeitalter ist. Sic 
erkennen auch, daß derselbe so viel höher ist, als dic Fälligkeit 
des natürlichen Menschen, daß c>5 ei» Wunder wäre, wenn 
er eine solche Theorie erfunden hätte'— das erstaunlichste 
Wunder. lvelchcS wir kennen. Wenn nun daS Erkennen dieses 
Planes nicht von Menschen, noch durch Menschen, sondern 
durch de» heiligen Geist geschieht, dann sollte der heilige Geist, 
und nicht das menschliche Werkzeug, durch welches der Kirche 
dic Darlegungen unterbreitet worden sind, als der Lehrer 
betrachtet werden. Und wenn dies eine vernünftige und
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wahrheitsgemäße Lösung der Frage ist, ist es da nicht ebenso 
luanr» daß es wahrscheinlicher ist. daß der .unabhängige" 
Denker und der .unabhängige" Lehrer mit seiner Unabhängig­
keit in die Finsternis gerät, anstatt weiter iin Lichte fortzn- 
schreiten?

Es ist sicherlich umsonst, daß wir den Herrn bitten, 
unser Lehrer zu sein, wenn ivir in der Praxis nicht auf den 
Herrn als Lehrer achten, sondern im Gegenteil, größeres und 
unabhängiges Tenten ermutigen und den Gedanken anregen, 
daß irgend jemand ein geistiges Streichholz anzunden könnte, 
welches größeres Licht geben und den Göttlichen Plan der 
Zeitalter in den Schatten stellen würde.

Wer an eine solche Möglichkeit glaubt, kann nicht glauben, 
daß der Göttliche Plan die Wahrheit ist — der wahre Plan 
Gottes, er befriedigt offenbar nicht sein Verlangen, sonst 
würde er nicht nach etwas anderem verlangen und sich darnach 
umschcn — ein unabhängiges und besseres Licht suchen. Die 
wunderbare Gnade und das Licht der Göttlichen Wahrheit, 
welches durch die Finsternis seines vornioligcn Aberglaubens 
hindurch gesickert war und ihn, die Erkenntnis der Herrlichkeit 
Gottes geschenkt hatte, müßte für ihn so überwältigend wirken, 
daß er sich nicdergebcngt fühlen würde mit Demut und Dank­
barkeit. Er würde sich hüten, seine dingen auch nur für 
«inen Moment von den, herrlichen Anblick abzuwcnden, aus 
Furcht, daß ihm auch nur rin einziger Punkt oder Zug ver­
loren gehen könnte. Wen» er wirklich den Reichtun, der 
Gnade und Wahrheit Gottes, Ivie er jetzt den Heiligen kund 
getan ivird, gesehen und geschmeckt hat, so kann er, wenn nüchkcrn, 
unmöglich envarteu, einen noch großartigeren Plan zu finden.

Der Herr selbst gibt uns die einzige Erklärung für die 
gegenwärtigen Verhättiuffe und sagt uns, wie es kommt, daß 
das Wort GottcS gegenwärtig so hell leuchtet. Er hat uns 
versichert, daß er nch bei se,nein zweiten Advent denjenigen 
zu erkennen geben würde, Ivclchc alsdann seine wahren, treuen 
und ergebenen Diener sein würden: daß er sich umgürtcn 
würde, um ihnen zu dienen, sic zu Tisch setzen und ihnen 
ans der Schatzkammer Göttliche Wahrheit, alte und neue 
Dinge, herborbringen werde. (Luk. 12, 37.) Das ist die 
einzige Erklärung dafür, das; jetzt das wunderbare Licht des 
Göttlichen Plaues leuchtet: die einzige Erklärung dafür, daß 
der Tisch der Getreuen des Herrn so reich beladen ist. Sie 
haben in der Dal Speise zu essen, die die Welt nicht kennt. 
Vermittels Prüfungen will der Herr erkennen, in welchem 
Maße wir ihn als den Geber alles Guten anerkennen; in 
rvclchcin Maße unsere Herzen die Wahrheit genießen; in 
welchen, Maße sic geistiger,veisc ernährt werden: und in 
welchen, Maße i„ anderen nur eine nervöse Aufregung und 
Bnznsricdcnhcit vorhanden ist, ein Ausschaucu nach etwas 
Leucin. Dir dürfen sicher sein, daß sich Satan den letzteren 
als ein Engel des Lichts vorstcllen, und ihnen andere Speise 
und anderes Licht anbictcn wird — ctivas .Neues und 
Vcsscrcs". Wir dürfen ebenso sicher sein, daß es Gott gefallen 
wird, ihm zu gestalten, sein Volt mit solchen Verführungen 
heimznsnchcu, .damit es geprüft und erprobt werde.

Das Gleichnis von dem Weizen, welcher auf den Weg 
fällt und von den Vögeln des Himmels ansgcsrelsc» Ivird, und 
von dem strinichten Boden, Ivo die Erde seicht ist und die 
Sonne der Verfolgung den ausgegangcncn Weizen verwelkt, 
vnd von dem dornigen Boden, uw er von den Sorgen des 
Lebens erstickt wird, und von dem guten Boden, wo er 30, 
Wi und icu) fällige Frucht trägt, erfüllt sich in unseren Tagen 
ebensowohl, wie in der Vergangenheit. Wahrheit prüft den 
Eliarakier. und (Mott wünscht, daß es so sei. Wir müssen 
zvichcii. daß, was immer wir von Statur gewesen sein mögen, 
durch Gottes Gnade sich unsere Herzen in einem fruchtbaren 
^ul^n^^ befinden, und daß wir,' wenn irgend möglich, zu 
dc»ieiligc,r gehören, welche 100sättige Frucht bringen.

Für diejenigen, welche auf das Wort unferes Herrn 
"chi haben, seinen Geist pflegen, den Herrn iwd seine Vvr- 
fclmng, seine Leitung und Fürsorge anerkennen, wie er die 
Verde versorgt, werden bereit sein, hinsichtlich der gleichen 
<-wge und Umstände einerlei Dieinung zu haben, viel Frucht 
ju bringen und dos Königreich zu erreichen.

Seitdem wir obiges geschrieben haben, sind uns von 
verschiedener Seite über Dinge Fragen zugcgangeii, tvclchc mit 
diesem Thema sehr verwandt sind, daruni geben wir hier 
unsere Antworten:

1. Was sollen die Schafe des Herrir tun, wenn diejenigen, 
welche sie bisher in den Bibelstunden geleitel haben, Einspruch 
erheben gegen Anführung aus den Tagcsanbrnch-Bändcn, 
wo doch sonst in den Znsainnienlünften volle Freiheit der 
Aussprache herrscht?

Man behauptet nämlich, dies sei .Pcrsonenkulius" oder 
.Büchcrkultus", und daß das Volk Gottes nur Sein Buch, 
die Bibel, gebrauchen sollte.

Wir erwidern, man sollte ihnen öffentlich die Antivort 
geben: Wir können keinen Unterschied scheu zwischen dein 
Anhören einer mündlichen Erklärung eines Lehrers und dein 
Zuhören, wenn seine Lehren in gedruckter Forni vorgelcseu 
oder angeführt werden. Wenn es nicht recht ist, durch Druck­
schriften Belehrung anzunchnicn, daun ist teinerlei Belehrung 
recht. Demi es nicht unvernünftig ist, den Worten ciuco 
solche« zu lauschen, welcher die Fähigkeit beansprucht, uns 
zum rechten Verständnis des Wortes Gottes verhelfen zu 
können, dann kann es auch nicht unvernünftig sein, wenn wir 
Zitate aus diesen Büchern vernehmen, ivclchc uns tatsächlich 
und in Wahrheit schon nahezu alles das gelehrt haben, was 
wir vrun Worte Gottes verstehen. Wenn wir uns jemals 
entscheiden sollten, nur den einen menschlichen Bclchrungskannl 
anzncrkeunen, dann werden wir uns eher entschließen, uns an 
denjenigen zu halten, welchen Gott zu unserer Erleuchtung 
gebraucht und gesegnet hat, als auf einen'mündlichen Lehrer 
zu hören, der in jener Weise seine Opposition gegen dasjenige 
Mittel kund gibt, welches Gott anerkannt, gebraucht und uns 
hat zunl Segen werden lassen. Anders zu handeln wäre nicht nur 
unlvcise, sondern eine Entehrung des Gebers oller guten Gaben.

2. Der von uns erwählte Alteste und Leiter unserer 
Dersauimlung ist ein geschickter Binder, und doch meinen wir 
öfter, daß scine Auslegungen nicht ganz stimmen — sie sind 
verschieden von unseren'eignen Ansichten, die nur zum großen 
Teil durch unser Bibclstndinm im Lichle des Wocht-TurmS 
und der Tagesanbruch-Bande gewonnen haben. Wenn wir 
den Ältesten daraus aufmerksam machen, daun antworte) er 
gewöhnlich, daß es schon lange her ist, seit er die Bande 
gelesen, und daß, was den Wacht-Turm betrifft, so sei er 
wirklich zu beschäftigt, um ihn zu lesen. Was wäre in diesem 
Fall nnscre Pflicht?

Wir autivorten, daß zn>ci Pflichten zu berücksichtige» 
sind: ») die Pflicht gegen den Leiter oder Ältesten, erfordert, 
daß man ihm in Liebe und Freundlichkeit sagt, daß er seiner 
eigenen Anssage gemäß .überbürdet ist mit den Sorgen dieses 
Lebens", und daß ihr cs ilun schuldig seid, das; ihr ihn von 
der Leitung der Bibelstunden entbindet, damit er mehr Zeit 
für sich gewinnen kann zum Studium und Fortschritt; d) der 
Versammlung ist mau es schuldig, als Lester sür dic Bibel- 
stunden einen von Natur wringer begabten Bruder zu erwählen, 
der mehr Zeit znm Studium und mehr Eiser sür die Wahrheit 
besitzt. Man erwähle ihn znin Ältesten, und dann laßt alle 
ihm bcistchcn, indem man int voraus das «»gesetzte Thein« 
durchstudiert. Wir sind gewiß, daß der Herr diesen Mut und 
diese Treue zu den Prinzipien seines Wortes segnen Ivird.

Vergesse» ivir nicht, daß wir und unsere Vorfahren 
auch Bibeln besessen und Jahrhunderte laug mit Bibelstunden 
usw. Versuche angestcllt haben, ohne das; wir als Resultat 
viel Weisheit oder Licht bekommen hätten. Haff du das 
Licht, desse» dn dich jetzt erfreust, durch .unabhängiges Dibcl- 
siudluln" bekommen'? Wir^ezweifelu cs!

Das sind die Tagcsanbruch-Schristst «dien anders, 
als die Bibel nach Themas geordnet, mit Zitaten für 
jeden Punkt uudAbwtz? Ist cs'nicht wahrscheinlich, daß der 
große Widersacher, der gerne als ein Engel des Lichts erscheint 
und vvrgibt an der Bibel fcstznhalte», in Wahrheit manche 
unserer lieben Freunde betrügt — daß er versucht, sic allmählich 
von dem großen Lichte, welches der Herr jetzt sür unS alle 
vorgesehen hat, hinwegzulockcn, zurück in die Methode, ivclchc 
man gebrauchte, ehe daS wahre Licht auf unsern Weg schic«?



174 Der IVadjt.Curnt und Verkünder der Gegenwart Lhrifti 14. Jahrg., Nr. 10

„Meinet nicht über mich", sondern „Machet und betet"

HcNir führen unten znm Besten unserer Leser einen Teil eines 
cM Brieses an, den »vir von einem Bruder empfangen haben, 
der dein Gelübde »vidcrstandcn hat, und unsere Antwort an 
isjn. Wir freuen uns, die liebende Sorge um uns seitens 
unserer Freunde wahrzunrhmcn, und es ist uns eine kostbare 
Tatsache, daß täglich für nutz vielleicht mehr Gebete vor den 
Thron der Gnade gebracht werden, als für irgend eine andere 
Person, die semais geleot hat. Der Gedanke daran ist eine 
beständige Quelle von Kraft und Ermutigungen, für welche 
»vir nicht oufhörcn Gott zu danken, gleichzeitig in unseren. 
Gebeten des ganzen lieben Israels Gottes gedenkend. Jedoch, 
licbc Frcundc, wir möchten nicht, daß Ihr in Euren Gedanken 
und Gebeten für uns so' aufgehen möchtet, daß Ihr dabei 
versäumt, den Nat unseres Herrn zu befolgen und auch für 
Euch selbst zu wachen und gn beten.

Auszug aus einem Brief
1. Eine Prüfung des Glaubens — daß diese Zeit 

der Prüfung nicht schnell genug Hereinbreche;
2. Eine Prüfung der brüderlichen Liebe — 

Geneigtheit, seine Mitknechte zu schlagen oder über sie zu 
herrschen;

3. Eine Prüfung der Trc»»e — ißt und trinkt mit 
den Trunkenen, »vird trunken, »vie.Lukas sagt.

Bruder, »virst Du in Vieser Beziehung geprüft? Wenn 
die Frage Dich in Verlegenheit bringt, so verzichte ich auf 
eine Antwort. doch die Angelegenheit liegt mir schwer aus 
dem Herzen, sollte es aber der Fall sein, van»» möchte ich es 
anderen wissen lassen und sie ermahnen, in dieser Bezieh»»ng 
für Dich z» beten.

Mir antworten, »vie svlgt: —
Lieber Bruder Kell: —

Bei nlciner Rückkehr von der Steife finde ich Deine 
Zuschrift vom 11- vor. Besten Dank für Deine freundlichen 
Worte des Ermahnens »ur Vorsicht. Ich nehme eine eigen­
tümliche Stellung ein, lieber Bruder — es. widerstehen mir 
die Heerscharen Babylons, während mich eine kleine Anzahl

von Freunden umgibt, Ivelchc durch die Wahrheit in einem 
solchen Maße geübte Sinne bekomme»» haben, daß sic die 
kritischsten Menschen in der Welt sind. Ich strenge inich 
nicht besonders an, dein Teufel und Babylon ,zu gefallen. Es 
macht mir Freude, jede rechtmäßige Gelegenheit zu gebrauchen, 
.den Brüdern" zu dienen und zu gefallen. Ich darf mich 
jedoch nicht »vundern, wenn es mir nicht gelingt, sie alle die 
Îanze Zeit zu befriedigen. Mein Entschluß ist darum seit 
angeln der gewesen, mein Möglichstes zu tun, den» Herrn zu 

gefallen, und es ihm zu überlaffen, alle seine »vahren Schafe 
davor zu bewahren, daß sie über meine Unvollkommenheiten 
straucheln, oder wegen ihrer eignen Ungeschicklichkeit und 
Streitsucht.

Ich habe von Deinen drei Fragen Kenntnis genommen, 
und es freut mich. Dir sagen zu können, daß mich keine der­
selben in Verlegenheit bringt. Meines Glaubens, meiner 
brüderlichen Liebe und meiner Treue zum Herrn und seiner 
Wahrheit will ich mich nicht rühmen, obschon ich mich freue, 
daß ich durch die Gnade Gottes in dieser Beziehung bin, was 
ich bin.

Da ich in diesen Punkten selbst wenig Schwierigkeiten 
habe, von liebenden, wohlmeinenden Brüdern aber imnicr »vicdcr 
und öfter darauf aufmerksan» gemacht werde, so bin ich darüber 
zu folgenden Gedanke»» gekommen: Meine Schlußfolgerung ist 
die, daß mich die lieben Brüder nach sich sclbft beurteile»» und, 
sich ihrer eigenen Schwierigkeiten bewußt, sympathischcnvcise 
annchmen, daß ich ähnlich wie sie geplagt werde. In der 
Tat haben mir einige gesagt, daß-, »venu sie meine Stelle ein­
nähmen, wären sic in jedem dieser drei Punkte längst in die 
Brüche gegangen, und darum »vundern sie sich, daß es bei 
niir nicht der Fall sein soll.

'. Ich möchte mir keinerlei Verdienst zumegen, lieber 
Bruder. Ich hatte das gute Glück, mit einem kleinen Organ 
oder einer geringen Veranlagung zur Selbstachtung geboren 
zu »verden, und »vie imnicr mein Charakter ist, ich freue mich, 
irgend welches Gute der Gnade Dessen zuzuschreiben, .der 

..uns geliebt und uns erkauft mit seinem teuren Blute".
In Eile Deiii Bruder uird Diener im Herrn.

„Mas ich erwidern soll meinen Anklägern"*)

•) arporaiatbrOde flaven tonaca Orati« van »n« bc^vgea ward en.

Man fragt uns, welche Antwort auf Warnungen den 
Zeitungen 'zugcsandt. werden könnte. Man versuche eS mit 
Folgenden» :

Sehr geehrte Rcdaklioii? — Als Antwort auf die in Ihrem 
Blatte unter . .. rrschieiirl»c Warnung bitte ich Sic Höft, folgende 
Bezugnahme barons aujnehuien zu »vollen.

Hochachtungsvoll,

Amerika gleich Nazaret
Ein grundloses Warnen Dor Russells Schriftsludien

Seit einigen Jahren sicht man in wcstlichc», salvie itt religiösen 
Blättern Deutschlands einen spöttischen Hinweis auf .Amerika, das 
Vaud der unbegrenzten Möglichkeiten". Besonders gilt dieser Spott 
inancheu religiösen Sekten. Man sollte aber nicht da« Kind mit dein 
Babc auSschtülten und behaupten, von Amerika, wie weiland aus 
Nazaret, könne nichts Gutes tontine»». Warum sollte z. B. 
der wcllbctanntr, selbständige, vou Sekte« freie Bibelforscher 
C. T. Russell nach Gottes Vorsehung nicht daS Richtige getrofsen 
haben, besonders, ^venu er ehrlich bei dcr Schrift bleibt und nicht 
allerlei Phantastereien »Iber Scelenivandernug, Totenbetterscheiniingkn 
und anderen Gesichten, Spnkgeschichtcu, Znngcnreden usw. Ramu gibt? 
»Zinn OlescP und zum ZcngriiSl" ist das Motto bieseS berühmten 
Prediger- und Schriftsteller». (Jes. 8, 20.) Wenn ans einer solchen 
Grundlage nicht» zu haben ist, dann sucht man in anderer Richtung 
erst recht vergeben«. (Sprüche 4, 18.) Man verlangt (gratis) ruhig 
von dem Berlagder„BalkSkanzel" in Barmen einige Nummern 
der Zeitschrift gleichen Namen», welche die Borträge diese« hochbegabten 
Kanzelredner» enthalten. »Licht ist gesöet den Gerechten, Freude den 
von Herzen Ansrichtigen."

Dieses uitd auch Folgendes könnte num mit der Bitte 
um freundliche Aufnahme an alle Redaktionen schicken: —

Dcr Verlag dcr „Pollskanzel" in Barmen verbreitet 
sich in einem Prospekt mie solgt über die sür jeden Menschen wichtige 
Lehre »>on dcr «»vige»» Qnal:

Die „Hölle"
steht nicht im EchöpsuugSbe richt wie überhaupt nicht 

-in der Bibel:
Für „Hölle" steht im Urttxt Grab oder TodeSzustaud.

Endlich »uns, doch die Brrleumdnng de« Cftarnktcr» Gotte» 
und dcr Bibel ein Ende nehmen. „Du Hinimel, freue dich, und bit 
Erde, sei fröhlich!" Ansrichügc Christen sind bausbar. Zwcislcr 
werden von der Wahrheit dcr Bibcl überzeugt. Spötter beloiniiicit 
Interesse siirâ Evangelimn und Ungläubige Zutrauen zier heiligen 
Schrift.

Dir Ewigr.Qual.Lehre
stößt Tausende von edle» Menschen von Gott und dcr Bibcl ab 
und bringt grauhaarige Chrisici» mit Kummer in# Grab.

Wer als Christ noch an der Bibel festhaltcn »mb in feinem 
-Glauben an das Wort Gottes nicht Schiffbruch leiben null, der 
lese und beherzigt, war bei nüchternem Bibelstndiui» über die Teuscl«- 
undHöllenlchre gesagt werden muß. Er findet

eint klare, nnwidcrlrgbarr biblische Definition 
für die Worte, meWjc unser lieber Dr. Marti« Lu »her, vou dem 
röm.-katholischen Heidcntuin de» Mittelalter« besangen, mit „Hölle" 
überseht hat, »ud

eine biblisch gesunde Auslegung der Gleichnisse 
und der dunklen und bildlichen Aussprüche unseres Herr»» in den 
Evangelien und in der Ossenbarnng St. Johanne«.
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Mit großem Bedauern
in » 8 gesagt werden, daß die Prediger dcS EvangclimnS im allgtiiieinrii 
nicht den sicilien Finger rühren, nm dem intelligenten Publikum 
biblischen Anstchlng zn gebe», wiewohl viele die Höllculchre längst 
fallen gelassen haben — dabei Wersen viele praktisch genommen die 
ganze Bibel sari und predigen Moralphilosophie.

Was not tut, Ist Aufschluß
darüber, daß die Höllen- und Ewige-Lwal-Lkhre eine Erfindung deS 
alten Heidentum» und de« späteren Heiden-ThrifientiimS ist

gegenüber der reinen Apostcllchre und der frohen Botschaft von 
der Liebe Gottes:

.Liebet eure Feinde" und „Nolt ist die Liebe".
DaS Wort ^Höllr" 

gehört an keiner einzigen Äcllc in dir Bibel.
Klarheit in dieser wichtigen Frage bringt rin Büchlein: „WaS lehrt 
die Heilige Schrift über die Hölle?" — SV Seiten, 80 Psg., 
dergleichen über „Die Geister im Gefängnis" — 60 Seiten, 20 Psg. 
Arinen gratis.

„Es gibt Limite zum Tode"
(l. Joh. 5, (6.)

2Nir waren einst geneigt, onzunchmcn, daß als Resultat des 
großen göttlichen Planes der Erlösung schließlich die große 

Mehrheit der Menschen als Geschöpfe Gottes errettet werden 
und durch den Glauben an Christum und den Gehorsam des 
Herzens elviges Leben erlangen würden. Jedoch, lvie die Jahre 
vergehe», und unser Blick für die göttlichen Anforderungen 
klarer wird, werden unsere Erwartungen beträchtlich gemäßigt. 
Bon unserm gegenwärtigen Standpunkt auS betrachtet, wird es 
uns nicht überraschen, wenn die Zahl derjenigen, lvclche in den 
Zlvciten Tod gehen, ziemlich groß ist.

Dainit ist nicht gesagt, daß unsere klarere Einsicht er­
geben hätte, daß Gottes Liebe geringer sei, als loir zuerst an- 
nahmcn. noch auch, daß die Hcilsgclcgcnhcitcn kleiner sind und 
verfehlen werden, jeder Kreatur eine volle Gelegenheit zu gc- 
währen, ewiges Leben zu ergangen. Wir sagen damit nur, daß 
wir täglich in hellerem Lichte. erkennen dürfen, wie groß der 
Maßstab ist, welchen Gott auf diejenigen an wendet, welche zu irgend 
einer Zeit auf irgend einer Stufe elviges Leben erlangen sollen. —

Tatsache ist, daß Gott den inenschlichcn Willen vollständig 
frei läßt; daß er keine Anbetung seitens derjenigen sucht, welche 
er zwinge» und bezähmen muß, sondern nur seitens solcher, 
welche ihn „im Gerste und in der Wahrheit anbetcn". Gott 
Hot cs so eingerichtet, daß am Ende des tausendjährigen Reiches 
„kern Weinen, kein Geschrei und kein Tod mehr sein wird", 
weil cs alsdann keine Sünde mehr geben wird, weil die vorigen 
Tinge der Sünde vergangen sind. All dieses berücksichtigend, 
erkennen ivir, daß die Prüfungen sehr genau und ernst sein 
müssen, uni zn entscheide», welche des eivigcn Lebens würdig 
und welche unwürdig sind. Es dürfen keine über das tausend­
jährige Reich hinauSleben, deren Herzen nicht vollkommen sind; 
denn wen» irgend andere hinüberlcbtcn, wäre die Gefahr be­
ständig die, daß die Sünde in irgend einer Forni wieder aus- 
brcchcn könnte — eine Störung der vollkoncnicncn Seligkeit der 
gesegneten Vollendung bliebe möglich.

Während des tausendjährigen gleiches wird die Welt 
gewisse Läuterungen durchmachen müssen — diese als Segnungen 
empfangen — unter der Herrschaft des verherrlichten Messias, 
dcs Mittlers des Neuen Bundes, Haupt und Leib. Durch Bc- 
lchrring, Ermutigung und. Züchtigung werden die Menschen die 
Lektionen dcs Gehorsams gegen den göttlichen Willen erlernen, 
damit sic so zur Vollkommenheit dcs göttlichen Ebenbildes und 
ÌUM cwigen Leben gelangen. Wenn ober jemand während der 
estgeseßten Zeit diesen gesegneten Zustand zu erlangen verfehlt, 

so wird der -einzige andcrc Ausgang der Zweite Tod sein. 
Tenn es ist keine weitere Gelegenheit für Sünder oder Sünde 
jenseits des Millenniums vorgesehen.

Wie wir gesehen haben, findet die Prüfung der Kirche 
in dicscnr Evangelium-Zeitalter statt. Jeder gerechtfertigte 
Gläubige, der sich mit vollem Bewußtsein und Verständnis dem 
Herrn geweiht hat. und dessen Weihung der Herr dadurch an- 
gcnommc» hat, daß er ihn mit dem Heiligcn Geiste gezeugt — 
ein jeder solcher steht jeht aus der Probe, entweder für Leben 
oder Tod, und eine weitere Gelegenheit kann cs für ihn nicht 
geben. Mit andern Worten, die Prüfung der Gcistgczeugtcn 
dixscS Zeitalters wird für sie entweder mit ctvigcin Leben auf 
der geistigen Stufe oder mit ewigem .Tode endigen, genau so, 
wie die Prüfung der Welt in der Zeit der Wiederherstellung 
mit ewigeni Leben ans der menschlichen Stufe oder mit dem 
rivivere Tode zu Ende gehen wird.

Man beherzige, WaS dieses bedeutet: Das bedeutet, daß 
alle diejrikigen, welch,' während des Millenniums gerettet werden.

den Zustand tatsächlicher Vollkommenheit und absoluter 
herzlicher Gottergebcnhcit, absolute Liebe zur Gerechtigkeit und 
Haß für das Böfc erlangt haben müsse«, um dcs clvigcn LcbeiiS 
lvürdig zu sein. Es hat für dich und uiich und alle Gcist- 
gezeugten dieses Zeitalters die Bedeutung, daß, wenn wir 
während der Zeit unserer Prüfung nicht eine vollkomnienc 
Herzrnscntwickclung erlangen, wir den Zweiten Tod stcrbcir 
werden. Gott fei Dank, dies bedeutet nicht die Vollkommenheit 
dcs Fleisches, die uns zur Erlangung unmöglich ist; sonder» 
eine Vollkommenheit des Geistes, der neue» Gesinnung, eine 
Vollkommenheit des Willens. Aber ach, wie viel bedenket es 
doch, Volllonimenheit des Herzens zu bcsiprn! Kein 
Wunder, daß unser geliebter Heiland sagte: „Selig sind, die 
reines Herzens sind, denn sic werden Gott schauen!" Irgend­
welche Unreinheit dcs Herzens, der Absichten: irgend ein Maß 
bösen Streites, Zornes, Hosses, Zankes, böser Bitterkeit des 
Herzens, bedeutet genau' so viel Zukurzkommcn nach den, 
göttliche» Maßstabe — der vollkommenen Siebe.

Wir sind jedoch nicht fähig, zu richte«. Etliche mögen 
in ihren, Herzen vollkommene Liebe besitzen, u>elche wegen der 
Unvollkommenheiten ihres Fleisches dies nur in mangelhafter 
Weise zeigen können. Unserer Erfahrung gcniäß erheben jedoch 
verhältnismäßig wenige den Anspruch auf vvllkommene ^iebc, 
sei es für Gott oder für die Brüder oder für die Gerechtigkeit, 
viel weniger noch für die Feinde.

Wir dürfen dessen gewiß scin, daß für alle Gcistgczeugtcn, 
die zur Zeit ihres Todes irgcndivclche Herzcnsunvollkoulmen- 
hcit besitzen, kein Platz da sein wird unter denjenigen, die des 
ewigen Lebens würdig erfunden werden. Der einzige andcrc 
Ausgang für sic ist der Zweite Tod.

Sic können nicht znr „Kleinen Herde" gehören, »'eil Gott 
zuvor bestimmt hat, daß jedes Glied bcrsclbigen ein „Ebenbild 
seines geliebten Sohnes" sein muß. „Denn welche er zuvor 
erkannt hat, die hot er auch zuvor bestimmt, drm Bilde seines 
Sohnes gleichförmig zu fein, damit er dcr Erstgeborene sei 
unter vielen Brüdern." (Röm. 8, 2Ü.) Aber können sic den« 
nicht zu dcr „Großen Schar" gehören? Wir antworten: nein! 
Alle, die zur „Großen Schar" gelangen möchten, müssen durch 
große Drangsale die HcrzensvoUkommcnheic erlangen, nm dcS 
ewigen Lebens würdig erachtet werden zu können. Dcr Nntcr- 
schied zwischen dcr „Großen Schar" von Übenvindern und dcr 
„Kleinen Herde", lvclche „mehr als tlberwmdcr" sind, ist dcr, 
daß die ersteren sich unter de», Druck treu erweisen, indcin sic 
zur Entscheidung gezwungen werden, während die lchIcre-Klasie, 
die „Kleine Herde", mehr Eifer besitzt und freudig nach dem, 
WaS vorne ist, jagt, zu tun, zn sein, zu Iriden und zu dicnru; 
beide Klassen jedoch, um überhaupt Hbcrwlndcr zu sein und 
das ewige Leben zu erlangen, müssen das Ziel dcr voll­
kommenen Liebe erreichen.

Jawohl, Gottes Wege sind weise und gerecht und liebe­
voll. Es wäre nicht zn seiner Verherrlichung, noch im Inter­
esse .seiner Getreuen oder auch dcr andern, irgend jemanden 
in die Zustände dcs cwigen LebcnS cingehen zu'lassen, dcr in 
dcr Liebe unvollkonimen ist. Erfüllt dies «ns mit Schrecken, 
und verursacht dicS uns Furcht hinsichtlich unserer eigenen 
Annehmbarkeit und dcr Erlangung dcs ewigen Lebens? Dcr 
Apostel sagt: „Fürchten wir uns nun, daß nicht etwa, da eine 
Verheißung, in seine Ruhe einzimehcn, hinterlassen ist, jemand 
von euch zurückgeblieben zu sein scheine." (Hcbr. 4, 1.) Möge 
unS dcr Gedanke'zu neuem Eifer und Fleiß gereichen, um uns 
selbst und die alte Statur zu überwinden und voran zu schreiten
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van Herrlichkeit zu Herrlichkeit, und von eincin Grad zu dem 
nächsthöheren Grade des Ebenbildes unsers Herrn.

Wir fühlen »ns denen gewiß, daß in der Vorsehung des 
Herrn das jüngst int Wachtturm veröffentlichte Gelübde vielen 
zuni großen Segen gereicht ist. Möge es niemand aus sich 
nehmen ohne noch reiflicher Überlegung. Mögen es jedoch alle 
diejenigen, welche es in allen seinen Teilen als vollkommen 
schristgciiiöß erkennen, als einen teilweisen dlusdnuk ihres 
ursprünglichen Wcihcgclübdcs der Taufe in den.Lod Christi 
auf sich ncbmen. Für viele gereicht es dadurch zum Segen, 
das, sic es sede» Morgen in Verbindung mit der Morgcnandacht

lesen. Tics trägt dazu t>ei, dem Gemüt und dem Herzen gerade 
diejenigen Dinge einzuprägen, die zu merken so notwendig sind, 
aber bei der notwendigen Eile und dem Drange des gegen­
wärtigen Lebens so leicht vergessen werden. Laßt uns mit 
Entschiedenheit und Entschlossenheit solche Gelübde tun, die uns 
zu einein innigeren Wandel mit Gott derhelscn und unsere 
Opfer noch fester auf den Altar binden. In der jcßl über 
die Kirche hercingebrochcuen Prüfungszcit werden ivir sicherlich 
jeden Beistand bedürfen, den der Herr vorgesehen Hot, dainit 
wir imstande sind, zu bestehen : dainit wir den rechten Charakter ent­
wickeln; damit wir unsere Berufung und Erwählung fest machen.

„Denn dieses hat er ein für allemal getan"
»Der nicht Tag für Tag nötig hat, wie die Hohenpriester, Zuerst für die eigenen Bünden Lchlachtopfer darzubringen, sodann für die 

des Volkes; denn dieses hat er ein für allemal getan, als er sich selbst geopfert hat." lksebr. r, 2?.)

ifleiiit Studium des Hcbräcrbriefcs tun wir wohl, nicht zu 
vcrgcsscn, daß der Apostel nicht beabsichtigt hat, uns von den 

Vorbilderil des Gcsepcs cinc eingehende Erklärung zu geben, 
sondern nur den Juden zu beweisen, daß sie über die Hohen­
priester und die lint ciprie, ter der Aaromtischen Ordnung hinweg 
nach einem größeren Hohenpriester unseres Bekenntnisses (Ord­
nung) und nach einer vortrefflicheren Ordnung von Nntcr- 
pricstcrn, »einem Königlichen Priestertum". ausschauen sollten. 
In der obige» Schriftstcllc ninimt der Apostel auf die Tatsache 
Bezug, daß cinc tägliche oder jährliche Wiederholung der Opferung 
des Gesehesbundes ans einer höheren Stufe nicht zn erwarten 
sei. sondern daß vielmehr der eine große Priester (Christus, 
Haupt und Seib) an dem einen gcgcnbildlichcn Bcrsöhmmgstagc 
das ganze Derk hinauSführt, ivclchcS volle Vergebung und Ver­
söhnung siir das ganze Volt bringen tvird. Ji» Vorbilde 
geschah dies an dein dio VrrsöhnnngStagc. und das Gcgenbild 
dieses VrrsöhnnngStagc- ist noch nicht zu Ende. Es wird mit 
dem Schluß dieses Evangelium-Zeitalters zu Ende sein, wenn 
das lehte Glied des Leibes Christi mit dein Herrn gelitten hat, 
»ergänzend, tvaS noch rückständig ist von den Drangsalen des 
Christus': (Kol. l, 21.)

Das erste Opfer des Bersöliuirngstages war der Stier, 
welcher den Menschen Jesus abschattctc. Durch dieses sein 
Opfer und den Akt der Weihung wurde unser Herr der Gesalbte 
— »der Hohepriester unsers Bekenntnisses". Als geistgczeuglcr 
Hohepriester brachte unser Herr 37» Jahre lang sich selbst, 
seine Menschheit, zum Opfer dar. Diese von dem Stier vor- 
gcschattctc Opferung vollbrachte (bccitdctc) er mit scinein Tode. 
Da war es, dem Vvrbrldc gemäß, daß er das Blut des Stieres 
nahm, dainit inS Allcrheitigstc ging, .dort vor dein Angesichte 
Gottes sür uns zn erscheinen" — für den »Haushalt des 
Glaubens". Nachdem int Bvrbildc der Hohepriester das erste 
Opfer dargcbrachl und dcsscii Blut sür den Leib (die Unter- 
priester) und sein Hans (den Stamm Levi) angewandt hatte, 
legte er seine Hände ans de» Bock Jehovas und tötete ihn und 
tat mit ihiii gleichivic mit dem Stier, ausgenommen, daß sein 
Blut, als cs ins Allerhriligsle getragen wurde, anders angewandt 
wurde — für dir anderen elf Stäiiinie, iuclchc alle Nationen, 
Volker, Stämme und jungen der Menschheit darstcllc».

Kiese zivcifache Opferung und die besonders auscinandcr- 
grhattcnc zwrisache Besprengung des Blutes waren beides Teile 
des einen Vcrsöhnungstagsdicnstcs -- .dies hat er einmal 
(irla»", Zivci Tode werden deutlich gezeigt und ztvri Bc- 
prcngnngen von Blut und sür zivci verschiedene Klassen; aber 

die beiden Teile bildeten ein Sühnopfer. Genau so starb unser 
Herr JesuS während seine? irdischen DicnsicS tagtäglich, aber 
eS war ein Opfer) desgleichen, wenn wir einen Teil seiner 
Leiden erstatten und täglich sterben, ist cs mn Teil seiner Leiden 
und seincs Opscrs, welches er noch in unS ein sür allemal 
vollbringt — dieS tut er einmal uno ivird es nie wiederhole». 
Alle solche Opferungen werden mit biefent Zeitalter zn Ende 
gehen — er wird keine weitereil Glieder des Leibes Christi 
annehmen, keine weiteren Glieder für das »königliche Priestertum".

Wie wir wiederholt gczcigt haben, bestand das erste Bcr- 
svhnnngstagSopscr darin, daß «user Herr sein eigenes Fleisch,

den Menschen Jesus, opferte, nnd das zlvcitc Opfer war das­
jenige seiner adoptierten (angenommenen) Glieder — der 
burli fein Blut Gerechtfertigten und durch seinen Dienst bis in 
den Tod Geweihten. Diese vom Herrn Angcnomnccnen lverden 
von iijiii geopfert, als Teile oder Glieder von ihm selber und ihr 
Blnt (Tod) wird als ein Teil des Blutes Christi gerechnet — 
»mit ihm gestorben". Dies ist das .Gcbeimuis", tvclchcS den 
vorigen Zeitaltern und Geschlechtern vervorgcn geblieben war. 
Die »Gemeinschaft dieses Geheimnisses" wurde der .kleinen 
Herde" alls den Juden nnd Nationen, de» berufenen »nid AnS- 
crwählten und Treuen, zuteil.

AIS Hohepriester legte unser Herr seine Hand zu Pfingsten 
auf den »Bock JehovaS". Seine Kraft (Haud> kam da ans 
seine Nachfolger und nahm ihre Weihung am ihnen gleichzeitig 
die schmerzlichen Erfahrungen für >eine Glieder bringend, 
welche. wenn pc getreulich ertragen werden, ihnen dem göttlichen 
Plane gemäß einen finteti mit ihm in seiner göttlichen Natur 
und in seinem Königreiche sichern werden, Nicht die Leiden der 
Kirche kommen in Betracht, sondern die Leiden Christi. Weik 
wir als Glieder Christi hinzugcrcchnct werde», »Glieder in­
sonderheit des Leibes Christi", darum dürfen wir, seine Glieder, 
auf geistiger Stufe sein und die Herrlichkeit und Ehre unseres 
Hauptes »eilen. »Wenn wir mit' ihm leiden, so werde» »vir 
mit ihni herrschen. Sterben ivir mit ihm, so werden »vir auch mit 
ihm leben."

Während also die Lcidcn Christi in einem Sinne des 
Wortes mit Golgatha zn Ende gingen, dauern sic in beut anderen 
Sinne "des Dortes in seinen Gliedern fort: dies ist vielen ciu 
»Geheimnis". Die Leiden Christi dauern noch sott und seine 
Getreuen erstatten das volle Maß. St. Paulus sagt nus, daß 
die Propheten vor Zeiten geredet haben von den Leiden Christi 
und der Herrlichkeit darnach. Auf dic Lcidcn Christi Jesu 
folgte seine persönliche Verherrlichung, tvovon der Beweis zu 
Pfingsten gegeben wurde; die Herrlichkeit jedoch, von welcher 
in dieser Schriftstcllc dic Diebe ist, ist noch nicht erfüllt, und 
ihre Erfüllung wartet auf dic Vollendung der Lcidcn Christi — 
der Leiden der Glieder: »Denn wenn rin Glied leidet, so leide» 
alle Glieder mit." (1. Kor. 12, 26.) »Wenn er in Herrlichkeit 
erscheinen wird, so lverden wir niit ihm erscheinen." Wir 
werocilzusammen verherrlicht werden, wenn ivir als Glieder 
»»it ihm leiden.

Dic Inden hatten jedes Jahr cincn Versöhnungstag. a» 
welchem dic Opferungen Jahr für Jahr wiederholt wurden. 
Christus abcr hat nur einen grgcnbildlichcn BersöhnungStag, 
und non dessen .bessere Opfer" vollbracht sind — wenn der 
große gegenbildliche Hohepriester daS Werk der Opferung seiner 
selbst, einschließlich seiner Glieder, vollendet haben ivird, alsdann 
wird cS keine werteren Leiden Christi mehr geben, dic irgend 
jcntanb ergänzen könnte. . Dic Herrlichkeit des tausendjährigen 
Königreiches wird dann angebrochen scin. Dic Sünden drr 
ganze» Welt werden auSgctilgt sein, soweit als Gott in Betracht 
kommt. Ter Hohepriester nnscrcs Bekenntnisses wird ein Priester 
auf seinem Throne sei» (Haupt und Glieder), ngm der Ordnung 
MclchistdckS.
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EIN LÖSEGELD FUR ALLE

»full meine Warle will ich Irden und auf den Turm mich 
stellen, unti will spähen, um zu sehen, mos er mit mir reden 
wirds und was idi ei widern soll meinen ßnhläjicni. — Da 
iinhvorMe mir klunm und sprech : Schreibe das Gesicht auf 
und nrabc cs in Tafeln ein, dann! man es ncKias iß lesen 
Mniw." (Habakuh 2, 1.)

„Äilf brr Urbe hrtrfdjl Bedràu^nl» brr Gallonen In ^ntiüfliilrti: bei braiiicn.vin Mc<r itnb Wuncrn'v.u« luqirn irr .’kiitlodc’t Il tinnii k--b. item: die Menschen 
ucriiVniadjlfn nor Furcht und Erwartung d-rr Dtnie, die ndrr dr« (?rdf»el- ^dle menschliche tiieleUschns, « tornmrn: heim Me A rüste ì*rr Rimmel 4ber ülnilu^ die Macht der 
Kitchen) werden erZchnttert. Wenn ihr die« yrsbcUin sidl, rihimci, d„ K bui strich Wolle« na ur Ist 3lMri ani und brbi cure Häupter empor, mell eure iLrlösunq noht," 
(Vul. 2t. VÄ- LiS :II4 „Seine Bllye «c^erlchte» -rlrudjtrn ben cirblreW: ... îj temei tHcrrdjdqfcIt bte îhiuobnrt bc« Vanbrê." « Vf- ni, 4; ^e). ?ß, U.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
Der Wachtturm" vereidigt btc einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung —» die Versöhnung durch da» teure Blut de« »Menschen Christ«» Jesus, der sich 

selbst aah" mm Lösegeld sals entsprechenden Kaufpreis, als Ersatz) für allc.^ (l. Petr, l, iO; l. rim. 2, 8.) Mats diese feste Grundlage mit dem.Golde, dem "Silver 
und den Edelsteinen (1. «or. 2, 11—IS; 2. Petr. 1, 5—11} de» göttlichen Docter ausbaucnd, tst ci seine weitere Aufgahe, »ave zu erlenchtcn, «etchc« die Verwaltungi de» 
Grkelrnnlile» sei das . . . verborgen war in Gott, . . . auf daß jetzt « . . durch die Versammlung tHerauswohl) lundgetan werde dlc gar mnnntgsalttge Deisheir 
Gotte»"   welche- in anderen Geschlechtern den Södnen der Menschen nicht lundgetan worden, wie cs jetzt geoffenbart ist." (vph. 3, 5—0. 10.) „Der Wachtturm steht 

von leder Seite und jeden, menschltchcn Glaubensbekenntnis udd ist dafür um so mehr bestrebt, sich mir all seinen Äußerungen gänzlich dem ln der heiligen Schrift 
acofscnbartcn Willen Gotte» in Christo zu unterziehen. Sr hat deshalb aber auch die Freiheit, alle-, wat irgend der Herr gesprochen, lühn und rückhaltlos zu veclündigen 
— lamelt uns die göttliche Welkest Hatz hezügllche Verständnis geschenkt. Seine Haltung Ist nicht dogmatisch anmaßend, aver voller Zuversicht; «ir wissen, was wir 
Hebauvten indem wir uns in unbeschränktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gottes stützen. Es wird deshalb nicht» in den Spalten de» „Dachturmi erscheinen, 

wir nicht aks<tbm. wohlacfallio erlrnnen Unnen — do« picht seinem Dort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erlcnnlni» taugt. Dir möchte« 
»un »nsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitung am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Dott — zu prüfen, aut Kem wir reichliche Zitate

»orsühren. Was die heilige Schrift uns deutlich lehrt
Die «lrchc' c Versammlung-, ^Herauswahi") ist der Hempel des lebendigen Gottes" — ein »esonderes »Dert seiner Hände". Der «ufbau diese« Tempel« 

»»I »lldrcnd brf sonjen" ŒMnatllumjcUoltctl lelnrn stcltzkn F°tts»n, |m«m<n oon brr Zelt ON, d» ohrttlll« »um Sn»l«« brr «r« «»d^iiàch^m «stri» »Mr* Trn>»rl« 
Geworden durch welchen, wenn vollendet, die Segnungen Gottes aus ^alle» Volt- kommen sollen. (1. Kor. 3, 16. 17, Eph 2, 20—22, 1. Mose 2 8, 14, Cal. 3 20.) 
r « tilermelle »erden die IN dl« B-rsShuung.vpIcr «drks« «laubenden und »»N-S-Wklhlcn -l« ^Bausteine- »«d-uen »nd poltert, und wenn der Ir,ll dicser 

aubeewädllcn und ISs,Uchen SI-Iar" »übereile» ist, wird de» ,r»ß« B-um-Ist-r dl«l-ld«n In der ersten «userstehun, «le »r^jnl,-» und tulimmensuge» : und 
der ^nn vollendet« rempel mted mit seiner Herrlich!-» erfüllt werden und »Ihrcnd dn gnnjen r-pstndj-ßn»,-« al« Berfammtun,*. und Bermlltlunjlort ,milchen «ott 
"" *" «mnd^ v»«^f!-un«,^°^ für di« Kirch«, -I«»uch für di« «el«, »eßt ln der raifach-, daß .Thrlstu« Jesu! durch «?«»-« «nabe b«n Tod lchmeckte 

türl«d«rmv»u («I» Lsfepeid für alte),* und bat er da« »ahrchasnu« Licht" fein »lrd, „welche«jeden «adle Writ Innimenben Menschen erleuchte» 
— lHedr. Joh K. 3.) -

* Der Kirche, der Heraulwahl, tst verheißen, daß sie Ihrem Herrn gleich gemach« werden soll und ihn sehen wird, wie er Ist, al« .Teilhadertn der gdtllichen statuì 
and MUerbla seiner Herrllchlelt", l». Iah. 3, 2; Joh. 17, 24s Rdm- 3, 17; 2. P«i«. t, 4.)

Die oraenwdellg- Aufgabe der «leche Ist di« Decaolllommnung and Zubereitun« der Heiligen fur Ihren «ulunsttgen Dien» — al« «dnize^und Veteftcr de« 
lomweiden ^Zeitalter«: sie sind a»»«« Zeugen gegenüber der Veit and sollen iestrebt sein, tn lîlnade, ln Erlenntnig und Tugend heransUwllchfrn. luvh. r, 1., 
Matt^- 2^'.'tJiSSna der Welt liegt ln den Ihr verheißenen Segnungen der Srtenntnl« der HcII«gc!egenheilen, welche allen Menschen widerfahren sollen — ollhrrnd 

lOOOidbtln™ Königreich« Christl — Bo fUr die Willigen und »«horfamen durch ihr-u aridfer und besten oerherrltchre tUrch« ,Lerau«wohll alle« wieder,«bracht 
»erden loll »a« durch lldam verloren ging —, wo aber auch alle harrnlliig vdSwllllgen verttlg't «erden sollen, (llpg. 3, IS—23; Jes. 33 )

». r. «usfall, Rebatkur de« englischen Original« The Watch Toner, Brooklyn, K.Y., V. §. A.

Diese monatlich IS Selten start erscheinend« Z-Itfchrlst 

tann tn Deutschland unter Ihrem Xitel entweder bircie tom Verlage, oder auch durch 
»I« «oft b-,og-n werden und lostet jährllch 2 Ml. 1«». 2,4u; Ar. 2,30; Dollar V,d0), 

hcrauigkgebcn non der
Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gksellschast, 

Un>e,a«in«>»»r. 7». S.imen, ve»«chl«nch
»« welch« Bestellungen und Uorrefpondenken zu richten sind, 

vkzug-bkdluguug-ü für arm« Ninder Watt««
Diejenigen Bldelsorscher, welche au« Gründen wie Unglück, 7llter«fchmllch« »der 

einem Leiden nicht lmslandc find, den 7ldon»ement«prei« ju bejahle«, erhalten den 
»achtturm umsonst «»gesandt, wenn stc UN« jede« Jahr ver Postlatte Ihre Lag« 
mitiellcn und den Wachtturm verlangen. « Ist uni nicht nur recht, sondern sehr 
Ileb, baß all« laiche Ihn beständig erhalten und mit den Schrlftstudlen usw. ln 
Berührung bleiben.

llldresfe für:
dal französisch« Sprachrcblct ist Aoerdon, glue du Four 22, Schweis; England: 
Landon ?l,v-, 2« Sverlhail Lt.; Schweden : Orebro, BLstra »nggatau li; Norwegen: 
Mrlftlanla, Vliese rflbt 17 ; Dllnemarl: Kopenhagen, Ole Surdgabe 21 ; Australien: 
»gutloblc Bldg., «ollln» St .Nelbourne; lilmerlta: 13—17 Hick« Er., Brootlo». N-D^, 
»nd zwar In allen Füllen WATCH TOWER BTB LE ARB TRACT SOC JETT

Erlebnisse im Erntcfcld, und mit dem SpiritiSnills-DämoniSiilllö
Lieber Bruder K oc » itz! Wenn ich heute schreibe, so 

geschieht die- in den, Bcwußtsciu, daß ich etwas unterlassen habe, 
was zu tun i$ Dir unbedingt schuldig bin. In vuserer ernsten 
Zeit mit ihren vielerlei Anfechtungen hinsichtlich der Lehre, in welcher 
wir nur ans dem Warle Gottes unterrichtet find, den manuigsachcn 
Bcrfnchuugc», den schnialen Pilgcrpsad zu verlassen, um eigene Wege 
zu wandeln — Wege, die in die Irre, in bit Finsternis zurück- 
führcn —, ist eS wohl selbstverständlich, daß Du immer eine be- 
fondere Freude enipfindest, wenn Du ans irgendeine Weise die Ge­
wißheit cinpsängst, daß Deine Mitaibeiter und Mitpilger weder zur 
Krisisen noch zur Linken sich abgewendct haben, sondern ihr Streben 
uach wie vor unentivegt daraus gerichtet halten, der Wahrheit sich 
besleißigeiid in Liebe, aus irgendeine Weise hindnrchziidringen zu der 
Herrlichleit, welche gemäß Seiner löstlicheii Zusage bei Ihm aller 
derer wartet, die, getreu bis in den Tod, übcnviudcu. Ich habe 
viel Ursache, die Barmbcrzigkcit und Liebe dessen zu rühmen, der 
über die Maßen liebt, der tiebt und anhänglicher ist'als ein Brudrr, 
ans dessen treuer Hand >vir stetig rmpfaugk» G„adc um Gnade. 
Es ist doch eine so große Gunst, ein Arbeiter aus dem weilen Ernte- 
felde sein ,;« dürfen, einer der wenigen, dir schon gegenwärtig cin­
der gessiteli Amler aus Erde» inurhabe» dürsen, zwar den Großen 
und Weisen dieses Zciilaufs zu gering, um beachtenswert zu sein, 
dasnr aber unisv lüsilicher den hinuulischen Heerscharen und denen, 
die solche- „Anu* zu schnNcu wissen. Wie bin ich beschämt ab solcher 
Gnust. Man rittvsindkl eS läglich, wie unwürdig man solch großer 
Ehre ist, und darf doch so glücklich sein in diesem Woiuiedienst Tag 
snr Tag. Ach, wie bin ich so betrübt, daß ich in allem so laiigsani 
gewesen, wie so lineniichlosseli ich iuuuer war, in der lsolponag« 
ßätig zu sein. Zivei bis drei Fahre hätte ich fc schon nürten kstunen, 
hätte nur mein Herz mehr geglüht in hingebender Liebe, wäre eS

nur stark gewesen in felscnsestem Bertrauen. Doch, dem Herrn sei 
Dank, daß es soweit besser geworden ist ; ich will dem Herrn vertrauen, 
Er wird mir Gnade gewähren, meiner Schwachheit mehr und mehr 
mächtig zu werden und so fähig zu werden, mit immer mehr Liebe, 
mit ininier mehr Hinaabe und Sorgfalt den« Herr» zu dienen. —

Mit dein Erfolg darf ich jetzt auch zufrieden sein. Ani letzten 
Arbeitstag war es mir »iinl Beispiel vergSnnt, 2 geb. Bänd«, 
3 Jonrnalbände, » 1 SpirllismuShest und 100 16fritige Traktate 
à 5 Psg. abzusetzrn. Die Bände sind, soweit ich eS beurteilen koimtc, 
in gute Hände gekommen. Die Zahl der frei verteilten Traktate 
blieb stets weit hinter der Zahl der verlausten zurück. Für t^c 
tukliust bin ich, dank solcher Ergrbnisic, jcht endlich wirklich in den 

land gesetzt, meine Beziehnngeir zur Trnklatkassc in sehr solider 
Weise zu ordney. Doch darüber nächstens mehr. Mein Streben, 
in der Erkenntnis zu wachsen, magst Du daraut erkennen, daß ich 
mich brflcißigeu werde, das ganze Werk „TageS-Anbruch" und 
sämtliche Jahrgänge dcS „WachtturmS'f fest 1904 ausS tiene be­
ginnend, der Reihenfolge nach zu ftudieren, ebenso derartige Fort­
schritte im Englischen zu mache», daß mir dcS englische Material 
noch mehr als bisher zugänglich wird.

Mich so Deiner Fürbitte -in Gnadenthrou einpsrhlend, herzlichst 
grüßend, Dein Bruder in Ehristo Albert Riedel.

Lieber Bruder Koetitz! Ich Mächte nicht verfehlen, Dir 
ein Erlebnis mitzuteilen, dal ich gestern Nacht hatte. ES war gegen 
2 Uhr, ich lag wach im Bette, oder im sogenannten Halbschlaf. 
Mein« Gedanken beschäftigten sia> mit den Geistern im GesänguiS. 
Ich weiß Hun nicht, habe ich vielleicht in Gedanken den Wunsch ge­
äußert, einuial so ein Wesen zu scheu, oder hat eS mir jemand zu- 
gestüstcrt, geuug, ich spürte, wir ein gewaltiger Ruck durch meinen 
Mrpcr ging und derselbe ganz steif wurde. Gleichzeitig hörte ich 
eine Stimnic, gleich ciurm schrillen Bogelschrei, nur schrertlicher. Ich 
war vollsläiidig ivach geivorden und der Geist ganz klar. Ich behielt 
eben »och soviel Krast, um meine Hände zu falten, jun den Herrn 
Jesum um Hilse anznflehcn. Augenblicklich ließ die Spauniiug nach, 
der Druck von Stopf itnb Herz wich und machie einem unbeschreiblichen 

, Gcsühl dcS Wohlbehagens und deS GcborgcnscinS in meiner Herrn 
Armen Platz. Es war ein so lindes, weiches Gefühl tiefer Ruhe 
und tiefen FrikdcnS, das mich nun ergriff, Mid ich sang dem lieben 
Herrn im Geiste ein Danklied. Ja, Dank fei Ihm, der mich nun 
zum ziveiicnniale ans deu Klanen dcS SaiauS errettet hat, denn vor 
ungefähr tiucin Jahre hatte ich das gleiche Erlebnis. ES soll mir 
ein Ansporii sein, ineine Wünsche und Gedanken noch mehr wie 
bisher unter den Gehorsam des Christus zu bringe». Jhin. dem 
alle Gewalt gegeben ist u» Himmel und ans- Erden, sei der llkuhin!

Piellcicht tragen diese Zeilcu dazu bei, die lieben Brüder im 
Herrn noch mehr zu' dem hinziizikhen, der immer Gnade zur recht­
zeitigen Hilse gibt. Herzliche Grüße allen Liebe» !

Dein Bruder im Herrn Gentzsch.

2l n s e i g e. kver sick, ,» Ulcihitaciften Bibel» u»d Ao»ksrdan;cn oder andere kfilfLMittel ;uin Schriskstndi »in an 
schassen möchte, verlange ekne Preisliste. Arine Gcschmistcr, die uns mittcllcn, welche von den 5 Bänden von, 
klage»»Anbrnch sie schon besichen und gelesen lsabcn, und den lvunsch äusferrr, den «inen oder andern weiteren 

Band su bcsiyeil und sorgfältig ju lesen, erhalten denselben umsonst sngefandt.
Adresse Barmen, nicht Elberfeld.

________ Bestellgeld braucht Postanweisungen nicht beigefügt fu werden,.da wir fie von der Post abholen.

Für dl« Jlcbotttcn »«rvmwottua: D. n, K pi tI «, Barmen, UMt«dSrncrftr»t« in. a-druckl »el Bam. Luc»«, Olberleib.
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Der Same Abrahams und fein Werk

äLötlliches Vorherwisscn ist eine der großen Lektionen, 
welche Gott lehren will. Gott will, daß wir wissen, daß 

jeder Teil seines Planes vorher überlegt und eingerichtet war 
vor Grundlegung der Welt. Er will, daß wir die Tatsache 
erkennen, daß er alles ivirkt nach dem Borsah seines Willens, 
nach festen Gesehen und unwandelbaren Prinzipien. Diese 
Lektion ist einer der Hauptzwecke, denen die göttliche Offen­
barung dient: ein zweiter Zweck ist die Segnung einer bc- 
stinimtcn Klasse, die in Harmonie mit Gott ist, der ihr im 
voraus solche Unterweisung über die Göttlichen Absichten gibt, 
aus daß sic befähigt wird, sich daran zu freuen und mitzuwirken.

Die Buchrolle in der Hand GotteS
Ein wundervolles Vorbild von diesem Göttlichen Dor-à 

hcrivisscn und Einrichten finden wir im fünften Kapitel der 
Offenbarung. Dort wird Jehova, der Herrscher des Uni. 
dersnmS, auf dem Throne sitzend gezeichnet, und in seiner 
Hand eine geschriebene Buchrolle, mit sieben Siegeln versiegelt. 
Diese versiegelte Buchrolle repräsentiert den Göttlichen Plan, 
den Gott"sakte vor Grundlegung der Welt, den er aber nie­
mand geossenharthattc, nicht Engeln, noch dem Sahne. (Matt. 
24, 36.) Mit einem Worte, alles, was seit der Schöpfung 
geschehen ist — die Zulassung der Sünde, der Fall, der Bund 
mit Abraham, der Gesctzesbund niit Israel, dos Kommen 
Jesu, die Psingstscgnung, das Sammeln der Glieder der 
Kirche — olle diese Dinge waren déni Dater vorher bekannt 
und vorgesehen. Außerdem enthält die Buchrollc einen Bericht 
über alles, was jetzt geschieht, und über alles, was im 
Millennium geschehen wird bis zum Schluß — bis zu der 
Zeit, da jede Kreatur im Himmel und auf Erden und unter 
der Erde Lob, Ehre, Herrlichkeit und Herrschaft dein zuer- 
kennen wird, der auf dem Throne sitzet, und dem Lamnl in 
Eivigkeit. (Off. 5, 13.)

In dem Bilde hört Johannes eine Proklamation, die 
im Himmel und auf Erden gemacht wurde, um jemand zu 
finde», der würdig sei der großen Ehre, daß diese Buchrolle des 
Göttlichen Planes ihm übergeben werde — um geöffnet und 
in Harmonie mit der Göttlichen Absicht hinauSgcführt zu 
werde». Er schaute, um zn sehe», wer würdig sein »lochte, 
al>er niemand lvard lvürdig erfunden. Dann weinte er. 
Es erschien Johannes zu traurig, daß Gott einen großen, 
wundervollen Plan haben sollte, der zu nichte werden solle, 
weil niemand würdig Ivar, denselben hinanszuführcn. Aber 
seine Tränen wurden durch den Engel getrocknet, welcher 
sagte: .Weine nicht! Siehe cS hat überwunden der Löwe, 
der aus dein Stanim Juda ist, die Wurzel Davids, das Buch 
zu öffnen und seine sieben Siegeln Und Johannes sagte: 
.Und ich sah inmitten des Thrones ... ein Lanlni stehen 
wie geschlachtet." Upd die Buchrolle wurde dem Lamm ge­
geben. Daun fielen olle Engel Gottes nieder vor dem Lamme 
und sprachen: .Du bist würdig, Herrlichkeit und Ehre und 
Herrschaft und Macht und Gewalt zn empfangen usw."

Wenn wir das Bild anwenden, so sehen wir die Be­
deutung. . Bis unser Herr getötet war, bis er sein Leben als 
Löscgcld für die Menschen gegeben hatte, gab es kein Wesen

im ganzen Universum, das würdig gewesen wäre, die Göttlichen 
Absichten hinauszuführen. Durch unseres Herrn liebenden 
Gehorsam in des Bakers Willen — bis zum Tode, ja, bis 
zum Tode am Kreuz — erwies er sich treu bis zum höchsten 
Grade. Der Vater erweckte ihn aus dem Tode, und als er 
aufgefahren war in die Höhe, erging die Proklamation: 
Alle Engel Gottes sollen ihn anbeten. Er ist das Lamm 
Gottes, das geschlachtet wurde, und durch feinen Tod erlöste 
er die Welt der Menschen, die verdammt waren, und crwarb 
sich des Vaters Vertrauen, daß ihm jeder Teil des Göttlichen 
Programms anvertraut werden könne. .Er ist würdig." 
Von dieser Zeit an würde jeder Teil des Programms unter 
seiner Aufsicht sein, und er würde die Siegel össuen 'und für 
die Ausführung jedes Teils der gnädigen Absichten Gottes 
Jorgen. Er hatte seiner Kirche verheißen, daß olles, was der 

Za ter ihm offenbaren würde, er wiederunc durch den Heiligen 
Geist und seine Vorsehung seinen Treuen vsfcnbaren würde, 
die in seinen Fußstapsen völliger Weihung wandeln.

Die gute Botschaft zuvor
St. Paulus spricht von der guten Botschaft, die Abraham 

zuvor verkündigt wurde, nämlich: .In dir und in deinem Samen 
werden, gesegnet werden alle Nationen der Erde." Hier war 
eine Andeutung des Göttlichen Planes, die sich zu dem Segcu 
verhielt, wie etwa eine Eichel zum Eichbaum. In ähnlicher 
Weise, oher viel unbestimmter, war der Gedanke an den Samen 
schon früher gegeben worden. Direkt nach dem Fall hatte 
Gott erklärt, daß des Weibes Same einst ver Schlange den 
Kopf zertreten würde. Mit andern Worten, er hatte voraus­
gesetzt, daß Böses nicht immer triumphieren tvürde. Wiederum 
ist durch den Propheten Hcnoch der Gedanke an dew Samen 
gegeben worden in seiner Weissagung: .Siche, der '.Herr ist 
gekommen inmitten seiner heiligen Tausende, Gericht auszu- 
führcn." Aber die Botschaft an Abraham war so viel deut­
licher, daß sie ein Teil des Evangeliums genannt werden 
konule, ein Teil der guten Botschaft, die jebt unter nnS 
völliger bekannt gemacht wird, die wir in Christo Jesu sind.

Abraham wartete ohne Zweifel, daß Isaak der Cohn 
der Verheißung, .der Same" sein würde, oder der Sprößling, 
durch den der Segen komme» würde: aber als Isaak er­
wachsen war, und nichts wunderbares durch ihn geschah, bestätigte 
Gvtt ihm und später seinem Sohne Jakob dieselbe Abra- 
hamitischc Verheißung und zeigte ihnen, daß .der Same" 
noch zukünftig war,- und deutete an, baß die Verheißung auf 
ein Volk Bezug nehme uud nicht auf citte einzelne Person — 
ein Volk des Samens Abrahams, Abrahams Kinder. Und 
dieser Teil der Göttlichen Einrichtung wurde offenbar gemacht 
beim Tode Jakobs, als der Segen von ihm nicht auf eines 
seiner Kinder überging, sondern auf alle zusammen. Dort 
nannte er sie ein Volk von zwölf Stänimc» und deutete an, 
daß auf sie als Ganzes diese Abrahauiitische Verheißung 
übergehe — daß sie als der Same Abrahams die Verheißung 
erbten: .In -dir ' und in deinem Samen werden gesegnet 
werden alle Nationen der Erde."
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Diese Verheißung hielt dieses Volk zusammen durch all 
die Jahrhunderte biS auf Christum — ja, sie hält es noch 
heule zusammen als ein besonderes Volk, getrennt von allen 
anderen Vollern der Welt. St. Paulus und die anderen 
Apostel Meisen wicdcrholt darauf hin. St. Paulus sagt: 
Unsere zwölf Stäinnie. unablässig Gott dienend, hoffen, zur 
Erfülluiig dieser Abrahamitischen Verheißung hinzugelangen — 
zur Segnung aller Nationen der Erde durch sic. (Apg.26, 7.)

Der Nesehesbund hinzugcfügt
Wie St. Paulus anssührt, wurde der Gesetzeshund dem 

Abrahamitischen Bunde hiiljiigefügt, soweit das Volk Israel 
in Betracht kam — um so lange zu bestehen, bis der verheißene 
Same käme. Er fügt sorgfältig hinzu,-daß der Gesetzes-Bund 
den ursprünglichen Bund nicht auslöscht, der aus Gnaden und 
nichr ans Gesetz >var. (Gal. 3, 17.). Er war auch sorgfältig 
bemüht, uns zu zeigen, daß der Gesctzcsbund »nichts vollkommen 
macht" — er vollbrachte keine wirkliche Hcrzensrcformalion des 
Volles oder Restitution zu menschlicher'Vollkommenheit. Er 
lehrte ober in Vorbildcrit und Allegorien einige wundervolle 
Sessionen über große Göttliche Prinzipien der Wahrheit «nd 
Gerechtigkeit — Lektionen, tvclche für das jüdische Volk, das 
fleischliche Israel, segensreich Ivaren, und ebenso für die 
Evangeli» nislirchc, das geistige Israel.

Während ver Periode vom Tode Jakobs bis auf Christus, 
obwohl daS Gesetz nichts vollkommen machte, wurden einige 
aus diesem Polke gesegnet durch den zu Grunde liegenden 
Abrahamitischen Bund, weil sie Glauben übten über den Gcsetzcs- 
bund hinaus. Diese zählt der Apostel in Hebräer 11 auf. 
Sic hatten das Zeugnis, daß sie im Glauben starben, und 
daß sie darum »Gott wohlgeficlen", obgleich sic durch Gehorsam 
für den GesetzcSbund nicht den Segen erlangten, den er verheißt. 
Diese Treuen werden von Christum erhalten, was der Gcsctzes- 
bund ihnen nicht geben konnte, denn sic ivaren uni der ererbten 
Schwachhriten willen unfähig, die Forderungen des Gesctzes- 
bundcS zu erfüllen.

Der verheißene Same
Laßt «ns im Sinne behalten, daß der Gesetzesbund dent 

Abrahcuuilischcn Bunde hinzugcfügt wurde um der Kber- 
krctmigcn ivillcn: — 1. Um den Israeliten und ollen Menschen 
zu zeigen, daß cs unmöglich ist für unvvllkommcne Menschen, 
vaS Göttliche Gesetz zu halten, und 2., um zu bestimmter Zeit 
unsern Herrn Jesus offenbar zu niochen, der. unter dem Gesctzes- 
bund geboren, seine Forderungen treu erfüllte. Indem cr das 
tat, »machte cr das Gesetz groß und herrlich", wie der Prophet 
hier sagt. (Ics. 42, 21.) Vorher hätte gesagt werden können, 
daß das Göttliche Gesetz zu rigoros sei, und daß cs niemand 
halten tonne: daß cs unmöglich sci für einen Menschen, Gott 
uiit seinem ganzen Herzen, ganzen Geiuüt und Wesen, mit 
fcincr ganzen Straft zu lieben und seinen Nächsten wie sich 
selbst. Aber als Icsus daS tat und sich auch noch selbst opferte, 
der Gerechte für die Ungerechten, da wurde es crivicscn, daß 
Golt kciii^unmöglichcs Gesetz gegeben halte; es wurde crioicsen, 
daß der Fehler bei den Menschen lag: daß sie die ursprüngliche 
Volllomnienhcit verloren hatten, welche der Schöpfer ihnen 
Erlichen hatte.

Wir lesen, dnß unser Herr unter dem Gcsctzesbnnd 
geboren winde, »damit er die erlösen mvchtc, die unter dem 
<«csetz waren". Soweit rä andere Böller betrifft, Hölle cr 
«ns irgend ciucin anderen Bolle hcrvorgrhcn und Adam und 
die übriges der Welt erlösen können, um aber Israel den 
kvsondcren Segen des Bundes Gottes mit Abraham zu bcivahrcn, 
war rS grrcchtcriveisc nölig, daß Christus aus diesem Polle 
hcrvorging, »geboren unter Gesetz, damit cr die erlöste, die 
unter Gesetz ivaren". Dieses Polk ist eben zil diesem Zweck 
von den anderen Volkern der Welt geschieden worden, «m die 
Illmirationen zu geben, auf die bereits hingcwicsen lvurdc, 
und Gott ivürde dainr sorgen, daß sic keinen Nachteil hätten, weil 
er |ic dazu gebraucht hatte. Dir gesegneten Gelegenheiten, di« 
»hncn unter dem Gcsetzcsbund dargcboten iourdcn durch di« 
vorbildlichen Opfer usto., erhoben sie über die anderen Völker 
und gaben ihnen sozusagen eine zwei le Prüfung für ewiges 
-eben. Gemeinsam mit den übrigen ber Menschheit hatten

. sie als Kinder Adams in ihm eine Prüfung und ivaren verurteilt 
worden; und dann ivnrdc unter dem Gesctzcsbmld rind seinem 
Mittler, Moses, eine andere Prüfung und Gelegenheit für 
ewiges Leben diesem Volke gegeben; aber sie ging verloren, 
da niemand von ihnen die Forderungen des Gcsctzcsbundcs 
erfüllte oder erfüllen lountc. So iourdcn sie durch Jesum 
erlöst in bezug auf den Gesctzcsbund, durch den sic gebunden 
waren, durch die Tatsache, daß Christus ein Jude wurde und 
durch den Gehorsam gegen das Gesetz alle Rechte erlailgte, 
die es verheißcil hatte.

Die erlangten Rechte Ivaren irdische 9ierf;tc — mensch­
liche Vollkommenheit, ein Paradicscs-Hcim, Gemeinschaft mit 
Gott und die Herrschaft über die Erde; wie der Prophet cs 
wiederholt, »Herrschaft über die Tiere des Feldes, die Fische 
im Nicer und die Vögel in der Luft". (Pf. 8.) Wenn 
Christus diese Rechte behalten hätte, die scin eigen ivaren durch 
seinen Gchorsani für das Gesetz, so hätte er den Juden in 
der Tat großen Segen bringen können, indem cr sie in Hinsicht 
auf Gesundheit und Moral unterwiesen hätte; und diese 
Segnungen und' Unterweisungen hätten durch Israel allen 
anderen Völkern niitgcteilt werden können. Aber da das 
Menschengeschlecht unter dem Göttlichen Todesurccil steht, so 
würde es Jesus unmöglich gewesen sein, der Menschheit Voll- 
kommcnhcit des Geistes und Leibes zu geben. Die Segnungen 
des Saniens Abrahams würden in diesem Fall sehr beschränkt 
gewesen und nur denjenigen zuteil geworden lein, welche 
Glauben und Gehorsam grübt haben würden, ähnlich dem 
Glauben «nd Gehorsam Abrahams.

Messias der Erlöser
Anstatt die irdischen Rechte z« behalten, welche seine 

besondere Geburt und sein Gehvrsain gegen das Gesetz ihin 
verliehen hatten, opferte Jesus in Harmonie mit dem Programm 
des Vaters diese irdischen Rechte sofort — sobald er das 
Manncsaller von 30 Jahren erreichte. Er gab alle irdischen 
Rechte und Interessen «nd Privilegien auf. Seine Weihung 
war vollständig: er symbolisierte sie in der Wassertanfe im 
Jordan. Der Vater nahm sie an und gab ihm sofort die 
Zeugung des Heiligen Geistes zu einer neuen Kreatur. 
Während der drei und ei» halb Jahre feiner irdischen Lauf­
bahn opferte unser Herr beständig sein irdisches Leben und 
alle irdischen Interessen, und beendete sein Opfer auf Golgatha, 
als er rief: »Es ist vollbracht." Am dritten Tage darauf 
erweckte ihn der Vater aus dem Tode zu neuem Leben — 
wieder auf der geistigen Stufe des Daseins. Tas war d:r 
Lohn für seinen Gehorsam gegen des Vaters Willen, indem 
«r seine irdischen Rechte und Privilegien als der vollkommene 
Mensch opferte. .

So >var denn der verherrlichte Herr in seiner Auf- 
erstchung' der Messias, ein Gcistwcsen, '»Teilhaber der Gött­
lichen Natur", und hatte in seiner Hand, alle jene irdischen 
Siechte und Privilegien, die er geopfert hatte, die cr im Tode 
nicdcrgclcgt hatte im Gehorsam gegen des Vaters Wille». 
Er-hatte sie nun als einen. Besitz, als ein Vermögen, 
worüber er verfügen konnte, das er anderen geben konnte.

Laßt uns nicht den Faden des Gedankens verlieren: 
Der Gesctzcsbund verhieß irdisches Leben und irdische Seg­
nungen und ein irdisches Reich — daS, was Adam ver­
loren hatte. Wer immer daS Gesetz halten würde, sollte 
das haben. Christus JcsuS, als der Ersüller dcS Gesetzes, 
hatte daS Recht darauf und legte es nieder. Und nun. da er 
erhöht ist, sind cs diese irdischen Segnungen und irdischen 
Rechte, die cr zu vergeben hat — den Inden, oder dcr 
ganzen Menschheit, oder solch einer erwählten Zahl aus 
dcr Menschheit, als es ihm wohlgefällt und cs mit dem Pro­
gramm des Vaters überciiistiimuen mag, wie cs in dem mit 
sieben Siegel» versiegelte» Buch geschrieben steht.

Als die Israeliten fanden, daß Moses ihnen nicht ewiges 
Leben geben konnte, und daß sie sogar unter David unb 
Salomo nicht die Höhe dcr Macht und des Einflusses in dcr 
Welt erreichten, um die Menschheit zu segnen, inochtc» si« 
tvvhl entmutigt sein. Darum sandte ihnen Gon durch die 
Propheten fernere Erleuchtung und belehrte sic, daß sie niemals 
den Göttliche» Plan dcr S^nung dcr Welt hinauSsührcn
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könnten, Iven» er ihnen nicht einen Messias senden mürbe, 
einen Gesalbten, einen König und Priester nach dcr Ordnung 
Melchiscdcks. Wenn dcr Messias kommen würde als der strike 
Priester und grüße König, so würde er unter einem Neuen 
(Gesebcs-sDund für sic tun können, trias Moses und Aaron 
unter dein alten Gcsetzcsbund nicht für sie hatten tun können.

Es war in Verbindung uni dieser Messias-Verheißung, 
das; Gott feinem BundcsvoU sagte, daß er den Gcsetzcsbund 
unter Moses durch einen Neuen und besseren Gcsctzesbund 
unter dem Messias, dem Gegendild von Moses, ersehen 
würde. Er sagte: .Siehe, Tage kommen, spricht Jehova, da 
ich mit dem Hanse Israel und mit dem Hause Juda einen 
Neuen Bund machen werde: nicht wie der (Gcsctzcs-)Bund, 
den ich mit ihren Vätern gemacht hab« an dem Tage, da ich 
sic bei der Hand faßte, um sie aus dem Lande Ägypten 
herauszuführen. sondern ich will einen Neuen Bund mit ihnen 
machen, und ich werde ihre Missetat vergeben und ihrer Sünde 
nicht mehr gedenken, und ich werde das steinerne Herz auS 
ihrem Fleische wcgnrhmen und ihnen ein fleischernes Herz 
geben, und ich werde mein Gesetz auf ihr Herz schreiben.» 
($cr. 31. 31; Hes. 11, 19.)

Israel schaute aus nach diesem glorreichen Messias, 
grösser als Moses, der ihnen «inen besseren, einet» Neuen 
SGcsetzcs-)Bund bringen und sic unter bessere Bedingungen 
tcllcn würde, so daß sie den Göttlichen Plan in ihren eigenen 

Herzen völliger erfüllen könnten und vorbereitet, qualifiziert 
wären, diese Segnungen allen Nationen dcr Erde mitzuteilen, 
wie sic cs von Anfang an zu tun ertvariet hatten.

Da» verborgene Geheimnis
Wir können den Grund sehen, warum der Herr seine 

Identität vor den Juden im allgemeinen geheim.hielt; denn 
wie der Apostel Petrus sagt, .hätten sie den Herrn dcr Herr­
lichkeit erkannt, so würden sie ihn nicht gekreuzigt haben«. 
Cie taten cs in Unwissenheit. (Apg. 3, 17.) Wir können 
sehen, daß es notwendig war, daß Christus stcrbcn sollte; 
das; er seine irdischen Rechte und sein irdisches Leben nieder- 
legcn und von dein Vater das höhere Leben und ein geistiges 
Reich-empfangen sollte, damit er -i« irdischen Segnungen 
hcrgeben, Israel und der Welt verleihen könne. Wir können 
sehen, daß auf andere Weise keine dauernden und ewigen 
Segnringen möglich gewesen tvären; darum .war es notivcndig, 
das; Christus leiden und (hernach) in seine Herrlichkeit ein- 
gchen mußte«, wie unser Herr den Jüngern nach seiner Aus- 
crstchung erklärte. ■ *

Run entsteht die Frage: Was wird dcr auscrstandene 
und vcrhcrrlichtc Jesus mit diesen irdischen Rechten tun, 
die er durch seinen Tod erwarb, als er sie opferte? Dcr ver­
nünftigste und natürlichste Gedanke für uns wäre: Sicherlich, 
nachdem er die irdischen'Rechte geopfert hat, wird er. iie 
dein fleischlichen Israel verleihen: Er wird sofort König und 
Priester für dieses Volk werden und in Harmonie mit ihren 
Hossiiiingcn, die sie niehr als sechzehn Jahrhunderte gehegt 
haben, sie als Volk erhöhen. Er wird ihre Augen öffnen. 
Wie die Propheten erklärt haben: .Sic ivcrden sehen aus der 
Finsternis», und .Sie werden wehklagen, die ihn durchbohrt 
haben», und er wird .den Geist der Gnade und dcS FtchcnS 
über sie ausgicßcn«. (Sach. 12, 10.)

Aber JesuS tat nichts dergleichen. Anstatt das zu tun, 
bcrworf er daS Volk Israel, als er sagte: .Euer Hans wird 
euch wüste gelassen.» Er errichtete den Neuen Bund nicht 
für ii«: er segnete sic überhaupt nicht. Sic sind das vcr- 
Worfenfte Boll der Welt gewesen sict säst neunzehn Jahr- 
hunderien, seiidrn, sie ihn gekreuzigt Haven. Es ist kem 
Wuiidcr, daß Per Apostel siragt: Hat Gott sein Volk verworfen, 
dos er zuvor kannte? — Das Völl, dem er die Verheißungen 
und Bündnisse gab? — Das Boll, das er auf jede Weise 
ermutigte, zu glauben, daß es sein besonderes Volk sei und in 
besonderer Weise von ihm gebraucht werden würde, um die 
Segnungen dcs Göttlichen Gesetzes und Unterweisung allen 
Volkern zu bringen? Hat Gott all seine Verheißungen 
bttscüe getan?

Wir werden sogleich sehen, daß Gott in keiner Weise 
sein ursprüngliches Programm in bezug auf daS Volk Israel

— .den Samen Abrahams» nach dem Fleisch und nach dem 
Gesetzcsbund — verlassen hat. Hier kouuiit .ein Geheimnis« 
hinein, wie Paulus erklärt. Dieses Geheimnis, erklärt 
er, tvar in früheren Zeitaltern und Hcilsordnungcn verborgen, 
und ist jetzt nur den Heiligen geoffenbart worden, den Heiligen, 
die von Gott belehrt lind. Es ist noch ein Geb ein; ni 8 für 
Israel nach dem Fleisch. Es ist noch ein Geyeimnis für 
die Welt der Menschen im allgemeinen; denn die Welt kennt 
uns nicht, so wenig sie den Meister kannte. Die Welt versteht 
nicht, daß Gott eine .kleine Herde" heraus wählt, um eins 
mit Christo zu sein, Glieder seines geheimnisvollen Leibes — 
Glieder des geistigen Samens Abrahams.

DaS Geheimnis soll vollendet werden
In seiner letzten symbolischen Botschaft an die Kirche 

teilt der Löwe aus Juda, welcher die Buchrolle dcS Göttlichen 
Planes empfing, den Heiligen mit, welchen es .gegeben ist, 
das Geheimnis des Königreichs der Himmel zu wissen«, 
daß das Geheimnis vollendet werden soll; aber nicht 
vor den Tagen der Stimme oder des Schalles der siebenten 
Posaune — am Ende oder Schluß dieses Evangelium-Zeitalters 
und bei der Dämmerung des Millennium-Zeitalters. Wer 
immer ein Interesse hat, mag mit Vorteil daS Wort erforschen 
hinsichtlich dieser Geheimnis-Klage, ihrer Berufung, ihrer 
Erwählung, ihrer Prüfung, ihrer Vollendung, ihrer Ver­
herrlichung; aber nur die, welche vom Heiligen Geist gezeugt 
sind, werden fähig sein, .diese tiefen Dinge Gottes» im Sinne 
der völligen Würdigung z» verstehen, welche .Gott uns (der 
Geheimms-Klasse) durch seinen Geist geossenbart hat, denn 
dex Geist erforscht all« Dinge, auch die Tiefen Gottes». 
(0. Kor. 2, 10.)

Diese Geheimnis-Klasse besteht aus solchen, welche den 
Glauben und Gehorsam Abrahams yasicu — beginnend mit 
unserm Herrn uno im weiteren alle einscyließend von Pfingsten 
bis zum Schluß dieses Evangelium-Zeitalters. Diesen hat 
der Herr den Segen der Vergebung, Versöhnung und irdische 
Gnaden verliehen, welche Adam verloren hatte, und welche er 
selbst zurückerkaufte.

Vergesse» wir nicht, daß er etwas zu vergeben hat — 
irdische Rechte und Privilegien, welche sein waren, weil er 
den Gesetzes-Bund ßehalten hat. Es waren nicht geistige 
Rechte und Privilegien, die er durch das Halten dcs Gcsetzrs 
erlangte, sondern nur irdische. Er erhielt seine geistigen, 
höheren Privilegien und Ehren zur Belohnung dcs Opfers 
seiner selbst. Was er uns also zunächst geben kann, sind nicht 
geistiges Leben und Ehren und Herrschaft, sondern diese Tinge 
auf irdischer Stufe. Diese erhalten >vir als ein Vermächtnis. 
Das irdische Leben und die irdischen Rechte, welche JcsnS 

' opferte, sind allen denen vermacht, welche den Glauben und 
. Gehorsam Abrahams haben. Aber hier kommt ein anderer 
Teil dieses Geheimnisses in Betracht. Es ist nicht genug, 
daß wir den Glauben Abrahams haben und seinen Gehorsam 
gegen die Gerechtigkeit; cs ist noch etwas andcrcS notivcndig. 
Alle, lvclche Teilhaber dieser Gabe Christi werden »vollen, 
müssen jetzt ailßer dem Glauben und dem Gehorsam gegen 
die Gerechtigkeit ihr Kreuz ausnchincn und Christo Nachfolgen 
als dem Anführer ihrer Errettung; sie müssen in scine» 

.Schritten ans dem schinalc» Wege dcr Sclbstvpscrnug bis zum 
Tode wandeln. Wer das nicht will und diesen Bund nicht 
macht, kann jetzt nicht sein Jünger sein, welche,» Segen iiiinicr 
er später dnrch seine Gnade empfangen mag. Er vollendet 
jetzt, während des. EvangclinmS-ZcitaltcrS, eine besondere 
HcrauSwahl mit besonderen Charaktcrcigcntiimlichkciten, .ans- 
eNvShlt, kostbar". Diese nennt er seine Braut, Glieder seines 
Leibes, die Königliche Priesterschast,. seine Juwelen. Diese 
verschiedenen Namen zeigen seine hohe Wertschätzung dieser 
besonders berufenen Klasse.

Durch dc»S Geistige zu dem Natürlichen
. Laßt unS die Worte des Apostels im Sinne behalten, 

daß .Gott das natürliche Israel nicht verworfen hat, tvelches 
er zuvor erkannt«, » und dem die Verheißungen gehören, die 
Verleihung dü Gesetzes usw. ; er hat sie nur für eine Zeit 
beiseite getan, während dieses Evangelium-Zeitalters, um in
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der Zwischenzeit ein geistiges Israel zu entwickeln, eine König­
liche Pricstcrschaft, eine Heilige Ration, ein gesunderes Volk, 
um des Messias' Brant zu werden, oder seine .Glieder". 
Dieses .Geheimnis" bringt den Juden leinen Nachteil, sondern 
ist tatsächlich ein weiterer Schritt in dein Göttlichen Programm 
in vollster Harmonie mit dem ursprünglichen Bund, der mit 
Abraham gemacht war. Der Same Abrahams sollte aus 
zwei Teilen bestehen: 1. Wie die Sterne am Himmel und. 
2 Wie der Sand am Meere. Die Geheimnis-Klasse, die 
während dieses Evangelium-Zeitalters entwickelt wird, ist der 
Geistige Same, symbolisch als die Sterne des Himmels be­
zeichnet. während der natürliche Same Abrahams noch wie 
der Sand dcö McercS werden soll. Der Apostel weist auf 
diese beiden Samen hin (Röm. 4, 16): — »Nicht allein dem 
vom Gesetz, sondern auch dem vom Glauben Abrahams, 
welcher unser aller Vater ist." Der alte Gesetzes-Bund brachte 
den Samen Abrahams nicht hervor, aber der Neue (Gesetzes-) 
Bund wirb viele Kinder hcrvvrbringen — wie der Sand am 
Dècere. Die einzigen Kinder Abrahanis, dir bisher ent­
wickelt sind, sind die, welche der Caine Abrahams nach dem 
Glauben sind.

Wie wir bereits gesehen haben, kommt der ganze Segen 
Christi aus diese Glaubens-Klasse, die »Geheimnis"»Klasse, 
einem Programm zufolge, welches die Welt nicht versteht, 
aber mit gcivissen Bedingungen verknüpft, welche alle, die 
diesen Segen empfangen, t>crpflichtcn, für irdische Bestrebungen 
und Hoffnungen und Ehrgeiz tot zu sein, und so als Glieder 
des Leibes Christi Gemeinschaft an seinem Opfer der irdischen 
Dinge zu haben, damit sic Gemeinschaft und teil mit ihm 
an dem himmlischen Teil der Segnungen des Abrahamitischen 
Bundes haben mochten. »Wenn wir mH ihm leiden, so werden 
wir auch mit herrschen; wenn wir mit gestorben sind, so werden 
wir auch mit lclin." »Wer überwindet, dem werde ich geben, 
mit mir auf meinem Throne zu sitzen." (2. Tim. 2, 11: 
Off. 3, 2th

Der T»d deS Testators
Der Apostel erklärt, dost kein Wille, oder Testament, 

oder Vermächtnis Gültigkeit'hat, so lauge der Testator lebt. 
Was immer für ei» Bund oder Kbercinkommen geschlossen 
werden mag, cs erwartet eine letzte Besiegelung oder Vollendung 
durch den Tod des Testators. Der Apostel bezicht das auf 
Christus. Durch seincn Tod übertrug Jesus auf uns, die 
Kirche, den Segen seines Verdienstes, nämlich, die irdischen 
Rechte oder .Rechtfertigung" für alles, was in Adam ver­
loren tvar und erlöst wurde durch das kostbare Verdienst des 
Opfers Christi, das auf Golgatha vollendet wurde. Indem 
wir diese irdischen Segnungen annahmen, stimmten wir, als 
seine Glieder, den Bedingungen zu: nämlich, dast auch wir 
unsere Rechte darauf als »Diener des Neuen (Gesetzcs-)Bundes" 
niedcrzulcgcn haben — dast diese irdischen Segnungen, die 
unseres Herrn Gchorsain und Tod erworben haben, durch 
uns gehen und doch noch ein Besitztum des Erlösers seien, 
der sic Israel unter dessen Neuen (Gcsctzes-)Bund geben wird.

Tie Tatsache, dass Israel noch ausgeschlossen ist von 
GottcS Gnade, ist nur ein Beweis, dast.der Leib Christi noch 
nicht völlig geopfert ist, denn bedenke, dast der Bund kcme 
Gültigkeit hat, biö znm Tode deS Testators. Der Herr IestiS, 
der erste Testator, hat als »Glieder feines LribcS" Gläubige 
angenommen, «nd er wirkt in ihnen dnrch den Heiligen Geist, 
des Vaters Wohlgefallen zu tun — dast sie ihr Leben opfernd 
nicdcrlegcn, ergänzend, Ivas noch rnclstöndig-ist von den Trüb­
salen deS Messias. Sobald daS letzte Glied der Kirche als 
rin Glied seines Leibes gestorben sei» wird, Wirb der Nene 
(Gcscpcs-)Buud mit Israel besiegelt werden — besiegelt mit 
dein Blute des Testators, dem Tode des Testators, dem 
Tode dcS Christus, Haupt und Glieder.

Inzwischen wird die Auferstehungs-Verwandlung der 
Kirche als des Leibes Christi den Testator als Ganzes auf 
die Stufe der iwrrtidjfcit, Ehre und Unsterblichkeit gebracht 
haben. Aus dieser Stufe wird der Christus, Jesus daS Haupt, 
und die Kirche, scin mystischer Leib,, im Gcgcnbild der groste 
Prophet, der groste Priester, der groste König, der groste 
Richter, der groste Mittler zwischen Gott und der Menschheit

im allgemeinen sein. Dann wird die Zeit konnnen. die'in 
der Schrift verheißen ist, wenn dieser Groste, dieser Ver­
herrlichte, der àme Abrahams auf der geistigen Stufe, das 
Werk beginnen wird, alle Nationen der Erde segnen, unter 
den Bedingungen deS Neuen (Gesctzes-)Bundcs, der zuerst niit 
Israel geinacht werden wird.

Das Blut des Neuen Bundes
Als unser Herr von den Leiden seines Opfers sprach, 

nannte er sie seinen »Kelch". Bei dem letzten Abcndmahb 
dem Gedächtnis seines Todes, als er auf diesen Kelch sym­
bolisch hinwies, sprach er: »Dieses ist mein Blut, das des 
Neuen Bundes, welches für viele vergoncn wird zur Vergebung 
der Sünden: trinket alle daraus." (Matt. 26, 27—28.) Dieser 
Kelch, der unseres Herrn Tod symbolisierte, unseres Herrn 
Opfer seiner irdischen Reckte, tvar an sich selbst hinreichend, 
um den Neueil Bund zu oesiegcln. Er hatte nicht nötig, die 
Apostel, oder uns, oder irgend jeniand zn bitten, seine Jünger 
zu Werben und seine Leiden zu teilen, seinen Kelch zu teilen, 
und die Belohnung derselben zu teilen — seine Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit. Aber er reichte den Kelch herum, 
f^ab das Verdienst uns; oder vielmehr', er gab^S Verdwiyt 
eines Opfers durch uns, seine Jünger, scine Nachfolger. 

Er tat daS, weil es ein Teil des Göttlichen Programms tvar; 
wie Petrus erklärt: »Der Gvtt uud Vater unseres Herrn 
Jesus Christus hat uns gezeugt." Er, der Jesum zuvvr er­
kannte, erkannte auch uns zuvor. Das tvar kein Wechsel des 
Göttlichen Programins. Es war für uns mir überraschend, 
weil es ein Geheim uis war, das früher nicht bekannt gemacht 
wurde — dast wir Miterben mit Christo werden sollten in 
den Leiden dieser gegenwärtigen Zeit und in der Herrlichkeit, 
welche folgen soll.

Wie sehr auch einige denk widerspreche» mögen, lind 
behaupten, daß wir nickt trinken, nicht tcilhabcn an dein Leiden 
Christi, ip läßt die Schrift doch leinen Zweifel über die Sache. 
Sie erklärt, dast Jesus den symbolischen Kelch nahm und, 
nachdem er getrunken hatte, seinen Jüngern gab und sprach: 
»Trinket olle daraus" — nicht nur müssen alle teilhabcn an 
meinem Kelch, die meine Jünger sein wollen, sondern trinket 
alles daraus, laßt nichts übrig. Das Trinken des Kelches 
des Herrn, das Teilhaben an seinem Opfer, must ganz.vvllbracht 
werden während dieses Evangelium-Zeitalters; nichts soll für 
die Zukunft allfbcwahrt werden. Jnr Millennium ivird es 
keine Leiden Christi geben; dieser Kelch wird dann nicht 
ietrunlen werden. Zu dieser Zeit wird »die Herrlichkeit, die 

olgcn soll", verliehen worden sein, uud unter der Herrschaft 
der Gerechtigkeit, die danil oufgcrichtct ist, wird es keine Leiden 
um der Gerechtigkeit willen geben, sondern nur für böse Taten, 
denn die Herrschaft der Gerechtigkeit wird dann begonnen haben.

Laßt uns auch au die Worte des Herrn zu dcu andcrcu 
Jüngern denken, welche besonders baten, dast sie mit ihm ans 
seinem Throne sitzen möchten, der eine zur rechten Hand und 
der andere zur linken. Er sagte: »Ihr wisset nicht, um was 
ihr bittet; konnt ihr den Kelch triilkcn, den ich trinken werde?" 
9Íur die, welche seinen Kelch trinken, sollen mit ihm ans seinem 
Throne sitzen; nur die, welche an dcu Leiden Christi tcilhabcn, 
werden seine Herrlichkeit, Ehre nud Unsterblichkeit teilen; nur 
die, welche so Teilhaber mit ihm sind, sind Glieder deS Geistigen 
Samens Abrahams, durch welchen die Segnungen zn seiner 
Zeit werden dem Natürlichen Samen zuteil werden uud durch 
sic allen Nationen der Erde. ».Wenn ihr Christi seid (scine 
wahren Jünger), dann seid ihr Abrahams Same und Erben 
der Verheißung" — nach dem höchsten Teil dieser Verheißung, 
déni geistigen Teil. (Gal. 3, 29.)

Begnadigung dnrch eure Begnadigung
Wir haben bereits aus der Schrift gezeigt, dast es ein 

Teil des Göttlichen Programms ist, daß der natürliche Sanie 
Abrahanis seine Segnnngen durch den Geistigen Samen erhalten 
soll — McssiaS das Haupt, die Kirche sein Leib. Wir haben 
bereits gezeigt, daß dieser Groste Messias' der Mittler des 
Neue» (Gesetzes-)Buudcs werde» soll, dcr Israel tatsächlich 
die Segnungen bringe» wird, die eS unter den» alten Gcsctzcs- 
Buud, dessen Mittler MoscS war, erhofft hatte.
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Wir Haden gesehen, wie und warum dieser Geistige 
Messias, Haupt und Leib, îinstandc sein wird, für Israel und 
alle, die unter diesen Ncucn (Gesches-) Bund koinnien, viel 
Besseres zu tun alS Moses, der Drittler des alten Gesetzes- 
Bundes, tun konnte. Wir haben gesehen, daß der Neue Mittler 
etwas der Gerechtigkeit zu gebe» hat für Israel — daß er 
ISrocl etwas zu geben hat; nämlich irdische Segnungen, 
irdische Rechte, irdische Wiedcrbringung zu allem, was in 
Adam verloren war. Wir sehen, daß Jesus sie erworben 
hatte durch dos galten des Gesetzes; daß er sie niedcrlegte 
oder opferte in feinem gehorsamen Tode, und daß er sic dem 
Haushalt des Glaubens während dieseS Evangelium-Zeitalters 
gab unter der Bedingung, daß diese irdischen Seg­
nungen nicht behalten, sondern geopfert werden 
sollten vo n allen, die er als sc ine Gliede r annehmen 
würde. Nun sehen wir, daß cs diese selben irdischen 
Segnungen sind, die während des Millennium-Zeitalters aus- 
geteilt werden sollen, zuerst an Israel und hernach allem Volk, 
unter den« Renen (Gcscßcs-)Bnnd.

Beachte, wie der Apostel Paulus diese Sache klar und 
bcstiiunit in wenigen Worten ansspricht in Röm. 11, 25—36. 
Dort sagt er anS, daß wir nicht denken sollten, daß Israel 
für imnicr vcrtvorscn, sondern nur für eine begrenzte Zeit 
in Gottes Ungnade gefallen ist — während der Zeit der Berufung 
und Bewährung und Annahme einer erwählten Zahl des 
Geistigen Israels, drssen erste Glieder auS dein jüdischen Volke 
gesammelt wurden, und' dessen Vollzahl ans den Nationen 
genonimcu wird. Er sagt aus, daß, wenn diese erwählte Zahl 
des Geistigen Israels voll ist, Gottes Gnade zu dein natürlichen 
Israel zurnclkchren wird, zu .Iakob", und .also wird ganz 
Israel gerettet werden" — hergcstellt von der Blindheit und 
dem Straucheln, die über sic kamen, als Gott es beiseite warf, 
bis erst das Geistige Israel gesammelt sei. Der Apostel erklärt, 
daß Gott dann seine Verheißung an Israel erfüllen wird: 
.Denn dies ist mein Bund für sie, wenn ich ihre Sünden 
tvegnehmen werde." Der Apostel zeigt hier, daß der Neue 
lGesctzes-)Bund, der Israel verheißen ist, unter dem ihre 
Sünden wcggenoinnicn und nicht mehr erinnert werden sollen, 
am Schluß des Evangelium-Zeitalters und nicht am Anfang 
desselben in Betracht kommt.

Der Erretter muh geboren werden
Der Apostel erklärt (V. 26), daß, ehe der Neue (Gesetzes-) 

Bund niit Israel in Kraft treten könne, der Erretter aus 
Zion kommen müsse,denn er wird cs sein, der die Gottlosigkeit von 
Iakob abwendcn wird. Ziou ist ein anderer Name für das Neue 
Jerusalem, von dem der Apostel sagt, es ist unser aller Mutter. 
Zion war vorgeschaltet von Sara, Abrahanis Wcib und Isaaks 
Mutter. Isaak war ein Vorbild des Christus — von Jesus, 
dem Haupt, und der Kirche, seinem Leib, tuie der Apostel 
sagt: .Wir, Bruder, sind, gleichwie Isaak, Kinder der Ver­
heißung" — der Same Abrahams. (Gal. 4, 28.) Zion war 
wiederum vorgcbildct in Rahel, Iakobs Wcib, und die beiden 
Klassen der Kirche waren in ihren zwei Söhnen repräsentiert, 
der erste, Joseph, tvar ein Kind der Verheißung, der zweite 
das Kind der Drangsal — Benjamin. Joseph, der nach vielen 
Leiden auf der» Thron Ägyteirs kam. war ein Vorbild des 
Christus, Haupt und Leib. Sein Bruder Bcnjainin, von 
derselbe» Mutier, demselben Bund. gcboren, erreichte den Thron 
nicht, soudcrn stellte die .große Schar" vor, die eine besondere 
Verwandtschaft zu dem Erretter haven und ihm besonders nahe 
sein wird. Benjamins Name, .Sohn meiner Not" (Bononi), 
zrigt scine Identität mit der .großen Schar"; seine Mutter 
starb bei seiner Geburt. .

Das ist wiederum ausgesprochen in der Weissagung, 
welche lantct: .Ehe sic (Zion) Wehen hatte, hat sie geboren; 
ehe Schmerzen sic ankonicn, wurde sie von einem Knaben 
entbunden. Wer hat solches gehört, Iver hat dergleichen gesehen? 
Kann ein Land an cincin Tage zur Welt gebracht oder eine 
Ration mit einem Diale geboren werden? Denn Zion hat 
Wehen bekommen und zugleich ihr« Kinder geboren. Sollte 
ich zuin Durchbruch bringen (daS Haupt) uno nicht gebären 
laite» (den Seit)?- (Jes 66, 7-9.)

Zion gebar den Herrn, das Haupt der Kirche, das Haupt 
des Großen Erretters, vor neunzehn Jahrhunderten. Sehr 
bald werden alle Glieder seines Leibes geboren sein, in gleicher 
Weise ans dem Tode geboren in der .ersten Auferstehung". 
So wird eine Natio nmiteinemMalegcbo reu werden 
auf geistiger Stufe, .eine Königliche Pritstcrschaft, cine 

. Heilige Natwn, ein Besonderes Volk" — völlig verschieden 
von ollen anderen Kreaturen Gottes, Teilhaber der göttlichen 
Natur, höher als Engel und Menschen. Dann wird in einer 
großen Zeit der Drangsal die .Große Schar" geboren werden 
auf geistiger Stufe, obwohl nicht für den Thron und nicht in 
göttlicher Natur. So werden die geistigen Kinder Zions 
vollzählig sein, und dec Segen wird sich dem natürlichen Israel 
zuwenvcn.

Der Erretter, aus Zion geboren, der Christus, nut der 
.Großen Schar" als Diener des großen Gottes, wird das 
Werk der Segnung .Jakobs" — des natürlichen Israels — 
beginnen. Alle, die diese Dinge erkennen, alle, die den Namen 
Christi genannt haben, alle, welche angenomincn worden sind 
als Glieder seines Leibes und in dies .Geheimnis" eingeführt 
sind, sollten mit Ernst und Eifer ihre Berufung und Erwählung 
fest machen, so daß sie nicht nur zu dem Leibe Christi kommen, 
sondern im Gehorsam für die Unterweisungen des Hauptes 
in ihm bleiben möchten, und wachsen in Gnade und Charakter- 
ähnlichkeit mit ihm, und zu,bereitet werden für die Geburt 
auf der Stufe der Herrlichkeit, damit sie einen Anteil an dem 
Werk des Königreichs erlangen, den Neuen (Gesctzes-)Buiid 
zur Segnung aller Nationen der Erde für Israel und die 
Welt wirksam zu inachen.

Sie sind nicht alle Israeliten
Die Segnungen des Neuen (Gesetzcs-)Bundes iverden 

ausdrücklich als Israelitische bezeichnet. Aber das wird nicht 
hindern, daß diese Segnungen sich auf alle Nationen und 
Völler und Zungen ausbreiten. Durch die Beschneidung des 
Herzens können alle, die wollen, in dieses Heilige Völk 
hineinkommen; und ein solches tvird Israel dann sein. So 
steht in den Propheten geschrieben: .Das Gesetz tvird von 
Zion (dem himmlischen Königreich) ausgehen, und daS Wort 
des Herrn von Jerusalem (der irdischen Stufe des Königreichs). 
Und viele Nationen werden hingehen und sagen: Komnit 
und laßt uns hinaufzichen zum Berge Jehovas und zum Hause 
des Gottes Jakobs! Und er wird uns belehren aus seinen 
Wegen, und >vir wollen wandeln in seinen Pfaden." (Micha 4,2^ 
So wird durch das ganze Millennium Abrahanis Same sich 
mehren, in Harmonie mit der Weissagung: .Ich will dich zu 
einem Vater, vieler Völker inachen."

Aber es wäre ein Fehler, wollten wir annehmen, daß 
Gottes Segen unter dem Renen (Gcsevcs-)Bund nur in 
fleischlicher Weise ans den Samen Abrahams, Isaaks 
und Jakobs, kommen würde. Jin Gegenteil müssen wir 
annchnicn, daß der Segen des Neuen BuudcS zucrst auf 
Abraham und seinen natürlichcii Samen koiuiiicn. tvird, der 
die Merkmale seines Glaubens und Gehorsams hatte, und der 
in der Vergangenheit entwickelt und geprüft wurde. Paulus 
weist aus diese hin, wenn cr sagt, .diese alle starben iin 
Glauben, ohne die Verheißung zu empfangc», da Gott für 
uns (die Kirche, das Geistige Israel) etwas Besseres vorge­
sehen hat, daß sic nicht ohne uns vollkoniiiicil gemacht würden." 
(Hcdr. 1l. 40.)

»Sie werden Begnadigung erlangen durch eure Begna­
digung", sagt der Apostel. (Rom. 11, 31.) Es wird natürlich 
Gottes Begnadigung scin, ober durch Jesum Christum, und cs 
tvird dic Begnadigung Jesu Christi sein, aber durch die Kirche 
— .eu re Begadigung". So wird der Scgcii GottcS ver­
liehen werden. Der Segen, welcher auf dic Alten Heiligen 
kommen wird, wird nicht sür sic allein scin, sondern tvird 
von ihnen auf olle konnncn, die zuin Glauben und Gehorsam 
Abrahams komnicn wollen. Zweifellos tvird diese Klasse zuerst 
aus Natürlichen Israeliten bestehen, aber später wird sic aus 
vielen Völkern, v»S vielen Zungen und a«S vielen Nationalitäten 
bestehen, wie luit gezeigt haben. Diese alle, erleuchtet von 
der großen Sonne der Gerechtigkeit, werden den großen 
Messias erkennen, und die Prinzipien der Gerechtigkeit kennen
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lernen, die in den Gesehen dos großen Jehova liegen. Diese 
wird der neue Mittler in klarster Weise auslegen, bis jedes 
Knie sich beugen und jede Zunge bekennen 'wird, bis „die 
Erkenntnis des Herrn die ganze Erde erfüllen wird, wie die 
Wasser den Meeresgrund bedecken, und bis niemand mehr 
sagen wird zu seinem Bruder oder Nachbarn: Erkenne den 
Herrn, denn allo sollen ihn erkennen, von dem Kleinsten bis 
zu dem Größten, spricht der Herr."

Die Notwendigkeit, des Neuen Bundes
Wenn der Abrahamitische Bund allumfaßend war, und 

olle Satzungen einschloß, die Gott geben wollte, warum war 
es notwendig oder nützlich, sowohl den alten Gesetzes-Bund 
büyuzufügcn als den Neuen (Gesebes-)Bund? Wir haben 
bereits den Wert des alten Gesetzes-Bundes als einer Hinzu- 
fügung zu dem Abrahamitischen Bunde betrachtet, daher 
bcfchränkcn wir uns nun aus die Betrachtung des Borteils, 
der durch die Hinzufügung des Neuen (Gesetzes-)Bundes 
erlangt wird.

Wenn wir lesen, daß „ohne Glauben es unmöglich ist, 
Gott zu gefallen", und daß Abraham Gott gefiel um seines 
Glaubens willen, so mögen wir versichert sein, daß niemand 
Gott als Abrahams Same annehmbar sein kann, außer solchen, 
die einen ähnlichen Glauben haben. Ferner, wie Gott Abrahams 
Glauben prüfte, und ihn veranlaßte, denselben durch Werke 
des Gehorsams zu beweisen, so mögen wir versichert sein, 
daß es mit allen sein wird,, die jemals vor Gott annehmbar 
sein werden — daß sic als Abrahams Same auch Glauben 
haben müßen, der durch Werke erwiesen ist.

Die verhältnismäßig wenigen, welche Glauben übten 
und in Harmonie damit Gerechtigkeit lvirkten, bis zur Zeit 
Christi, werden von dem Apostel in Hebräer 11 erwähnt. 
Das sind in der Tat wenige im Vergleich zu den Tausenden 
ihrer Zeit. Diese allein könnten daher als Teilhaber der 
göttlichen Gnade betrachtet werden, weil sie Abrahams Glauben 
und Gehorsain hatten. Während des Evangelium-Zeitalters 
ist eine ähnlich kleine Zahl aus allen Nationen, Böllern und 
Zungen gesammelt tvordcn. — berufen durch die Botschaft 
des Evangeliums, und geprüft durch die Enge des Weges des 
Gehorsams. Diese Geweihten und niemand sonst aus diesem 
.Zeitalter konnten Gott annehmbar sein für den Segen ewigen 
Lebens, denn sie allein bewährten den Glauben und Gehorsam 
Abrahams.

So sehen wir denn, daß, wenn Christus, nachdenl er 
die Welt erkauft hatte, nur solche ausgewählt hätte, die den 
Glauben und Gehorsam Abrahanis üben konnten, und sic mit 
ewigem Leben gesegnet hätte, so würde die Total-Summe 
seines Werts nur eine kleine gewesen sein. Er würde auf 
der geistigen Stuse gewesen sein, und die anderen wenigen 
würden die Segnung der Wiederherstellung von ihm empfangen 
haben, und nichts mehr.

Länge und Breite
Nun beachte die Breite und Länge und Höhe und Tiefe 

der göttlichen Weisheit und Gnade, die einen viel erstaun­
licheren Plan vorsah. Unter seinen Vorkehrungen wird die 
„Kleine Herde" Mitcrbin mit Christo in dem himmlischen 
Königreich als die Königliche Pricsterschaft, und die „Große 
Schar- gibt die geistigen Assistenten dieser Priesterschaft ab 
— die acgenbildlichcn Leviten. Und ferner, durch die Ein­

richtungen deZ Neuen Bundes wird der große Prophet, Priester, 
König, Richter der Mittler zwischen Gott und der Welt der 
Menschen im allgemeinen. Er wird mit ihnen nicht nur auf 
dem Grunde des Glaubens handeln, denn in ihrem gefallenen 
Zustand könnten nur wenige dadurch gesegnet werden, weil 
nur wenige den nottoendigen Glauben und Gehorsam üben 
könnten. In der Tat sind die meisten von denen, welche 
fähig sind, Glauben und Gehorsain zu üben, bereits gefunden 
worden, wie wir gesehen haben. Der Neue Bund befaßt 
sich durch die'Alten Heiligen mit Israel und daneben mit 
allen aus allen Völkern, welche willig sind, unter den erleuch­
tenden Einflüssen des Millennium-Königreiches mit dem Mittler 
in Harmonie zu kommen und von ihm belehrt zu werden. Er 
wird Gehorsam erzwingen, damit die gefallenen und verderbten 
Glieder des Geschlechts lernen mögen, was Gerechtigkeit ist, 
und was Recht und Liebe ist. Er wird ihnen den Lohn des 
Gehorsams und die Strafe des Ungehorsams vor Augen ftellcn, 
damit sie den Segen der Gerechtigkeit lernen mögen — und 
damit alle zur Erkenntnis Gottes kommen, nicht allein durch 
Glauben, sondern auch durch Beweise. Wenn das Millen­
nium-Königreich die Menschheit aus Verderben und Sünde, 
aus geistiger und moralischer Unvollkommenheit, aufgerichtct 
hat, dann wird ihre letzte Prüfung kommen.

Gottes Gesetz wird ewig bestehen. Nur die Willigen 
und Gehorsamen werden Teilhaber der Gnade ewigen Lebens 
sein; alle anderen werden den „Zweiten Tod" sterben. Aber 
wir haben allen Grund zu glauben, daß als Resultat des 
Millennium-Königreichs, der Herrschaft der Gerechtigkcit, der 
Wiederherstellung, der Erleuchtung der Menschheit, wenn alle 
zur Erkenntnis der Wahrheit gebracht sind, viele Gerechtigkeit 
lernen und ihr dienen und in dolle Übereinstimmung mit dem 
Göttlichen Gesetz komnien werden: dahin kommen werden, daß 
sie Gott lieben mit ihrem ganzen Herzen, mit ihrem ganzen 
Gemüt, mit ihrem ganzen Wesen, mit ihrer ganzen Kraft, 
und ihren Nächsten als sich selbst.

So sehen wir, wie viel mehr erreicht iverden kann 
durch den Samen Abrahams, den Christus, Haupt und Leib, 
durch die befolgte Methode, die Besiegelung des Neuen 
(Gesehes-)Bundes.und die Aufrichtung deS Königreichs, als unter 
dem Abrahamitischen Bund mit den Bedingungen des Glaubens 
und Gehorsams allein hätte erreicht werden können, ohne 
den Neuen Bund.

Ist es ein Wunder, daß der Apostel, nachdem er dies 
alles, die Verwerfung des natürlichen Israels, die Sammlung 
des Geistigen Israels und die schließliche Spendung des Segens 
Gottes durch das Geistige Israel, um das natürliche Israel 
zurückzufordern, geschildert hatte, mit Begeisterung erfüllt 
wurde? Ist es ein Wunder, daß er mit denr Ausruf schließt: 
„O Tiefe des Reichtums, sowohl der Weisheit, als auch der 
Erkenntnis Gottcsl Wie unausforschlich sind seine Gerichte 
und uuausspürbar seine Wege!". Wer hat von diesem wunder­
vollen, tiefen, verborgenen Plan Jehovas gewußt? Wer riet 
ihm, es so zu niacheu? Des Apostels Schluß ist. daß solche 
Tiefen der Weisheit und Erkenntnis und Gnade beweisen, daß 
der Plan Gottes übermenschlich ist; daß kein Mensch je diesen 
Plan erdachte. Wie die Himmel höher sind, als die Erde, 
so sind Gottes Wege höher, als der Menschen Wcge l Von 
ihm und durch ihn und für ihit sind alle oiesc Dinge, und 
iym sei Ehre in EwigkeitI v»»,. «. a..«,«^-.

„Wer da meinet, zu stehen, der sehe zu, daß er nicht falle"
Wein sollte nicht zu dieser Zeit
Tas Herz vor Schmerz und Mitleid wallen, 
Wenn er muß sehen, daß im Streit 
Mit Satan selbst auch solche fallen, 
Tie allen andern weit voran 
Stets hoch gehalten ihre Fahn' ?
Der Teufel hat nur wenig Zeit,
Und — seinen großen Zorn zu kühlen - <on. ir, 121 
Wiegt Helden er in Sicherheit, 
Daß ja sie seine Macht nicht fühlen: 
Ein Held, weiß der verschmitzte Geist, 
Im Fallen andre mit sich reißt.

Ob Tausend nun zu deiner Seit', 
Zehntauscndc zu deiner Rechten (pi. vi. 7) 
Du fallen sichst zu dieser Zeit, 
Laß deren Fall nicht dich ansccktcn; 
Sich ab von Mcnfchcn, laß allein 
Das „Wort" dein Stab und Stecken seinl 
Hat doch der Herr schon prophezeit 
In einer seiner letzten Reden, «,q. », 2«; 
Daß (sonderlich zur letzten Zeit) 
Viel falsche Christi und Propheten 
In Irrtum sühr'n, wenn S möglich wär', 
Sogar der „AuSerwählen" Heer.
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Auch Paulus schreibt von dieser Zeit, 
Das; Gott würd' kräft'gcn Irrtum senden. 
Weil viele in der Christenheit 
Sich würden von der Wahrheit wenden, 
Zu folgen jenem Lügcngeiit, 
Der je durch Lügcnwunder gleißt. <r. x^fl. 2, 11.; 
Wir sind gewarnt, und Wachsamkeit 
Empfiehlt der Herr den Jüngern allen; 
Und keiner wird zur bösen Zeit

Dem grimmen Feind zur Beute fallen, 
Der in der Demut bleibt am „Wort", 
Als seinem Fels und sichern Hort. 
Nur die in Stolz und Sicherheit 
Die Warnung Jesu nicht bedachten, 
So, daß zu irgend einer Zeit 
Ihr eig'nes Herz sie nicht bewachten — 
Die fielen. — Drum, so merket all' : 
Ihr Hochmut brachte sie zu Fall. g. «üh» t.

Nächtliche Trugbilder—„Mache auf!"

^Mir nahmen kürzlich Bezug ans einen Binder in Australien, 
C1* aus welchen wir einst in diesen Spalten in herzlicher 
Weise hinwiesen als auf unsern »geliebten Sohn Timotheus", 
der nun allem Anschein nach hinsichtlich geistiger Dinge blind 
geworden ist. Wir erwähnten, wie er im Druck proklamiert 
habe, daß er sich siebzehn Jahre lang von unsern Lehren habe 
verführen lassen, und wie er sich entschuldigt, daß er sein 
Mögliches getan habe, dicsclbigen zu verkündigen. Armer 
Mann! — Wir wüßten gerne, ob seine Frau ihn veranlaßt 
hat, so töricht zu schreiben. Und doch haben beide in all 
diesen siebzehn Jahren bekannt, daß es die segensreichsten Jahre 
in ihrer christlichen Erfahrung gewesen sind, Jahre ihres 
(größten Wachstums in Gnade und Erkenntnis. Nun sagen 
ie uns, daß das, was. sie damals als den wahren Schlüssel 

zürn Göttlichen Plan der Zeitalter erkannten, ein falscher 
Schlüssel gewesen sei, — nämlich „das Geheimnis" — daß 
die Kirche, der Leib Christi, Teilhaberin sein soll mit ihrem 
Herr» in seiner Herrlichkeit auf Grund ihres Vorrechtes, 
„teilzunehincn an seinen Leiden", „mit ihm zu sterben". 
„Denn wenn wir mit ihm leiden, werden wir mit ihm 
herrschen; wenn wir mit ihm sterben, werden wir mit ihm 
leben". „Dieses Geheimnis", dieser Schlüssel zum 
Verständnis des Göttlichen Planes, bezeichnen st e nnn als 
groben Irrtum — so grob, daß er den Redakteur des 
Wachtturms und die Tausende, die sich der Wahrheit und 
des Lichtes, welches von ihr cms- das Wort Gottes fällt, 
zu Kandidaten für den Zweiten Tod macht.

Es ist wirklich wunderbar, wie sehr der menschliche 
Verstand verdreht werden kann, wenn er sich einmal los- 
geschnitten hat von dem Band der Wahrheit und sagt: „Laßt 
uns zerreißen ihre Bande, und von uns werfen ihre Seile!" 
Sie bilden sich ein, daß sie selbst aus Zuständen, die zum 
'Zweiten Tod führen (aus welchen es unmöglich ist, jemanden 
zur Buße zu erneuern), entronnen sind, und wenden nnn allen 
Fleiß an, um alle Leser des Wachtturms aus den gleichen, 
zum Zweiten Tode führenden Zustande hrrauszuführcn; indem 
tie sich ohne Zweifel sagen, daß, wenn sie nach siebzehn Jahren 
noch entrinnen könnten, andere, die erst kürzlich hinzugckomincn 
sind, eine ebenso gute Gelegenheit haben könnten; sür den 
allcingelosscnei» Redakteur des Wachtturms würde es natürlich 
keine Hoffnung geben. Der Arme!

Noch ,„it diesen Gedanken erfüllt, haben die genannten 
Geschwister (Mann und Frau) ein Flugvlatt hcrausgcgebcn, 
betitelt „Wache aus!" Nachdem sic selbst ausgcivacht sind, 
bemühen sic sich, andere aufzuivcckcn — aber zu was beim? 
Vermutlich zu dein Zustande, in welchem sie sich vor siebzehn 
Jahren befanden, als sie zuerst in das Licht der Gegenwärtigen 
Wahrheit hincintraten, wie cs von dieser Zeitschrift >md 
anderen Nebenschriften ausging. Wir versichern diesem liebe» 
Bruder und seiner Frau, daß »vir vor siebzehn Jahren und 
seither getan haben, »vas >vir tonnten, sic und den ganzen 
„Haushalt des Glaubens" überall aufzuivccken. Wir glauben, 
daß sic aufgeweckt wurden, und daß sie jept wieder eingeschlafcn 
sind und in ihrem Schlaf nur träulncn — eine Erfahrung 
mit Alpdrücken haben. Wüßten wir nur, wie wir sie recht 
auswcckcn könnten, so daß sic ihre gegen,värtigen Erfahrungen 
als nächtliche Trugbilder erkennen würden. Wir möchten je­
doch wiederholen, daß, wenn jemand eine befferò Auslegung 
für das Wort Gottes kennt, als diejenige, welche wir darlcgen, 
so raten wir ihm, dieselbe unter allen Umständen anzu- 
nchnicn. Ja noch mehr, wen» jemand unsere Darlegungen

über den Göttlichen Plan gründlich geprüft hat und nicht 
findet, daß sie sem Herz und seinen Verstand und sein Ver­
langen völlig befriedigen, wie es von nichts anderem geschehen 
könnte, so raten wir ihm, weiter zu suchen. Was uns betrifft, 
wir können nur sagen, daß wir niit dem Göttlichen Plan so 
zufrieden sind, daß wir keinen einzigen Zug desselben ent­
behren könnten. Wir haben in den fünfunddreißig Jahren der 
Erntezeit, während welchen wir diese Wahrheiten, verkündigt 
haben, nichts gefunden, das wir wieder als Irrtum hätten 
verwerfen muffen. Anderseits ist unser Pfad, wie verheißen, 
imnier Heller geworden. Wir haben keine Schritte rückwärts 
zu gehen brauchen. Wir erwarten nicht, daß der Herr sein 
Volk fünfunddreißig Jahre lang in einer verkehrten Richtung 
führt, auch nicht siebzehn Jahre lang, und daß er fie dann 
aufwccken muß, damit sie wieder umkehren. Im 
Gegenteil, „unser König führt uns zum Siege!" Und alle, 
die ihm folgen, werden fortfahren zu finden, daß er auf den! 
rechten Wege führt, und daß „ihr Pfad immer Heller wird 
bis zur Tageshöhe".

Helleres Licht ist zu erwarte»
Jemand möchte fragen: Behauptest du denn, uivjhlbar 

zu sein, und daß jeder Sah, der in den Schriften des Wach t- 
Turni-Verlags erscheint, mit absoluter Genauigkeit gesagt 
ist? Sicherlich behaupten wir so ettvas nicht, und haben es 
nie getan. Welchen Zweck verfolgen unsere Gegner, wenn sie 
uns so etwas voriverfen? Versuche» sie damit nicht eine Un­
wahrheit aufznstellen, um sieb selbst dafür eine Entschuldigung 
zu verschaffen, daß sie zum Angriff übergehen und versuchen, 
das Urteil anderer zu verdrehen? Hat Moses, oder Aaron, 
oder Josua und David, oder Salomo, oder sonst einer der 
Propheten jemals so etwas von sich behauptet? Oder würde 
jemand so etwas von ihnen behaupten? Der bloße Gedanke 
ist vernunftwidrig. Das meiste, das wir von ihnen behaupten 
könnten, wäre, daß sie in ihren Herzen Gott ergeben waren, 
daß sic danach trachteten, semen Willen zu tun und sich von 
seinem Worte und von seiner Vorsehung leiten zu lassen, und 
daß Gott sie auf dem einen oder anderen Wege int Dienste 
seiner Sache und zum Segen und zur Unterweisung seines 
Volkes gebraucht hat. Brauchte» wir vom „Wacht-Turm" 
mehr zu behaupten?

In dem eben Gesagten stellen wir keinen Vergleich an 
hinsichtlich des Maßes der Brauchbarkeit oder des Dienstes 
der genannten Personen. Die eine» hat der Herr mehr und 
die anderen weniger gebraucht. Die eine» haben mehr Fehler 
gemacht, die anderen weniger. Wir weisen nur auf den un­
haltbaren Standpunkt unserer Gegner hin. Wir könne» das 
Maß ihrer HcrzcnsmUrcnc gegen Gott und ihrer nnbrüdcrlichcn 
Gesinnung gegen unS nicht ermessen, ans welchem solche uner- 
stenlichc und unwahre Darstellungcii hervvrgcheu. Wir haben 
sic nicht zu richten, sie sind nicht unsere Diener. Wir sind 
weder verantwortlich für ihre Aussagen noch befähigt, das 
Maß ihrer Sünde oder die richtige Strafe dafür zu bestimmen. 
Sic behaupten Diener Christi zu sein, wie wir auch, und ein 
jeder von uns muß dem Herrn Rechenschaft oblegen. Ja 
vielmehr noch, sintemal wir an dem Tage der Abrechnung 
leben, ist es am Plag, daß wir die Sache so verstehen, daß 
ein jeder jeßt Rechenschaft ablegt, und der Herr zu cincin 
jeden sagt: „Aus deinem Munde werde ich dich richten." 
(Luk. 19, 22.) Die Barmherzigen, Freundlichen und Liebreichen 
dürfen Barmherzigkeit erwarten: sie gehören zu sulchen, denen
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der Herr den Reichtum seiner Gnade verheiße» hat. Die 
Unbarmherzigen, die Bitteren und Harten und Grausamen 
dürfen leine Barmherzigkeit erwarten. Sie haben nicht die 
Hcrzcnscntwicklung, die sic zu Personen machen würde, denen 
Barmherzigkeit znkomlnt. Sic befinden sich in einen: Zustand, 
der es zu ihrem Besten erheischt, daß sie in die äußere Finsternis 
geworfen werden, Ivo es alsbald viel Heulen, Enttäuschung 
und Zähneknirschen geben wird, in eine Zeit großer Drangsal, 
mit welcher dieses Zeitalter zu Ende geht. Diese Drangsal 
hat den Zweck, ihre Herzen zu erweichen, ihren Charakter zu 
mildern; oder aber, wenn daS fehlschlägt, wird es für solche 
den Zweiten Tod bedeute».

Die Anklagen Wider uns
Unsere Gegner erheben verschiedene Anklagen, wovon 

die eine der anderen widerspricht. Betrachten wir diese Be­
hauptungen und Kritiken:

1 . Sie behaupten, daß >vir Mat. 24, 45 usto, mit Un­
recht aus die .Wackst-Turm-Vcröffcntlichungen" angcivandt 
hätten, und daß wir auf Grund dieser angenommenen Autorität 
versucht hätten, die Kirche ihrer Freiheit zu berauben und 
über GottcS Erbteil zu .herrschen". Wir antworten: Nicht 
also. Erst in unserer (englischen) Ausgabe vom 15. September 
sind die gegenteilige» Behauptungen betreffend Mat. 24, 45 
erwähnt worden. Jene Anwendungen wurden zuerst- von 
unseren Feinden gen,acht, als etwas, gegen das sic käuipfcn konnten. 
Und jc mehr si e gegen ihren vermeintlichen Strohmann angekämpst 
haben, Umso mehr haben sic ihre rigcnc Unfähigkeit und die 
Wahrheit dessen offenbart, was sie von vornherein in Frage 
zu stellen suchten. Und so haben unsere Gegner auf eine Sache 
hingcwicsen, die wir in unserer Bescheidenheit nicht erwähnt 
haben würden. Je mehr sie unsere Stellung angegriffen haben, 
desto größer ist die Zahl derjenigen geworden, welche die 
Wahrheit dessen anerkannt haben.

2 Wenn so das Argument gegen sic ist,dann argumentieren 
unsere Gegner weiter, daß, wenn der .Wacht-Turm" als 
.der Knecht" von Mat. 24, 45 anerkannt wird, dann glauben 
sie, daß die Verse 48—51 in bczug aus uns ihre Erfüllung 
finden sollten. Der Wunsch ihres Herzens ist Vater ihres 
Gedankens — daß sic die schrecklichsten Dinge dieser Verse in 
uns erfüllt sehen. Mit Ach und Krach müssen sie.zu beloeisen 
suchen, daß der .Wacht-Turin" jetzt behauptet, daß der Herr 
zu kommen verzieht, vie müsien versuchen zu beweisen, daß 
ver .Wacht-Turin" .seine Mitkncchle" schlügt und als 
Schwelger mit den Trunkenen Babylons ißt und trinkt. Eine 
bösc Gesinnung und eine große Einbildungskraft vermögen 
irgend etwas zur eigenen Befriedigung zu beweisen, genau 
wie die Pharisäer und Schriftgelchrtcn zur Zeit des ersten 
Avvcnts unseres Herrn ihn anklogten, er sei ein Schwelger 
und Wcinsälifcr, Verkehre mit ehrlosen Dirnen und gcsimkcrtcn 
Mcnschcnklassen, mit welchen sic nichts zu tun haben möchten. 
So behaupteten sic auch, er sei .Beelzebub, der Oberste der 
Teufel". Man bcschuldigic ihn der Gotteslästerung und 
richtete ihn hin als einen Verbrecher. Der Herr warnt uns 
ausdrücklich, daß wir ähnliche falsche Anklagen und grausame 
Behandlung erwarte» niüßteu, denn .der Knecht ist nicht über 
feinem Meister". Aus diese Anklage erwidern wir:

Wir haben in keiner Weise mit Babylon Gcmciiischäft, 
und niemand vermag die Tatsache besser wertznschätze» oder 
unsere Behauptung gründlicher zu bestätigen, als Babylon selbst. 
Wir haben die Bröder nicht geschlagen. Die dreißig Jahr­
gänge dcS .Wacht-Turms" beweisen dieses. Selbst auf 
unsere Feinde Wirt in freundlicher und liebevoller Weise Bc­
zug genommen. Ji» Gegenteil, diejenigen, welche mit den 
Tatsachen bekannt sind, wissen, daß . falsche 'Brüder" sowohl 
öffentlich als in privater Weise uns auf beide Backen ge­
schlagen haben. Sic hoben uns beschimpft und verleumdet 
und alles niöglichc Böte und Verwerfliche getan, ganz gegen 
den Geist des Herrn. Wir haben unsere Sache dem Herrn 
anheimgestellt; oder bester gesagt, wir haben erkannt, daß 
unsere Sache die Sache des Herrn ist. Wir sind besten gewiß, 
daß tvir seinen Willen tun, tucil wir nicht Böses mit Bösem, 
noch Verleumdung mit Verlcumdnng vergelten, sondern um­
gekehrt, Segnungen sür Übeltaten. Wir fahren sort zu tun,

was in unseren Kräften steht, die Wahrheit in ihrer herrlichen 
Schönheit darzustellcn, damit möglicherweise nicht nur ihre 
Freunde davon gebannt und gesegnet werden, sondern damit 
womöglich auch einige Feinde derselben von ihrer Torheit 
errettet werden.

Auf die Anklage, baß wir uns gebrüstet und versucht 
hätten, und noch suchen, das Volk Gottes unter die Knechtschaft 
menschlicher Systeme zu bringen, antworten wir: Diese Anklagen 
sind ganz gewiß falsch, soweit unser Herz in Betracht kommt, 
und der Herr unser Herz kennt. Es gehört ganz ihm, uin 
es in seinem Dienste zur Verbreitung der Wahrheit und zum 
Segen seines Volkes zu gebrauche». Ja- noch 4nchr. wir 
glauben, daß die Tatsachen, >oenn sie von einen: aufrichtigen 
Sinne betrachtet werden, den Behauptungen unserer Gegner 
völlig, gründlich und beständig tvidcrsprechen. Unsere Ver­
öffentlichungen setzen dem Volke Gottes beftändig den Gött­
lichen Maßstab, die Bibel, vor. Sie halten sic in einem Maße 
hoch, wie keine andere Schrift in der ganzen Welt. Bei jeder 
Gelegenheit wird in einer Meise daraus hingewiescn, als 
Quelle für die Antwort auf jede Frage und zur Belehrung 
des Volkes Gottes in jeder Einzelheit, wie es, soweit wir 
wissen, keine anderen Veröffentlichungen tun. Wenn cs auf 
Erden andere Schriften gibt, die die Rechte der Kirche iin 
Gegensatz zn ollen Päpsten, Bischöfen, der Geistlichkeit und 
ihren knechtischen Bestrebungen so klar darstellen, so kennen 
wir dieselben nicht, und cs würde unS freuen, sic zu scheu 
und zu wißen, daß andere ebenso große oder noch größere 
Anstrengungen gemacht haben, um dem Volke GottcS die 
Wahrheit zu unterbreiten, damit die Wahrheit sic frei mache.

Wir haben uns in der Tat schon gewundert, ob unsere 
Treue zur Kirche, indem wir ans die Freiheiten und Rechte 
der Herauswahl hingcwicsen haben, und daß die Hirten 
und andere Älteste Diener der Kirche sind und nicht ihre 
Herren,- nicht etwa der Grund dafür ist. daß etliche der Ältesten 
und Leiter ganz besonders gegen die Schriftstudien von Baud VI 
zu sein scheinen. Wir sind aus einige Beispiele aufmerksam 
gemacht worden, wo gewisse Leiter der Heraustvahl die Frei­
heiten einschränkten und zu herrschen suchten; sie suchten die 
Herde des Herrn daran zu hindern, daß sie ans dem .Wacht- 
Turm" die Stimme des Hirten vernahm hinsichllich des 
einzuschlagenden Weges. Es ist nicht unsere Sache, jemanden 
zn richten. .Der Herr wird sein Volk richten." Unsere 
Sache ist es, so weit tvir können, alle zu warnen und zu 
beteuern, daß, je näher ein jeder für sich und als Versammlung 
oder Gemeinde in völlige Harnioilic niit den Worten des 
Herrn kommt, er in demselben Maße bereit und inistande sein 
wird, die feurigen Prüfungen zu bestehen, die jetzt über uns 
gekommen sind.

Wir möchten sagen, daß unserem Verständnis gemäß 
die besonderen Prüfungen dieser .Stunde der Versuchung" 
bei den Leitern (oder Ältesten) anfangcn und allmählich fort­
schreiten werden unter denen, die aus der Finsternis in das 
wunderbare Licht berufen worden sind. Später werden diese 
Prüfungen die Geistlichkeit der Namcnkirchc und die Laien 
und schließlich die ganzen nichlgczcugten Mcnschcnniasfcn 
erreichen. Unsere HcrzcnSgesiimung gegen alle, bei welchen 
wir Einfluß haben, bringen dir Worte dcS Apostels schön 
zum Ausdruck: .Gedenket, daß ich (dreißig) Jahre lang Rächt 
und Tag nicht ausgehört tzabc. einen jeden mit Tränen zu 
ermahnen." (Apg. 20, 31.)

„Bekennet einer dem andere» seine Fehler"
Man beschuldigt »ns, daß wir hinsichtlich wichtiger 

Wahrheiten anders lehren, und daß tvir sortsabren, der Öffent­
lichkeit die Bände Schriflstndîen zu unterbreiten, welche unsere 
bisherigen Lehren enthalten, und daß »vir unS so der Unehr­
lichkeit schuldig machen. Unsere Gegner sollten sich freuen, 
wenn dies wahr wäre, denn sic erwecken den Eindruck, daß 
sic mit den Veröffentlichungen, wie sic jetzt verbreitet werden, 
einverstanden sind, dagegen nicht einverstanden wären, wenn 
sie abgeändert würden. Dieses ist wiederuni ein Fall, wo sie 
.verführen und verführt werden". Unsere Gegner suchen 
etwas, um das sic sich streite» können, nm eine Anklage gegen 
unü zu finden; und so haben sie diese Sache herausgcgrijft».
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die, wie wir bald erklären werden, ihnen nur zur Ausflucht 
und zu .falschen Darstellungen" dient, ob wegen einem Miß­
verständnis oder nicht, vermögen wir nicht zu beurteilen. 
Man wird jedoch bemerken, daß sie weit davon entfernt sind, 
dir Bände Schrisrstudien (Tagesanbruch) zu lieben, und nicht 
etwa versuchen, eine ganze Ausgabe derselben in der seligen 
Form aufzutauscn, ehe irgend welche Veränderungen vvrge- 
nowmen werden. Liese Gegner haben keine Liebe sür diese 
Cchriststudien, verbreiten sie durchaus nicht, und manche von 
ihnen sind schon seit längerer Zeit dagegen und warteten nur 
auf eine Gelegenheit und eine Entschuldigung, um einen 
tödlichen Schlag auszuführen gegen den .Dacht-Turni" — 
.den Knecht".

Tatsache ist, daß wir keine neue Lehre verkündigen und 
keine alte verwerfen. Wrr waren unS eine Zeitlang im 
Zweifel, ob es überhaupt der Mühe wert sei, die so wenigen 
Veränderungen in den .Schriststudien" vorzunehmen, die not­
wendig wären, damit sie in jeder Hinsicht in Harmonie seien 
mit dem gegenwärtigen Lichte. Wir entschlossen uns schließlich, 
daß es weise sein würde, diese Veränderungen vorzunehmen. 
Wir hielten cs kaum der Mühe wert, die Leier des .Wacht- 
Turms" aus die geringfügigen Veränderungen aufmerksam zu 
machen, sintemal aber unsere Gegner die Sache hervorgezogen 
haben, weisen wir gern aus die geringen Abänderungen 
hin, die uns am Platze erschienen. Unsere Leier werden 
sich über deren Geringfügigkeit wundern. Eifrig bemüht, 
sich selbst zu rechtfertigen. Irrtum zu verbreiten, und das 
Werk der Ernte zu verhindern (was sie nicht tun können), 
haben unsere Gegner diese Punkte klareren Lichtes ongefaßt 
und versucht, airs ihnen etwas Großes und Revolutionäres 
zu machen, das allem bisher Gelehrten zuwider sei: gegen 
Christus sei: gegen das Löicgcld sei: gegen alles sei, was 
gut und heilig ist. Ilm dieses zu erreichen, find sie bereit, 
sich zu winden und zu drehen und unzähligemale rückiväAs 
und vorwärts zu wandern. Ihr.Mitternachisgeheul" könnte 
man wohl in die Worte kleiden: .Wir müssen irgend einen 
Prügel haben, um .jenen Knechr zu schlagen und ihn zu 
töten, soweit sein geistiger Einfluß in Betracht kommt, damit 
wir in den Besitz des Weinbergs gelangen!"

Vielleicht würde diesen Gegnern zu viel Ehre angetan, 
wenn wir sie stagten, ob sie zu den Fürsten gehören, die 
miteinander ratschlagen, und über welche .der im Himmel 
chront, locht und derer der Herr spottet". (Ps. 2, 2—4.)

Wir haben stets daran festgehalten, daß Jesus der 
Mittler des Neuen Bundes ist. Vir baden stets daran fesl- 
gehalten, daß die Kirche der Leib des Christus (Gesalbten) 
ist. Wir haben stets daran festgehalten, daß der Reue Bund 
mit Israel und mit der Welt durch Israel beim Zweiten 
Kommen unseres Herrn in Kraft treten wird, nachdem die 
Kirche hinauf aus den Berg Zion gestiegen sein wird — 
hinauf in das geistige Königreich, krast der Ersten Auferstehung 
(.Seiner Auferstehung"). Wir haben stets daran frstgeholten, 
.hiß dieser Mittler. Jesus das Haupt und die Kirche, sein Leib, 
während des Millenniums zwischen Gott und der Menschheit 
stehen wird — daß die Welt keinen Verkehr mit Gott dem 
Vater haben wird, bis der Messias, der Mittler, .der große 
Prophet", der gegenbildliche Moses für Israel und die Welt 
all die gesegneten Bedingungen des Reuen Bundes erfüllt 
haben wird. Dir hatten noch an all diesen Dingen fest 
und lehren sie noch.

Wir haben stets daran festgehalten. daß die Kirche als 
der Leib Christi mit ihm teil hat an der Göttlichen Gunst 
auf der geistigen Stufe alS Erbe» deS Abrabamitifchen 
Bundes — nicht als Erben des Gesepcs-Bundes und nicht 
als Eiben des Neuen Bundes. (Gal. 3. 29.) Taran halten 
wir noch fest. Wir haben stets daran festgehalten und halten 
»och daran fest, daß daS natürliche Israel unter dem Gesetzes» 
Bund keine Göttlichen Segnungen erlangen kann, und daß die 
Vorrechte und Hosfnungcn jenes Bundes zu Ende gingen, 
«ls Jenis alle seine Segnungen und Vorrechte gelegentlich 
stmeS Todes und feiner Auferstehung ererbte. Wir haben 
daran festgehalten^ und ballen.auch, jetzt noch daran fest, daß 
der Gesetzes-Bund^,.olgoohl.er nicht imstande war, .den Juden 
das Leb« oder Segnungen'zu ertellen, für jenes Volk noch ein

knechtisches Joch ist und sortsahren loird dies zu sein, und daß 
sic dasselbe nur dadurch los werden und seinem Todesurteil 
entrinnen können, daß sie jetzt Christum annehmen als ihren 
Ehemann und als Glieder der Kirche seine Mitgenossen werden 
in dem Geistigen Königreich, oder aber, daß sie als Ration 
an den Segnungen des Reuen Bundes teilnehmen, die ihnen 
beim Zweiten Advent unseres Herrn eröffnet werden sollen, 
wenn die Kirche vollzählig ist, und der Reue Bund völlig in 
Krast tritt.

Das ist nun der Unterschied? — Was ist die Erleuchtung 
auf unserem Pfad, über welche unsere Gegner eine Gelegenheit 
finden, ihren Feindseligkeiten, die schon lange in ihrer Brust 
gekämpft, Ausdruck zu verleihen? Dieses: Anerkennend, daß 
der Reue Bund im Millennium Israel und allen Nationen 
Wiederherstellungsgelegenheilen menschlicher Vollkommenheiten 
usw. bringen wird, nahmen wir bisher an, daß sein 
Einfluß aus irgend eine Weise, die wir nicht erklären konnten, 
während dieses Zeitalters schon zum voraus der Kirche zuteil 
würde, und wir also durch den Glauben Rechstertigung oder 
Wiederherstellung zu menschlichen Rechten empfingen, anstatt 
buchstäblich, wie die Welt sie während des Millenniums 
empfangen wird. Dieser Gesichtspunkt war wesentlich richtig, 
aber nicht in jedem Teil. Tatsache ist, wie die Schrift sagt, 
daß wir .gerechtfertigt sind aus Glauben" und nicht 
durch irgend einen Bund. Ter Reue Bund hat durchaus 
nichts zu tun mit der Rechtfertigung aus Glauben. Unter 
ihm wird der verherrlichte Christus Israel und der Welt 
nicht eine gerechnete Wiederherstellung zuteil werden lasten, 
sondern eine buchstäbliche durch Werke, welche zu verrichten 
man ibnen behilflich sein wird. (Ost. 20, 13.)

Wir sehen letzt deutlicher als zuvor, daß der Reue 
Bund und dessen Mittler die göttliche Vorsorge bilden zur 
Versöhnung der sündlichen Welt mit Gott. Wir sehen, daß 
Gott im gegenwärtigen Zeitalter eine besondere Klaste beruft, 
die daS Glaubensauge besitzt, das Ohr der Wertschätzung und 
das Herz des Gehanams — »so viele der Herr, euer Gott 
berufen wird". Er beruft keine anderen außer diesen. Durch 
seine Vorsehung und sein Wort beruft er sie, Jesum als ihren 
Erlöser anzunehmen, durch welchen allem mittels deS recht­
fertigenden Glaubens der Vater mit ihnen Verkehr hat 
und sie annchmen kann als »Glieder des Gesalbtem". Durch 
Glauben an den Erlöser (nicht durch irgend einen Bund) 
bietet er diesen das Vorrecht an. sich zu weihen, auf ihre 
^gerechneten irdischen Rechte und auf ihren Anteil an den 
Auferftebungs- oder Wiederherstellungssegnungcn der Welt 
zu verzichten — diese Gott darzustellen. Er macht unS den 
Vorschlag, daß, wenn wir aus diese Einrichtung der Dinge 
eingehen, mir als eins mit Christo und als Teilnehmer an 
seinen Leiden gerechnet werden, sterbend als seine Glieder, 
um mit ihm auf der himmlischen Stuft als Glieder des ver­
heißenen Samens Abrahams gesegnet zu werden. Wenn wir 
nun das Wort Gottes betrachten, so sinden wir, daß wir 
unseren Blick verdunkelt halten durch den Versuch, den Reuen 
Bund auf uns selbst anzuwenden, in der Annahme, daß er 
irgend etwas mit der Rechtfertigung aus Glauben zu tun 
habe, oder daß die Rechtfertigung auS Glauben irgend eines 
Bundes bedürfe.

Dir können jetzt sehen, daß der Reue Bund noch nicht 
in Wirksamkeit getreten ist: mithin verrichtet der Mittler des 
Reuen Bundes noch nicht sein Derk unter diesem Bund. Sein 
erstes Werl wird sein, den Bund zu versiegeln. Wir haben 
schon gesehen, daß all der Segen. daS ganze AuferstehungS- 
leben. all die zukünftigen Gelegenheiten sür irgend ein Glied 
des adamilifchen Geschlechts durch das teure Blut Christi 
kommen müssen, daß dieieS darum den Wert enthalten muß, 
welcher schließlich den 'Neuen Bund versiegeln und seine Seg­
nungen für Israel und die Welt erlangen wird. Dieses sehen 
wir noch, aber wir sehen, daß unser Herr, anstatt sofort sein 
Blut zur Versiegelung des Reuen Bundes zu verwenden. 
eiwaS gairz anderes tat. Er wandte cS an für die Sünden 
.des HauSyaltcS dcS Glaubens", welcher während deS Evange» 
lium-Zeitaltrrs an ihn glauben und sich selbst für den Dienst 
deS Vater weihen und von dem heiligen Geiste gezeugt werden 
würde. Seit mehr als achtzehnhundcrt Jahren »st sesirBlut
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für diese, und nur für diese, wirksam gewesen und hat 
diesen, und nur diesen, zugercchnete Wiederherstellung-rechte 
gebracht. Israel erlangte keine buchstäbliche Wiederherstellung, 
weil ihr Neuer (Gcsehes)-Bund, in welchem dieses vorgesehen 
ist, noch nicht versiegelt worden ist.

Offenbar ist der Neue Bund nicht beim ersten Advent 
unseres Herrn versiegelt worden, wiewohl Jesus dort als 
.der Mittler deS Neuen Bundes" sein kostbares Blut vergossen 
hat, das zu dessen Versiegelung notwendig ist. Doch hat Jesus 
sicherlich sein Amt als Mittler des Neuen Bundes nichr nieder­
gelegt. Er hat sich nicht geweigert, sein Blut zur Versiegelung 
Les Neuen Bundes anzuwenden. Er verrichtet nur vorher 
erst etwas anderes in Harmonie mit dem Willen des Vaters 
vor Grundlegung der Welt. (2. Petr. 1, 2. 3.)

Jesus, der Mittler des Neuen Bundes, hält sich vor der 
Vermittlung dieses Neuen Bundes damit auf. die .Aus­
erwählten" zusammen zu bringen, die seine Glieder bilden 
sollen, seinen Leib, seine Miterben an der Herrlichkeit und 
dem Mittlerwerke des Millenniums. Er ist der Engel (Bote) 
oder Diener des Neuen Bundes, und ein jedes Glied der jetzt 
berufenen und auSerwählten Kirche wird ein Unterdiencr und 
Bote des Neuen Bundes. Wie der Apostel Paulus sagt: 
.Er hat uns tüchtig gemacht zu Dienern des Neuen Bundes. " 
(2; Kor. 3. 6.) Dres Werk der Tüchtigmachung der Kirche, 
der Glieder des Mittlers, bereitete sie vor für den zukünftigen 
Dienst der Hilfeleistung an Israel und der Welt unter und 
Íe mäst den Bedingungen des Neuen Bundes ; außerdem ist 

?aulus und sind die anderen Apostel und ist jeder treue 
Jünger des Herrn schon in dieser Zeit ein Diener des Neuen 
Bundes; sie find damit beschäftigt, als Mundstücke des Herrn 
die Glieder des Leibes Christi zu berufen: sie sind auch als 
Stellvertreter des Herrn damit beschäftigt, einander zu ermahnen 
und im .allerheiligsten Glauben" auf,zubauen und einander 
als Glieder des Leibes des Mittler?, des Leibes Christi, 
zuzubereiten für die Anteilnahme an dea, Werke des Tausend­
jährigen Mittlerreiches.

Hier hat gewiß keine Veränderung stattgefunden, kein 
Punkt der Wahrheit ist fallen gelösten worden. Im Gegen­
teil, das ganze Thema vom Neuen Bund ist weiter geklärt 
worden und wir dürfen erkennen, daß er durchaus nichts zu 
tun hat mit der Rechtfertigung der Kirche — daß er noch in 
der Zukunft liegt; daß er noch nicht versiegelt ist: daß im 
Gegenteil an die Nachfolger deS Herrn das Angebot ergangen 
ist. mit ihm an seinem Kelch, seinem Opfer, seinem Leiden 
teihunehmen. Unsere Teilnahnie mil ihm als Glieder des 
Leibes des großen Propheten. Priesters, Königs der Welt 
und Mittlers des Neuen Bundes, unter welchen: Israel und 
die Welt gesegnet werden wird, häng: von unserer Teilnahme 
mit ihm an seinen Leiden ab. Das erklärt, warum die 
Segnungen für die Welt nicht vor achtzchnhundert Jahren 
ihren Anfang genommen haben. DaS et klärt auch, warum 
Israel verworfen wurde und all die Jahrhunderte nicht 
unter den Neuen Bund gekommen ist. (Jer. 31, 31.') Es 
erklärt, warum die Wiederherstellung Israels und durch Israel 
der Welt nicht zutell werden konnte vor dem Zweiten Kommen 
Christi, wenn die .auscrwählte Zahl" seiner Nachfolger 
seinen Kelch der Leiden, des Opfers und der Srlbstver- 
leugming getrunken haben würde. »Denn wir mit ihm 
leiden, werben wir mit ihm regieren: wenn wir mit ihm 
sterben, werden wir mit ihm leben." Wenn wir durch den 
Glauben an sein Blut gerechtfertigt und durch die Weihung 
zum Tode als Glieder seines Leibes angenommen werden, 
werden wir auch Glieder des Geistigen Samens Abrahanrs 
sein, durch dessen Barmherzigkeit das natürliche Israel Barm­
herzigkeit erlangen wird, sodaß es unter dem Neuen Bund 
als irdischer Same Abrahams gebraucht werben wird, die 
Segnungen GottrS allen Geschlechtern der Erde zu übermitteln. 
(Stehe Röm. 11. 23—36.)

Man beschuldigt unS, daß wir im ,Wacht-Turm" zwecks 
Täuschung und Verführung eine Schriftstelle ungenau ange­
führt und gesagt hätten: .Dieses »st daS Blut." anstatt: 
.Dieses ist mein Blut." . Der Einwand ist gesucht. Vie 
«an wohl weiß, gebrauchen die verschiedenen Evangelien eine 
etwas .verschiedene Ausdrucksweise. Lukas (22, 20) sagt:

»Dieser Kelch ist der Neue Bund in meinem Blute, das für 
euch vergossen wird." Markus (14, 24) sagt: .Dieses ist 
me:n Blut, das des (Neuen) Bundes, welches für viele ver­
gossen wird." Matthäus (26, 28) sagt: »Dieses ist mein 
Blut, das des (Neuen) Bundes, welches für viele vergosien 
wird." Was ist der Unterschied zwischen diesen Ausdrücken: 
das Blut des Neuen Bundes und mein Blut des Neuen 
Bundes? Ist nicht das Blut Jesu das einzige, welches ge­
meint sein kann? Das ist ja gerade, was wir behaupten, 
daß der Kelch die Leiden unsers Herrn darstellte, und 
daß er ihn seinen Jüngern gab und sagte: »Trinket 
alle daraus"; teilt ihn unter euch. Unsere Behauptung ist, 
daß es Jesu Kelch war, von welchem er getrunken, und daß 
er ihn seinen Jüngern gab zum Austrjnken — und daß wir 
in dieser bildlichen Weise ausgesordcrt wurden, Teilhaber 
an den Leiden Christi zu werden. (2. Kor. I, 5—7.)

Unsere Gegner sind es vielmehr, die da leugnen, daß 
der Herr aus diesem Kelch getrunken habe, — daß es sein 
Kelch war. Sie, nicht w:r, behaupten, er habe aus einem 
Kelch getrunken, und daß wir aus einem anderen trinken — 
daß seme Leiden von einer Sorte, und unsere einen anderen 
Charakter tragen. Wir haben ihnen den Irrtum gezeigt und 
1. Kor. 10, 16 angeführt: »Ter Kelch der Segnung, den 
wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft (Griechisch: Koinonia. 
Teilhaberschaft) des Blutes des Christus" — des Opfers 
Christi? Und wiederum: »Desgleichen auch den Kelch, nach­
dem er genossen hatte (nach dem Grundtrxt). und sprach: 
Dieser Kelch ist der Neue Buna in meinem Blute." (I.Kor. 
11. 25.) Unsere Behauptung wird von diesen Schriflstellen 
unterstützt. Sie zeigen, daß der Kelch das Blut, den Tod, 
dos Opfer Christ: darstcllt. besten Zweck und Besrimmung 
die Versiegelung des Neuen Bundes ist: und sie zeigen, 
daß unser Erlöser uns eingeladen hat. mil ihm an diefem 
Kelch und Opfertod teilzunehmen.

Mit dem Einwand wirft man nur Staub auf. Die 
Schrifrsielle bedeutet genau dasselbe, wie immer sie gelesen 
wird, denn Christi Blut ist das Blut, das einzige Blut, durch 
welches der Neue Bund versiegelt werden kann. Und dieses 
Blut, dieser Wert, welcher schließlich den Neuen Bund ver­
siegeln wird, ist es, den der .Herr jetzt durch uns gehen läßt, 
durch die Kirche, die Glieder seines Leibes — er läßt uns 
aus seinem Kelch trinken, damit wir auch an seiner Herrlichkeit 
leilnchmcn. So sagte er zu den Jüngern, welche wünschten, 
mit ihm auf seinem Thron zu sitzen: »Könnt ihr den Kelch 
trinken, den ich trinken werde?" (Mat. 20, 22.) Unser Herr 
hat damit deutlich gesagt, daß niemand jemals mit ihm auf 
dem Throne sitzen wird, es sei denn, er habe an seinem 
Opfer teilgenommen — nicht an einem andern Kelch, nichr 
an einem andern Opfer. Was das Wörtchen mein betrifft, 
und wie es in das verwandelt wurde, werden wir vielleicht 
niemals erfahren: der Aufsatz wurde einem Stenographen 
diktiert und ging durch die Hände des Schriftsetzers und 
Korrekrurlesers. Dir betonen aber die Tatsache, daß der Stelle 
keine Gewalt angetan worden ist, und daß mit dem Wörtchen 
mein unserem Argument bester gedient worden wäre, als mit 
dem Wörtchen das, weil wir ja gerade den Gedanken aukrecht 
erhalten, daß wir mit unserm Herrn an seinem Kelch tril- 
aehrnen.

Unsere Antwort auf einen Brief
Der genannte Gegner und seine Frau wollen Misten, 

warum mir einen nicht allzu freundlich gehànen Bries nicht 
des längeren beantwortet haben. Wir haben den Brief in 
freundlicher Weise beantworttt: wie wir glaubten, daß es für 
sie am hilfreichsten wäre. Wir haben darüber kein Buch^ ge­
schrieben, auch keine Broschüre, denn wir dachten, oder holten, 
daß ihnen sett dem Abfenden ihres Briefes manches Narer 
fgeworden wäre, und daß eigentlich keine Antlvort notwendig 
ei. Tatsache ist, daß, wenn daS Herz versauert wird, geistige 

Wahrheiten und Harmonien ihre Schönheit verlleren — 
und noch so große Erklärungen erweisen sich unzulänglich. 
Ein Herz, welches streitsüchtig ist und sitzet, da die Spötter 
sitzen, ist nicht in einen: Zustande, vom Herrn Segnungen zu 
empfangen. Im Gegenteil, wir lesen: »Er leitet die Temüttgen 
im Recht und lehret sie seinen Weg." Wir führen unten «inen
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Teil nnscrcs Briefes vom 24. November 1908 an, zum Beweis 
dafür, daß wir die geistigen Interessen dieses Bruders nicht 
vernachlässigt, svndcrn ihn iirit der besten, uns vom Herrn 
verliehenen Weisheit behandelt haben:

»Lieber Bruder, wollte ich mir aus dem Wortlaut 
dieses (Deines) Briefes allein ein Urteil über Dein Herz er­
lauben, so wäre ich geneigt anzunchmcn, daß Dein Glaube an 
den Herrn und an die gegenwärtige Wahrheit den Anker 
völlig verloren hat. Die Andeutungen Deines Brieses scheinen 
zu besagen, entweder daß der Herr mit dem, was wir die 
Ernte und das Erntewerk nennen, durchaus nichts zu tun gc-. 
habt hat, und daß die ganze Sache ein Irrtum und Betrug 
ist, oder aber, daß Du allniählig einem sehr scharfen Gericht 
Naum gegeben hast über seine arniseligen Methoden und die, 
Weisheit m Verbindung mit der Erwählung von Werkzeugen, 
und daß Du halb geneigt bist, ihm dieses zu sagen und lhni 
der Reihe nach guten Rat zu erteilen, so daß er daraus lernen 
könnte, damit sein Derk nicht vor dem Ende der.Erntezeit in 
die Brüche geht.

»Lieber Bruder, ich habe Dich lieb, und schreibe dies 
nicht in einem gefühllosen oder unfreundlichen Geiste, sondern 
im Gegenteil, damit ich Dich, ivenn möglich, zu einem Bcwußt- 
seiu der Tatsache auswecke, daß Dri Dich in einem sehr ge­
fährliche» Zustande der Gesinnung befindest, daß Du nach 
Jahren der Treue und Hingabe Gefahr läufst» beim Anblick 
des himmlischen Hafens Schiffbrnch zn erleiden. Lieber Bruder, 
erforsche Tein Herz mit allem Fleiß, mit der Lampe des 
Wortes des Herrn, und filide und zerstöre irgend etwas, das 
sich in seiner Art wie Sauerteig daselbst befindet. Wir stehen 
fl^wi^ in der »Stunde der Versuchung", und die haupt- 
ächlichste» Prüfungen, die über uns ergehen, sind Glaube und 

'Liebe — Glaube au den Herrn, den Aufseher des Werkes, 
und Glaube an alle diejenigen, die wahrhaft sein sind — 
und welche de» Herrn und die Brüder lieb haben.

»Ich versichere Dich mcincr beständigen Liebe und 
nieines Interesses für Dich und Deine Frau und alle Glieder 
der Fancilie des Herrn überall und verbleibe

»Drin Bruder und Diener in Christo."
Ergänzung von Leiden — für die Kirche

Die Worte des Apostels Paulus betreffs seiner eigenen 
Person (Kol. 1, 24.) haben wir ans die Kirche als Ganzes 
angewandt, um zn zeigen, wie der Apostel und all die Mit­
glieder des Leibes Christi an den Leiden unseres Hauptes 
tcilnehmcn. Er sagt: »Ich (Paulus) ergänze in meinem 
Fleisch, was noch rückständig ist von den Drangsalen des 
Christus für seinen Leib, das ist die Versammlung." Wir 
haben ans die Tatsache aufmerksam gemacht, daß. wenn all 
die Leiden der Kirche, des Leibes Christi, vollendet sind, das 
Blut dieses Opfers gegeubildlicherweise »im Allcrhciligsten" 
gesprengt wird zugunsten der Tilgung der Sünden »des 
Bölkes" (3. Mos. 16. 15), »für die Sünden der ganzen Welt". 
Wir haben ganz besonders gezeigt, daß das ganze Verdienst 
Von unserm Herrn Jesus herrührt, vorgeschaltet in dem Stier 
zum Sündvpscr, und daß die Tcilnahinc der Kirche'an diesen 
»besseren Opfern", dargcstcllt in dem Ichovo-Bock-Sündopfer, 
aus Gnaden ist und nicht ans Verdienst.

llnserc Gegner meinen, sic halten in dcni Teil dieser 
Schriftstelle einen Einwand dagegen gefunden, welcher besagt, 
daß unsere Leiden »für seinen Leiv, das ist die Bersanimlung", 
seien. Sic sagen, der »Wacht-Turm" behaupte, daß das 
Berdicnst des »Jchova-Bock"-OpferS derjenigen, welche als 
Glieder des Leibes Christi angenommen wurden, zur Tilgung 
der Sünden des Bolks auf den Gnadenstuhl gesprengt 
werden wird, während der Apostel Paulus sagt, scine Leiden 
seien für die Kirche. Wir antworten, daß darin kein 
Widerspruch liegt. Die Leide» Christi (anten auf ihn in 
Verbindung mit seinem Dienst für die Kirche; und die Leiden 
der Glieder seines Leibes kommen in ähnlichcr Weise auf sie 
im Dienste der Kirche; in welcher Weise aber der Hohepriester 
dieses Verdienst anwendcn wird, ist eine andere Sache. Die 
Schrift zeigt uns. daß das Berdicnst seines eigenen Opfers,' 
»dcS Stieres", für die gcgcnbildlichen' Priester und Leviten 
gesprengt oder verlvendct lourde, und daß das zivcitc Opfer

des Fleisches der als seine Glieder Angenommenen, »dec 
Jehova-Bock", »für das Volk" angcivandt wird. Mit andere» 
Worten, die Kirche wird erniahnt: »Auch wir sind schuldig, 
für die Brüder das Leben darzubringcn." Das ist das neue 
Gebot, das uns der Herr gegeben hat. Wie er aber das 
Verdienst dieses Teiles seiner Leiden zur Tilgung der 
Sünden des Volkes anwenden wird, ist denjenigen von uns 
erklärt worden, welche »das Geheimnis" verstehen können. 
Unser Erkennen oder Nichterkenuen dessen, wie der Hohepriester 
sein eigenes Blut, das er durch die Kirche gehen läßt, aniuendet, 
hat mrt der Tatsache selbst nichts zu tun, daß es »für die 
Sünden des Volks" angewandt wird.

Das Ziehen des Vaters, und das Ziehen des Sohnes
Es scheint schlver zu fein, für manche die Tatsaäc 

genügend klar zu machen, daß, während alle vom Geschlecht 
Abrahams Sünder sino, Kinder des Zorns, pe nichtsdesto­
weniger zwei Klassen bilden: — 1) diejenigen, welche Augen 
und Ohren haben, Gottes Fürsorge von Gnade in Christo 
zu erkennen, und deren Herzen demgegenüber gehorsam sind, 

. und 2) andere, deren Ohren und Augen für die Botschaft 
der Gnade verschloßen sind, und deren Herzen sich dagegen 
auflehnen. Die ersteren, für die Gnade Gottes zugänglich, 
werden jetzt vom Vater gezogen — »soviclc irgend der 
Herr unser Gott berufen wird." Diese lvcrden, weil sie sich 
nicht auflehnen, zlvccks Glaubcnsrcchtscrtigung zu Jesu 
gezogen. Er wird ihr Fürsprecher, und sic, vom heiligen 
Geiste gezeugt, sind alsbald Söhne Gottes.

Die der zweiten Klasse, »irdischgesinnt", sich ans lehnend, 
»dein Gesetz Gottes nicht gehorsaur", können nicht in der 
gleichen Weise behandelt werden. Für sie hat Gott das Tausend­
jährige Reich Christi vorgesehen, welches alle Auflehnung 
mit Gewalt niederwerfen, Satan und die Mächte der Finsternis 
zerstreuen wird, um sodann die Welt mit der wahren Erkennt­
nis des Herrn zu füllen. Tausend Jahre lang wird die Welt 
unter einem sogenannten »Kriegs-Gesetz" stehen. Mit anderen 
Worten, sie wird unter einem provisorischen Mittler-Reich 
stehen, besten Ausgabe es sein wird, zwischen Gott und den 
Menschen Harmonie herzustellen — zwischen Gott und der 
Welt, aus welcher die Küche vorher hcrausgcnommcn worden 
ist. Am Ende des Mittler-Reiches wird Friede und Harmonie 
hergestellt sein, und alsdann wird es als eine unterwürfig 
gewordene Provinz des großen Weltreiches Gottes Jehova 
iiberanttvortet werden. Mit anderen Worten, es wird tausend 
Jahre in Anspruch nehmen, die Welt zum Frieden mit 
Gott zu bringen, welchen die Herauswahl dieses Zeitalters 
fast augenblicklich erlangt durch den Glauben, ähnlich wie 
Abraham. (Jak. 2. 23.)

Abraham brauchte keinen Mittler, der ihn z« recht­
fertigen hatte. Er wurde „gerechtfertigt aus Glauben", 
und so auch wir. (Röm. 5, 1.) Aber Abraham bedurfte einen 
Erlöser, und so auch wir — Jesum Christum, den Gerechten, 
der für unsere Sünden gestorben, und durch Glauben an 
dessen Blut wir Vergebung dar Sünden haben. (Mat. 
26, 28; Apg. 10, 43.) Die Heilige Schrift gebrauch! das 
Wort Mittler stets in Verbindung mit einem Bund. Moses 
war der Mittler des Gcsetccs-Bundcä; Jesus ist der Mittler 
des Reuen (Gesetzes-)Bundcs, sind unter seinen Bedingungen 
wird er bald sein Vermittelndes Königreich zum Segen 
Israels und der Welt ausrichten. (Jer. 31, 31; Hesel. 16, 
60. 61; Röm. 11, 27. 31.)

Abraham brauchte keinen Fürsprecher; wir aber brauchen 
einen: nicht zur Erlangung von Vergeb!»ig der Sünden, 
sondern als unser Haupt, um olle unsere Jntcrcssc» als Reue 
Kreaturen zu vertreten- Wegen unseres Unverstandes und 
unserer Schwachheit, und weil wir den Schap unserer geistigen 
Zeugung in irdenen Gefäßen haben, könnten wir als Söhne 
Gottes nicht hosten, unsere Wcihegclübde zu erfülle». Wir 
brauchen einen Fürsprecher, und cs ist uns ein solcher vorge­
sehen — ^Jesus Christus der Gerechte", »welcher immerdar 
lebt, um sich für uuS zu verwenden" — für uns als Neue 
Kreaturen, als seine Glieder.

Ist in Anbetracht dieser unbestreitbaren Tatsache da 
nicht die Lehre der Heiligen Schrift vernünftig, daß der
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himmlische Vater während dieses Zeitalters solche .zieht", oder 
.beruft", wie cs ihm beliebt, zu .Gliedern des Leibes Christi" 
— des Propheten, Priesters, Königs und Mittlers des Tausend­
jährigen Zeitalters? Und ist es nicht ebenso vernünftig daß 
uns gesagt wird, daß Christus während des Millenniums 
»alle zu sich ziehen" wird — ob sie hören oder es lassen-?

Wir tuicdcrholcu darum, daß all das Ziehen, das seit 
der Zeit unseres Herrn bis jetzt geschehen ist, vom himmlischen 
Later selbst geschah — nicht durch einen Mittler oder einen 
Fürsprecher. Unser Herr selbst sagt: .Niemand kann zu mir 
koinmcii, cs sei denn, daß der Vater, der mich gesandt bat, 
ihn ziehe; und wer zu mir kommt (vom Vater gezogen), oen 
»verde ich nicht hinauswerfen" (nicht verwerfen). (Joh. 6, 44. 
37.) Denselben Gedanken verfolgte unser Herr, als er sagte, 
haß er der Weinstock sei, wir die Neben und "der Himmlische 
Later der Weingärtner, und daß dieser Weinstock, die Kirche, 
vom Vater selbst gepflanzt worden ist — abgesondert und 
getrennt von der Welt. Denselben Gedanken gab unser Herr 
ui dem Gleichnis wieder, welches den Himmlischen Vater 
darstcllt als seinem Sohn ein Hvchzeitsmahl bereitend, der 
seine Knechte aussendet, uin die Geladenen rufen zu lasten. 
Als die Geladenen nicht genügend Folge leisteten, sandte der 
Laker andere Knechte auf die Landstraßen und an die Hecken, 
damit das Festmahl mit Gästen versehen würde. Dieselbe 
Lehre geht aus den Worten unseres Herrn hervor: .Mein 
Later, der sie mir gegeben hat, ist größer als alle, und niemand 
kann sic aus der-Hand meines Vaters rauben." (Joh. 10, 29.)

Die gleiche Lektion wird bildlichcrwcise dadurch geoeben, 
daß Abraham seinen Knecht Elieser sandte, uin für seinen 
Sohn Isaak cine Braut zu wählen. Abraham, ein Vorbild 
von Gott, sandle seinen Knecht, ein Vorbild des heiligen 
Geistes, eine Braut zu wählen, vorbildlich von der Kirche, 
für seinen Sohn Isaak, vorbildlich.von Jesus. Ncbekta bedurfte 
keines Mittlers zlvischcn sich und Abraham, denn sie war von 
ihiii gerufen worden und wurde von seinem Diener geleitet. 
Sie war vor ihrer Einladung, Isaaks Weib zu »verden, schon 
mit Abraham verivandt, genau so, Ivie alle diejenigen, welche 
Vom Vater eingeladcn »verden, die Braut Christi zu »verden, 
schon vorher als Glieder .des Haushaltes des Glaubens" mit 
ihm Verivandt waren. Die Hochzeit sand statt, nachdem die 
Werkzeuge Abrahams zur Erìvâhluug der Braut ihre Aufgabe 
erfüllt hatten, und so wird bei der Vollendung der Göttlichen 
Erwählung der Kirche der Hiinnilische Bräntigani kommen, 
um sic zu sich zu nehmen, auf dem Felde in der Nähe des 
gcgcnbildlichcn Brunnens La-hai-roi (Brunnen des Lebendigen 
und Sehenden). Später wird sic vor den Himiuliscbcn Vater 
und die heiligen Engel gebracht »verden und die. Ehegattin 
ihres Herrn, ihres Hauptes, ihres Erlösers sein.

Alsdann wird die Erhöhung des Christus vollendet 
sein. Ihm wird sich «jedes Knie beugen, der Hiininlischen 
und Irdischen", iudciu auch die Kirche ihn als ihren Herrn, 
ihr Haupt anerkennt. Dann ivird die Zeit kouuiicn. das; dieser 
Aerhcrrlichtc, Haupt und Leib, seine Verheißung erfüllen wird: 
.Ich, wenn ich erhöht bin von der Erde, ivcrde alle (Menschen) 
zu mir ziehen." (Joh. 12,32.) Währenddes ganzenMillcnuiwn- 
ZcitaltcrS ivird er forlsahreu zu ziehen, bis ein jedes Glied 
des McnschcngcichlcchlcS besten Einslns; und Macht verspürt 
haben, und alle Willigen und Gehorsaincn gesegnet, ausgerichtct 
und zur Vollkoinnicnhcit »vicdcrhcrgcstellt sein werden. Wir 
behaupte» nicht, das; die Erhöhung unseres Herrn zur Herr­
lichkeit und Macht getrennt und abgesondert ist von seiner 
Erhöhung ans Kreuz. Im Gegenteil, .kein Kreuz, keine 
Krone". Wir halten dafür, das; unser Herr und späterhin 
seine Glieder die Stellung der Herrlichkeit nur auf dein 
.schnialcii Wege" des Kreuzes, der Sclbstaufopscruilg erlangen; 
ohne diese Erfahrung hätte er kein Anrecht darauf, keine stocht 
gehabt, die Menschheit zu ziehen und aufznrichtcn. Mit anderen 
Worten, daS Nccht des verherrlichten CbristnS (Gesalbten), 
den Weiten Bund zu versiegeln und dcstcn Diener oder Mittler 
zu sein, mit welchem olle Geschlechter der Eric gesegnet werden, 
gründet sich aus dcnOpfcrtvd. In der Tat, .die Propheten 
haben gcrcvct von den Leiden Christi (Haupt und Leib) und 
von der Herrlichkeit darnach".

Unser Herr wurde an das Kreuz erhöht, damit et das 
Recht bekäme, alle Menschen zu ziehen, ober cr »vurdc zur 
Auferstchungshcrrlichkeit erhöht, damit cr die Fähigkeit 
erlangte, alle zu ziehen. Die zwei Gedanken sind logischer» 
weise unzertrennlich. (Joh. 12, 32. )

In Harmonie damit lesen wir über die Worte des Vaters 
an den Gesalbten: »Fordere von mir, und ich will dir zum 
Erbteil geben die Nationen und zum Besitztum die Enden der 
Erde." (Ps. 2, 8.) Der Apostel meist darauf hin, das; dies 
beim Alveiteli Kommen unseres Herrn in Erfüllung gehen 
wird, nachdem der Vater die Kirche gezogen haben wird; 
nachdem Christus sic gerechtfertigt und der Vater sic durch 
den Heiligen Geist gezeugt haben wird, und sic. ihren Lauf 
vollendet haben und würdig befunden sein lvürdc, die Mit­
erbschaft mit ihrem Erlöser als Glieder des Geistigen Samens 
Abrahams zu erlange».. Nichts kann klarer sein für diejenige», 
denen die Äugen des Verständnisses geöffnet sind, uni »das 
Geheimnis" zu verstehen. Die ganze Schöpfung seufzt und 
liegt in Geburtswehen bis jetzt, wartend au; die Offen­
barung der Söhne Gottes; wartend aus das Hervorbrechen 
der Sonne der Gerechtigkeit; wartend auf das Werk des 
Ziehens des große» Mittlers zwischen Gott und der Welt — 
daß cs seinen Anfang nehme und fortschreite zu seinem 
herrlichen Ende.

Unmöglich, die Auscrwählten zu verführen
Die große Stunde der Versuchung, die von den Psalmen 

und Prophezcihungen und von unserm Herrn und den Aposteln 
vorhergesagt worden ist, »die Stunde der Versuchung", die 
über den ganzen Erdkreis kommen. wird, ist über uns herein- 
gebrochcn, und, wie der Apostel andeutct, ist die Frage nicht 
die: .Wer wird fallen?" sondern: »Wer wird bestehen?" 
Oder wie der Prophet schon gefragt hat: »Wer ober kann den 
Tag Seines Kommens ertragen, und wer ivird bestehen bei 
Seinem Erscheinen? Denn er lvird wie das Feuer des 
Schmelzers sein und wie die Laugc der Wäscher. lb?j er 
wirb sitzen und das Silber schmelzen und reinigen: und er 
wird die'Kinder Levi (den »Haushalt des Glaubens") reinigen 
und sic läutern wie das Gold und wie das Silber, so das; sie 
Opsergabeu dem Jehova darbringeu iverdcn in Gerechtigkeit." 
(Mal. 3, 2. 3.)

Die Heilige Schrift sagt uns, daß der Engel des Herrn 
sich um die lagert, die ihn fürchten und von ihn» ihre Errettung 
»»nd Hilfe cnvartc». Sie gibt zu crfcitiien, daß Satan und 
die gcfallcilcn Engel darnach trachten, unsere Sinne und 
Herzen und Leiber mit argen Gedanken in Besitz zu nehmen. 

. Wir müstcn gewissermaßen darau glauben, das; die Göttliche 
Vorsehung durch den ineuschlichcu Willen ein ziemlich großes 
Bollwerk zum Schutze dcS natürlichen Menschen vor den bösen 
Geistern vorgesehen hat. Andernfalls »vurdc die Welt durch 
die bösen Anregungen und Inbesitznahme von solchen teuflischen 
Wesen längst rasend geworden sein. Wir dürfen des sicher 
sein, daß, so wie der Widersacher ganz besonders dem Herrn 
»viderstand, so hat er es auch ganz besonders auf die treuen 
Glieder seines Leibes abgesehen — jc hervorragender sic sind, 
umso kräftiger würde naturgemäß sein Angriff »vider sic scin. 
«Seine Gcdankcu sind »nS nicht unbekannt." noch auch die 
Tatsache, daß .Unser Kampf ist nicht wider Fleisch und Blut, 
sondern »vider dic geistlichen Mächte der Bosheit in den 
him »»lische» Ortern.“ Ohne göttlichen Beistand würben gewiß 
alle noch seinem (Satans) Willen gefangen gcnvmiiien werden 

• — verführt und in das Netz gelockt werden, »veil cr Finsternis 
als Licht hinstcllt und versucht, ans Licht Finsternis zu machen.

Es »vill uns scheinen, daß der Herr zwecks unserer 
Prüfung in dieser Stunde dem Widersacher erlaubt, denen, 
die versucht werden sollen, sehr nahe zu kviumcil, so das; die 
geringste Neigung in ihren Herzen. Böses zu billigen, sie sofort 
tn Berührung mit den bösen Einflüssen des Widersachers 
bringen würbe. Kein Wunder also, daß cs die Stunde der 
Vcrscichuug ist! Kein Wunder, daß niemand außer den Heiligen, 
den .Ausenvähltcn", zu steh'cn imstande fein wird! Die Heiligen 
werden sich, wen» sie daS Heraniiahcn des Widersachers be­
merken. in die Nähe des Hcrrn begeben und nur da ruhig 
und zufrieden fein, »unter dem Schatten deS Allmächtigen".
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Sic werden Gott danken fur irgend welche Hilfe (wie z. B- 
das Gelübde), die er ihnen darrcicht, nur das „Verborgene des 
Allerhöchsten" zu erreichen. Und waS diejenigen betrifft» welche 
der Macht des Widersachers anhciinfallen, so können wir nur 
erwarten, dass ihre Herzen und Sinne immer verkehrter werden. 
Sticht nur müssen wir erwarten, daß sie „verkehrte Dinge 
reden, une die Jünger hinter sich her zu ziehen-, sondern wir 
müssen auch daran gedenken, daß „viele ihren Ausschreitungen 
Nachfolgen werden, um welcher willen der Weg der Wahrheit 
verlästert werden wird.- (Apg. 20, 30; 2. Petr. 2, 2.)

Was dürfen wir nicht alles erwarten, tvenn der Herr 
in den letzten Stunden dieses Zeitalters es zuläßt, daß der 
Widersacher und seine Helfershelfer durch Hypnotismus, Spiri­
tismus usw. der Menschheit sehr nahe tritt, um das Bollwerk 
ihres Willens zu durchbrechen, der den Mcvschen bisher zum 
Schutze gereichte! Was dürfen wir nicht als Resultat erwarten 
— in Form von Zorn, Bosheit, Haß, Neid, Streit und 
allgemein teuflischem Wesen, eine Zeit der Trübsal herauf- 
brschwörend, als nicht gewesen ist, seitdem es eine Nation gibt — 
eines jeden Menschen Hand Wider seinen Bruder und Nachbar.

Nachstehend geben wir nun die Veränderungen 
an, welche in den Tagesanbruch-Bänden vorge- 
nommmen worden sind, damit sie übereinstimmen 
mit den vorausgehenden Darlegungen über den 
Neuen Bund, den Mittler, über die Rechtfertigung 
der Kirche auS Glauben und ihre Annahme als Same 
Abrahams unter dem ursprünglichen eidlich be­
st ätigten Gnadenbund: -

Band I.
Seite 116, Zeile 10, 11, „der den Bund mit seinem 

eigenen teuren Blut besiegelt hat-, verändert in: „dessen, 
teures Blut den Bund besiegeln wird-.

Seite 134» Zeile 23, „neuen-, verändert in: „Gnaden-. 
Band II.

Seite 65, Zeile 7, „besiegelt oder", verändert in: 
„gesichert-.

Band Hl.
Seite 288, drei Zeilen von unten, „sondern allein für 

den ans den Zwölfen auserlesenen Überrest und die Übrigen 
aus den Nationen Ausgewählten-, verändert in: „Er muß 
erst versiegelt werben mit dem Blute (Tode) des Mittlers — 
Haupt und Leib, aus Juden und Nationen."

Seite 327, Zeile 31, 32, 35, „3416 Zoll", verändert 
in: .3457 Zoll"; Zeile33, „1874", verändert in: „1915"; 
Zeile 35 und 37, „1874-, verändert in: „1914", 
um mit den späteren Messungen zu harmonieren. Die ersten 
Zahlen waren nach deil Messungen „auf dem Papier" nach 
den Jllnstratioucn von Piazzi Smith angegebeic; der Maßstab 
der Illustrationen hat sich aber als ungenau erwiesen.

Seite 328, Zeile 4, „des Gerichts und der Trübsal", 
verändert in: „Der Ernte."

Band V.
Seile 30,Zeile 9, „geschehen", verändert iu: „möglich".

Zeile 11, „der Neue Bund besiegelt, er trat in Kraft", ver­
ändert in: „die Erlösung gesichert". Zeile 11, „Besiegelung 
des Bundes", verändert in: „gesicherten Erlösung". Zeile 
30, „als dic",-vcrändcrt in: „zur".

Seite 120, Zeile 7X „den Neuen Bund versiegelt", 
Verändert in: „einen neuen Weg des Lebens eröffnete". 
Zeile 11, „Ncucir Bund", verändert in: „teuren Blute".

.Scile 138, Zeile 3, „Neuen", verändert in: „Eides".
Seite 239, Zeile 4 und 5, „werden gerechnet als", 

verändert in: „sind hinfort".
Seite 116. Zeile 7—14, „Durch diese frcilvillige Handlung 

usw." Dieser Satz ist zum Teil urigenau übersetzt und lautet 
mit der Veränderung jetzt: „Durch diese frcilvillige Handlung 
seinerseits hat er nach dcS Sípoftcíâ Zeugnis die vorbildlichen 
Opfer des Gesetzes-Bundes alt gemocht (beseitigt), um die 
neuen gcgcnbildlichcn Opfer für Sünden ansrichten zu können, 
die wirklichen Süynopfcr, die Aufopferung seiner selbst (und 
seiner Glieder), um als Mittler den Neuen Bund zwischen 
Gott und den Menschen zu besiegeln."

Seite 442. Zeile 23, „konnte", verändert in: „kann".
Zeile 25 und 26, „und den Neuen Bund (Vertrag) versiegelt
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und anwendbar gemacht", verändert in: „den Neuen Bund 
(Vertrag) zu dersicgcln und anwendbar zu machen".

Band VI.
Wacht-Tnrm, Jahrgang 1905, Seite 8, Absatz 2, 

„daß der Ruf dieses Evangelium-Zeitalters nicht ergehen oder 
wirksam werden konnte, ehe denn der Herr den Neuen Bund 
mit seinem Blute besiegelt", verändert in: „daß der Ruf 
dieses Evangelium-Zeitalters nicht ergehen "konnte, ehe denn 
der Herr durch feinen Tod „Bürge" geworden war sür den 
Neuen Bund". (Hebe. 7, 22.)

Seite 14, Zeile 16 rechts, „Neuen", verändert in: 
„Gnaden".

Seite 52, Absatz 2 rechts, Zeile 4, „besiegelt", ver­
ändert in: „gesichert". Zeile 6 und 7, „Aussöhnung mit 
ihm durch die Erlösung und sein Opfer allein", .verändert 
in: „Gemeinschaft mit dem Erlöser in seinem Opfer und 
seiner Belohnung". Zeile 10, 11, „und seinen mit seinem 
Blute versiegelten Bund", verändert in: „und die Gelegenheit 
der Gemeinschaft in dem Blute Christi",

Seite 92 rechts oben, „Neuen", verändert in: „Gnaden". 
Zeile 17 von unten, „Neuen", verändert in: „Gnaden".

Seite 165 rechts, Zeile 25, „besiegelte", verändert 
in: „verbürgte". Zeile 17 von unten, „versiegelt, verbrieft", 
verändert in: „verbürgt". (Hebr. 7, 22.)

Seite 167, links oben, „Reuen", verändert in: „Gnaden".
Seite 182, rechts unten, „des Mittlers des Neuen 

Bundes, bei welcher Annahme", verändert in: „den Hohen­
priester, der das Opfer gebracht hat, durch welches".

Wacht-Turm, Jahrgang 1906, Seite 7, rechts oben, 
„versiegelte-, verändert in: „verbürgte".

Seite 8, rechts in der Mitte, „Wir genießen die Borteile 
des Neuen Bundes, der durch sein Blut versiegelt und ans 
uns anwendbar gemacht worden", verändert in: „Wir ge­
nießen die Vorteile des Abrahamitischon Bundes, der durch 
sein Blut auf uns anwendbar gemacht worden".

Seite 40, Absatz 2, Zeile 11—16, „Als den Mittler-' 
usw. bis „gestanden hatten", verändert in: „Sintemal sie 
in Moses getauft worden waren, in der Wolke und dem 
Meer, würde die Annahme Christi, als an die Stelle Moses 
tretend, bedeuten, daß sie in Christo wären als Glieder 
seines Leibes, unter ihm als ihr Haupt und durch die Ge­
meinschaft mit ihm Diener des Neuen Bundes; von welchem 
der ganze verherrlichte Christus: Haupt und Leib, Mittler 
fein wird". (Apg. 3, 22; 2. Kor. 3, 6.) Rechts in der Mitte, 
„Mittler des Neuen Bundes übergcgangen waren", verändert 
in: „Bürgen des Neuen Bundes übergegangen waren, welchem 
zu dienen sie sich verpflichteten". <Hcbr. 7, 22; 2. Kor. 3, 6.)

Seite 54 rechts unten, Zeile 8, „ward", 'veröndert 
in: „ist". Zeile 7, „ans das Haus Jalvb gesprengt", ver­
ändert in: „sür dos Haus Jakob wirlsam".

Wir empfehlen den lieben Freunden, die vorstehenden 
Veränderungen in ihren Bänden vvrzunchiiicn. Wir über­
lasten eS denen, die aufrichtigen Herzens sind, zu bestätige», 
daß die Veränderungen, obwohl sic geringfügig sind, iininerhiu 
hilfreich fein werden; daß sic jedoch in keinem Sinne oder 
Maße unseren Glauben an die Fu»dmue»talwabrbciten des 
Wortes Gottes in Frage stellen: — das; der Tod unseres 
Herrn Jesus die Grundlage aller Hoffnungen ist, sowohl sür 
die Kirche als die Welt: daß daS ganze Verdienst der Erlösntig 
von demselben ansgehl; daß das Vorrecht, an drin Opfer 
unseres Herrn und au seiner dcrmalcinstigeu MillennrumS- 
Hcrrlichkeit tcilzunchmcu, das „Geheimnis" ist, in bezug auf 
welches manchen niemals erlaubt war zu sehen, «ud andere 
jetzt vsscubar blind werden; daß Abrahams Saute bald Vvn 
seiner Blindheit befreit werden wird, um die Gesegneten des 
Neuen Bundes zu werden und Anteil zu nehmen an dem 
Werle der Austeilung der Göttlichen Gnade an alle Geschlechter 

' der.Erde. Das ist Gottes Bund mit thuen — sic werden 
(Göttliche) Begnadigung erlange» ditrch eure Begnadigung. 
(Röm. 11, 27—52, nach dem Grundtcxl.)

Wir beschließen diesen Aussatz, >vic wir ihn angefangcn 
haben, mit dem Gedanken, daß die lieben Freunde, die uns 
zuruscn: „Wache auf!" nur Traum-Gespcnstcr sehen. Sic sind 
tingcschlasen, und ihre verwirrten Ansichten find „nächtliche
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Trugbilder", die zuin Lachen wären, wenn wir nicht den Ernst 
ihres Zustandes erkennen würden. In ihrem.Nachtwandeln 
sind sie in Gefahr, Vv» all den.köstlichen Dinge» abzufallen, 
die sie zu erreichen hassten, und von Welchen wir. hofften, daß 
sic he erreiche» würden. . Diejenigen, welche aus Personen, 
die sich in diesem Zustande befinden, irgend welchen Einfluß

ausüben können, sollten alle Energie gebrauchen,, fie. aufzu- 
weeken. Tros) alledem niöge kein herbes oder unfreundliches 
Wort fallen, weder ihnen gegenüber, noch über .sie. .Die 
Gegenwart ist eine Zeit der Prüfung, der Erprobung des 
Charakters und des Glaubens, nicht nur für sic, sondern für 
alle, welche den Namen Christi genannt habe».

Briefliches von nah und fern!

Lieber Bruder Koetip! Send« Ihne» per Poganwcismig 
5 Mark für den Wachtturm, da i»i November mein Abonnement 
gl'läiist. ES scheint nicht mehr viel „reifer Weizen" in „Babaio»" 
zu sei», den» ich bin ost erstaunt über die Interesselosigkeit sonst 
gläubiger Christen. Doch trotzdem soll es immerdar xuein Bestreben 
sein, soviel c« meine Schwachheit zulößt, die Wahrheit zu verbreiten. 
Deute auch daran, daß di« „große Schar" selbige erhalten muß, und 
auch die Well da- Zeugnis derselben erhalten soll. Wie oft danke 
ich Sott uiiserin Bater und uusenn Herrn Jesum Christum, daß 
auch ich die gegenwärtige Wahrheit durch die lieben Bücher erkennen 
durft«, und auch die jetzt so nötige Wassenrüstung erlangen kann. 
Auch Ihnen danke ich hiermit sür daS getreue Send,» des segens­
reichen, lieben WachllurwS dies Jahr lang. Die Julimunmer bcwog 
mich. letztes- Johr, ohne Zögen» Bndhlon zu verkästen, was mir durch 
Gottes große Gnade gelang. Auch von dem Inhalt der späteren 
Nummer wurde ich erfreut. Obwohl mir daS von dein „Gelübde" 
erst durch und durch ging, habe ich eS tingedciik «triller Schwachheit 
voll anfrichtiger Dankbarkeit auf mich gcnoniinen. Hatte schon längst 
meinem Herrn ein ähnliches Gelöbnis abgelegt, doch tnust ich staunen 
über Satans Schliche und Falken. O, wenn inan Stese it nachfpnrt, 
erschrickt man heilsam und drängt sich inniger an unsern teuren 
Erlöser, von dem uns keine Macht trennen kau», wen» »vir hilsc- 
ftrhend zu Ihm ausschaue» und seinem Wort und Wilken laufchcn. 
Nicht wahr, lieber Bruder in Christo, dann kann auch der Schwächste 
getrost sein, wenn auch Stürme sich erhebe» und der Weg znni Leben 
initiier steiler und schlüpfriger wird. Mit brr tàgli cheti Bitte zu Gott, 
daß er daS Erincmerk segnen möge Und die „rechten Neben bei 
Weinstocks" nicht nur sammle, sondern auch reinigen möge durch sein 
teures Wort, verbleibe ich, Sie herzlichst grüßciid, Ihre dankbare 

Ido Thieme.■
Geliebte Geschwister imi Herrn! Ich fühle mich ver- 

pstichtci, hiermit zu bekennen, basi ich durch das Lesen des Wacht- 
turniS viel Segen vom Herrn empfangen habe und zur ErkcmUuis 
der gegenwärtigen Wahrheit Detonimeli bin, und wünsche dasselbe 
iioch vielen aufrichtigen Lindern Gottes, dir ernstlich darnach fragcii, 
IvaS die Bibel «igeiitlich lcbrt. AiiS Dankbarkeit für dcS He^rn 
Sache übersende ich der „Bibel- und Traktat-Gcscllschast" einen 
Flehten Betrag, da ich glaube, daß sie denselben zur Verbreitung der 
gegenwärtigen Wahrheit gut venveuden kann. Sic empfangen zu 
obeilgenanntem Zweck unter Poslaiiweisnng 20 Mark.

Mit herzlichem Gruß int Herr»
Julius Gutknecht, Rußland.

(Wir hvreir zuiveilen, daß «tanche den Eindrnek bekomme»; 
Ainrriko tiefere so viel Geld, daß dir hiesigen Opscr nicht so noti 
tvrndig feien. Wir bedauern, weil» jemand sich drS SegcnS beraubt, 
den er linbcii könnt« durch freiwillige, von Herzen kommende 
Scll>sw«rleugn»»g und Ltiiarbeil an dein Erntewcrk. Der Herr 
sieht Dein Herz an und daS Maß Deiner Srlbstaufopfrrniig iin 
Verhältnis Zit Deiner Fàbigkcit. — Die Ned.)

Lieber Bruder Koetitz! Persönlich kenne ich Dich zwar 
nicht, aber ich lernte die Millc»»»um»-TageSa»br»chbüchcr kriiiieu, und 
in diesrui Jahr ließ ich mir dieselben konnneii. Täglich danke ich 
Golt sür da» Licht, das tuir daraus geworden und noch wird. . Die 
Gemeinschaft niit Jesu» ist so wunderbar beseligend. Initiier tiefer 
dringe ich durch (Molted Gnade in die Wahrheit ein. Zur besondern 
Freude und Erhebung gereicht eS mir jedesmal, wenn ich den „Wacht- 
tiirm" erhalte. Wieder und wieder lese ich ihn durch und suche die 
Bidelstrllcn auf. EüsicS Licht, ach, das» ich dich so spät erkainite! 
Lauge habe ich in Nacht und Irrtnm dabiugelebt, min ist mir aus- 
gegangtit die Somt« der Gerechtigkeit. Mich zieht e» 'nicht mehr 
zurück zur alte» Finsternis. Mei» irdisches AlllagSlcbc» ist dazu 
angetan, mich ost recht mutlos zu machen. Ich leide an einer all- 
grmeiur» krürperschwächc, die unheilbar ist. Ost hab« ich gegen Golt

! «murrt deSlvcge». ES gab und gibt aber auch Stunden, tvo ich 
llr.da» Leide» Gott danken kan». Verdienen kann ich'ans diese 
Weise nichts und muß deshalb,bitten, mir auch ferner den „Wacht­

turm" umsonst zu senden! Wachsen möchte ich noch in der Gnade 
und Erkenntnis Jes» Christi. Und dazu kann mir der „Wacht­
turm" viel nutzen. ES grüßt Dich Dein Bruder tut Herrn

Fried rich Tamsen.

Liebe Geschwister iu Christo! Dem Herr» sei Tank,der 
u»S durch alle Stürnic sicher hindurch gesührct, aber auch manche 
erquickende und .angenehme Stunde zu seinen Füßen bereitet hat. 
Wir haben dir b Bände von TagcSanbruch find ieri, und köstliche 
Schäpe, reine und lautere Wahrheiten darin gesunden, bic unS lieber 
sind als alle Schätz« dieser Erde. Welch ein herrliches Bild lau» ich 
mir nun von beni Golt der Liebe machen, und wie stimmt dieirS so 
trefflich mit der heilige» Schrift, ja tuie stilb diese Bücher so recht drr 
Schlüssel zum Wort GottcS; wie so ganz anders habe ich mir manche 
Stelle erklärt und ist unS auch in der Landeskirche an »gelegt worden, 
daß sic wit aiidcr» Schriftstcllcn in Widerspruch.geriet.' Wir Preisen 

:und rühmen GolteS Gnade, daß auch »vir gewürdigt! >v»rde», einen 
Blick in Gottes groß«» HcilSplan zn tun, daß auch sür uns Arme» 
der Tisch reichlich gedeckt wird, wer mir Hunger und Durst nach der 
rechten Speise, den» Trank empfindet; aber leider, daran fehlt eS ber 
Mehrzahl. Den b. Band haben tuir eben beendet und gedenke», alle 
»och ciimial durchznlescu, nm allcS besser behalten zi» können. Für 
die pünltlichc Zusendungdes „Wachtturinà" sagen wir herzliche» 
Dank, wir begrüßen denselben immer, mit einem fröhlichen Angesicht, 
wißend, daß er unS Speis« bringt, bereit wir bcdürscii. ES ist alles 
recht klar und leicht verständlich im „Wachetn rin" und auch in den 
6 Bänden anSgclcgt. Herzliche Grüße von mir nnd den z»»>ci licbrn 
Schtvcstcrii hier im Hcruse. Wir. wünsche» Euch fernerhin Gottes 
Segen in der Arbeit im Weinberge deS Herrn; gedenkt auch unser 
ssirdittend vor dem Herrn. Eure Schwester in Christo

Bertha Schcfslcr..

Liebe Brüder in Christo! Da ich durch Gottes Gnade 
jetzt mehr denn je zuvor die Bibel kenne» gelernt und seine'große 
Lieb« 'durch seinen lieben «ingeborneu Sohn Jesum Christum und 
den'wunderbaren Zeitalterplan verstehen gelernt habe, so fühle ich 
mich hicrinit genötigt, unscrnl Haushalt des Glaubens, allen liebe» 
Geschwistern, ans eigner Erfahrung elwaS über HppuoüSmnä bekailiit 
zu geben. ' Mögen inciue paar Zeilen dazu beitragen, alle lieben 
Geschwister, im Glauben zu stärken und durch volles Vertrauen und 
Hingabe für des Herrn Sache vor dein HhpnolismnS zn bcivabren. 
Ich habe in frühere» Jahre» wohl cewaS über SpiritiSinnS gehör!, 
auch hie und da do» hhpnotifchcn Schlaf-Experimenten, aber da ich. 
erst 17 Jahre alt war nnd danialS vo» alldcui nichts verstand, so 
weckte mich damals die Ncugicroe, als sich ein Hi»pnolijc»r in der 
dortigen Zcitikng anincldcic, ei» paar Borstellungr» zu gebe». Die 
Folge davo» war, daß ich mich gebrauche» ließ zur AliSfülirniig 
wnnderbärcr Experimente, von betten ich nachher selbst nichts wußte; 
ich erfuhr eS voc» den Zuschauer»».

Da'ich jetzt iu der Bibel und durch Hilfe des Büchleins über 
Spiritismus gelernt habe, wie der listige Satan die Menschheit ver- 
sühn und betrügt, so biu ich auch überzeugt, daß er der Urheber 
der wunderbaren Krastänßcrung im Hhpnonsnui» ist. IIntcr dem 
Schein, daß der Mensch eine rlcktro-inagnctischc Kraft bcsibt, vcrsül rt 
er selbst bic Weisen und Klugen. Dabei gelingt eS ihm, andcrrn den 
Willen gänzlich zn binden. Oh, dieser Betrug! Ich kann nur die 
lieben Geschwister ernstlich bitten, jedem Vertreter hnpnotischcr Kräfte 
auS drin Wege zu gehen; und durch ernstliches Gebet wird der Geist 
Gottes auch jcdcii vor Verführungen bewahren.

31t brüderlicher Liebe, Euer im Herr» verbundiirr
Emil Paulivitz.

»Plc Polt8tan,el“ soll vorläufig vierteljät|rlidi erscheinen.
Bestellungen trolle man möglichst bald an un» gelange,» lasse,». Extra,ittintrtcm ;um Verteilen, besonders für das bcvor- 
stetk«ndc Totenfest, senden mir, wie bisher die Traktate, gerne grati» und sranko in jeder ge»vünschten Anzahl.
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Ú 7 »pahrn, um zu „hen, Da. «r mit mir reden 

»led. und »« Ich erwidern «oll meinen NnklLg.rn. - va 
?'^°? ,un^ eproeh: Schreibe do. Oe.lcht out 

"hnr^XÄi.T.'J *,n' "°""man " «'^'l" -."

..la« »er «-°- ».„lax 0-«ä„,ni, der »la.loae» I» -I-„°il»,«<,: der d,nnj-»d-m Mee, uno HoilTO.jrn .»<yen orr muntoseli. Untuirtebenent; die «leniam 
oeridimajini -°r Forchi uub «nrartun« ber linse. ble ade- den Qrbtrel« tdl- mentchNch, S<I-U,»-,<> lammen: denn die tiraste bet Himmel (bet U lofa L »I« ber 
XtrAem »erben «lottert. Wenn Ibr ble« gegeben fehl, erleniNi, bui bai Rei« Bone« nahe Ist. Bildet auf und bebt eure Hanoi« empor, »dl eure tdllm, n.bt,“ 
C2ut. -I. do-Ä Jl.> „Seine »Ute «»ertine) erleuon, n ben erblrel«: . . . . fj lernen «ciechiijlrli ble »enobner de, Sande«. - «Ui. ;:, «; g^. r«, ,.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission
»Der vachllu.m' xNkldlgl die rin, Iwohrr Briindlage -rilili^er H-ffnnng — dir Sc-sS-i-na durch das «eure «lui dr« .M-ukchin Thrill.,« Jcju«. der v» 

scldl' ^-b ,UI» Läjcgcld (cU fiitfprecScnbm Äaufprtl«, -I« 8rfa|) für «deZ c> v-tr. I, I»; I. tim. 2. »., Xus dikje seste «-»»dip«- M!I dem «elde. den, Silber 
und den Gbctfldnrn (1. «or. 3, II—IS; 2. Pell. I, 6—11) de» «Sittichen W-Nc« ansbeurnd. ist c« seine nieller« »ns,-de, .alle ,u erlenchlk», »elche« di« vcrn>°llun, dr« 
»rbrimnllle« sei, da« . . . nrrdornen «ar in Soli. . •'* aus bot j-zt . - . durch die Lers-mmliin, <->era„«wodl1 «undzeian »erd« di« «ar manril-saltlge îS-I«d-I, 
aotirt" —-.«l-he» in anderen S-lchi-chr-rn den ESKn-ä'dc- Menichen nichi Iund,K»n »«eden, p<« er seht acpff.nbair ist. lCpd ll. d-o. 1.1.» .Der V°chiiurm' sled! 
Irei non seder Seile uad jedem menlchllchcn Slauden«de!rnniui« und ist dafür am so mehr destrebe, sich à all seine» «uberangca ,»n,ttch de« in der heiligen Sedrisr 
'«rostenHaelen Willen Solle« ,a Thrttl» ,u unieniehen. ,e ha« dethal» aber an» di« Fk-Ihel«, alle,, »»« lesend der Herr ,el«r°ch--l. llhn und rOdQaltfal ,„ -rrlandl,cn 
— son,eil UN« die «»mich« vrXhril da« d-jügllch- «erlttindui« grschrnit. Seine Haltung «kl nichi dogmatisch -nm-hend, -der »oller stuoerstchi! mir »issen, »a« 
drhaupiea. Indem mir UN« ln'unheschrSnliern Slouben auf die lichen, Lerhelhungen Saite« stührn. «1 mied delhalb Vicht« in den LpaUen del»tLachNurca« erscheinen, 
»a« »>r litchi at« Ihn, »(tgefdatg erlcnnen »anen —.»ad nichi Seinem wort enilprlchc und ,u Sclncr «In»« ^Jrtwranj tn »nade nnd Scleanlnt» tau.,,. Wir »Schtcn 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt «leser -Z-leung am unsehlbaren Prüsstel» — um «Snltchrn v-rl — ,u pestsrn. an« de« »le reichlich« Zitate 
asrsübren. / .

IWaS die heilige Schrift uiiS deutlich lehrt
Di- »Hirche' l,Versammlung^, .Hcrauimahl"» ist der »rempel de« ledendlgen S-t,««' — ein brsanderel .««I seiner HL»»«'. Dek lusdau diese« rempel« 

Hai mährend de« ganhen 2aangellum»-iial,rr» seinen steligen ?!-r1g«ng g--°mm-n »on der Zelt an. da-drift»« ,um <k-»s-r der Sell und »ugleich^um «chtein diese« D-mpel« 
glfwordev Ist, dur^ welchem, »cnir vollendet, die êegnnngen Gottes aus Zolles Volt* kommen sollen. (I- A»r. 3, tG. !7; «pb. 2, 2tl—22; I. Rose 28, »4; Bäl. o. -d ) 

. Mittler»«II« »erde» die on da« v«isShnung«°psrr Christi «luudendiN and »olt-S-meihtrn -I«. .Bausteine' behauen »nd pittcri, aKb wenn der irhie dieser 
»Irbrndigen, »u«-e»ahltcn und ISsilichcn Slelnc' ludcrrttrt Ist, wird der graue Baumeister dirselden In der ersten Xuseest-Hun, alle ».-reinigen und «uiammensugen : und 
»er dann vollendet- Dempcl wird Mi« setnrr Herrltchl-il ersülli »erde«, und. während de« ,-n,en r-us-ndj-»rl-,e« ,l« veesammlun,,. -Nh v,-mlnlun,«°:t jwish.-n i»°it 
nnd dcn Mcnschcn dlenea. lvttend. l^, b—H.r , à

Die Srundlage »Her Hoffnung, sowohl slir di« «irche, al« auch sur »I« «eit, liegt In der rattache, da» »Christu« Jesu, durch «»«-' Gnad- den r»d schm-at« 
sür.s e» «rm« » » (»l« Lds-g-ld sär-lle^' unddah er »da« »ahrh-slig- Li«,' sein wird, .»eiche« jeden in di« w «I« lammeudearieaschrn «rl « »chi «I 

.«» I^"^- »è^Heèau',mâhî°M v-rhèlj-n^'dah st- ihrem Herrn gleich gemacht werd-n soll und ihn sehen wird, wie er Ist, »l« »r-ilhaderla der «»«ilichen Batur' 

und .«u-rdw sclncr Herrstchlett'. «I. Joh. r, 2; Joh. 17, 2«: «Sm. », 11; 2. Jk« t, 4> , - •■ ,, _ _ v ,
Di« «rgcnwärligc NalgaSc dir «irche ist di« Vcrvolkommnung nnd gude-ct.un, der Heiligen für ihren »ulunsttgen Dienst - al« »Sal,- »nd Bri-ster »e« 

l-mmcnden .Zrl,aller,'! fic find Sott-, Zeugen gegenüber der »eil und sollen dcstrebi sein. In «nade, tn Srienài« und Tugend heran>uwachs-a. «pH. «, 12; 
«and ». I«; Ostend, l, I: 20, 0.) ■• • _ ‘ ; , » , , .

Die Hoffnung ter West llcgl In den Ihr o,rhcldcnen Segnungen der S-I-nntni« der H-lI«geleg«nhcIi-n. welche allen «c-schen wld-rsahr-n sollen — während 
de« IMstjährlgen «Suigreich« Christl — wo für di« «Illigen und Sehors-men durch ihren Crisser »nd dessen perheerlichte fll'chr <H-rau,mahl, ave« »ledergedracht 
»erde« soll, »as durch Wdam verloren gtn^ —^ wo aber auch alle hartnäckig V^swkUlgen vertilgt werden sollen. (Apg. 3, 19—23; Zes. W.)

S. L. « nIs - ll. «edakt.-ur de« englischen Original« Ike Wnteh Totter, Brooklyn. If.-T., V. S. t

Liese monatlich IC Seiten start «rscheincudc Zeitschrift 
lunn In Deutschland unter Ihrem Titel entweder direll vom Berlage,' oder auch durch 
die Poft belegen werden und lostet jährlich 2 VIl. ittr. 2,«»! Ar. 2,W; Sollar0,50), 

heeausgegeben von der
Wachtturm-, Bibel» und Traktat-Gesellschaft, 

UnirrLSra«,,». 7» Sirmen, Dtutsd) Und, 
an welche Bestellungen und Uorrespondens-n zu richten find.

AejUg«l»cdlugni,gen stir arme Kinder KotteS
Titjenigen Bidellorschcr, welche NU, Gründen wie Unglüst, rllectstwLche oder 

einem kcidcn nicht irnslandr sind, dcn fldonncmcnliprei« zu desohlrn, erhalten den 
vochilnrm umsonst ,u,esondi, wenn flc u»S jede« Johr »er B-stlarte ihre toge 
mlliellen und den via dl türm verlangen. C« ist UN« nicht nur recht, sondern sehr 
lieb, dai alle talché ihn beständig erholten »nd mit den. Echriststudlen nsw. In 
Berührung bleiben.

librette für:
da» iranistiche Sprach reblet ist Doerdon, «ue du Tour 22, Schwel» ; England : 
îondon «.v>., 2t Ever,holl St>; Schweden: Orebro, Dästru ^nggaton »! «»rwcgen: 
Utiftlanla, Ptlesitädi I? ; Dänemarli Kopenhagen, Oie Snrtgadc 21; Luftr-Itcn; 
Sguttablc LIdg., Collins SI- Melbourne; vnicrlla! 13—17 hick« st., Broolion. «. B., 
»nd «war In allen JäUcu WATCH TOWER HI ULF. ANO TRACT SOCIETY

Palast NIN.Karte» „ „d Elbcrfcldrr Tascheitbibrl
Paläsniia-LandschnslS-Postfarleli sind nun wieder vorrSiist, pro 

Slttlk 10 Psg.; deSgleichcii Elberfelder Tascheiibibcln. mit ffots,isch«r 
Echrist, aus düniitiiiPapier, zu 3^0 Ml, Leder 4.70Mk. (finschl-Poi-to).

Die TtiftShutte und besseren Opfer
Mit der stonsttn Ntilimicr deC Wachtt»n»3 versandten wir 

on eine lp Gere Anzahl der Leser in Europa daö 150 Seilen starke 
Biichlciu über D ie S ti stShüttc und btiscre» Opfer, einerseits, 
uni die WkivichtSftrcuzc oiisjilnüpcn, anderseits, weil wir wisse», daß 
viele diese wichtige Broschüre nock) nicht flelcseii hadc», aus die in 
Behler Zeit im !!>?achtt«rm mehrfach Bezug genomineit worden ist. 
Wir Haden noch grostc» Vorrat, und senden gerne 10 Stürl an eine 
Adresse zu», AiiSitahinepreis von 3. MI., einzelne Trcmplare kosten 
40 Psg. Zmii Verständnis des „GeheinmiffeS des Himmelreiches" 
können wir Fremiden und.Nachbarn und auch ferner slcstenden 
Christen nichts Bcsicres einpsehlen. Wir hoffen, ,dast alle Freunde 
der Wahrheit .die Gritgenheit wahrnehmttt i'uerdfn, mit diesem Büchlein 
an das Volk Olotles heranzutreteu.

Bei dieser fsselcgeijhcit erwähnen wir .auch Band IV, Der 
Tag der Rache. ' Bei'der iunncr schtuierigcr werdenden wirtschaft« 
lichen, religiösen und flolitifcheu Lage dct Tinge ist eS wirklich wichtig, 
baß wir unsern Diillilenschcn, Christ oder Nichtchrist, eine vernünstige 
lkrllärting dafür geben, das, eS henke so ist, wie e» ist. . Baud » 
erledigt diele Aiisgabe in tresslicher Weile, hub zinveileu ^Brcit wir, daß 
dieser lind, jener, durch daS Lesen dieses Bandes angeregt, zum Klauben 
gclonnneii ist. Wir wollen auch für dicfen Band einen AusnahinprciS 
«inrättiiitii — 10 Stülk für 10.—.Mk. franko, einzeln Mk. 1.20.

Wir erittiierir die lieben Frennde daran, daß unser Betriebs« 
kapital klein ist, und daß mir alle- Schriste» uulereS Lerlags ent­
weder gratis oder zum Selbstkostenpreis licscrn. Mir bitten darum, 
daß man den Bestellungen per Postanweisung stets den Betrag bci« 
liiste. Jetzt, genttgeiid lange vor den Feiertagen, ist die Zeit, die 
Bestellungen zu besorgen. Manchen Freunden wird man zu Weih­
nachten und Neufahr Nichts bessere» schenken können, al« eine Bibel,

«in Testament, die Schriststndicn Tages-Anbruch, Tägliche- 
Manna oder ein Abonnement ans de» Wachtturm und die 
Volk- «Kanzel.

Wachtturm zweimal monatlich? — Schreibe umgehend!
Man wolle uns wegen des Abonnements ans den Wacht­

turm für 1910 gcsälligst umgehend schreiben; wer kann, schicke den 
Betrag von2.— Mk. mit ein, und sage, ob er den Wachtturm zwei« 
mal monatlich zu erhallen wünscht. Erscheint er zweimal monatlich, 
dann kann ber weitere Betrag von 2.— Dik. im Laufe des Fahrrs, 
sagen wir am 1. Juli, eingesandt werden. (Siehe Bruder 3t n ssells 
Brie,.)

Bruder Herm. Herkendell alö Pilgrim
Auch über Versammlungen und Vorträge und Besuche seitens 

eines BrnderS, den wir als gegründet in-der Wahrheit einpsehlen 
können, hören wir gerne umgehend. (Siehe Bruder Russells 
Bries.) Bruder Herkendell wird voraussichtlich Berlin, Bronlberg, 
Königsberg, Danzig, Stettin, Hamburg, Brenien, Oldenburg, Biele­
feld, Barmen berühren. — Wenn ein genügendes Verlangen da ist, 
wird er, so der Herr will, in diesem Jahr diese» Dienst weiter ver. 
sehen. Also bitte schreiben, von allen Orischasten in der Nähe 
oder auf dem Wege der genannten Städte, wie überhaupt aus ganz 
Deutschland.

Die Bolks-Kauzel
Di« Volks.Ka uz el erscheint voraussichtlich im Januar in 

neuer Auslage um den drikteu Teil größer, einzeln zweimal 
gesalzt. Wir hofsen, daß mit dieser ersten Nummer rin allgemeineres, 
reges Interesse für di« Wahrheit »nveckt werden wird. Jeder Leser 
deS Wachtturms sollte aus eine Anzahl abonnieren nnd sie regel- 
mäßig seinen Freunde» zu lesen geben. ^Steter Tropsen höhlt dcn 8tdn." 
Für den geringen Preis wirb sich mancher der Wahrheit noch Fern- 
stehende bewegen lassen, selbst zu obonnicren. Wir empsehleu dorimi, 
daß dir Freunde der Sache Abonnenten sainnieln und eiuscnden. — 
20 Psg; j« ein Abonnement, für je zwei Esemplare, unter Franko- 
zilsendimg, viermal im Jahr.

Unsere Korrcspondcnz
Wir würden ans Zuschristeu gerne mit längeren Briesen ant­

worten. Dir wissen anch, dost ein persönliches Schreiben etwas wehr 
ausiniintcrt. Unsere Zeit ist aber knapp beuicssen. Die lieben Freunde 
möge» die Aufsätze im Wachtturm al« PersSalich für sie geschrieben 
drlrachtcn, den» da«'ist in der Tat bie Absicht. Wir hören ober 
gerne öster von allen, indem wir die Wahl der Aussätze etwas »ach 
den an uns gerichteten Fragen und Bcinerkttngen trcssen können.

Allen lieben Wachtturmlesrrn im In- und Auslande eine» 
gesegncltil Übergang ins Neue Jahr — wünscht der Wachtturm» 
Verlag, Barmen.

Wuppertaler BolkS-Kanzel
Ofscntliche Vorträge jeden 1. und 3. Sonntag int Monat im 

Central-Hotel, Bannen Ander« Zttsainmenkünstk finden im Bibel- 
HaiiS statt: Sonntag Nachmittag V»5 Uhr; Dientiag und Donnerstag 
abend« '/,S Uhr, und Sonntag abend» '/,7 Uhr.

W Wer den »«Wachtturm", 'pro 1910 zweimal monatlich haben möchte — eine vollständige über- 
sehung der zweimal monatlich erscheinende« englischen Originals — der fiche obeNf Nnd nächste Seite.

T>» dt« Wedaktion aerannoortUch: O. A. KoetkH, Varrnen, Unterdörnersttaße 78. Grdevât bel àia«. ÄneaD, Elberfeld.
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Unser Jahres-Bericht über das Lrntewerk in deutscher Sprache
'^tit dem ersten November haben wir wieder ein Jahr Bezüglich des „Wachtturms" hatten einige Brüder den 

unserer Tätigkeit hinter u>ts. Wir gedenken in erster Linie - Wunsch geäußert, daß er zweimal monatlich erscheinen möchte, 
des Segens des Herrn, der uns in Barmen und den Lesern des und auch ich habe besonders im verstossenen Jahre das Gefühl 
Wachtturms überall wieder zuteil geworden ist. Wer immer gehabt, daß etwas von dem Zusammenhang verloren geht, 
die „Gegenwärtige Wahrheit" dieser „Ernle"-Zcit mitdaub 
barem 5 ‘ " ' ’ ' 4 ‘ ‘

~ [» wenn wir aus dem englischen W a ch t t » r in immer nur
Herzen angenommen hat, hat auch nicht verfehlt, für die Hälfte übersehen können. Hierüber berichtete ich kürzlich

sich einen reichen Segen zn Lernten". Sein Becher floß auch an Bruder Stuftest ; sowie auch über den Pilgerdienst —
über, und er durfte andern „Gutes tun und muteilen" und . das Bedürfnis nach Vorträgen und llcincren Versammlungen,
dabei selbst immer reichlicher ernten. ■ Solchen dankbaren die von Pilgerbrüdern abachalten werden könnten. Als An-
Empsängcrn der „Speise zu rechter Zeit" bringen wir herzliche wort hat mich der folgende Brief sehr interessiert, den wir
Gratulation dar ob der vom Herrn gesegneten Erfolge unsrer hiermit den lieben Wachtturmlescrn unterbreiten.
gemeinsamen Tätigkeit im verflossenen Jahr.. WaS Ihr getan . „
habt, habt Ihr als dein Herrn getan — für Seine „Brüder" ' ^" interessanter Brief von Bruder Russell 
und die Ehre Seines Namens. Es war Euer gesegnetes Lieber Bruder Koetitz: —
Vorrecht, Mitarbeiter Gottes und Dicner des Neuen (Gesches) ' Sei gegrüßct in dem Namen unsers geliebten'.Erlösers! 
Bundes zu sein. Immer deutlicher dürfen wir erkennen, daß Pas Ich habe mir die Sache des Deutschen Werkes überlegt — 
Reich unseres Herrn und Heilandes Jesu Christi im Begriff die Kosten und die Resultate. Es freut mich, wahrzunehme»,
ist, aufgerichtct zu werden, und wir dürfen auf den „Bergen" daß das Interesse dort einigermaßen zngcnommcn hat, und
(unter den Völkern) verkündigen die „Gute Botschaft". (Jes. 52.) ich bin der guten Zuversicht, daß wir an dem Vorabend noch

Die „BolkS-Kanzel" eröffnet uns eine neue Gelegenheit größerer Dinge stehen. Ich erwarte in der Tat, daß die
fürs neue Jahr. Wir sind sehr erfreut über die herrlichen nächsten paar Jahre überall in dem großen Erntefcld Wunder-
Aussichten in dieser Beziehung. Die frohe Botschaft großer bare Resultate zeitigen werde». Es scheint die fällige, rechte
Freude für das ganze Volk dürfen wir verkündigen und Zeit des Herrn zu sein, und viele wcrocn loach. _
gleichzeitig erfahren, daß es die einzige Botschaft ist, welche 
das Verlangen aller Völker befriedigen kann und wird.

en nächsten paar Jahre überall in dem großen Erntefcld wundcr- 
^er bare Resultate zeitigen werden. Es scheint die fällige, rechte 

Freude für das ganze" Volk dürfen wir verkündigen und Zeit des Herrn zu sein, und viele wcrocn wach.
Ich wundere mich, lieber Bruder, ob Du Dir überlegt 

hast, welch große Summen Geldes die Gesellschaft in Deutschland 
für die freie Verbreitung der Wahrheit in Traktatforn, (jcftt 
Volks-Kanzel) Nusgegeben hat, — sodaß Millionen von 
Exemplaren -in ganz Deutschland unter die.Leute gekommen 
sind. Tie Anstrengungen, die tvir in Deutschland gcuiacht 
haben, sind im Verhältnis viel größer als in irgend einem

So laßt uns denn mit neuen, Mut und mit der Zuversicht, 
daß Gott mit uns ist. das neue Jahr antreten und uns mit 
ganzem Herzen dem Großen Herrn der Ernte, unserm geliebten 
Heiland, zur Verfügung stellen, damit wir aufgeopfert werden 
mögen, Gott zu einem süßen Geruch, angenehm durch Jesum 
Christum, welchen, sei die Ehre, samt unserm treuen Himmlischen 
Vater, in die Zeitalter der Zeitalter..

anderen Lande. Wir sollten entsprechende Resultate crivartcn — 
_ es sei denn, daß die Mehrzahl der gcwcihtcir Deutschen schon

Es kamen im verflossenen Jahr zur Verbreitung: — nach, den Vereinigten Staaten ausgcwandcrt sind.. Wir haben 
Bände »«d Büchlein zum Schriststudium, Wachtturm,. »»!> Indcr Tot -'eine sehr große Anzahl von Deutschen überall in 

- ' den Vereinigten Staaten, die sich für die Wahrheit intcrcssicrm.
5 450. Sie sind unter denen, die am'reichlichsten zur Traktatkasfc 
2168 beisteuern, aus welcher die Unkosten für die Erutepropaganda 

gedeckt werde». Ich wundere niich, in tvrlchci» Maße unsere 
9 274 "eben Freunde in Deutschland sich unserer Christlichen Liebe 

982l4 "à unseres Interesses für sie bcivnßt sind, wobei auch der 
Ozcan keine Grenze für uns bildet I

Ich habe mich mit der Frage beschäftigt, ob viele der 
deutschen Wachtturnilescr begierig wären, das Blatt zivcinial 
im Monat und zum doppelte» Preis zu erhalten. Die Ein­
nahmen decken allerdings jcht schon nicht die Unkosten, und 
die Frage ist nur. ob die Gesellschaft noch sehr viel mehr 
zuschcn müßte. Sind die lieben Freunde der Wahrheit in 
Deutschland begierig, den Wachtturm öfter zu erhalten, und 
.würden sie . das Unternehmen uiiterstüßcn? Wenn wir die 
Versicherung.hätten, daß sic dos tun würden, so tvürdcn wir 
sehr gerne unsere Zustimmung dazu geben.

Vov nicht langer Zeit erivähntest Du in einem Briese 
'auch den Pilger-Dienst ,—,. daß in Deutschland Reisepredigcr 

„ hierhin und dorthin gesandt werden möchten, wie daS hier in
; 81648.71 Mork Amerika geschieht. Ich sehe nicht, wie wir in dieser Hinsicht

Traktate
Band I Schriststiidicn 'vom Mlllcn»i»i»^Taok->Anbr»ch

„ Il bis VI „ „
„ I in Wachitnnnsormat................................................
„ 1 Hallöndtsch ,....;.,.......................   , .

Broschüre» über dikHöllc.dikBlücl gegen Spiritismus usto. 
Erkmplare des monatlich erscheinenden WcichtturniS . . 
Probcnununern des Wachtturm».......................... . ................
Genannte Probenummcrn bei WachtturinS tn-Trakiat 

leiten berechnet................................'.............................. ..
4 800 000 Traktate in Traktalseiten berechnet .....
Gcsamtsinmnc von Traktatfeltcn
Briese und Postkarten während dcS Jahre» erhalten 
Lchriftliche Antworten erteilt....................... ...

9 274

.31700

4 585 000
48 000 000
52 555 000

5 131
2 265

Finanzieller Bericht bete, die Herausgabe und Verbreitung der 
Traktate

Dr»ckkostc», Porto, Fracht, Beila gengrbühr usw. s 
Prranstnltuiig îlfsenllicher Lortrögc und Reisekosten f 4 t -17-." 
Miete, Licht, Heizung und sonstige.Unkosten. . . I

Einnahme» („Gute Hoffnung" u»d andere frei» • 
Gaben von Freunden der Wahrheit) . .' /. : : / 9 841-89

6 albo der Ausgabe» durch Vorschuß von 
Brooklyn gedeckt ....... .‘. ,'....:. . _______

41 490.60 M-rk

a»i
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viel tun können, da das Reisen allein schon ein ziemlich großer 
Kostenpunkt ist. Tragen die lieben Freunde nach diefein Dienst 
ein großes Verlangen? Würden sic sûr Kapellen oder Säle 
oder große Zimmer Sorge tragen. >vv solche Versammlungen 
abgchaltcn werden könnten, und würden sie ein gründliches 
Anzeigen besorgen, so daß eine einigermaßen große Zuhörerschaft 
zusamniengcbracht würde? Wenn wir hierüber die Zusicherung 
hätten, wären wir sehr geneigt, mit dem Vorschlag einverstanden 
zu sein.

Ich wünschte, ich könnte mit all den lieben deutschen 
Freunden im Privatgespräch und mit jedem persönlich sprechen — 
und auch mit anderen in anderen Ländern, — nämlich darüber, 
wie äußerst loichlig die Zeit ist, in welcher wir lebeit, und wie 
wunderbar die Vorrechte sind, die uns als Botschafter des 
Herrn und als Schnitter in dieser Erntezeit zuteil geworden sind.

In christlicher Liebe für Dich, lieber Bruder, und für 
Deine Frau, und für all die Mitarbeiter in dem Barmer
Kontor, Dein Bruder und Diener im Herrn, 

(gezeichnet) C. T. Russell.
Liebe Geschwister und Wachtturmlrser: —

Die in Bruder Russells Brief aufgeworfenen Fragen 
richte ich hiermit an Euch — auf Euch soll es ankommen, ob 
wir alle im kommenden Jahr noch mehr von dem reichgedeckten 
Tisch unseres Herrn Jesu nehmen sollen oder nicht. Eine 
Postkarte, oder ein Brief, oder ein Beschluß der verschiedenen 
kleineren und größeren Kreise alsbald an uns in Barmen gesandt, 
könnte am schnellsten zu einen» Resultat führen. Wir sind 
gespannt auf Eure Antwort. Ich möchte indes noch ein paar 
Worte hinzufügen, für die in der letzten Wachtturm-Nummer 
kci>» Rann» mehr da war:
Was geschrieben steht, steht z» unserer Belehrung 

geschrieben.
„An jedem ersten Wochentage lege ei« jeder von euch bei sich 

zurück und sammle aus, je nachdem er Gedeihen hat," (1. Kor. 16, 2.)

Wiederholt ist uns zu Ohren gekommen, daß liebe 
Geschwister glauben, die amerikanischen Geschwister müßten 
recht wohlhabend sein, und ihre Unterstützung des deutschen 
Werkes geschehe aus ihren» „Überfluß". Demgegenüber möchten 
wir konstatieren, daß dem im allgemeinen nicht so ist. In 
Harmonie mit des Apostels Ermahnung als Christi Diener 
werden die Lrscr des englischen Wachtturms jährlich an 
obiges Cchriftivort erinnert"); zudem haben es verschiedene 
Aufsätze von Zeit zu Zeit mit sich gebracht, daß auf die unten 
angegebenen Schriststcllen hingeiuicsen wurde. Wir glaubcit 
zuversichtlich, daß außer dcr bedeutend günstigeren Lage der 
Tinge in Amerika, dcr sichtliche Erfolg im Werke vielfach auf 
die rcichcrcn Gnadcnsrüchtc des Eifers, der Methode und , 
Opfcrfreudigleit und den entsprechenden Segen des Herrn 
zurückzusührcn ist.

Es muß zwar anderseits zugegeben werden, daß unsere 
dentschcn Vcrhältnisic im allgemcincn höchst kümmerlich sind, um 
nicht zu sagen erbärmlich, und daß cs ein Wunder ist, daß dcr 
Tagelöhner mit Zaiuilic überhaupt das Leben fristet, und daß 
er bei den langen Arbeitsstunden noch Zeit und Kraft hat 
für gesegnetes Bibelstudiiiln. Toch dem Aufrichtigen reicht 
der Herr um sck mehr Kraft und Gnade dar. Es gibt aber 
auch Bcsscrsituicrlc, sowohl wie Ärmere, denen es zun» Segen 
gereichen kann, das; wir aus die nachfolgenden Argumente deS 
Apostels Hinweisen.

Es ist dabei ertvicscn, daß daS Werk der Ernte unb 
deS „Wohlzutuns und Mitzuteilcns" an „Eurer Brüderschaft, 
die »n der Welt (in Babylon) ist",«.der willigen Opfer dcr 
schon in der Erkenntnis der Gegenwärtigen Wahrheit „reich"

*) Dernnttrl« einer Beilage, „Gute Hossnuiig" genannt. Darin 
werden di« Bcdürsiiisse de« ErnlewertcS erwähnt, und viele tragen 
in diesel „Gute-Hossnung-"-Formular ein, wa« sie hassen, 
«ährend de« neuen Jahre« wöchentlich beiseitelcgen n»d vierteljährlich 
der Traktalkasse riiiseiiden zu künnen. Seit Jahren berichten die 
Halsenden van großen Segnungen au« dieser Methode. Auch mehrer« 
Pleschwisler hier in Deutschland habe,» sie nützlich gesunden. Wir 
«mpstblen sie allen aus« neue, und fügen weiter hinten ein Formular 
zum Ausfällen und Einsender» bei..

gewordenen (Geschwister bedars. Schon der erwähnte Umstand, 
daß viele Kinder Guttes in Wirklichkeit in sehr äriiilicheu Ver­
hältnissen leben müssen, machl es klar, daß diesen Vielen möglichst 
gedient werden mufj. • Wie bleibet die Liebe Gottes in uns, 
wenn wir diesen durch ein Traktat Hungriggewordenen nicht 
„umsonst und ohne Geld- die „Spcste zu rechter Zeit" dar­
reichen! Soll das allein oder auch nur in der Hauptsache 
von Amerika aus geschehen? Wo bliebe unsere Anteilnahme 
an den Leiden der Brüder? Wo unsere Frucht des Geistes,
unsere Liebe?

Wir sind schon öfter von Brüdern aufgefordert worden, 
doch einmal ein Wort zu sagen: und nun ist es geschehen. 
Bruder Rusicll schrieb mit zwar vor Jahren einmal, ich möchte 
nichts sagen, was auch nur den Schein einer Dcitragsaus- 
soroerung haben könnte, llnd diesen Schein machte ich auch 
jetzt vermieden haben: nur den Eindruck möchte ich beleuchtet 
haben, als ob deutsche Lpfer überflüssig seien, und jeden 
selbst urteilen lassen, ob das richtig ist, und solch ein 
Eindruck zu seinem Besten dient.

Es könnte in den nächsten Jahren noch recht viel geschehen, 
denn die Ernte ist groß, und immer mehr Menschen wachen 
auf und hungern nach der Wahrheit. Wir haben hier in 
Barmen die Gelegenheit, auf billigsten» Wege die Traktate 
dorthin zu versenden, wo sie von den Geschwistern nicht leicht 
oder überhaupt nicht verteilt werden können. Wir wären auch 
bereit, in größerem Maste Vorträge zu halten und auch die 
Geschwister zu besuchen und mil ihren Freunden und Nachbarn 
Bibelstunden abzuhalten — auch da, wo die Freunde nicht 
imstande sind, die ganzen Unkosten für Säle und Anzeigen 
selbst zu decken. , Vieles, sehr vieles, muß unterbleiben, weil 
es an der genügenden Mitwirkung und Anregung fehlt — 
weil in vielen Fällen die Geschwister sich schämen, uns ein- 
zuladcn. in ihren Ortschaften Vorträge zu halten, weil sie 
selbst nicht die Mittel haben, die llickosten zu decken, oder auch 
nur wesentlich dazu beizutragcn.

Auch die Kolportage gehl seit Jahren nur mit Mühe 
indem wir fast durchweg bei jedem Band 30 Pfg. zugcsctzt 
haben, garnicht zu reden von unsern Ilnkosten des Verlags 
und Versands. Wir hoffen, daß der Verkauf von Traktaten 
oder der „Volks-Kanzel" zu 5 Pfg. dielen» Übclstande etwas 
abhelfcn wird, damit eine größere Anzahl Geschwister Freudigkeit 
bekommen, in diesen Dienst einzutreten. Doch die Gelegenheit, 
zugunsten dieses Teiles des Erntewerkes Opfer zu bringen, 
wird uns allen wohl bleiben — schon deshalb, weil Traktate 
und „Volks-Kanzel" den Kolportcurengratis geliefert werden, 
und dann weil der Verkauf selbst zu 5 Pfg. nur ousnahnls- 
weise in manchen Gegenden gut geht. Zirka 600 Wachtturm- 
abonnenten können ihn nicht bezahlen — wir freuen uns 
aber, ihn unisvnst schicken zu dürfen. Außer den Traktaten 
haben wir im verflossenen Jahr für co. 1000 Mk. Broschüren 
und Bünde gratis versandt. All die lieben Geschwister, die 
zu den, im sinanziellcn Bericht erwähnten Betrag von ra. 
10 000 Mk. freiwilliger Gaben bcigetragcn haben, mögen sich 
versichert Hallen, daß manche ärmere Geschwister, vielleicht 
über 1000, in ihren Gebeten in Liebe auch der Werkzeuge ge­
denken. durch welche ihnen der Herr „unisonst und ohne Geld" 
„Speise zur rechten Zeit" hat zutomnicn lassen. Wir versenden 
jetzt den Wachtturin an über 3000 Abonnenten, und rechnen 
dabei auf inindcsteilS 5000 Lcscr. wovon 1000 zu den Richt- 
zahlcndcn zählen dürften. Mögen unser aller Gebete mit 
Danksagung vor den Thron der Gnade kommen und uns 
auch fernerhin die Gnade unseres Herrn Jesu Christi zuteil 
werden.

Ich bin der guten Zuversicht, daß mich die lieben Leser 
recht verstehen und crkcnncn werden, daß die folgenden Schrift- 
stellen zu obigen Äußerungen die Veranlassung gegeben haben 
und der herzliche Wunsch, daß wir doch alle „reichlich 
ernten" möchten, indem wir „reichlich säen."

Euer Bruder im Herrn, O. A. Koctitz.

„Wer rrichllch säet, wird reichlich ernten"
„An jedem ersten Wochentage leg« «in jeder von euch bei sich 

zurück und sammle auf (al« ein willige« Opfer fürdenHcrrn—Seine 
Sache), je nachdem er Gedeihen hat" — vom Herrn. (1. Kor. 16,2.)
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„In diesen Tage» aber kamen Prophclen von Jcruiallm nach 
Antiochien herab, einer von ihnen aber, mit Namen Ag-lnis, stand 
auf und zeigte durch den Geist eine große Hungersnot an, 
die über dcn Lanzen Erdkreis kommen sollte, welche auch unter KlaudiuS 
eintrat: sie b e s ch l o I s e n aber, je nachdem einer der Jünger begütert 
war, ein jeder von ihnen zur Hilfsleistung den 
Brüdern zu senden, die in Judäa wohnten; wa» sie auch taten, 
indem sic an die Älteste» sandten." (Apg. 11, Lk—30.)

■ „Wir tun euch aber kund, Brüder, die Gnade GotteS, 
die in den Bers-Miiilnttgcii Macédoniens gegeben worden ist, 
daß bei großer DrangsatSprüsung die Überströniung ihrer Freude und 
ihre tiefe Armut übcrgcsträmt ist in den Reichtum ihrer Frei­
gebigkeit; den» n a ch V e r in ö g e n, ich bezeuge es, und über 
Vermögen waren sie aus « ig - » - m « n, ri e b e willig, 
mit viele ui Zureden u n « um die Gnade und die 
Gem ei nfchafidesDienste-fürdieHeiligen bittend, 
und nicht wie wir hofften (daß sie wegen eigner Armut Abstand davon 
nehmen würde»); sondern sie gaben sich selbst zuerst dem Herrn 
und dann uns durch GotteS Willen, so daß wir TituS zu- 
gercdel haben, daß er, wie er zuvor angesangen hatte, also auch'bei 
euch auch diese Gnade (als rin willige- Opfern) vollbringen 
möchte." (2. Kor. 8, I—7.)

„Aber fo wie ihr in allem überströmend seid: in 
Glauben und Watt und Erkenntnis und allem Fleiß und in eurer 
Liebe zu uns, daß ihr a u ch in dieser G n a d e a l s Frucht 
de» Geiste» überströmend fein möget. Nicht befchlSweise 
spreche ich, sondern wegen de« Fleißes der andern, und indolii ich die 
EchthelteurerLicbeprüfe; denn ihr kennetdi<Gnade(Tugend 
deü Herzens) unserrS Herrn Jesu Christi, daß er, da er reich war, 
um euretwillen an» wurde, auf daß ihr durch sein« Annut reich 
würdet. Und ich gebe hierin eine Meinung, denn dies ist euch 
nützlich, di« ihr nicht allein das Tun, sondern auch da- Wollen 
vorher angesangen habt seil vorigem Jahr; nun aber vollbringt auch 
daS Tun, damit, gleichwie die Geneigtheit zum Wollen, also auch das 
vollbringen sei nach dem, waS ihr habt ; denn wenndieGeneigt- 
heit vorlicg», so ist einer annehmlich nach dem er 
hat, und nicht nach dem er nicht hat." (2. Kor. 8, 7—13.)

„Denn wa» den Dienst fürditHeilige n (die geweihten 
Kinder GotteS) betrifft, so ist »S überflüssig für mich, euch zu schroben, 
denn ich kenne eure Geneigtheit, deren ich mich eurethalben rühm« 
gegen di« Macedonier, daß Achaja bereit gewesen ist seit vorigeln 
Jahre; und der von euch au-gcgangene Eiser hat viele a n- 
gereizt — Ich hielt eS daher sür nötig, di« Brüder zu bitten, 
daß sie euch vorau-zögen und diesen eure» zuvor angekündigten 
Segen vorher zubereiteten, daß er also bereit sei als Segen, und 
nicht als Habsucht (als Freigebigkeit, und nicht al­
ti waSErzw ungen« S). Dies ab«r sage ich: W e r sparsam 
säet, wird auch sparsam'ernten, und werfreigebig 
säet, wird a u.ch f r e i g e b i g (in it S e g n ü n g e n) e r n ten; 
ein jeder, wie er sich in feinem Herzen vorletzt: 
nicht mit Verdruß oder auS Zwang. denn einen 
fröhlichen Geber hat Gott lied. Gott aber ist mächtig, 
jkde Gnade (Gabe, oder Wohltat) gegen euch überströmen zu lassen 
(mit Segnungen), aus daß ihr in allem, allezrit all« Genüge habend, 
überströmend seid zu jedem g.ulen Werke: wie ge­

schrieben sicht: Er hat au- gestreut, er hat ben Arnie» 
gegeben; seine Gerechtigkeit bleibt in Eivigkeit. 
Der aber Samen darrcicht dem Saemann und Brot zur Speise, wird 
eure Saat darreicheu, segnen und überströmend 
ma che n n n d d i e Früch tee urcrGerechtigkeit wachsen 
lassen, indem ihr in a llcin reich geworden seid zu 
aller Freigebigkeit, welche durch unt Gott Dank­
sagung bewirkt. Denn die Bedicuilng dieses Dienstes ist nicht 
nur eine Erfüllung de- Mangels der Heiligen, sondern ist auch über­
strömend durch viele Danksagungen gegen Gott; indem sic durch die 
Bewährung diese- Gottesdienstes Gott verherr­
lichen ivegen der Unterwürfigkeit eure - Bekennt­
nisses zum Evangelium der Christus und wegen der 
Freigebigkeit der Mitteilung gegen sie und gegen alle; und in 
ihrem Flehen für euch, di« sich nach «uch sehnen wegen der über­
schwenglichen Gnade Gotte« an ench (wegen eurer Auf­
opferung)." (2. Kor. 9, 1—14.)

„Ich habe mich aber im Herrn sehr gefreut, daß ihr endlich 
einmal wiederausgelrbt seid, an mich zu denken; wiewohl ihr 
auch meiner gedachtet, aber ihr hottet keine Gelegenheit. Nicht daß 
ich dies des Mangels halber läge; denn ich hab« gelernt, 
worin ich bin, mich zu begnügen; ich weiß sowohl er­
niedrigt zu sein, als ich weiß Überfluß zu haben; in jedem 
und in allein bin ich «ingcweiht, sowohl satt zu sein als zu 
hungern, sowohl Übrrfluß zu haben als Mangel zu leiden. Alle- 
vermag ich in dem, der mich kräftigt. Doch habt ihr wohl- 
getan, daß ihr an in «in er D rangsal t e i l g c n o mm e n 
habt. Ihr wisset aber auch, ihr Philipper, daß im Anfang des 
Evangeliums, als ich anS Macedouicu wcgging, k e î n e D e r fa m m- 
lung m ir m i l g e t e i l l Hal, in bezug ans Geben und Emp­
fangen, als nur ihr allein. Denn auch in Thcflalouich habt 
ihr mir einmal und zweimal sür meine Notdurst gesandt. Nicht 
daß ich die Gabe suche, sondern ich suche die Frischt 
(deS Geister), die überströmend sei sür eure Rech­
nung. Ich habe aber alles in Fülle und habe ltbcrsluß; ich bin 
erfüllt mit Herzensfreude, da ich von Epaphroditus an« daS von 
«uch Gesandte empfangen habe, «inen d us t e n d c n Wo h lg e r n ch, 
ein angenehme- Opfer, Gott wohlgefällig. Mein 
Gott aber wird alle eure Notdurft erfüllen nach seinem Reichtum in 
Herrlichkeit in Christo Jesu." (Phil- 4, 10—19.)

„Den Reichen in dein gegenwärtigen Zcitlans gebiete, nicht 
hochmütig zu sein, noch aus die Ungewißheit des Rcichtiunr Hoffnung 
zu setzen, sondern aus Gott, der uns alles reichlich darreicht zum 
Genuß; Gute« zu tu», reich zu sein in guten Werke«, 
freigebig zu sein, mitteilsam, sich selbst «ine gute 
Grundlagesammelnd ausdieZukunft, aus daß sie 
baS wirkliche Leben ergreifeit." (1. Tim. 6, 17—19.)

„D e S WähltunS aber und Mitteilen- ver­
gesset nicht, denn an solchen Opfern hat Gott 
Wohlgefallen. Die Bruderliebe bleib«; der Gastfreund­
schaft vergesset nicht, denn durch dieselbe haben etliche ohne 
ihr Wissen Engel beherbergt; gedenket der Gefangenen 
(sagen wir in Armut und widrige» Bcrhältnissen), als Mitgefangene; 
derer, die Ungemach leiden, al- solche, die auch selbst im 
Leibe Christi find? (Hcbr. 13, 16, 1-3.)

„Der Knecht und „Mit-Knechte"

IFie Anwendung von Matthäus 24. 45 vor etwa vierzehn
Jahren, wonach wir „der Knecht" genannt wurden, ging 

nicht von uns ans, sondern von einer Person, die nun unser 
bitterster Feind ist und behauptet, daß, wenn wir ehedem eine 
solche Stellung eingenommen haben, dieselbe von uns eingcbiißt 
worden, uns verloren und ans eine» Nachfolger übcrgegangcn 
sei. An dcn ans diese Behauptungen folgenden Erörterungen 
haben wir uns nicht beteiligt. Die Sache »gurde von unseren 
Gegnern unter unsere Leser getragen. Wir haben cS vermieden, 
ans diese besondere Stelle Bezug zu nehmen, außer in zwei 
Zöllen, wo es notwendig erschien: 1. Bei der Betrachtung 
des ganzen Kapitels von Matthäus 24 in Band IV der Schrift- 
studien, Kapitel 12; und 2., als diese Stelle in einer der 
internationalen Sonntagschul-Lcktionen vorkam. In letzter Zeit 
aber hat die bittere Opposition unserer Feinde viele unserer 
Freunde zur Prüfung dieses Themas angespornt. Infolgedessen ist 
dieser Gegenstand in der Kirche (HerauStvahl) zu einem wichtigen 
geworden. Unsere Freunde behaupten, daß diese Schriftstelle 
andcute, daß sich der Herr am Ende dieses Evangelium-Zeit­
alters nicht vieler Kanäle zur Verbreitung der Wahrheit 
bedienen wurde, sondern nur eines einzigen, und daß eS düs

Vorrecht anderer treuer Diener des Herrn sein würde, „Mit- 
Knechtc" (Mit-?lrbeiter) zu sein. Sic behaupten, daß die Tat­
sachen in Verbindung mit dieser Erntezeit diese Auslegungen 
reichlich bestätigen. Sie bestehen darauf, daß sic alle ihre 
Erkenntnis der Gegenwärtigen Wahrheit direkt von den Brrlags- 
schriftcil der Wacht-Turm-, Bibel- und Traktat-Gcscllschast 
empfangen hätten, oder indirekt durch diejenigen, welche ihre 
Erleuchtung durch diesen Kanal empfangen haben. Sie freuen 
sich, dcinentsprechcud als Mit-Kncchtc an dem Werke der Ge­
sellschaft Mitarbeiten zu tonnen und glauben, daß sie dabei sowohl 
der Führung der Göttlichen Vorsehung als auch den Untcr- 
wcisungen des Wortes Gottes folgen. Sic glauben, daß die­
jenigen, welche anders handeln, dein Worte GotteS und dem 
Erntewerk widerstehen und sich selbst nur Schaden zufügcn.

Unsere Gegner sind oft bitter und spöttisch, nachdem sic 
die gegnerische Stellung eingenommen. Sic erwidern, daß 
der Ausdruck „der Knecht" als eine Bezeichnung für all die 
Glieder der Kirche Christi verstanden werden sollte, nnd daß 
der Ausdruck „ferne Mit-Knechtc" bedeutungslos ist, weil er 
sich auf dieselbe Klasse bezieht. Sie sagen, daß, obwohl eS 
wahr ist, daß sie ihre erste Erleuchtung über dcn Wert deS
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Todes Christi als ein friserai» für olle, und ihre erste Erkennt­
nis über di? .Seiten der Wiederherstellung aller Dinge-, und 
ihre erste WcrlsclMung über den .höhen Derns", und ihre 
erste Erlciuilnis über die Parousia (Gegenwart Christi) und 
die Erntezeit dieses Zeitalters, und ihre erste Erkenntnis über 
die Erfüllung toon Verheißungen in Verbindung niit dieser 
Erntezeit, und ihr erstes Verständnis über das Wesen der 
nicnschlichen Aatur und des Werkes der Erlösung, Versühnung 
und Wiedergeburt van den Vcrlagsschristen dieser Gesellschaft 
emufangeu haben, sic trotzdem der Ansicht sind, daß alle diese 
Tinge schon vorher von anderen veröffentlicht worden seien, 
und so bemühen sic sich, die betreffenden Bucher zu finden. 
Sic behaupten weiter, diese Schriststcllc ans uns anzuwenden, 
tvürdc bedeuten, das, wir unfehlbar seien.

Unsere Freunde crtvidcrn, daß die Gesellschaft nicht den 
Anspruch ans Unfehlbarkeit erhoben Hot; daß ihre Dcrlags- 
fchristcn nicht in dein Stile geschrieben find; daß, sic ihren 
Lesern nur die Schriftstcllcn vorlcgcn und ihre Bedeutung 
ans der Schrift nachiveiscn und die Lektion oder Schlußsol- 
«erung dem Urteil jedes einzelnen Lesers überlasten. Ferner 
sagen sic. das,, wenn^der Göttliche Plan der Zeitalter und die 
in ben .Schrift-Studien- und anderen Derlagsschriftcn der 
Gesellschaft dargelegtcn schriflgcniäßen iiuSlcgungcn in irgend 
einem anderen Puch oder Buchern dargclcgt werden, so hätten 
fir dieselbe» nie gesehen, nie davon gehört und können nicht 
Stauben, das; sic existieren; sie würden aber für die leihtvcise 

Überlassung eines Excir.plarcs eines solche» Buches eine schöne 
Siininic bezahlen. Sie weisen darauf hin, daß der .Wacht- 
Turni" nie behauptet hat, die Lehren über Erwählung und 
freie Gnade, tllechtsertigung und Heiligung, Wiederherstellung, 
Taufe usw. zurrst gesunden zu haben. Sic .weisen darauf 
hin, dos; cs in' der Tat jedermann wohl bekannt sei, daß über 
dieses Thema Tausende von Büchern heransgcgcben worden 
seien, einige von ihnen schon Vor Jahrhunderten; aber sie 
weisen auch daraus hin, daß keines dieser Themata jemals so 
dargclcgt worden war, wie jetzt in den Verlagsschriften der 
Wacht-Tnrm-Gefellschaft : daß diese Darlegungen der Vergangen­
heit, anstatt erleuchtend zn sein, den Verstand verdunkeln, den 
Kops und das Herz verwirren und einander widersprechen, 
und das; iin Gegenteil alle diese Themata in. den Vcrlags- 
schristcn dcr Gesellschaft zur Harmonie und Einheit gebracht 
werden, wie cS kaum jemand jemals sür möglich gehalten hätte.

Sic weisen darauf hin. daß es vernunftwidrig wäre, 
diese Harmonie menschlicher Weisheit oder beni Zufall zuzu- 
schrcibcn; das; man cinein nicnschlichen Wesen zu viel Ehre 
znmcsscn würde, ivcun nian annehme, daß nach achtzehn Jahr« 
hunderten christlicher Rcligionsstreüigkeitcn, von Leidenschaften 
und Verfolgungen wegen dcr Uneinigkeiten im Verständnis, 
jetzt irgend ein Mensch ohne bcsoiidcren göttlichen Beistand 
ausstehe« sollte, dcr mit cincin Schlage, Ivie mit cinein Zauber, 
Harmonie und Verstand, Schönheit und Licht aus jedem und 
sür jeden Teil deZ Wortes Gottes hcrvorzubringcn vermöchte; 
sic sagen, das; eine solche Ansicht viel schwerer anzunchmen 
wäre, als diejenige, wrlche sie angenoinnicn haben, und die 
sich gründet aus ihr Verständnis von Matthäus 24, 45 und 
bainit vcrbundcncn Ereignissen dicser Erntezeit. Sie sagen, 
das; nach ihrem Ermessen keine andere Auslegung dcr Tat­
sachen vor uns liegt, als diejenige, die in dcr Verheißung 
unicrcs Herrn liegt; dos; er in dcr gecigiictcn Zeit am Ende 
deö Zeitalters, in der Zeit seiner Gegenwart aus dcr Vorrats- 
kaimncr dcr Gnade, Weisheit und Wahrheit .alte und neue* 
Tinge hcrvorbringcn würde, und daß er zu dcr Zeit einen 
besonderen Kanal erwählen würde, durch welchen dcr 
Haushalt des Glaubens auf diese Segnungen anfnierksam 
gemacht werden würde, — dabei andeutend, daß auch anderen 
eine Gelegenheit gegeben werden würde, die sich dem Dienste 
als .Mit-Kncchtc- anschließcn würden. Sie weisen darauf 
hin, das; diejenigen, welche in der Weise ^Mit-Knechte" 
geworden sind, in dem Erntctvcrk gesegnet und gebraucht 
worden sind, während andere als Gegner — was die.Ernte- 
wahrheit" und ocstcn Dienst betrifft — in die .äußerste 
Finsternis" desRamcntumS gegangen find.

.. Sie weifen bin auf die Tatsache, daß viele Prediger 
und Bibelforscher die Vetlagsschriften der Gesellschaft gerade

darum abweisen und. verwerfen, weil es ihnen vcrnunftwidrig 
erscheint, in unseren Tagen eine vollständige Harmonie dar 
biblischen Lehren zu erwarten, über welche sich die Gelehrten 
dcr Kirche seit Jahrhunderte» gestritten haben; sic weigern 
sich darum, den Göttlichen Plan der Zeitalter zu prüfen, und 
ziehen es vor, sich den Ansichten über die Bibel seitens dcr 
Fvrtcntwicklungstheorie und Höheren Kritik zuznwcndcn. wonach 
die Bibel ein Bündel von .Altweibersabcln" ist. die weder 
niit sich selbst noch mit dem Verstände vereinbart werden können.

Unsere Gegner können darauf nicht antworten utid 
werden in entsprechender Weise zornig. Etliche von ihnen 
bekäinpscn öffentlich die Schriften der Gesellschaft, während 
sic dieselben insgeheim studieren, um Schrislarislegungcn zu 
bekommen, die sie als ihre eigenen hinstcllrn können, und als 
Beweis dasür, daß dcr Herr nicht nur eine» Kanal, .den 
Knecht", gebraucht, uni dein Haushalte dcs Glaubens die 
Speise zur rechten Zeit hcrvorzubringcn. Andere, noch schlauer, 
entniutigen nur in indirekter Weise den Gebrauch dcr Ver­
öffentlichungen der Gcscllschatt. während sie dieselben genisser- 
maßen loben, und, wenn sie gefragt tvcrdcn, genötigt sind, 
einzuräumen, daß die Schriften der Gesellschaft dcr Kanal 
war, durch welchen ihnen der Herr praktisch genommen olles 
das zukommcn ließ, was sie über die Bibel und die Göttlichen 
Vorsähe wisicn. Sic versuchen die Gedanken dcr Erleuchteten 
in eine andere Richtung abzulcnkcn, indem sic ihnen lagen, 
daß nach den Kleinodien der Göttlichen Wahrheit .jeder für 
sich selbst graben sollte- ; daß ihnen die Schriften dcr Gesell­
schaft nur einen Anfang gaben, und daß sic cs nun selbst 
besser machen sollten, so daß deren Lehren schließlich ganz 
zurückgclasscn werden würden. Diese treulosen .Mit-Kneckie" 
sogen weiter, daß die Gcsahr vorhanden sei, die Gesellschaft 
anzubcten, und um dies zu vermeiden, sei es praktisch genommen 
nvlwendig. ihr einen Fußtritt zu geben und ihr de» Rücken 
zu kehren. Sie sagen: Laßt uns eine Bibelbesprechstundc haben, 
laßt uns aber die Schriften der Gesellschaft ausschließen! 
Laßt uns den Eindruck erwecken, daß wir große Schristforfcher 
find und Lehrer, welche dies« Wahrheiten für sich selbst gegraben 
hoben. Aber laßt uns die Cache begreiflicher und demüiigei 
darstcllen und behaupten, unser einziger Wunsch fei dei. nur 
das Wort Gottes zu verherrlichen und zu studieren!

Unsere Freunde antworten, daß sic in keiner Gcsahr 
stehen, die Gesellschaft oder sonst jemand anzubrlcn; daß ihre 
Erfahrung mit Pcrsonenkultus oder SektcnknltuS Dinge der 
Vergangenheit sind; sie sagen, daß sie aus diescn Formen von 
Götzendienst hcrausgcsührt worden seien und durch die Schriften 
der Gesellschaft, und keine anderen, zur richtigen Verehrung" 
und Anbetung Guttes und seines Wortes gelangt seien, und 
daß sie nie von anderen Lehren gehört hätten, die in so klarer 
und unmißverständlicher Sprache Gottes Volk gegen jegliche 
Forni von Pcrsonenkultus und Sektenkultus ustv. schützen, und 
daß keine anderen so völlig und gründlich die Rechte und 
Freiheiten des Volkes Gottes darstcllen gegenüber den knech­
tischen Bestrebungen des großen Widersachers und von 
Bischöfen, Predigern und Ältesten. Sic halten dafür, daß 
manche Band VI dcr .Schrift-^tuhiei;- gerade darum nicht 
lieben, weil sie bestrebt sind, .über GotteS Besitztum zu 
herrschen". Sic weisen darauf hin, daß sic selbst und ihre 
Vorfahren seit vielen Generationen Aibelstnndcn und Bibel- 
besprechunge« hatten, alles mit keinem ^Resultat, bis der Herr 
zn scincr Zeit ihnen die .Bibclschlüsscl" dcr Gesellschaft sandte. 
Diese Leitung dcs Herrn zu ignorieren und bei dem Studium 
der Bibel den ihnen vom Herrn gesandten Lehrer onszu- 
schlicßcn, sagen sie, wäre «iue Verachtung dcs Herrn, dcr ihn 
fgesandt hat, und eine Zurückweisung scincr hilfsbereiten Hand — 
einer Hondlcitung, — und die einzige Folge, die daraus zu 

erwarten. sei, wäre ein allniählicher Bcxlust des Lichts — rin 
entsprechender Verlust des Heiligen Geistes, dcs GcistcS 
dcr Wahrheit, und ein Hineingeraten in die »äußerste 
Finsternis" der Welt und der Ramenkirche, auS welcher sie 
durch die Wahrheit gerettet wurden. Sie sage», dieses ent­
spreche ganz der Sau, die zum Wählen im Kote znrückkchrt, 
und dein Hund, zu feinem Gespei, wie der Apostel sagt. Eine 
solche Richtung einzuschlagen, sagen sie, müßten sie eS gering 
schätzen, daß sie au« der Finsternis in daä wunderbare,-Licht
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berufen wurden, sie inüsitcn den Unni Herrn verheißenen 
.Morgenstern'' gering schätze», welcher dein herrlichen Sonneu- 
onfgang der neuen Hcilsordimng vorausgcht. (2. Pcl. 1, 19.)

Sie inciseli ferner daraus hin. das; die Bände »Tagcs- 
anbrnch-Cchrist-Studicn" praktisch genommen die Bibel selbst 
seien in geordneter, systematischer Form; und daß es gerade 
Liese systematische Tarstellung der Bibel gewesen sei, die ihnen 
die gegenwärtige Erleuchtung und Freude ini Heiligen Geist. 
gebracht habe. Cie sagen, das; Streitigkeiten und Vermutungen 
über Dinge, die in Gottes Buch nicht geoffenbart sind, viel­
fach als .Bibclstudium" angesehen werden, und daß sie sieb 
Lavor fürchten und wünschen, sich fest an den.Herrn und 
Lie Botschaft anzuschließcn, die er, >vic sic glauben, ihnen ge­
sandt hat, und das; sic cs darum vorzichc», die Bibel in dem 
Lichte und unter der Lcitiing der .Schrift-Studien" und 
.Cchrist-Studicn-Lcsc,zirkel" zu studieren nnd nach weiterem 
Lichte in derselben Dichtung ansznschaucn, ohne besondere 
Offenbarung für ihr eignes Gehirn oder aus verschiedenen 
Dichtungen zu erwarten; sie sagen, daß es leine anderen 
Schriften oder Lcbrcn gibt, die, was die Treue zur.Bibel 
betrifft, mit denjenigen der Gesellschaft verglichen werden 
können, und daß sic darum entschlossen sind, an dem festzu- 
haltcn, was sie bereits erhalten haben, und sich vorznsehen vor 
.inonchcrlci nnd fremden Lehren", gezierten Auslegungen, 
zurcchtgcmachtcu Vorbildern, Symbolen und eigenen Aus­
legungen.

„Wird ihn über seine ganze Hube setze,;"
Unsere Gegner sind geneigt, zuzugeben, daß der Herr 

die Wacht-Tnrm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft 
als seinen Kanal oder Knecht in der Förderung der Ernte- 
botschaft in höchst "wunderbarer Weise gebraucht hat — in 
einer Weise und in einen; Maße. Ivie es kaum glaublich und 
nie dagctvesen ist — in vielen Sprachen nnd durch viele .Mit- 
Knechte", Kolporteure, Pilgrime, Freiwillige usw. Sie geben 
$», daß ohne Frage ein wunderbarer Dienst geleistet ivorden 
ist, und daß dies von nie,»and bestritte» werden kann, der 
La glaubt, daß ei» Erntewerk im Gange ist, und daß die Ge­
sellschaft in einen; höchst erhabenen und besonderen Sin» ein 
Diener dieses Erntewerks gewesen ist, auch wenn er" be­
streiten sollte, daß sie Matthäus 24, 45 erfüllt habe und .der 
Knecht" sei. Anderseits weisen unsere Freunde darauf "hin. 
Laß man sich in der Tat selten um eine» Dienst streitet, vddr 
jemandem dos Borrecht abstreitet, ein Knecht zu sein, und 
Laß nie zuvor in der Weltgeschichte diese Schriflstellc in 
Anwendung gekommen ist, und daß sehr wenige entweder 
wünschen würden, .der Knecht" zu sein, oder imstande sein 
würden, den Dienst zu versehen. Sie weisen darauf hin, daß 
nian einen Knccht au seinen; Dienst erkennt, und daß, wenn 
nachgewicsci; tvcrdcn kann, das; der Dienst geleistet worden ist, 
der Titel eines Knechtes angebracht ist, wiewohl man ihn im 
allgemeinen nicht begehrt. Diejeiugen, welche behauptet haben, 
.irgend eine Große" zu sein, haben sich selbst in fantastischer 
Weise Mcssiass^, Eliasie, Propheten usw. genannt, aber unter 
bicicli hat sich noch (einer gesunden, der den Titel Knecht be­
ansprucht hätte, oocr den; der Dienst eine besondere Freude 
gcioescn wäre — besonders ohne Geld und umsonst, 
sondern unr aus Liebe zu»; Herrn, Liebe zur Wahrheit und 
Liebe für die Brüder.

Aber, erwidern die Gegner, wenn ivir nicht bestreiten, 
das; der Dienst geleistet wurde, dann aber zngeben, daß die 
Anwendung von Matthäus 24, 45 zulrifst, so sind wir ge­
zwungen, den andern Teil, den Zusammenhang, anzuwenden, 
welcher sagt: .Wahrlich, ich sage euch, er wird ihn über seine 
SHabc setzen." Das würde bedeuten, daß die .Mit- 

;te" und der .Haushalt des Glanbens" im" allgemeinen 
nicht erwarten könnten, von irgendwo anders her als von dem 
Knecht ihre geistige Speise zu erhalten. Wir sind gegen diesen 
Gedanken und darum gegen die ganze Sache.

Unsere Freunde envidcrn, daß cs auf den Herrn an- 
koinmt und auf nienwnd sonst, zu entscheide«, wer und wann 
und was für den .Hausbalt des Glaubens" vorgesehen werden 
Joli', ubd daß es seine Sache sei, zu entscheiden, ob-er diese 
geistige Speise durch eine» Kanal, oder durch diele, "senden

werde. Sie bestehen daraus, daß alle diejenigen, welche nach 
Wahrheit hungern, und dürsten, alle, die ihren Bedarf von; 
Herrn erwarten, alle, die in einer richtigen Hcrzensstellung 
oder Gesinnung stehen, demütig und gelehrig sind, bereit sein 
werden, zu sagen: .Herr, Dein Wille geschehe auf Deinen; 
Wege! Dir schulden wir jeden Segen, jede Gnade, jeden 
Lichtstrahl, und wir ziehen cs vor, cs so zu empfangen, wie Du 
es vvrziehst, darzureichcn! Wir haben keinen Wunsch oder 
Willen in der Sache! Unser Gebet ist: Dein Wille geschehe!" 
Sie bestehen ferner darauf, daß die Gegner bedenken sollten, 
daß die Ernlebotschost seit fünfunddrcißig Jahren hinanSge- 
gangen ist, und daß, lvenn der Herr jetzt, an einem so späten 
Tage, sein Prvgrainn; über seinen Kanal zur Hinausscndung 
der Wahrheit wochseln würde, dies sehr wunderbar sein würde 
— daß es viel weniger vernünftig sein würde, dieses anzn- 
nehmen, als daß Er fortfahrcn würde, »den Knecht" zn ge­
brauchen. Sie bestehen ferner darauf, daß alle viejcnigcn, 
die sich doch der Gesellschaft und ihrem Werke lostrenncn, 
anstatt daß sie sich selbst fördern und andere in; Glauben und 
in den Tugenden des Geistes aufcrbauc», anscheinend das 
Gegenteil tun — sie versuchen, der Sache, welcher sic einst 
dienten, zu schaden, und versinken mit mehr oder weniger 
Lärm allmählich in die Vergessenheit und schaden nur sich 
selbst und anderen, die einen ähnlichen streitsüchtigen Geilt 
besitzen.

Unsere Stellung in der Sache
Von Anfang an habe» wir Wachsamkeit empfohlen, 

damit dieses Thema nicht Streit und Bitterkeit des Geistes 
Hervorrufe: Jeder ziehe seine eigenen Schlußfolgerungen und 
handle dementsprechend. Wenn enüge glauben, daß sie ebenso 
gute oder bepere Speise an anderen Tischen bekommen können, 
oder daß sie selbst ebenso oder bcsierc zubcreiten können, — 
sv laßt diese ihren Weg emschlagen. Alle, welche mit der geistigen 
Speise unzufrieden sind, die uns unser großer Meister mit 
dem Vorrecht gegeben hat, sie weit und breit zu allen Nationen 
zu schicken, sollte» sicherlich sonstwo und überall nach 
etwas Besserem Umschau halten. Unser Wunsch für sie 
ist, daß sie etwas Besseres finden möchten. Wären wir selber 
unzufrieden, oder wüßten wir, wo etwas Besseres zu haben 
wäre, sv würden wir es um jeden Preis suchen. Wie könnten 
wir also etwas tadeln, "das >vir selbst tun würden? Wir 
wolle» ihnen lieber ein Gott-mit-Dic wünschen in ihren; Suchen 
nach etivas Befriedigeudcreiii. Bei Vielei; von uns ist es um- 
Îgekehrt: Und mit den Worten eines englischen Dichters 
ogen wir:.

„Ich sucht' in der gnnzcn Weit umhec. 
Doch Frieden uitb Trost ich sand «ich; mehr."

In dem Göttlichen Pla» der Zeitalter fnnben wir etwas 
sv viel erhabener als unsre eignen Begriffe und die Begriffe 
aller anderen, daß wir ihn sofort als Gottes Plan erkannten, 
von welchen Er in Wahrdeit sagt: .Wie der Himmel höher 
ist, als die Erde, so sind n;cine Wege höher als eure Wege, 
und meine Pläne, als eure Pläne." (Jes. 55, 9.) Wir ver­
spüren cs unwillkürlich, welch cine kostbare Perle wir gefunden 
haben — eine unvergleichliche Perle, — und daß cs im höchsten 
Grade töricht wäre, nach einer anderen ausznschaucn, die sich 
damit vergleichen ließe. Mit beut Dichter sage» wir:

„Sic btfriebigi unser Seinen, 
Wie eS sonst ja nichts vermag."

Wir bekennen darmn, daß wir nicht »ach anderen 
Plänen der Zeitalter suchen, im besten Falle schauen wir aus 
nach weiteren Funkcustrahlen von Licht, welche den großen 
Göttlichen Plan, der uns zuerst in; Jahre 1880 deutlich osfenbar 
geinacht bastoni), nod) harmonischer und noch schöner 
als je erscheinen lassen.

Wir emplehlen allen denjenigen, die mit uns Auge in 
Auge sehen, anstatt sich mit denjenigen zu streiten, die etwas 
Neues oder etwas Besseres oder etwas Anderes wünschen, 
daß wir sie ihre Wege gehen la sic», tvâhrend wir und 
besonders damit beschäftigen, die Früchte und Tugenden des 
Heiligen Geistes in unseren Herzen und in unserem Leben zu 
entwickeln und noch mehr dazu beizutragen, die herrliche Bot­
schaft für diejenigen zu verbreiten, die ein hörendes Ohr haben.
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Wenn cs der Herr von Zeit zu Zeit zuläßt, daß Satan seine 
Kirche sichtet .wie den Weizen', so wolle» wir uns daran 
erinnern, daß der Beistand unseres großen Fürsprechers allen, 
die im Herzen treu sind, in dem richtigen Maße die nötige 
Gnade und Kraft für jede Versuchung darreichen wird. Er 
wird nicht zu lassen, das, solche versucht werden über ihr Ver- 
mögc», sondern mit der zugclasicuen Versitchiulg wird er auch 
einen Ausweg schaffen. Wir müssen jedoch erivartcn, daß 
diese Sichtungen des Weizens nicht nur zugclassen sind, sonder» 
das, beabsichtigt ist, daß sie etliche absondern, und 
es geziemt sich nicht, daß wir murren oder uns über die 
göttliche Vorsehung in dieser Sache beklagen. »Der Herr gibt, 
und der Herr nimmt, der Name des Herrn sei gelobt!' Und wenn 
diejenigen, welche gesichtet werden, uns auch sehr lieb gewesen 
sind, wie der Apostel Petrus und andere Apostel den, Herrn, 
so müssen wir uns doch unter die. gewaltige Hand Gottes 
beuge». (1. Petr, ü, 6.)

Anderseits, tvährend wir an die Ermahnung der Schrift 
gedenken: «Habet acht auf die, welche Zwiespalt und Ärgernis 
anrichtcn . . . und wendet euch von ihnen ab' (Röm. 16, 17), 
sollten wir keinerlei Bitterkeit gegen sie in unseren Herzen 
anskoulinen, oder unserm Lippen oder Federn entgehen lassen, 
einerlei, was sie gegen uns sagen oder tun mögen. »Sehet 
zn. dass nieinand BöscS mit Bösem, oder Scheltwort mit 
Scheltwort vergelte, sondern vielmehr das Gegenteil.' Laßt 
uns gleich sein unser»» Herrn, welcher, als er gescholten wurde, 
nicht wieder schalt. Während wir puschen, wie etliche hin­
sichtlich kostbarer Wahrheiten, .die sie einstmals deutlich er­
kannten, blind werden, wird es uns mit Recht in unsern 
Herzen für sie leid tun, aber loir »vollen bedenken, daß die 
Sache des Herrn darunter nicht leiden wird; daß sie in den 
Händen des Allmächtigen liegt, ivclcher machen kann, daß alle 
Dinge zusammenwirken zur Erfüllung des Ratschlusses seines 
eigne» Willens — seiner glorreichen Absichten. Würden wir 
die Blinden schlagen? Sicherlich nicht! Dann sollten wir 
weder mit Worten, noch mit Taten gegen diejenigen unfreundlich 
sein, »vclche »von uns ansgchcn, weil sie nicht alle von uns 
sind', — gegen diejenigen, welche in dieser Stunde der Ver­
suchung von den Pfeilen des Widersachers zu Fall gebracht 
werden, weil sie, vom Standpunkte des Herrn aus betrachtet, 
der notwendigen Hilfe unwürdig geachtet iverden. (1. Joh. 2,19.)

Die drei wichtigen Lektionen, über welch« sich die Ge­
treuen des Herrn sicher sein sollten, daß sie dieselben gelernt

haben, sind diese: 1. Daß Deuiut. Sanftnint, vor allem wichtig 
ist, nicht nur um den Eingang in die Familic des Herrn zu 
erlangen, sondern auch um einen Plaß darin zu bewahren; 
2. daß gchvrsanlcr Glaube, beständiges Verrrauc», eine uri- 
entbehrliche Eigenschaft ist, nicht nur für die einige Zukunft, 
sondern auch zum Festhalten an unserer richtige» Stellung dem 
Herrn gegenüber im gegenwärtigen Leben. Ohne solches 
Vertrauen würden wir umherivander» und auf allen Wegen 
unsicher sein. Mit demsclbige» könne» wir in Demut unter 
der schützenden Fürsorge unseres Herrn verbleiben; 3. die 
Liebe, der Inbegriff und die Summe aller Tugeilden, muß in 
unsren Herren reichlich vorhanden sein und regieren. Die richtige 
Liebe zu Gott wird uns nicht nur sehr demütig erhalten, sehr 
klein, sehr gelehrig, sondern wird uns auch großen Glauben 
schenken, großes Vertrauen zu ihm, und eine Herzcnsstcllung, 
derzufolgc es ihm Wohlgefallen wird, uns den rechten Weg zu 
führen. Die Liebe für die Brüder wird uns demütig und 
freundlich machen und bereit, unser Leben in ihrem Interesse 
niederzulcgen. Wenn wir diese Dinge wissen, sind wir glücklich, 
wenn wir sie tun.

Wenn wir nun nichts dagegen sagen könn«», daß andere 
irgendwohin und überallhin gehen, um zn ihrer. Besricdigung 
Speise und Licht zu finden, so schlagen doch eigentümliche r- 
»oeise diejenigen, ivelche unsere Gegner werden, eine ganz 
andere Richtung ein. Anstatt, daß sie in männlicher Art 
sagen: »Ich habe etwas Besseres gesunden, das ich vor­
ziehe; Adieu!' ossenbaren diese Zorn. Bitterkeit. Haß. 
Streit, »Werke des Fleisches und des Teufels", dergleichen 
wir von feiten der Weltmenschen nicht erlebt haben. Es 
scheint ihnen die Bosheit ringeimpft zu sein, satanische Toll- 
wut scheint sie ergriffen zu haben. Etliche von ihnen schlagen 
uns und behaupten sodann? daß wir geschlagen hätten. Sie 
sind bereit, verwerfliche Unwahrheiten zu sagen und zu schreiben 
und sich herabzulassen, gemeine Dinge zu tun.

Wir sagen uns: O meine Seele, koinme du nicht in 
ihren Rat und in ihre Pläne, halte dich ferne von iynen. 
Mache den Herrn, den Allerhöchsten zu deiner Zuflucht und 
Wohnung uiid habe du Gemeinschaft mit den Heiligen des 
Höchsten, die sanftmütig und von Herzen demütig. sind, und 
welche er auf seinen Wegen leiten wird. .Glückselig der Mann, 
der nicht wandelt im Rate der Gesetzlosen, und nicht steht auf 
dem Wege der Sünder, und nicht sitzt im Kreise der Spötter, 
sondern leine Lust hat ani Gesetze Jehovas.'

Gesetzes-Gerechtigkeit und Glaubens-Gerechtigkeit

^îsiewohl die Kirchc(Hcrauswahl) nicht unter einemGesetzcs-
Bund — weder dem Alten Gesetzes-Bund, noch unter 

dem Reue» (Gesetzes-) Bund -- entwickelt wird, so wird sie 
doch nach dem Maßstabe des Göttlichen Gesetzes gemessen; 
wie der Apostel sogt: «Die Gerechtigkeit des Gesetzes ivird 
in icnS erfüllt, die nicht nach dem Fleische, sondern nach dem 
Geiste wandeln.' (Röm. 8, 4.)

Der Jude unter dem Gesetzes-Bund konnte nicht gcrcchl- 
srrtigt »vcrdcn. »veil er den Buchstaben jenes Gesetzes nicht 
Hallen konnte, und »veil Moles, der Mittler jenes Gesetzes- 
Bundes. kein Verdienst oder Gnade gewähren konnte, »vodurch 
das Voll vom Buchstaben deS Gesetzes entbunden und ih in 
der Grist jcncS Gesetzes zu seiner Rcchtserligung zccgäuglich 
gemacht ivordcn »vare.

Der Ne»ie (Gesetzes-) Bund ipird, lute der Alle, de» 
Gehorsam, den Buchstaben des Gesetzes Gottes, und nicht nur 
de» Geist dcssclbigen, fördern. Die siegel jcncS Bundes ivird 
sein: »Wer dicsclbigcn Dinge tut. ivird dadurch leben'. Welches 
’wirb nun der Vorteil sein unter bicfent 'liciteli (Gesetzes-) 
Bund, den der Jude nicht unter dem GesetzB-Bund hatte?

Wir antworten. der Unterschied wird darin bestehen, 
daß der Neue (GrsctzcS-) Bund einen' besseren Mittler haben 
wird, welcher ivährcnd des Tausendjährigen Königreiches das 
Riecht haben wird, alle diejenigen zu bekehren, »nrcchtzuwciscn, 
belohne» und ihnen beizustehen und emporzuhclfen, welche ihm 
«chorchcn, so daß alle, welche am Ende deS Millenniums civigeS 
Lebe» wünschen und die Gerechtigkeit wertschätzen, oder sie

wertschätzen lernen, emporgehoben sein iverden zic jenen» voll- 
toinmenen Zustand in geistiger, moralischer und körperlicher 
Hinsicht, dessen sich Adam ersreute, ivelchcii Zustand er jedoch 
durch die Sünde verloren, Christus aber durch das Opfer 
seiner selbst zurückgckaust hat.

Die Vermittlung ivird die tausend Jahre dauern, und 
am Ei»de ivird die Welt der Gerichtsbarkeit des hiiunilischci» 
Vaters überantwortet werden — Christus wird »das Reich 
Gott und dein Vater überantworten', (l. Kor. 15. 24.) Die 
Menschen werden geistig, körperlich und moralisch vollkommen 
überantwortet iverden un > alles das sei», was Adam >vor. 
pl»»? der Erfahrungen, ivelche sie durch die Herrslhas» des 
Bösen und die daranfsolgcnde Herrschaft der Gerechtigkeit 
erlangt haben werden. So sind sich der Alte Gesetzes-Bund 
und der Neue (Gesetzes-) Bund in einigen besonderen Punkten 
ähnlich, und ivir sehen, daß der Unterschied zwischen den beiden, 
Ivie der Apostel Paulus unS zeigt, der »st. daß der Reue 
(Gesetzes-) Bund den besseren Mittler hat, welcher die Sünden 
der Vergangenheit austilgcn, das steinerne Herz hinwegnehmen 
und durch einen WiedcrherstelluiigSprozeß das Herz von Fleisch 
imcderhcrstcllcii kann. Dazu wird er die Menschheit in einen 
Zustand der Belehrung und Fähigkeit versetzen, wo sic, wenn 
sie will. daS Göttliche Gesetz in vollkommener Weise halten 
kam», beides, den» Buchstaben und dein Geiste nach.

Während des' finsteren Mittelalters ist das aus beni 
Auge verloren worden. Der eigentliche Zweck dieses Evangelium- 
zeitalters, die Erwählung der Glieder deS gegenbildlichen Moses,
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des gcgcubildlichcn Mittlers des Neuen (Gesetzes-) Bundes 
_  bag Geheimnis — ist damals verdunkelt worden. Ein 
zukünftiges Zeitalter, der Segnungen Israels und der Welt 
leugnete man. Stattdessen betrachtete man die Bezeichnung 
Neuer Bund nur als einen arideren Namen für den Abraha- 
mitischen Bund, zu welcbcm derselbe im Gegenteil nur hinzu­
gefügt wurde.

Die Sache verhält fid) mit uns anders
Der Bund, unter welchem wir Abrahams Sanie werden 

— d h. der Abrahamitische Bund (der Sara-Bnnd) — hatte 
keine GesetzeSeinrichtuiig und keinen Mittler. Es war dies ein 
einseitiger Bund, der keinen Mittler brauchte. Er tvurde mit 
einem 'gemacht, der Gott glaubte, der durch seinen Glauben 
gerechtfertigt war, nnd dessen Glaube durch gehorsame Werke 
nach dem Maße seiner Fähigkeit geprüft lvurde. Diesem 
erprobten Manne gab Gott die große Verheißung: „In dir 
und deinen! Samen sollen alle Geschlechter der Erde gesegnet 
werden." Dieses ist der Bund, zu tvrlchcm der bestätigende 
Eid hinzugefügt wurde. Diese Verheißung und dieser Eid 
sind unser starker Trost, unser Anker der Hoffnung, weil wir 
als Glieder mit Christum verbunden sind — Glieder des 
geistigen Samens Abrahams, welcher das natürliche Israel 
nnd vie Welt mittels des langverhcißendcn Neuen (Gesetzes- 
Bundes segnen soll, und mit Bezug auf welchen Bund wir 
tüchtig gemacht sind zu Dienern.

Christus empfing ^den ursprünglichen Bund mit dein 
«hinzugesiigtcn" Gesetz, und er tvurde durch den Gehorsam 
dcS Gesetzes der Erbe.

lins nimmt er aber in dieser Zeit an, getrennt voni 
Gesetz, auf einer Grundlage des Glaubens und Gehorsams 
nach dem Maße unserer Fähigkeiten. Uns wird die 
Gerechtigkeit des Gesetzes als erfüllt zugerechnet, wenn wir 
nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln, 
weil wir dadurch den Beweis liefern, daß wir, wenn wir die 
volle Fähigkeit hätten, das Göttliche Gesetz vollkommen halten 
würden. Wir aber, die wir als Glieder des Leibes Christi 
angenommen worden sind, sind auf einen Bund des Opferns 
unserer irdischen Natur ringegangen, uin so weit alS möglich

Ebenbilder unseres Erlösers zu tvcrden — im Herzen, im 
Wille» und soweit als möglich in der Tat. ' Nachdem Gott 
uns so geprüft und treu erfunden hat, wird er uns völlig 
annehuien und uns geistige Leiber verleihen, gleich demjenigen 
unseres Erlösers. So können wir als Neue Kreaturen in 
Christo der geistige Same Abrahams tverden, Glieder des 
Leibes des großen Mittlers, des großen Propheten. Priesters, 
Königs und Nichters, welcher während des Millenniums unter 
dem Neuen mit seinem Blute versiegelten (Gesetzes-) Bunde 
Gerechtigkeit aus Erden aufrichtcn wird, um alle willigen und 
gehorsamen Menschenkinder ans der Sünde, Gesunkenheit und 
dem Tode zur Harnionie mit Gott zurückzubringen und ihnen 
ewiges Leben zu schenken.

Fragt jemand: Unter welchen, Bunde wird daS Königliche 
Priestertum, die Kirche der Erstgeborenen, gerechtfertigt? Wir 
antworten:. Unter keincni Bund. Unsere Rechtfertigung gleicht 
derjenigen Abrahanis und ist aus Glauben. Wie geschrieben 
steht: «Abraham aber glaubte Gott, und es wurde iym zur 
Gerechtigkeit gerechnet". Es ist aber nicht allein seinetwegen 
geschrieben, daß cs (Gerechtigkeit) ihm zugercchnet worden, 
sondern auch unsertwegen, denen es zugercchnet werden soll, 
die wir an den glauben, der Jesum, unseren Herrn, aus den 
Toten auscrweckt hat, «welcher unserer Übertretung wegen 
dahingcgcben und unserer Rechtfertigung wegen auferweckt 
worden ist", (Röm. 4, 3. 23—25.)

Der Apostel weist in diesem Zusammenhänge darauf 
hin, daß Abraham nicht wegen seiner Beschneidung gerecht- 
fcrligt wurde, denn er wurde durch Glauben gcrechtserttgt 
und als gerecht betrachtet, ehe er das Siegel der Beschneidung 
empfing. So wurde er auch nicht durch den mit ihm gemachten 
Bund gerechtfertigt, sondern der Bund wurde um scui.es 
Glaubens willen und wegen seiner Rechtfertigung aus Glauben 
mit ihm gemacht. So verhält es sich auch mit uns'allen, die 
als Abrahams Saine gerechnet werden.. Nachdem wir durch 
Glauben gerechtfertigt sind, wird uns das Borrecht zuteil, 
mit Christum ru sterben und so Glieder seines Leibes, der 
geistige Same Abrahams, zu werden, besten Beschneidung die 
Beschneidung des HerzcnS ist. (Gal. 3, 29.)

Wir sollten fest stehen am Ziel

M r haben seinerzeit eine» Gegenstand l>chandcst. auf den 
wir jetzt noch niehr Nachdruck lege» möchten, nämlich die 

Tatsache, daß cS einen göttliche» Maßstab der Heiligkeit und 
Gerechtigkeit gibt, welcher, wenn er nicht crrcichtwird, unsere 
Nichtannahmc beim Herrn, als Glieder seines Leibes, der 
nusenvöhlten Kirche — ja noch mehr, unsere Unwürdigleit 
für daS ewige Leben ans irgend.einer Stufe — zur Folge 

Jini? Dieser Maßstab des Charakters oder das Ziel der Bolt- 
kvmmcnbrit ist, mir bereits betont, nicht rin Maßstab oder 
^ïtcí fleischlicher Vollkommenheit, da ja der Herr Geweihte 
mit unterschiedlichen geistigen, sittlichen und körperlichen Mängeln 
augcnommeu hat. DieRechtfertigung, die er vorgesehen hat, 
deckt olle Schäden, seien sie größer oder kleiner. Das zugc- 
rechnclc Kleid der Gerechtigkeit ist dem Edelsten so nncntbchrlich, 
tute dem am tiefsten Gesunkenen und niacht den letzteren 
gerade so annehmbar, wie den ersteren.

Bon dic,cm Standpunkt ans erkennen loir, daß das 
Herz, der erneuerte Sinn und Wille, die Geist-gczcugte Rene 
.Kreatur ist, die jetzt vor Gott geprüft wird. Diese bekennt 
einepvlliyc Weihung für Gerechtigkeit, und Feindschaft gegen 
Sünde, ein Totscin ihr gegcilüber, mit den! Entschluß den 
Willen des Fleisches nach Kräften nicderznhaltcn, zu töten. 
Der erste Anfang dieses Zustandes ist dem Herrn schon wohl­
gefällig und annehmbar.' Dennoch ist es schriftaemäß, diesen 
Einfang als «Kindes "-Zustand darzustcllcn, oder in einem 
anderen Bild ihn eine .Zeugung" zu nennen. Es muß nun 
Fortschritt gemacht und Charakter entwickelt und schließlich 
die Prüfung bestanden werden. .Nicht jeder, der da sagt: 
Herr, Herr! wird in das Reich der Himmel eingehen." Nicht 
alle, die bekennen, geweiht zu sein, in Neuheit des Lebens 
und Selbstopserung zu wandeln und für Wahrheit und

Gerechtigkeit cinzustehen, können als Mitcrbcn Christi auge- 
nonnne» werden. Es bedarf Zeit zur Entwickelung nnd 
Prüfung.

Liebe für Gott haben sie vo>n ersten Beginn an. Es 
ist aber nicht die Liebe in ihrem Höhepunkt. Wie bereits 
gezeigt, ist dies zum größten Teil, wenn nicht ganz. Pflicht- 
lirbc. Das .Kind in Christo" muß die lautere Milch des 
Wortes genießen, »in zu wachsen. Wie nun die geistige 
Speise cingeiiviuinen und geistige stbung gemacht wird, festigt 
sich der Charakter, die Augen unseres Verständnisses öffnen sich 
mehr und mehr, so daß die Länge und Breite, Höhe und Tiefe 
des göttlichen Charaklcrs, der ansangs noch verborgen war, 
erkannt wird. Dies bewirkt in uns einen höhcrn Grad von 
Liebe — Liebe für Gottes herrlichen Charakter.

Inzwischen entwickelte sich auch eine mitfühlende Liebe 
für die Welt in dem geistigen .Kind" in Christo. Sobald 
die Grundzüge, des göttlichen Charakters gesehen und gewürdigt 
tvcrden, beginnt die bleue Kreatur diese auf alle Lebens- 
angclcgcnhcücn anzuwendcn: die Folge ist eine Zunahme der 
mitfühlenden Liebe für Menschen und Tiere, Freund- und 
Feind. Bald fvlgt noch ein anderes Element der Liebe. Das 
„Kind" in Christo liebt am Anfang etliche der Brüder — 
die cdlcrcu, freundlicheren, gebildeteren. Wie aber der Göttliche 
Charakter unterschieden und die Liebe Gottes tief in die 
Herzen auSgegostcn wirb, umfaßt sic jedes Glied der Familie 
Gottes und das ganze gefallene Geschlecht — ja selbst Feinde. 
Auf dieser Entwicklungsstufe tritt die geistige Tätigkeit ein, 
in der Schrift rin .Levendigwerden" genannt — «Euch hat er 
lebendig gemacht." . Dieses Lcbendig>verden schließt eine Tätigkeit 
im Dienste Gottes' und der Brüder ein und, wenn sich Gele­
genheit bietet außer diesem, so würde eL eine Tätigkeit im

scui.es
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Dienst aller bedeuten, die Hilse bedürfen und in unsern 
Bereich kommen.

Das hier beschriebene Leben des Christen, welches als 
.Kind in Christo" anfing, hat' hier das Maß des vollen 
Mannes in Christo erlangt uno ist am Ziel der vollkommenen 
Liebe — sur Gott, für die Brüder, für den Nächsten und für 
die Feinde — «»gekommen. Erst wenn dieser Punkt erreicht 
ist, kann eine Peno» für den Himmel, oder für ewiges Leben 
auf irgend einer DaseinSstusc geeignet betrachtet werden.

Wir sollten wohl ini Buge l>eholten, daß-im .Himmel 
keine EntwiöluM Hattsindet: folglich muß Vollkommenheit 
des Charakters bei den'Heiligen Dor Mem Dà -erlangt 
werden. Gleicherweise verhält es sich bei der Welt int Millen­
nium. Die vollkommene Entwicklung muß vor dem Schluß 
dcS Zeitalters slattgesundcn haben, uin deS ewigen Lebens 
würdig zu sein, laut den göttlichen Verheißungen und 
Weisungen.

Es wird gefragt: In ivelchcm Erode wird sich dieser 
Maßstab der vollkommenen Liebe int Fleische offenbaren 
können? Wir antworten darauf, daß im Tausendjahrzcitalter 
dieselbe im Fleische sich vollkommen beweisen soll, denn die 
Welt wird nach ihren tatsächlichen Fortschritten im Fleische 
beurteilt werden, und Vollkommenheit durch die Wieder­
herstellung ist dann nicht allein möglich, sondern notwendig. 
Wie verhält cs sich aber bei unS, die wir voin Evangelium- 
Zeitalter sind und nicht nach dem Flciscke, sondern noch dem 
Geiste gerichtet worden? In welchem Grade wird die neue 
Gesinnung, die neue Natnr, imstande sein, dos Fleisch zu 
beherrschen, nachdem daS Ziel der vollkommenen Liebe erreicht 
ist? Unsere Antwort hierauf ist, daß die Grade der Selbst­
beherrschung stark variieren und unterschiedlich sind, im Ver­
hältnis zu den verschiedenen Graden dec Unvollkommenheit, 
mit welcher der sterbliche Leib behaftet ist.

Der einzige Maßstab, den wir aufstclleu können, besteht 
darin, daß die Neue Kreatur, die neue Gesinnung und der 
neue Wille sehr reuevoll und betrübt ist beim Bemerken, 
irgendwelcher Mängel und Fehler des sterblichen Leibes. Der 
Herr fund vielleicht in gewissem 'Maße auch' die Brüder) 
kennen die Anstrengung der Neuen Kreatur, um den sterb­
lichen Leib nach den» Maße des Bedauerns bei jeden» 
begangenen Fehler zu meistern, sowie die beharrliche erneute 
Mühe, um alle Kräfte des Leibes, ja alle Gedanken dem

Willen des Herrn gänzlich untertan zu machen. Irgend 
welche Sympathie mit Sünde ist ein Beweis, daß die Neue 
Kreatur noch nicht am Ziel ist. Keine Sympathie mit der­
selben, sondern vielmehr ein beständiges Trachten nach Gerech­
tigkeit, bezeugt dagegen, daß das Ziel erreicht ist.

Etliche mögen nun längere und andere kürzere 
Zeit am Ziele sein. Unser Herr war es sicher vom erste» 
Moment seines Amtes an. Er wurde dort geprüft. Alle 
Anfechtungen des Widersachers und der Welt vermochten 
nicht. Ihn von diesem Stand volllvmniencr Liebe obzubringcn. 
Da legte Er sein Leben nieder. Auch Paulus Ivar sicherlich 
viele Jahre vor .seinem Tode an diesem Ziel. Er legte 
ununterbrochen sein Leben für die Brüder nieder,, selbst den 
Feinden dienend und für sie bittend; sicherlich liebte und 
diente er unaufhörlich dein Herrn mit all seiner Macht und 
mit seinen Talenten.

Kein Christ sollte zufrieden sein mit einer langen Ver­
zögerung in der Erreichung des Zieles. Tic Milch dcS 
Wortes sollte gcnoffen und deren Kräfte angecignet werden. 
Dann sollte geistiges Sehe» und geistige Belebung schnell 
folgen, und die starke Speise der göttlichen Wahrheit sollte 
uns bald die volle Reife des Christlichen Charakters bringen. 
U.nd einmal erlangt, .sollte sie um jeden Preis, durch alle 
Prüfungen und Schwierigkeiten, die der Widersacher, die 
Welt und dos Fleisch uns verursachen, festgehaltcu werden. 
Die schwersten Versuchungen koiiinlen, nachdem das Ziel 
erreicht ist — Versuchungen zur Nachlässigkeit im Dienste 
Gottes; Versuchungen, das Opfer tcilweis zurückzunehincn: 
Versuchungen, die Brüder unfreundlich, unbarmherzig und 
lieblos zu behandeln, oder gegen unseren Nächsten ungerecht 
und gegen Feinde unedel zu sein. Dem allein muß wider­
standen werden, wenn wir unser ewiges Leben, die Ver­
heißung der Miterbschaft und Gemeinschaft niit unserm Er­
löser in seinem Königreiche wertschätzen.

Wer diesen Gegenstand klar sieht, erkennt auch, daß er 
als Christ es nett einer wichtigen Sache zu tun hat, die seine 
Ergebenheit, seinen Mut, seinen Eifer uiw seine Liebe gründ­
lich erprobt. Er benötigt des Herrn Trost und Zusicherung 
seiner Gnade und Hilfe in jeder Zeit der Not stets eingedenk 
zu sein, ivenn er den Sieg gewinnen und durch des Wider­
sachers Angriffe nicht erschreckt noch entmutigt werden ivill.

übers, von 8. Schutzdach..

Verschiedene Grade der Liebe

Ser Artikel .Es gibt Sünde zum Tode" in einer der 
legten Nummern des W. T., scheint auf viele unserer Leser 

einen sehr tiefen Eindruck gemacht zii haben. Wir freuen uns 
darüber, den», zuni voraus gewarnt, heißt gewappnet sein. 
Der Hauptgedanke in besagtem Artikel ist der, daß wir früher 
die Zahl derer, die von dem großen Richter zum zweiten 
Tode verurteilt werden, vielleicht unterschöbt hatten. Er weist 
auf die Tatsache hin, daß nieniand von Gott rechtmäßig an- 
genomnicn werden könnte, uni den Segen des ewigen Lebens 
zu empfangen, ohne seine Charaltcrähnlichkeit erlangt zu 
habe». Weil »Gott die Liebe ist", darum ist dies der Maßstab 
für alle, die Er als Kinder anerkennt, sei es nun auf himm- 
lischer — ■ oder irdischer vollkommener Dascinsstufc. Das 
Göttliche Gesetz: »Dn sollst den Herrn, deinen Gott lieben 
mit deinem ganzen Herzen und. mit deiner ganzen Seele und 
Nlit beinent ganzen Verstände, und deinen Nächsten wie dich 
selbst", niuß völlig rrsüllt werden. Die Kirche des Evange­
lium-Zeitalters muß diesen herrlichen Maßstab im Geist ihres 
Herzens und ihrer Gesinnung erreichen; die Unvvllkoiuiiicn- 
hcitcn ihres Fleisches sind durch Gottes Gnade durch ihren 
Glauben an Christus bedeckt. Die Welt im Tauscudjahr- 
Vönigrcich muß den. Maßstab dieses vollkommenen Gesches 
tatsächlich erlangen. Außerdem erwartet der Herr, daß 
nachdem dieser Maßstab, oder das Ziel erreicht ist, der 
Charakter in Übereinstimmung damit befestigt wird. Um das 
Îu erreichen, werden Anfechtungen, Prüfungen und Ber- 
uchungen zugelassen und sino, wenn daS Ziel erlangt ist, 

brsondcrS schwer ^nb streng: »Denn Jehova, e»cr Gott,

versucht euch, uni zu erkennen, ob ihr Jehova, euren Gott, 
liebet mit eurem ganzen.Herzen und niit eurer ganzen Seele," 
oder nicht.

Diese Voraussetzungen werden unsere Leser wohl all­
gemein als gesunde, logische und schristgemäßr Lehren an­
erkennen. Es solgt nun daraus, daß alle, die diesen Maß­
stab des Charakters nicht erlangen, die Gabe Gottes, ewiges 
Leben durch Christum Jcsuni, unsern Herrn, nicht empfangen 
können. Glücklicherweise ist diese Prüfung für ewiges Leben 
oder Tod jetzt nicht für die Welt, sondern nur für die Kirche. 
Nicht ist dieselbe für die Namcnkirchc: nur die Gläubigen, 
die sich geweiht haben und vom heiligen Geist gezeugt sind, 
stehen uiiitcr dieser Prüfung: Wenn diese zurückweichen, 
dann »bleibt kein Schlachtopfer für Sünden mehr übrig", 
erklärt der Apostel. Freuen wir un8, daß cS nicht an uns 
ist, die Herzen der Brüder zn richten. Wir freuen unS, 
allen Gutes zu wünschen und hoffen zu können, daß der 
große Richter Entschuldigungsgründc für viele Schäden bei 
den Brüdern sehen mag, die wir gewahren, und für Männel 
an uns, die sie bemerken. Die Schrift sagt unS, daß der 
Herr das Herz richtet und nicht nach dem äußeren Schein 
urteilt. Es gebührt uns daher, daS Beste zu hoffen und nicht 
zu ziveifcln, cs sei denn, daß wir böse Früchte wahrnchmcn 
an solchen, die sich als Brüder vorgcbcn — Früchte der Tat 
und des Geistes, die positiv dem Wort und dem Geist deS 
Herrn zuwider sind. Selbst dann sollen wir keine schmähende 
Anklage wider sie.- Vorbringen, sondern sie der Hand des 
Herrn,überlassen.
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Dennoch können wir auch mit den edelsten Gedanken 
unsere Augen nicht vor der Talsache verschließen, daß unter 
den sich als Geweihte bekennenden Nachfolgern des Herrn 
nicht viele starken Beweis geben, das Ziel der voli­
lo iniiicnen Liebe gegen Gott und den Nächsten erreicht zu 
haben. Der Apostel gibt zu verstehen, daß wir für solche 
fürchten sollten, und demzufolge auch für uns zu fürchten 
hätten — .Fürchten wir uns nun, daß nicht etwa, da eine 
Verheißung, in seine Ruhe ciiizugchcn, hinterlassen ist, jemand 
Von euch zurückgeblieben zu sein scheine. (Hebe. 4, 1.)

Im Hinblick auf die Genauigkeit dieser göttlichen 
Prüfung, sowie bei unserer Nnsähigkcit sehen zu können, daß 
Viele derselben nachlcbe», und bei unserer Vorsicht und Furcht 
für unS selbst, können wir nur'hoffen, daß die große Mehr­
heit derer, die sich als Christen bekennen, in WirklHkeit nie 
Gcistgezrugtc waren und somit dieser scharfen Charakter- 
prüfung in dem gegenwärtigen Leben nicht unterlvorfcn sind. 
Tatsächlich scheint es sich so zu Verhalten, daß etliche, die 
kürzlich .von uns auSg'cgaiigen sind, weil sie nicht 
Von uilS innren- (1. Joh. 2, 19), tcilweis wenigstens 
gerade diese» Punkt anscchtcn; sic bestreiten, daß cs Geift- 
gezcngtc gibt, oder daß Gott den Pfad zur Herrlichkeit zu 
einem so schmalen Pfade des Selbstvpscrns gemacht haben 
sollte, oder daß die Kirche an den Leiden Christi, des Hauptes, 
als seine Glieder teilhabc. Eine solche Stellung seitens 
solcher, die einmal vom Heiligen Geist gezeugt und daS gute 
Wort Gottes und die.Kräfte des zukünftigen Zeitalters ge­
schmeckt haben, wurde eine Blindheit zeigen, welche den Ver­
lust der Erleuchtung des Heiligen Geistes in sich schließt, dessen 
sic einmal teilhaftig waren. Ein solcher Zustand würde niit 
dem ztociten Tode enden. Laßt uns daruin lieber Vvraus- 
sehcn, daß solche nie wirklich erleuchtet — nie vom Heiligen 
Geist gezeugt waren; daß sic wohl sich Gott weihten zu einem 
moralischcn Leben und un» seine Sache zu fördern, aber nie 
iu, vollen schristgcmäßcn Sinuc sich dem Herrn übergaben — 
Ihm ihr Leben und ihr alles zu Füßen legend, „ihre Leiber 
als lebendiges, heiliges, Gott tvohlgefälliges Schlachtopfer dar­
stellend-, das Gott tvvhlannchmbar uno ein vernünftiger 
Dienst gewesen wäre. Statt ei» Verständnis für geistige 
Dinge zu haben, wiederholen sic nur geistige Lehren, ohne 
dercir tvahrcn Begriff zu kennen.

Wir erinnern uns bei dieser Gelegenheit eines Ge­
spräches mit einer Daine. Sic sagte: »Mein Mann hat sich 
den» Herrn völlig getvciht und bekennt, vom heiligen Geist 
gezeugt zu sein, und seither im .Tages-Anbruch- und den 
Vorbildern der Stistshiittc usto, verschiedene Lehren zu sehen, 
die ihm in beuig auf die Bibel eine große Erleuchtung hin­
sichtlich des Göttlichen Willens gewähren. Ich hingegen 
machte nie eine solche Weihung und verstehe doch dieselben 
geistigen Dinge. Was halten Sic nun davon?- Als Ant- 
lvvrt hieraus skizzierten wir das Vorbild — den Vorhof 
der Stiftshüttc mit dem, den Glauben an die Vergebung der 
Sünden durch das Opfer Jesu Christi darstellenden Altar; 
das ^kupferne Becken, welches das Ablegen der Unreinigkeit 
des Fleisches re. verschattet. Wir erinnerten die Danie daran, 
daß, obwohl die Stistshnttc in diesel» Vorhof stand, sie doch 
durch die „Tür- oder den Vorhang abgeschlossen war, welcher 
den Tod des menschlichen Willens durch gänzliche Weihung 
in den Göttlichen Wille» symbolisiert. Wir sagten ihr: 
»Nach Ihrer eigenen Aussage sind Sie außerhalb des Vor­
hanges. Cie weihten sich nie völlig dem Herrn. Ihr Gatic 
aber hat dies getan; er erfuhr folglich den Tod seines Willens, 
welcher durch das Eintreten durch de» Vorhang dargestellt 
ist, und jenseits ist er als .Neue Kreatur-, gezeugt vom 
heiligen Geist, auferstanden. Nun sagt er Ihnen, ivas er­
sieht — die goldenen Wände der eigentlichen Stiftshüttc. 
den zweiten Vorhang, der das Heilige vom Allcrhciligstcn 
trennt, den Schaubrottisch, den goldenen Leuchter, dessen Licht 
alles erleuchtet, den Rauchaltar, von dem der Wohlgernch des 
Rouchwerks der Gebete bis hinter den zweiten Vorhang in 
das Allerhciligste zum Gnadenstuhl dringt. Sic habe» acht 
auf die Beschreibung dieser Dinge durch ihren Gatten; .Sie 
habe» dieselben im Gedächtnis; doch vermögen Sie dieses alles 
nicht in solchem Grade ünd in dem besondere» Sinne zu.

sehen, wie er es kann. Sie verlassen sich auf sein Wort, in 
das Sie volles Vertrauen haben. Er aber vertraut aus die 
ewigen Wirklichkeiten, niit welche» er direkt verbunden ist.

Mögen nicht noch viele in dieser Stellung sei», ohne 
es uns deutlich gesagt zu habcu? Wahrlich, die Zeit ist da, 
wo alle, die sich dem Herrn nicht völlig und gänzlich geweiht 
und ihren Willen nicht vollständig übergeben haben, von den 
Geweihten getrennt werden. .Jehova, euer Gott, versucht 
euch, um zu erkennen, ob ihr Jehova, euren Gott, liebet mrt 
eurem ganzen Herzen und mit eurer ganzen Seele-, oder nicht.

„Stern unterscheidet sich von Stern"
Nun kommt die Frage: Da es klar erivicscn ist, daß 

alle das Ziel der vollkoiniucncn Licbc erreichen müssen, um 
auf irgend einer Daseinsstuse ewiges Leben zu erlangen, 
welches wäre dann die Prüfung, die die verschiedenen Grade 
der Herrlichkeit entscheidet, wie uns der Apostel die Ver­
sicherung gibt: .Es unterscheidet sich Stern von Stern an 
Herrlichkeit-, wires in der Auferstehung der Kirche sein" wird.

Wir antworte» hierauf, daß, während auch der Ge­
ringste, dem ewiges Leben gewährt wird, das Ziel der 
vollkommenen Liebe erreicht haben muß, so folgt 
daraus, daß diese verschiedenen Grade der Belohnung ver­
schiedene Grade liebenden Eifers derjenigen darstellen, welche 

"das Maß der vollkoiniucncn Liebe erlangt haben. So 
trachtete z. B. Paulus nicht allein nach den Früchten und 
Tugenden des Heiligen Geistes, — er war nicht nur willig 
mit Christo zu leide», — sein Eiser führte ih» noch weiter, 
er rühmte sich der Trübsale, daß er loürdig geachtet lvurdc, 
um Christi willen zu leiden; er freute,sich, scin Leben für 
die Brüder uiedcrlegen zu könne». Er freute sich uicht nur, 
Gemeinschaft ' an den Leiden Christi zu haben und Seinen 
Kelch zn trinke», sondern sein Eiser war so groß, dass er sich 
freute, mehr als seinen Anteil daran zu bckvtnnicn. Er hielt 
Ausschau nach Gelegenheiten »um Dienst. Wenn andere sie 
benuhten, gut. Wenn er die Liebe und de» Eifer bei anderen 
anrcizen konnte, gut. Fand er aber Arbeit zu ver­
richten, so freute er, sich, dieselbe zu tun. Mit 
Recht sagt er daher, daß wir ihn zu einem Vorbild 
nehmen sollte» in der Nachfolge unseres Herrn 
Jesu. Wir mögen wohl dora»? schließe», daß er im himm­
lischen Königreich einer der leuchtendsten Sterne sein wird, 
und daß wir als Nachahmer seines Beispiels dem Herrn 
wohlgesälliger lverden — nicht indem wir unbedachtsam die 
Luft schlagen, sonder» indem wir tvcislich und vorsichtig, und 
mit Treue daS tun, tvas uns der Herr als Ihm wohlgefällig 
Íeigt, als eine» Beweis unserer Ergebenheit für Ihn, für 
eine Brüder and seine Wahrheit.

Ist Licbc die einzige Prüfung?
Jemand fragt: .Ist Liebe dic einzige Prüfung?-. Wir 

sehen, daß etliche, dic dem Gclübdc widerstehen und nun auch 
mehr und mehr dcu vcrschicdeuc» Zügeu der Wahrheit wider­
spreche«, bitter, böse und streitsüchtig sind; wir kemieu aber 
auch einige, dic wenigstens eine Form von Sanftmut bcstßcn 
lind darum umso eher Zwietracht Mièli können, N'cil dic 
Frrnndc schließen, daß er oder sic den Herrn nicht verlassen 
habe, lioch von Ihm verlassen sci, sonst hätic» sic nicht 
diese Freundlichkeit. Meine Frage ist nun dic: Ist Licbc 
(Frewldlichkcit) die einzige Probe unserer Gliedschast ini 
Leibe Christi?

Darauf autivortcn >vir: Ja und Nei». Nein, sie ist nicht 
dic einzige Prüfung, vom Standpunkt der gewöhnlichrn, von der 
Schrift nicht geleiteten Gesinnung aus betrachtet. Keune» wir 
nicht Wcltleute, die sehr freundlich, gütig, geduldig und hoch­
herzig sind? Kennen ivir nicht Anhänger dcr Christlichen 
Wissenschaft und viele andere, von welchen wir glauben, daß 
sie keine Geineinschaft mit dem Herrn haben und nicht von 
seinem Geist geleitet werden, die Charaktereigenschaften bcsipcn, 
die zuweilen unsere Bewunderung Hervorrufen? Von diesem 
Standpunkt aus müssen wir die Frage verneinend beanlwortcn 
und bemerken, daß noch mehr als solche Liebe und Willig­
keit zur Prüfung des Charakters und zur Gemeinschaft niit 
dem, Herrn erforderlich sind.
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Aber die Schrift zeigt uns noch einen anderen Gesichts­
punkt, und von diesem aus antworten >vir — Ja, Liebe ist 
der einzige Maßstab oder Probe der Gemeinschaft niit dem 
Herrn und den Brüdern. Untersuchen wir die Sache. 
Frcnudkichkeit, Eaustmnt, Geduld sind wirklich Elcnicnte des 
heiligen Charakters. der heiligen Gesinnung, die der Herr in 
uns entwickeln will; sic sind aber nicht der Inbegriff des 
Charakters, den wir Liebe nennen. Sic sind gleichsam nur 
Zweige oder Schößlinge von dem großen Baum des christ­
lichen Glaubens und der christlichen Gcnicinschast: Zweige und 
Schößlinge, die in gewissen« Maße verdoppelt sind auf anderen 
Bäumen und anderen Weinstöckcn als .dem, welche«« der 
Pater gepflanzt hat-,

I» seinen« Gebot zählt der Herr nicht zuerst Sauft- 
milt und Freundlichkeit re. auf, sondern .D«l sollst den Herrn, 
bciitcn Gott lieben à mit deinem ganzen Herzen, mit deiner 
ganzen Seele und deinem ganzen Verstand." Folglich besteht 
die erste Prüfung der Gcnicinschast mit dem Herrn in der 
Treue zu Ihn« und seinem Wort. »Wenn sie nicht nach 
diesem Worte sprechen, so gibt cs für sie keine Morgen­
röte.- (Jes. 8, 20.)

Wenn wir daher die christliche Brüderschaft prüfen, 
sollten wir zunächst die Anfangsgründe — Ergcvenheit Gott, 
unserm Herrn und dcr Evangeli««ms-Botschaft, sowie den 
Brüdern gegenüber — sehen. Sanstniut, Freundlichkeit, 
Geduld usw. sind für iederuianir löbliche Eigenschaften, indes 
beweisen sic an sich noch nichts. Der Apostel macht u««s 
darauf aiifmcrksaiii, indem A sagt, daß etliche uns mit be­
trügerischen, erkünstelte«« Worten durch ihre Habsucht ver­
handeln lvürdeu. (2. Petr. 2, 3.) Mit andern Worte», sic 
möchten nns uin ihres Borici lö willen für ihre eigene«« Pläne 
und Bestrebungen brauchen. Ist das nicht derselbe Gedanke, 
von einen« andern Apostel ausgedrückt, der uns ermahnt, 
.nicht nur mit Worten, noch mit dcr Zunge zu lieben, sondern 
in Tat und Wahrheit?- (I. Joh. 3, 18.) Diese Worte deuten 
an, daß etliche bloß mit Worten — erheuchelten und cr- 
küirstelten Worten — lieben. Dcr wirkliche Bcivcis dcr Aus- 
richtigkeit und Wahrhaftigkeit unserer Liebe wird, tuie dcr 
Apostel sagt, n«it unseren Tate» und nicht nur mit freund­
lichen Worte» gegeben. Zu diese«« gehört noch jener Eifer 
für GvttcS Wort und seine Wahrheit, welche die Auf­
richtigkeit durch Ausschauc» nach Arbeit in« Dienst der Wahr­
heit offenbart, ferner ein sichtliches Aetnühc««, unsere Ge­
danken, Worte und unser Tun iin Interesse dcr Wahrheit zu 
überwachen. Unser Herr Jesus hielt die Wahrheit hoch, 
indem er dieselbe sich selbst glcichstclltc und sagte: .Wer sich 
meiner und «»einer Worte schämt.- (Mark. 8, 38.) Wer

daher des Herrn Wort nicht ehrt und Ihm nicht dirnt, ist 
jeden Beweises, den Herrn z«i lieben, bar.

Dcr Herr stellt den Geringsten seiner Jünger als seinen 
persönlichen Stellvertreter hin, uns dabei versichernd, daß 
Gutes oder Böses, böse Tate» oder ' böse Worte, dem Ge- 
ringsteir seiner Nachfolger getan oder gesagt, als Ih«» gela«« 
und gesagt gerechnet werde. Wer immcr den« Herrn Liebe 
von ganzen« Herzen, von ganzer Seele und Kraft gelobt hat 
und Ihm dienen will, wird auch nach seine» Brüdern, ja selbst 
dem Geringsten sehen — sie zu ehren, ihnen zu dienen — 
aber sicherlich nicht, ihnen ein Ärgernis zn geben. Wer aber 
Streit in dcr Kirche erregt, die da ist Sein Leib, beweist 
damit, daß er des Herrn Geist nicht hat, daß er .nicht sein 
ist", einerlci welch freundliche Sprache und honigsüße Worte 
er auch gebraucht. Sie sind um so verführerischer, weil sie 
den wirklichen HerzenSzustand verbergen.

Zu diesen Honigworten und dieser freundliche«« Sprache 
koinnicn etwa noch einige freundliche Taten und kleiire Auf- 
uierksanlkeiten hinzu, nm dos Otterngist, das unter ihren Lippen 
ist, «iiiimpseil zu können. (Röm. 3, 13.) Diese süßen Worte 
und Taten sind die Lockspeise, hinter welcher die Schlinge der 
Berleulndung, böses Reden, böse Vermutungen usw. befestigt 
ist, durch welche sie Zivietracht stiften und Zorn. Bosheit, 
Haß, Neid, Streit und andere Werke des Fleisches und des 
Satans erregen.

Wie wohnt die Liebe Gottes in solchen? Wie, lieben 
sic den Herr«« von ganzem Herren, ganzer Seele, und Kraft 
und den' Nächsten wie sich selbst? Dies ist durchaus keine 
Liebe. Sie sind voll Galle und Bitterkeit nnd iu den Banden 
dcr Gottlosigkcit, wie dcr Apostel sagt — wiewohl sic ihre 
Nachfolger und sich selbst in gewissem Grade verführen, das 
Gegenteil zu glauben.

Es gebührt sich für das ganze Volk Gotte?, niit dem 
heiligen Geist, — dcr Liebe für den Herr«« und seine herr- 
lichon Charaktereigenschaften, — so erfüllt zu sein, daß sie 
geivappnet sind tvidcr solche Werkzeuge des Widersachers, — 
daß sie, statt Gemeinschaft mit ihnen zu haben, sich vieliuchr 
instruktiv von solchen zurückziehen, «nie die Schrift nns sagt. 
Wir sollen »Gerechtigkeit lieben und Ungerechtigkeit hassen- 
und »keine Gemeinschaft haben mit den tut ruchtbaren Werken 
der Finsternis". Vielmehr sollten wir dieselben tadeln, nicht 
nvtwcndigenveisc «nit Worten, soudcrn durch unsern Wandel, 
indem wir keine Gemeinschaft mit ihnen haben, weit wir in 
uns einen andern Geist, den Geist des Lebens, den Geist des 
Friedens, den Geist der Wahrheit, den brüderlichen Geist, 
den Geist dcS Herrn haben.

.(Uwrf. oon v S$u|ta$.

„An mir ärgern"
«Po sprich« Refits zu ihnen: Ihr werdet euch alle in dieser Lischt an mir ärgern: denn cs steht geschrieben: ich werde dcn Hirten 

schlagen, und dir Schafe dcr Serbe werden zerstreut werden." (tllatth. 26, Zs)

Stese S christ stelle haben wir nicht so zu verstehen, daß 
Golt selbst den Hirten geschlagen habe, londcrn vielmehr so, 
dost cr dem Widersacher ertaubte, ihn zn schlagen. So sagte 

unser Herr: »Der Sohu des Menschen zwar geht dahin «vie 
über ihn geschrieen steht: wehe aber jciicni Mcilschcn, durch 
welche» dcr Sohn des Mriischcn überliefert wird!- Judas 
besaß die Frciheit tiues moralischen Bewusstseins, und nur 
dadurch, daß er über den Meister - arge Gedanke«! hegte, 
geriet scin Herz mehr und mehr «uS dcr rechte«« Stellung, 
dio daS legte Hindernis seines Willens aus dem Wege geräumt 
war. und »Satan in ihn fuhr- in den« Sinuc, daß cr volici« 
Besitz von ihm nahn«, und dieser sein williges Werkzeug 
wurde.

kll>cr Judas wird wenig gesagt, außer daß er im Herzen 
selbstsüchtig nnd geldgierig wär. Ohne Zweifel tourbe er niit 
wchr oder »veniger aufrichtigen Motiven ein Nachfolger Christ«. 
Er sah die Wunder: er lanute ihre Echtheit; er war einer 
dcr Zwölf, welche Jesus ausgcsandt hatte. auSgcrüstct niit 
Alraft, Krankhcilcn z«« hcilcn, Teufel auSzut reibe» ns«v. Er 
wußte, daß damit lein Betrug verbunden war, sonder» daß 
die Sì rast GotteS durch Jesus eine Zeitlang durch ihn und

andere Apostel iu wunderbarer Weise ivirksam gcwcscn war 
Anschciucnd wurde jedoch sein Herz voir dcr Aciuhcit dos 
Lebens Jesu, dcr.Heiligkeit seiner Lehren nnd von sciuor 
Selbstverleugnung >«>cniger angezugci«. nmsomchr aver von den 
herrliche«« Aussichten, die JcsiiS sciircu Jünger» in do» 
Berheismiigen vorgehalte» hatte, daß diciriiigc», tvclchc ihm 
tvährcnd dcr Zcii seiner Prüfung nnd Verwerfung Von Menschen 
nachsolgtcu, schließlich mit «hin auf seiiicn« Thron sitzen n»d 
die zwölf Geschlechter Israels regiere«« sollte,«.

JndaS gab dcr natürlichcn Selbstsucht seines Wesens 
nach, nm ganz besonders die pcrhcißencil Ehren und Herrlich­
keiten zn befummelt, anstatt die Prinzipien dcr Gerechtigkeit 
und Wahrheit, die sich in dem Lebe» und dcn Lehren unseres 
Herrn zeigten, wcrtznschähcn. Mai« beachte den Unterschied 
hiervon in dcr Grsinirnng dcS Jakobus und Johannes. 
Während, diese die verheißene» Ehren nicht vergaßen, dachten 
sie doch besonders niit Lieb« an dcn Herrn und luiinschtcn in 
seiner Rühe nnd an dem herrliche» Werk des Königreiches in 
dcr Eniporhel'ung Israels und aller Rationen beteiligt zu sei». 
Dcr liebende Jünger,'der sich beim GcdächtniSmahl an die 
Brust Jesu gelehnt hatte, dachte offenbar weniger an die
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.Herrlichkeiten dcS Kvnigrcichcs. als an die Nähe dcS Meisters, 
als er das Verlangen ousdrückle, daß er und sein Bruder 
»iit ans den, Thran des Herrn sitzen möchten, der eine zu 
seiner Rechten, der andere zu seiner Linken.

Di« selbstsüchtigen Eigenschaften sind in allen Menschen 
ini allgemeinen größer als die edleren Veranlagungen, und 
sind darum möglicherweise unter den gegenwärtigen Verhält­
nissen in uns allen ain regsamsten. Es ist darum nottvendig, 
daß wir beständig nach den edleren Dingen trachten, und zu 
dem Ende sollten wir allezeit den Charakter unseres Herrn 
und unseres lieben hiinnilischcn Vaters vor Augen haben — 
in Gerechtigkeit, in Liebe und in Barmherzigkeit, damit tvir 
Ebenbilder des geliebten Sohnes Gottes und gleich sein möchten 
unserem Vater, der im Himnvl ist. Judas verfehlte solche 
edle Eigenschaften zu entfalten und pflegte statt dessen in Ver­
bindung mit seiner Berufung zur Jüngerschaft die niedrigeren 
Eigenschaften. Er dachte an den Thron und die damit 
verbundenen Ehren, bis ihm.alles andere schließlich von 
wenig Belang zu sein schien.

Da dies der Fall war, so kritisierte er den Meister 
und fand manches auszusetzen. Von seinem Standpunkt aus 
betrachtet, bemühte sich Jesus nicht in der rechten Weise um 
den Thron; er hätte größere Weldueisheit gebrauchen sollen; 
er hätte dieses tun und jenes nicht tun sollen. Anstatt die 
Pharisäer zurcchtzuweisen, hätte er ihnen schmeicheln sollen, 
oder wenigstens nichts gegen sic sagen sollen. Anstatt die 
Volksmenge zu tadeln, die ihn zum König machen wollte, und 
ihnen zu entgehen, hätte er, sich den Begriffen von Weisheit 
anschließend, die Judas hatte, in sympathischer Weise ihr zu- 
sprcchcn und aus der Gelegenheit Vorteil ziehen sollen. 
Anstatt den Volksmengen Gleichnisse und dunkle Reden vorzu­
tragen. hätte er sich ihrem Fassungsvermögen anpassen und 
ihnen alles über das Königreich erklären sollen, und wie er 
beabsichtigte, es arifzurichten.

Wir dürfen sicher sein, daß Judas in den dunklen 
Aussprüchen unseres Herrn keinen Sinn sah: „Es sei denn, 
daß ihr esset das Fleisch des Menschensohnes und trinket sein 
Blut, so habt ihr kein Leben in euch." Nach diesem Ausspruch 
wichen viele seiner Jünger zurück, indem sie sagten: - , Dieses 
ist eine harte Rede, wer kann sie hören?" und wandelten 
nicht mehr niit ihm. Sicherlich hatte sich auch Judas bei der 
Gelegenheit geärgert. Von seinem Standpunkt aus betrachtet, 
machte Jesus alle seine Aussichten zunichte, und die Hoffnungen 
des Königreiches wurden jeden Tag geringer. Der Herr 
wurde immer pessimistischer, und anstatt von dcni Königreiche 
und drin Throne zu sprechen, erzählte er, wie die Jicden ihn 
bald ergreifen und kreuzigen würden.

Judas bekanc das Gefühl, daß, wenn er in dieser Sache 
betrogen worden sei, und nicht, wie er zuerst erwartet hatte, 
auf dem Throne sitzen sollte, es Zeit sei, finanziell seine eignen 
Interessen wahrzunehmen,so daß, wie immer die Angelegenheiten 
-cs Meisters und der anderen ausschlagcn würden, er doch 
nicht einen so großen Fehlschlag gemacht hätte, wie sic. Mit 
diesem Gedanken hat er ohne Zweifel darnach getrachtet, der 
Kassierer der kleinen Gesellschaft zu sein, und hatte für seine 
eigenen Bedürfnisse venvandt, was von Zeit zu Zeit mehr 
einging. Ter Grund zu dieser Annah nie findet sich in Ver­
bindung mit den Berichten über die Salbung der Fuße Jesu 
in Bethanien, als Maria eine sehr kostbare Starve dazu gebrauchte, 
unseren Herrn zu salben. Judas war es, der über diese Ber, 
schwcndung murrte und bemerkte, wieviel Gutes mit diesen! 
Gelde hätte für die Arinen getan werten können. Nicht, daß 
er besonders etivas um die Armen gab, sondern daß er ein 
Dieb >var und die Kasse der Jünger hatte und für sich davon 
verwandte. (Joh. 12, 6.)

Gewinn anstatt Gottseligkeit
Dieser selbstsüchtige Geist führte nicht nur dazu, daß 

er den Herrn und seine Jünger beraubte, sondern auch dazu, 
daß er überlegte, wie er von den Priestern für den Verrat des 
Meisters Geld erlangen könne. Gewisse vernünftige Gedanken- 
gänge müssen in Verbindung mit dieser Sache in ihm tätig 
gewesen sein, und nicht nur ein kaltblütiger Vorsatz, Jesum 
zu töten — nicht nur kaltblütiger Mord. Wenn oaS Herz

von Selbstsucht beherrscht wird, dann vollbringt cs allerhand 
Trug im eignen Herzen oder Sinn in Bezug auf Beweg­
gründe usw., und' dies ist der Fall, ob der Ehrgeiz sich 
auf Geld oder auf Nonien und Nu hm erstreckt. JudaS 
urteilte ohne Zweifel, daß er aus der Angelegenheit Geld 
herausschlagen könne, ohne dem Herrn dabei Schaden zuzusü^cn. 
Jesus könnte ja wieder, loie bei früheren Gelegenheiten, 
»durch ihre Mitte hindurchgeheu," ohne daß ihn jemand an­
zurühren wagen würde. Vielleicht urteilte Judas lvcitcr, daß 
scine Tat den Meister anfrüttcln und di« Sache dieses 
Königreichs aus dem einen oder anderen Wege zur Entscheidung 
bringen würde; daß, wenn Jesus sich in den Händen seiner 
Feinde befinden würde, er cntiveder seine große Macht an üch 
nehmen und seine königliche Autorität ausüben würde, oder 
aber seine .Schwachheit und falschen Behauptungen, womit er 
die Jünger und andere verführt hatte, würden blvßgcstcllt 
werden.

Durch solche listige Schlußfolgerungen und Täuschungen 
war es dem Widersacher möglich, den treulosen Sinn, das 
selbstsüchtige, ehrgeizige Herz auf verkehrte Wege zu Seiten. 
Indem wir dieses erkennen, und wie derselbe Widersacher 
auch heute noch in ähnlicher Weise wirkt, mögen wir uns 
wohl davor fürchten, tn irgend einem Maße unter seine Macht 
oder seinen irreführenden Einfluß zu kommen. Nicht viele 
von uns würden es wagen, in direkter Weise den Herrn und 
seine Methoden zu kritisieren, aber wir könnten das in indirekter 
Weise tun. Er, der damals seine eignen Angelegenheiten und 
diejenigen seiner Junger auf Erden verwaltete, überwaltet auch 
jetzt dieselben von seiner glorreichen himmlischen Stellung aus. 
Während man nichts direkt an den Worten Jesu auszusetzen 
findet, kann inan es doch an seiner Botschaft durch die­
jenigen tun, welche er als seine Mundstücke gebraucht; und 
während man den Meister selbst nicht verraten kann, um einiger 
Silberlinge oder anderen irdischen Vorteils willen oder zur 
Befriedigung sonstiger irdischer Bestrebungen, so kann man 
doch mit „Seinen Brüdern" so verfahren.

Das Wort unseres Meisters ist klar, daß, was immer 
für Leid in Worten oder in der Tat cineni der Geringsten 
seiner Kleinen geschieht, in seinen Augen so ist, als ob es 
ihm selbst geschehen tväre; und es wäre besser für dcnselbigen 
Menschen, daß ein Mühlstein an seinen Hals gehängt und er 
in die Tiefe des Meeres geworfen worden >värc; besser, weil 
es in dem Falle für ihn in dem kommenden tausendjährigen 
Reich eine Gelegenheit gegeben hätte, während, wenn er dann 
völlig abfällt, nachdem er einmal erleuchtet worden, einmal 
die himmlische Gabe geschmeckt, einmal unter den, Einfluß des 
heiligen Geistes gestanden hat, für ihn kein Anteil mehr an der 
himmlischen Gabe übrig bleibt — kein Anteil mehr an der 
Erlösung, die in Christo Jesu ist. Nachdem er seinen Anteil 
erhalten hat, mißbrauchte er ihn, und kann keinen weiteren 
Anteil erhalten.

Judas war so mit der himmlischen Gabe und den 
Kräften der zukünftigen Welt bekannt gemacht worden, nicht 
durch direktes Empfangen. derselben, wie das zu Pfingsten 
geschah, sondern durch den indirekten Segen, der den Zwölfen 
durch besondere Mitteilung der Kraft des heiligen Geistes vorn 
Herrn zuteil Ivurde — durch welchen sic auch imstande gewesen 
waren, Wunder zu vcrrichtcu.

„Dic Schafe werden zerstreut werden"
Wir dürfen niemals die Tatsache aus dem Auge verlieren, 

daß die Ernte des jüdischen Zeitalters völlig unter der Auf­
sicht und Kontrolle des Herrn stand. Es war Gottes Wille, 
daß den Schafen durch den Meister, welchen sic liebten und 
verehrten, ernste Prüfungen zuteil wurden. Jene Prüfungen 
waren notwendig. „Ihr werdet durch viele Trübsale mö 
Himmelreich eingehen", der Weg zur Herrlichkeit niuß der 
Weg des Kreuzes sein — ein schmaler Weg. — und etivas 
muß zugclaffcn werden, daS den Weg schmal macht. Und so 
wird BöseS zugelaffen; Satan wird ein gciviffes Maß von 
Freiheit eingeräumt, und ehrgeizigen Menschen wird ein Maß 
von Freiheit eingeräumt.

Es geziemt ffch nicht für uns, daß wir gegen Satan 
oder diejenigen bitter werden, die gleich ihm einen ehrgeizigen
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und schädlichen Geist entwickeln. Wenn wir das täten, so 
würden wir in uns selbst daS Pflegen, was uns zum Schaden 
gereichen würde. Im Gegenteil, der ganze Widerspruch 
Satans und derjenige», die seine Charaktereigenschaften besißen, 
svllte an uns den entgegengesetzten Geist hervorbringen. 
Dir sollten sic bedauern, während wir ihre Methoden verwerflich 
finden. Wir sollten bereit sein, ihnen Gutes zu tun, während 
wir ihre Wege verabscheuen. Wir sollen nicht üble Nachrede 
ruit übler Nachrede vergelten, auch nicht Mutmaßung mit 
Mutmaßung, oder Zorn mit Zorn, oder Bosheit mit Bosheit, 
oder Haß mit Haß.

Im Gcgciltciß wie der Apostel vom Erzengel Michael 
sagt, der doch größer an Macht sei, daß er es nicht wagte, 
ein scharfes Urteil über Satan zu fällen, sondern nur sagte: 
2er Herr schelte dich! so sollte es auch bei uns sein, anstatt 
}n versuchen, an unseren Widersachern Vergeltung zu üben, 

olltcn wir unseren Weg und den ihrigen dem Herrn anhcim- 
ftcllcn und fest vertrauen, daß er zu seiner Zeit den Wider­
sacher und alle, die seinen Geist haben und in seinen Wegen 
wandeln, schelten wird. Er weiß am besten, in bezug aus 
den Verstand und daS Herz die rechte Milde walten zu lassen; 
er sagte ja: «Die Rache ist mein, ich will vergelten, spricht 
der Herr."

„An mir ärgern"
Soweit die Person unseres Herrn in Betracht kam, 

dürfen wir sicher sein, daß sich in ihm keine Ursache zum 
Ärgern vorfand. Sein« Lehren ärgerten das Voll, und nicht 
seine Person ; trotzdem war der Widerstand gegen seine Person 
gerichtet, mehr als gegen seine Lehren, die ihnen zu stark zum 
Eingriff waren.

Wir erinnern uns, daß sie eiuniol Steine aushvbrn, ihn 
zu steinigen, und daß sich Jesus mit ihnen auseinandcrscßtc 
und sagte: Ich habe ein gutes Werk getan und ihr alle 
staunet, warum seid ihr iw Begriff, mich zu steinigen? Sie 
antworteten, daß sie nichts Persönliches wider ihn hatten, 
sondern daß es wegen seiner Lehren sei. Der Widersacher 
betrog sie und machte die Worte dessen, der da redete, tvie 
nie ein Mensch zuvor geredet hatte, falsch erscheinen — als 
Gott entehrend, während sie völlig wahr waren.

Unser Herr sagte: »Wenn die Welt euch haßt, so wisset, 
daß sic mich vor euch gehaßt hat. Wenn ihr von der Welt 
wäret, würde die Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht 
von der Welt seid, sondern ich euch aus der Welt auserwählt 
habe, darum haßt euch die Welt." Und Johannes sagt: 
«Wundert euch nicht!" (Joh. IS, 18, 19; 1. Joh. 3,13 ) 
Damit ist gesagt, daß wir in dem Maße, als wir genau 
den Fußstapfcn des Meisters folgen, ähnliche Erfahrungen 
machen werden, wie er. Man wird uns hassen, nicht darum, 
daß wir anderen Böses getan haben, sondern weil diejenigen, 
welche nicht mit der.Wahrheit des WorleS Gottes in Harmonie 
sind, auch nicht in -.Harmonie sein werden mit denjenigen, 
welche die Wahrheit.-reden, und dazu glauben sie wahrlich noch, 
sic täten Gott einen Dienst-damit.

Beachten wir auch, daß die Welt, die euch hassen wird» 
nicht die Heidenwelt ist, nicht die Völker-Welt, sondern die 
Weltlichen, die vorgcben, Gottes Volk zu sein. Co >oar cs 
mit Jesus. Er predigte nicht den Heiden,- sondern dcr heiligen 
Ration der Juden, den» Gott gctvcihtcu Volke. Hub die­
jenigen, welche ihn haßten und ihn dem Tode übcrliescrtcn, waren 
seine eigne Nation, und Judas war sogar von seinen eignen 
Jüngern. Sv sollten auch wir erwarten, in Harmonie mit 
den Worten unseres Herrn, daß die Weltlichen, die uns hassen 
werden, die Westlich-Gesinnten sind, Widersacher, die hervor­
ragend sind in der Kirche, und etliche von ihnen vielleicht 
ganz in unserer Nähe, als unsre Mit-^üngcr.

Ta wir diese Dinge im voraus sehen, und so vorher 
gewarnt sind, sollen wir uns da nicht vorher wappnen, so daß 
keine solche Erfahrungen imstande sind, uns von unsrer 
Beständigkeit und Treue abzubringcn? Gedenken wir an die 
Apostel von damals, und wie sie ergriffen wurden von dem 
Schlagen des Hirten, und wie sie zerstreut und verwirrt 
wurden, so daß von den Zweien, welche ihm überhaupt folgte», 
dcr eine ihn in Schrecken und mit Flüchen verleugnete, während 
der andere, dcr siebend« Junger, nur von ferne den Herrn 
mit Teilnahme beobachtete.

Unser Herr halle sie vorher gewarnt, und hatte sie 
unterrichtet, wie sie für diese Prüfung bester vorbereitet scin 
könnten, aber sie hatten seine Worte nicht beachtet: «Wachet 
und betet, daß ihr nicht in Versuchung fallet." Darum ivurdcn 
sie in dem Augenblick dcr Versuchung überwältigt und zerstreut. 
Die Lektion für uns ist, daß wir wachen und beten und im 
Glauben unS in die Nähe des Herrn begeben sollten — wir 
sollten volles Vertrauen haben zum Göttlichen Plan und die 
Versicherung nicht vergeste», daß alle Dinge zum Guten mit­
wirken denen, die Golt lieben, denen, die nach seinem Vorsah 
Berufene sind.

Wachen und Beten wird unser Vertrauen ans Gott 
entfalten und uns bewahren vor Furcht und Zagen und 
Straucheln, wodurch sicherlich diele andere zu Fall kommen 
werden; tveil wir von diesem Standpunkt des Glaubens aus 
wissen tverdeu, wie wir in unserer Zeit und unter unseren Ver­
hältnissen dieWorte unseres Herrn an Pilatus anzuwenden haben; 
«Du könntest keine Macht über mich haben, es wäre denn von 
meinein himmlischen Vater zngelasten." Gott ist noch aus dem 
Plan und wirkt noch alle Dinge nach dem Rate seines eignen 
Willens. Was uns betrifft, jo müssen wir recht nahe zum 
Herrn hintreten und die Entwickelung seines Planes mit ab­
solutem Vertrauen und absoluter Furchtlosigkeit abwarten — 
nur sollten wir uns fürchten, irgend etwas ungeschehen zu 
lasten, was sein Wort mitteilt.

So fürchtete sich unser Herr in Gethsemane und erhielt 
zur rechten Zeit Göttliche Zusicherung und Stärkung semes 
Herzens und die sanfte Ruhe und den Frieden, die mit Recht 
die Zusicherung begleiteten. So wird es auch mit uns 
sein: «Nachdem wir eine kleine Weile gelitten haben", und 
unser Glaube genügend erprobt worden ist, tvird uns der 
Herr Beistand zuteil werden lasten und «Gnade zur recht­
zeitigen Hilse in jeder Zeit der Not".

TZefreiung vom Midcrsclcher

Bruder E. T. Russell: — Werter Herr! — Einem 
Impuls nachgcbend, schreibe ich Ihnen und enthülle die gegen- 
wärligcn Gedanken und Absichten meines Herzens vor Jhni, 
der sic alle kennt, und dcr — o wunderbare Gnade! — für 
mich sorgt nach all diesen Jahren, in denen ich in der Macht 
des Widersachers war, dcr mich schlug und zermalmte und 
auSplünderte, während ich ries: O mein Gott, warum hast du 
mich vcrlasten? Ich vertraue. Sie werden Geduld mit mir haben, 
wenn ich der Vergangenheit gedenke und zu erklären versuche, 
wie ich so weit aus der Harmonie mit der Wacht-Turm- 
Gcscllschaft und dem Geist dcr Wahrheit kommen konnte. Ich 
bin ein sehr eifriger Bibelforscher gewesen und feit 1876 
.auS dcr Kirche ausgetreten; Ihre Chronologie in Band HI 
Millennium-TogeS-Anbruch sagt« .wir sehr zu, und ich begann 
die Sache genau zu studieren. Ich sah eine Gelegenheit, mit

ihnen zn differieren und sandte meine Ergebnisse cincin Bruder 
in der Wahrheit, dcr sie gut fand und mich ermutigte, mehr 
zu studieren und zu schreiben.

Nun, das war alles recht, und cs half mir sehr, denn 
ich war beinahe zu demselben Schluß gekommen, als Sic; 
aver dcr Gedanke, daß ich es erfolgreich mit Bruder Russell 
ausnehmen könne in seinen Ergebnisse» in der Chronologie, hatte 
mich recht hochmütig gemacht, und ich glaubte, daß ich mistende 
sein möchte, andere Fehler zu finden. Zu dieser Zeit suchten 
Sie nach solchen, die «in voller Harmonie" mit dcnLchren von M. 
T. A. und W. T. seien, die Talent zur Lcitung von Versamm­
lungen hätten, um sie unter dem Namen von PilgrimS und Re­
präsentanten' der Wacht-Turm-Gesellschaft auf Kosten derselben 
auSzüsenden. Ich batte nicht daS geringste Talent dafür, so konnte 
ich mich nicht beleidigt fühlen, daß ich nicht ausgefordcrt "wurde.
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Siu diesem Punkt und durch .Hinweise von anderen, 
wurde ich besorgt, daß Bruder Russell Sektcnbandc um uns 
schlingen und mich an eine Gesellschaft binden., wolle, Ivo 
»vollste Harmonie" - mit den Lehren M. T. A. der Prüfstein 
des Beifalls des Herrn sein solle.

Ich lehnte mich dagegen auf mit gerechtem Zorn, wie 
ich incinte, und just hier ergriff mich der Widersacher. Ich 
weiß, es Ivar hier, denn ich bin nicht «nwiffcnd über seine 
Angriff-methode, wie Sie weiterhin sehen werden.

Irgend ein unreiner Geist gab mir durch meinen ge­
rechte» Haß des Scltcnwescns die geistige Suggestion, daß Br. 
X versuche, sich über uns zu stellen, und dieser Dämon 
suggerierte weiter diese Worte — »Ich will nicht haben, daß 
dieser Mann über mich herrsche." Das war lein vorüber- 
gehcicdcr Gedanke, es war eine Suggestion, die wieder und 
minier wieder meinem Geist ringcgcbcn wurde, und während 
ich das damals nicht erkannte, so weiß ich es doch jetzt aus 
meinen Erfahrungen mit diesen bösen Geistern.

Dann verlor ich das Interesse an der Wahrheit nild 
versuchte, mich zu rette», indem ich fortwährend über Gegen­
stände schrieb, die mit Br. N. differierten, während ich mich 
nach etwas schule, was mich begeistern und die Stell« des 
Wacht-Turnis «innchmcn könnte, aber ich fand nickts.

Das war des Dämons gute Gelegenheit, unv er begann 
Nlich mit nicinem Werk zu quälen. Wenn ich etwas ge­
schrieben hatte, so konnte ich cs nicht finden, wen» ich es 
brauchte. Alles ging verkehrt; das Geschäft war ein Fehl­
schlag, Schulden häuften sich an, und ich kümvfte mit Vcr- 
uvcislung. Lassen Sic mich den Rest dieser traurigen Er­
fahrung übergehen; es würde Sie nur schmerzen, wenn ich 
ihn hier berichten, würde. Ich komme nun zu der Zeit, wo 
ich persönlich niit vier unreinen Geistern bekannt wurde. Ich 
hatte gehört, daß- sie über die Wahrheit in Finsternis seien, 
aber ich fand, daß sic die Heilige Schrift und Bruder Russell 
besser kannten, als ich. Ich erwähne hier nur einige. Dinge, 
». B. die Schrift mit ihnen zu diskutieren, und englische 
Übersetzung von griechischen Worten.

Wir sprachen über die ^Siebente Posaune" und die 
starken Irrtümer, die verführen sollten, so es möglich wäre, 
auch die Anserwählten. - Sie stellten. sich als die Engel der 
siebenten Posaune vor,. die niit der Wahrheit Gottes ausge­
sandt seien für die Auserwählten, um sie zu retten vor der 
starken Verführung, womit Spiritisten die ganze Welt ver­
führen durch ihre wunderbaren Taten.

Die intensive Wißbegierde nieines Wesens, die niich zum 
ernsten Forscher gemacht hatte, hatte mich nun in Verkehr 
mit Dämonen gebracht, indem ich spiritistische Bücher und 
Blätter niit dein sehnlichen Verlangen nach ver Gcisterivclt 
las. Dennoch hielt ich an der Wahrheit.fest und war sicher 
vor all diesen eitlen Sophistereien, die zur »äußeren Finsternis" 
führen, und ich bat Gott in Verzweiflung, mich aus der Ver­
derbtheit zn erretten, in die ich gefallen war. Wie sehnte ich 
mich, ein Christ zu sein und noch einmal in den Sonnenschein 
der Liebe Gottes zu konuitcn! Ich rief sogar Gottes Gnade 
an, daß er mich iin nächsten Zeitalter brauchen möchte als ein 
Wunder seiner herrliche» Gnade zur Ermutigung der Verderbten.

Es ist jcpt länger als ein Jahr her, daß ich meinen 
Weg zu Gottes Gnaden zurückzusindcn begann durch bcstäildigcs 
Wachen und Bieten. Es ist mir wie ein Wunder, daß Gott 
je wieder auf mich blicken konnte mit dem geringsten Ver­
langen. Der Gedanke scheint die Antwort daraus zu geben, 
daß eS nicht uni meinetwillen war, sondern um der großen 
Liebe willen, womit unser Hinnnlischcr Vater seinen Einge­
borenen liebte, durch den und für den alle Dinge erschaffen 
wurden. Johannes sagt von solchen, welche den Geist Christi 
Œin der Liebe zu den Brüdern, daß in ihnen die Liebe

3 vollendet ist. Er liebt sic um das, was sic sind, und 
diese Liebe scheint von der Art zu. sein, worauf der Apostel 
in den Worten hinweist: »Bleibet in der Liebe Gottes."

Ich danke Gott für die-Ermutigung, die er mir ge­
geben hat, und seine liebende Sorac für mich ist wunderbar 
gewesen. Er hat mich j» den gleichen Wegen der Wahrheit 
zurülkaeführt und hat mir. wohl als eine Stärkung, gegeben, 
neue Schönheiten in der Wahrheit zu sehen, die ich gelernt

hatte, so daß sie mir jetzt neu erscheint. Just so haben Sie 
neue Schönheiten in der Wahrheit über die Bündnisse gefunden. 
Ohne irgend ctivas aufzugebm, haben Sic der Wahrheit im 
ganzen viel hinzugefügt, und ich nehme an Ihrer Freude teil.

Lieber Bruder, ich wollte, ich könnte ein Wort der 
Warnung zu andern sagen, nicht, weil sie die Gefahr derer 
nicht sehen, die den Geist des Widerspruchs haben, sondern 
weil ich eine so traurige Erfahrung gemacht habe. Ich möchte 
die Brüder aufrütteln, daß sic mit sich selbst, ins Gericht 
gehen und jede kleinste Wurzel der Bitterkeit in ihrem Herzen 
ausrotte», so daß sie der Züchtigung des Herrn entgehen 
möchten.

Wenn diese Brüder, die just ein wenig in Sorge sind 
um des Herrn Werk in Ihren Händen, nur erkennen konnten, 
wie die Heere der Finsternis sic umringen und auf die Ge­
legenheit warten, eine geistige Suggestion hereinzubringen; 
sich hier an ihre Ehre wendend, daß sie da Ein­
gang .finden möchtenI Wir lesen, daß »die Engel des 
Herrn sich um die lagern, die ihn fürchten und sie befreien". 
Sollte es nicht vielleicht angemessen sein, daß der Herr seine 
Leibwache in dieser ernsten Prüfungszeit zurückgezogen hat, 
damit die Kreuzesstreiter ihr Vertrauen umsomehr auf das 
»Schwert des Geistes" und den »Sckild des Glaubens" 
setzen?

Denn wir erkennen, daß die Zeit kurz ist, so haben 
wir umsoniehr Ursache, acht zn haben auf das, was wir ge­
lernt haben. Der Befehl, von Sa» Juan Hill — »Jeder­
mann passe für sich selbst auf", ist heut sehr'angemessen, und 
der, welcher von seinem Kameraden verlangt, daß er mit ihm 
Schritt halte, ist in größerer Gefahr.

Sie haben, was Sie ein »Gelübde" nennen. Ich weiß 
nicht viel .davon, sondern las nnr im letzten Wacht-Turin 
davon, und möchte sagen, daß es genau meines Herzens Sinn 
und mein Gebet zu Gott ausdrückt. . Der Paragraph über das 
andere Geschlecht ist sehr zeitgemäß im Hinblick auf die große 
Macht, die Satan jetzt an sich geriste» hat, sodaß die Glieder 
Christi jeden Schein des Böse» vermeide» sollten, damit die 
Mächte der Finsternis keinen Vorteil erlangen mögen..

Run, ich stelle mich selbst, als Beispiel hin und fühle, 
daß meine Erfahrung die Behauptung rechtfertigt, daß ich 
weiß, wovon ick rede. Es ist dies. Je näher jemand dein 
Herrn steht, umsomehr wird er Bruder Russell uud die Wahr­
heit lieben, für die er steht, ums»mehr Liebe wird er sür die 
Brüder haben, und folglich, umsomehr wird Gott ihn lieben.

Wenn dieses Gelübde beabsichtigt, die Kirche Gottes in 
engere Gemeinschaft mit einander zu bringen, so daß sie eines 
Geistes und Sinnes werden, dann ist jetzt der vorgesehene 
Augenblick, dieses »Gelübde" zu brauchen, wie es beabsichtigt 
ist. Es ist gut, die Neigung der Schafe zu haben und sich 
in Zeiten der Gefahr eng aneinander zu schließen.

Ich habe das mit.volle»! Herzen und feuchten Augen 
geschrieben, doch nicht mit den hoffnungslosen Tränen Esaus, 
denn der Geist Goitcs ist mit mir und-hat mich hoffen lassen, 
wo keine Hoffnung war, und mit Gottes Hilse fühle ich niich 
erniutigt, den Faden aufznnchiiicn, wd ich ihn fallen ließ- und 
vorwärts zn eilen zum Hohm Ziel, wo cs das Gesetz meiner 
Natur sein wird, in den Pfaden der Gerechtigkeit und des 
Friedens zu wandeln.

Ihr sehr aufrichtiger Alex Alle».

Lieber Bruder Allen! — Ihr'Brief hat »iich froh 
gemacht. Ich frcne mich mit Ihnen, daß Sie aus ,dcr Schlinge 
des Vogelstellers" errettet sind. Sicherlich, es ist wahr, daß 
wir »nicht mit Fleisch und Blut allein kämpfen, sondern mit 
den geistigen Mächte» der Bosheit in den himmlischen Örtern", 
die von großer Intelligenz und- List sind.. Das, was Ihr 
Brief ausspricht, haben wcr oft den lieben Freunden zu sagen 
gewünscht, aber wir haben gezögert, damit wir nicht, anstatt 
ihnen Gutes zu tun, wie wir wünschten, ihnen schaden möchten, 
indem wir ihnen auch nur den. leisesten Grund geben zu 
sagen, daß wir .ihre Freiheit antasten. wollen. Achl wie 
wenige erkennen, welch ein gefährlich Ding Freiheit ist — 
wie sorgfältig sie zu unserem Guten.gebraucht, werden muß 
und wie leicht -sie mißbraucht-werden Lan» zu unserem eivigru,
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Schaden. Weil Gott uns frei erschuf; weil das ein Teil seines 
Bildes ist; und weil ferner Ehrgeiz ein Teil eines jeden vvr- 
wärtsstrcbcndcn Menschen sein muß, darum bringen Freiheit 
und Ehrgeiz uns alle in Prüfungen des Charakters hinein. 
Und je größer unsere Fähigkeiten, und unsere Talente und je 
weiter unser Einfluß, umso stärker mag die Macht des Ehr­
geizes werden, dann kommt die Prüfung. Wird dieser lobens­
werte Ehrgeiz dein Göttlichen Wille» untertan sein — völlig 
geweiht, des Herrn Willen zu tun bis in den Tod?

Wenn unsere Weihung für den Herrn eine völlige ist, 
völlig in der Beherrschitng unserer Gedanken ünd Worte und 
Taten, so wird unsere Freiheit und höchster Ehrgeiz recht 
geleitet werden und uns und anderen zum Segen gereichen. 
Wenn aber Gottes Wille nicht zuerst und absolut unseren 
Willen beherrscht, so wird unsere Gefahr umso größer sein, 
je mehr Ehrgeiz und Freiheit wir haben. Wenn der Herr 
nicht jiit ganzem Herzen, Geist, Seele und Kraft verehrt und 
ihm gehorcht wirb, so gewinnt ein Anderer Einfluß 'au j unsere 
Herren: Gatt« oder Weib. Eltern oder Kinder, oder am wahr- 
schcriilichstcn daS Ich. Wir tonnen nicht »Überwinder- werden, 
wenn unsere Herzen dem Herrn nicht absolut treu sind, und 
Eigenwille und jeder andere Wille dem Göttlichen Willen 
nicht untcrtvorfen ist. Das ist die Lektion des ganzen Lebens 
für diejenigen, welche Überwinder werden wollen. Wie freuen 
wir uns mit Ihnen, lieber Bruder, daß, obgleich Sie beinahe 
besiegt waren in diesem Kampf, Sie schließlich, durch Gottes 
Gnade. Ihr Gleichgewicht wiedererlangt haben.

Es ist nicht zu verwundern, daß die mehr hervor­
ragenden Brüder schwerere Prüfungen in dieser Richtung haben. 
Es muß uns nicht überraschen, wenn wir an diesem bösen 
Tage, in den wir eingetretcn sind, eine beträchtliche Zahl bon 
denen, die Talent und Einfluß besinn, straucheln sehen. Der 
Apostel warnt unS davor, tvenn er sagt, »Seid nicht viele 
Lrhrcr,>vijsend,daß wir ein schwereres Nrteil empfangen werden." 
(Jak. 3, 1.) Der Abfall einiger, die als Lehrer anerkannt 
waren, wird eine besondere Prüfung für andere, die nicht 
Lehrer waren, ergeben und zeigen, inwieiveit sic ein persönliches 
Verhältnis zum Herrn haben durch persönliche Weihung für ihn 
und durch seine llntcrwcisnngen in feinem Wort und den Weis­
sagungen — in der Schule Christi. Wir fürchten, daß zu 
viele in der Lage sind, sich auf andere zu stützen, deren Fall 
ihnen Unheil bringen mag.

Weil ioir schon längst dies Prinzip erkannt haben, darum 
haben ivir in all unseren Schriften des Herrn Botschaft 
als Seine Botschaft gebracht, und nicht als unsere eigene — 
Kapitel und Bers für jede Lehre angebcnd. Wenn irgend 
jemand sich auf uns stützt, oder auf irgend etivas, außerdem 
Wort dcS Herrn zur Führung, so glauben wir, daß der 
Fehler nicht in unseren Lehren gefunden iverden kann. Wir 
haben uns bemüht, alle Glieder des Leibes in direkte per­
sönliche Berührung mit dem Haupt zu bringen. Während wir 
den Wert von Büchern und Predigten nicht ignorieren, so 
haben wir doch alle dringend auf die Notwendigkeit der 
Prüfung jedes einzelnen Teiles der Wahrheit, welche sic er­
halten, soiveit ihre Fähigkeit reicht, hingeiviescn. Dennoch 
fürchten wir, daß viele unserer lieben Leser sich auf uns und 
andere stützen. Wir wissen wohl, daß wir an deiil bösen 
Tage leben, nitd daß die Aasfcnrüstung, die der Herr dar- 
rcicht, von jedem einzelnen seiner treuen Kcenzesstrciter per­
sönlich ergriffen werde» muß. Wir wollen u»seren Schild, 
Harnisch, Helm und Schwert soviel wi« möglich znr Ver­
teidigung des ganzen Volkes des Herrn gebrauchen; aber jeder 
muß zuschcn, daß er selbst diese Waffcnrüstung anlegc. Der 
?roße König dcS Weltalls hat sic gegeben. Der große An- 
ührcr unserer Errettung, Jesus, hat uns eingcladen, sie an- 

zulegcn. Wir, gleich einem Korporal, richten nur die Auf- 
mcrlsanilcit auf des Anführers Befehl. Wer nachlässig ist. 
wird es sicher bereuen.

Die Zeit, um diese Wafsenrusiung anzulegcn, ist sehr 
kurz. Der Kampf hat begonnen. Viele fallen an unserer 
Seite. WaS wir tun. sollte schnell getan werden, energisch, 
systematisch, gründlich. ES ist wichtig, daß wir anderen Helsen, 
soviel wir vermögen, aber noch wichtiger dem Göttlichen Willen 
gemäß, daß wir auf unS selbst achthaben und unsere eigene

Berufung und Erwählung fest machen. Wir haben beobachtet, 
daß einige, die erst kürzlich in die Wahrheit gekommen sind, 
viel klarer darin sind und die Wafjenrüstung besser angelegt 
haben und das »Schwert des Geistes" besser zu^gebrauchen 
wissen, als einige, die sünf, zehn oder auch zwanzig Fahre in der 
Wahrheit stehen. In der Tat scheinen einige, welche lange 
in der Wahrheit gestanden haben, heute wcniger geschickt zu sein 
iir dem Gebrauch der Wafjenrüstung, als sic vor Jahren tvarcn.

Warum das? Und WaS ist das Heilmittel? Die Anl- 
wort ist einfach, allen offenbar. Göttliche Vvrschung hat jür 
das Volk Gottes zu dieser Zeit einen Umriß des Göttlichen 
Planes und eine spezielle Auslegnng dcr Bibcllehreu gegeben, 
wie Gottes Volk sie nie im Besitz hatte. Ohne irgend eine 
Inspiration für die »Studien in der Schrift" (Tages-Anbruch) 
zu beanspruchen, dürfen wir doch an einer Göttlichen Aufsicht 
über den Inhalt, den sie bringen, und die Zeit ihrer 
Herausgabe sesthalten. Wer zugibt, daß wir in der Erntezeit 
leben — daß wir seit 1875 darin sind, — muß auch das 
anerkennen. Der Herr hat verheißen, daß er zu dieser Zeit 
sein Doll wird zu Tische sitzen lagen zu einem reichen Mahl 
geistiger Nahrung, und daß er ihnen dienen und »Neues und 
Altes" hervorbringcn werde. (Luk. 12. 37.) Alle, 
welche dieses einsehcn, müsicn diese »Studien in der Schrift" 
als die Erfüllung dieser Verheißung erkennen. Wenn sic cs 
nicht sind, wie ist denn die Verheißung erfüllt Ivorden? Es 
geht nicht an, zu sagen, daß der »Göttliche Plan der Zeit­
alter" und die allgemeine Erläuterung der Göttlichen Wahr­
heit durch diese Bände nur eines Diannes Meinung sei. Dos 
würde für irgend einen Menschen zuviel Ehre sein. Niemand, 
der diese Dinge versteht, kann glauben, daß irgend ein Maim 
eine Theorie fabrizieren könnte, die alle anderen Theorien 
dieser und aller Zeiten vollständig in den Schatten stellt, wie 
ein Talglicht im Vergleich zu dem wundervollsten Bogenlicht 
unserer Zeit.

Ebenso wenig ist Sinn und Vernunft in dein Versuch 
einiger, die behaupten, daß diese »Schrift-Studien" nur cune 
Wiederholung dessen seien, was seit Jahrhunderten gcglauot 
wurde. Wahr, sie bringen uns die Lehren von Erwählung 
und Freier Gnade, Taufe usw., aber nicht, loie sie waren, 
noch wie sie widersprechend geglaubt werden. Diese Bücher 
erörtern die Darlegungen dcr Bibel in geordneter Weise, um 
ihre Bezieh ungen zu einander zu zeigen, als ein harmonisches 
Ganze, wie es nie zuvor dargebotc» wurde. Sic tverden be­
kämpft von denen, die sie nicht widerlege» können. Wir wieder­
holen also, daß die »Studien in der Schrift" entweder durch 
des Herrn Vorsehung kommen, oder aber ve sind eine Fälschung, 
und zur selben Zeit eins der größten Wunder.

Das Geheimnis der Stärke und Klarheit einiger, die 
erst kürzlich in die Wahrheit gekommen sind, führt zu dcr 
Tatsache zurück, daß sie diese Göttlich vorgesehenen Hilfsmittel 
für Bibclstudium fleißig gebrauchen. Im Gegensatz dazu 
schulden viele von denen, welche heut weniger klar in der 
Wahrheit sind, als Jahre zuvor, ihren Verlust an geistiger 
Kraft und klarer Erfassung der Wahrheit der Tatsache, daß 
sie diese Göttliche Vorsorge für ihre Bedürfnisse vernachlässigt 
haben. Sic sind.dem_0vcItlich.c_n.Gcdan.kcn gefolgt 7^,daß, nach- 
dem^.sic-Uerdaut haben,._was,.ein anderer Mann gedacht, gc- 
glaubt. und gelehrt,..hat,., .sic nun für sich selbst ein neues 
^^nlnft^^ltf^Ib ^ in der^ Hoffnung, noch 
Íajíjscnbcrc^ dein Göttliche» 'Woll"chcrvbrzn- 
bnngcn. Einige dicscr Mmengt äbcr haben lange und sorg­
fältig gesucht, aber sie haben nichts gesunden, nichts hcwor- 
gebracht, daS als ein Edelstein dcr Wahrheit vor den Rngcn 
des Volkes GottcS gestrahlt hätte. Einige habe» fern und 
nahe gesucht nach anderen Früchten und Speisen für den 
Tisch der Familie des Herrn, aber sic habe» wenig, wenn 
überhaupt etwas, hinzugefügt zu vcm, was der große Versorger 
uns vorgesetzt hat von »Neuen und Alten Dingen". Einige 
ihrer neuen Schüsseln, neuen Speisen, die der Kirche vorge­
setzt wurde», haben sich als ungesund, unverdaulich, schivärnicrisch 
rrtoiesen, viel eher geeignet, ein Fieber zu bringen, als wirk­
liche geistige Kraft. Andere, die ihr Ehrgeiz nicht zum Ziel 
geführt hat in dieser Hinsicht, sind zerstörungslüstig geworden 
und haben hören lassen, WaS einige der Freund« cm »Mitter-
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narhtS-Geschrci" genannt haben, gegen die Speise, die der Herr 
bereitet hat, gegen seinen Dienst, für sein Voll usw. Sie 
können seine Leitung des Erntewerls nicht billigen; und ob- 
alctch sie zugeben, daß die Zeit seht kurz ist für einen radikalen 
Wechsel, fühlen sie. das; sie es für ihn in die Hand nehmen 
müssen,' oder alles wird verderben. „Der im Himmel sitzt, 
lacht, der Herr spottet ihrer." (Psi 2, 4.)

Alle diese Dinge sind Prüfungen, lieber Bruder, und 
je eher wir diese Tatsache erkennen, umso besser für uns. 
Wir haben keine Furcht, daß der große Hirte, der jetzt gegen­
wärtig ist bei seinen Schafen und aus all den verschiedenen 
Hürden der Christenheit die samnielt, die seine Stimme

kennen, den Wölfen erlauben wird, seine Herde zu erschrecken 
oder zu verschlingen. Hat er nicht gesagt, „der Vater, der 
sie mir gegeben hat, ist größer denn olles, und niencand kann 
sie aus meines Vaters Hand reißen"?

Die Lektion für uns all? ist: ».demütigt euch unter die 
gewaltige Hand Gottes, damit er euch erhöhe zu seiner Zeit". 
Laßt uns nicht stolz, hochmütig oder weltweise sei», sondern 
demiitig. lehrhaft und voll Glauben an die Göttlichen Ver­
heißungen, die so schnell in Erfüllung gehen und auf das 
Ende hinauslausen.

In aufrichtiger Liebe, Ihr Diener in dem Herrn
Ki-rs«,l ». L ®t«fede. C. T. Russell.

Briefliches von „Eurer Brüderschaft in der weit"

Lieber Bruder Koetitz! Bitte verzeihe, wenn ich bald 
nach meinem letzten Bries noch einige Zeilen nachsendc. Ich habe 
einige wichtige Ausschnitte aus der Zeitung für Dich ausbcwahrt, 
dazu auch tinnì Teil einer Beschreibung über Spiritismus: Indem 
ich Dir diese Ausschnitte per Drucksache schicke, will ich Dir nur 
behülslich sein, und sollst Du nicht denken, ich wollte gerne ein hervor- 
ragender Mitarbeiter des Wachtturms jein. So viel in mir ist, 
schiicßc ich solche Gedanken immerhin aus.

Noch kürzlich la» ich das schöne Wort des liebe» Br. Russell 
in Baud tî, >vo er wie folgt schreibt:

»Die Glieder der Herauswahl sind die Brüder, deren Gesinnung 
sie antreibt, tinlrächtlkch bei einander zu wohnen, alle, welche 
«ins sind mit dein Haupt, müssen Zuneigung haben zu den 
übrigen Brüdern oder Gliedern seines LcibeS, der da ist die 
Bcrjainmlung, und nach Maßgabe des Grades dieser Zuneigung 
erhalten sic mehr oder weniger von dem heil. Geiste der Salbung."

Lieber Br. Koetih, mit diesen Worten stimme ich überein und 
möchte hiermit meine Stellung und Tätigkeit im Werk« begründen.

Do nun auch in de» Kreisen derer, tvelche vorgehe». Freund« 
der seht fälligen Wahrheit zu sein, groß« Disharmonie, ganz be­
sonders durch daS Geltcndmachen eigener Wege und Gesinnungen 
grassiert, so wäre eS wohl sehr angebracht, daß über folgende Punkte 
recht inbrünstig gelehrt und geschrieben würde.

Dir Stellung der Gläubigen zu den im lebten Briese ein» 
geklammerten Th einen. (Austritt aus deu Banden religiöser Parteien, 
die sich für die kleine Herde hinderlich envrisen; Kirchensteuern, die damit 
verbunden sind; und daS Bciichine» der Gläubigen unter einander, 
sowie gegen Brüder, die das Wort der Wahrheit recht teilen.)

Um nieinc eigenen Ersohrunyen auSzumalen, bedürftecS eines 
längcrrn Briefes, wenn Du aber ein wenig darüber nachdeukst, so 
wirst Du ja wissen, was ich sagen will. Im natürlichen Leben 
wird der Mensch oft obstinat mid sehr empfindlich, durch gute 
Speis«, Ehre und Anse he». ES ist im Geistige» ebenso. 
Brüder, die sich aufrichtig opfern, werden oft von deu eigenen 
Glaubensgenossen auch in unserer Bewegung sehr verkannt, inisiachtct 
und ihnen ein geistiger Hochinut zugcmntct, >uaS doch bei wahrhast 
Geweihten gar nicht der Fall sei» dors mid kann. Zinn Reden und 
AuSlegc» der Schrist finden sich dagegen sehr wenige, aber im 
Gegenteil zum Urteilen und Ubelreden desto mehr. In unseren 
Kreisen will man so gerne den Anschein cirieS Predigers hinweg 
tun, und iudeui Geschwister so dente»; befinden sie sich ost im großen 
Irrtum, sollen doch alle ivahreu Kinder GotteS itti gewissen Sinne 
Prediger des Evangeliums sein. Wie auch Paulus sagt, am liebsten sei 
ihm, wenn loir Gläubige weissagen iuBdjltn. An Timothens schreibt er, 
daß er ei« guter Prediger sein soll, dazu dar Wort zur rechte» unb 
z»r Unzeit rede». Dieses scheinen viele nicht recht zu verstehen. 
Darum wäre es schön, wen» i» tiefgreifender Weise im Wachtturm 
darüber geschrieben würde. (Siehe Band VI. — Die Red.)

In unserm Beuchinc» der Kirche (der iiomiucUcu Christenheit) 
gegenüber, müssen wir standhaft, fest, tapfer und weise sein, waS 
ost auch wenig in die Wagschale gelegt wird. Die Kirche rafft sich 
fegt auf, nin jnkainmc» zu scharren was sie nur kann, uud dadurch 
entsteht eint Schwierigkeit, wodurch ja die wahren Kinder Gottes 
gesichtet werden. ES ist gut, »venu von des Wachlturins Seile 
darüber, geschrieben wird.

Lieber Bruder Koelih! Wenn man recht eifrig, anfmcrksam 
und mit inniger Hingabe zum Herrn die 6 MilleniiiumS-Bände als 
Hülstmittkl beim Studium dcr heiligen Schrist gebraucht, so hat 
man Auslegung genug, aber wie «S scheint, vergißt man im Durch­
schnitt da« große Borrecht, solche schSne Speise zur rechten Zeit zu 
gebrauchen. Er wäre sehr gut, wenn aus da« eindringliche Studium 
der Bänd« aufmerksam gemacht würde.

Im großen ganzen glaubt man oft, daß inan schon ein gut 
Teil Fortschritt gemacht habe, vergißt aber, daß ein Stillstand

Rückgang ist. So wie die Soldaten ununterbrochen üben, ebenso 
die Musiker und alle Künstler, umso viel mehr muß cS im Streite der 
Wahrheit gcschchu. Die Liebe zur Versammlung ist ja nun ein ganz be- 
soudcrcS Thema, worüber ebcnsaüs viel zu schreibe» wäre. Lirbcr 
Bruder, verzeihe nun, daß ich Dir wieder einen Bries schreibe und 
Deine Zeit und Ausinerksamkeit in Anspruch genommen habc.

Der Herr segne Dich und alle Mitverbundenen. Herzlich 
grüßt Dich Dein geringer Bruder im Herrn —.

Bruder Herkendell schreibt uns unter anderem: Kürz­
lich traf ich «ine Frau, die das Büchlein über den Spiritismus 
gelesen hatt«. Sie war nun sehr erregt darüber, daß darin gesagt 
wurde, im Spiritismus seien böse Geister wirksam. Im Laufe 
deS Gesprächs sagte sie, sie sei Medinin, habe aber nur Verkehr mit 
reinen Geistern und nur von solchen Erscheinungen. Ans Grund 
der Schrift zeigte ich ihr de» Irrtum, von dem sie befangen sei. 
Da «S ihr nicht gelang, den Beweise» der Heilige» Schrist etwas 
Rechtes zu entgegnen, so wurde sie ganz unruhig. Ein paarmal 
wurde sie plötzlich ruhig, schloß die Augen und verharrte so einige 
Augenblicke. DaS machte mich ansmrrljam, uud kurz darauf wurde 
ihr Körper heftig geschüttelt und sic versici in Verzückung. Da 
erkauilte ich, daß die bösen Geistcr in ihr wirkten. Ich richtete mein 
Herz ans de» Herr» und bat Ihn in kurzem Gcbct unt Hilfe und 
Bewahrung. AIS sie auS dcr Verzückung herauSlain, schloß sie gleich 
wieder die Augen und sagte: „Hören Sie, was man Ihnen sagen 
will." An mein Gelübde denk«iid, nichts mit dein Spiritismus zu 
tun haben zu wollen, wehrte ich unwillkürlich ab, indcm ich bestimmt 
sagte: „Ncin! Nein! Ich will nichts hörcn!" Ich war überrascht, daß 
stc sogleich wieder die Augen öffnete und mich nun ganz enttäuscht 
ansah. Nachher sagte sie, die Geisler hätten nicht durch sie sprechen 
können, weil ich er nicht hätte haben wollen. Ich aber mußte 
erkennen, daß dcr Herr wohl durch feinen Engel den bösen Geistern 
webrte. Don Herze» habc ich Ihm gcdankt jür Seinc Gnadc und 
möchte rS nun mittrilcii zu Seiner Ehre als einen Bciricis dafür, 
wie treu Er ist und uuS nicht verläßt, so wir bestrebt sind, Ihm 
treu z» sein. Herman» Herkendell.

In Christo Geliebte! Dcr Artikcl in Ar. 8 unscrcS 
lieben Wachtturms: „Eine Verdrehung dcr Schriften" veranlaßt 
mich, in aller Bescheideiihkic einige Zeilen an Sie zu richten. Sie 
schreiben aus Seite 156 im vorletzten Absatz: Die Berichte in de» 
Evangelic» lasscn dirscii Punkt dcS Trinkens unscrcS Herrn iiiibe- 
stimmt. (Gemeint war nur, daß cS in de» Evangelien In den Ei»- 
sctzuugSwortcn nicht ausdrücklich hcißt, wic in 1. Kor. II, 25, daß 
der Herr auch den Kelch nahm imd, „nnchdcni rr gciiosieu halte," ihn 
drn Jüngern gab nsw. — Die Ned.) Ich kann nun dnrchan» nicht 
finden, daß in den Evangelien Matthäi und Markus auch nur ei» 
Zweifel übrig bleibt, daß miser bochgelobter Herr vorder von dem­
selben Kelch getrunken hat, ehr Er ihn den Jüngern reichte. Matth. 
26, 29 spricht der Herr, nachdem Er den Jünger» den Kelch gereicht 
hat: „Ich sage Euch: Ich werde von n ii n an nicht mehr von 
diesem Gewächse deS Weinstocks trinten"; und Mart. 14, 25: 
„Wahrlich, ich sage euch, daß ich hinfort nicht kriiilc» werde vom 
Gewächse des Weinstocks." Dieses „von uu» an" mid „hinfort" 
setzt doch nach unserem Sprachgebrauch mit absoluter Sicherheit 
voran», daß dcr Herr uumittelbar vorher von dem Kelch getrunken, 
daß gerade dicscS letzte Trinke» im Fleisch dejvndcr« gekennzeichnet 
werden sollte. Luk. 22, 18 läßt allerdings dicscS Trinken unseres 
Herr» ungewiß, aber ich denke, was zweimal in den Evangelien 
genau bezeugt u»d zum dritteinualc vom Apostel Paulus in l. Kor. 
II, 23—25 bestätigt wird, das brauchte für ein Kind Gotte» nicht 
Gegenstand deS ZweisclS z» werden. ES ist ties traurig, daß ein 
Bruder, der von dcr heller und heller strahlende» Sonne de» wahren 
Evangeliuin» erleuchtet wurde, dann wirdcr in ein« so finstere Nacht 
versinken kann, daß er die einfachsten Dinge nicht mehr zu erlernten 
vermag. ■ Ich will Ihnen Ja ganz offen gestehe», daß auch wir da»
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Teilhaben ant Kelche deS Herr» und da» Autcilhaben an der göttlichen 
Natnr darnach anfänglich als zn hoch gegriffen, ja fogar verinrsscn 
erfchiene» ist. Nach und nach' aber bei aufmerksamem Forschen in 
der Heiligen Schrift an Hand der Schriften dc« lieben Bruders Russell 
ist «S mir zur Gewißheit geworden, daß eS so ist, und ich nehme 
eS dankbar im Glauben hin. Es ist seltsam, so herrlich und groß 
diese vtrheißnugen sind, so unfaßbar für den menschlichen Bcrftaud, 
machen sie doch da« Herz nicht hochmütig, souder» tiesbeschâmt über 
so viel Gnade und Güte, und man muß fort und fort bckcnnrn: 
ich bin nicht wert und viel zu gering« all der Barmherzigkeit. —

E« ist wunderbar zu fehrn, wie Gott der Herr vorjJahr- 
tausenden die Propheten Hal Dinge schalten lassen, die zur Zeit deS 
Endes vor sich gehen werden, .damit die Kinder Gotte« die Zeichen 
der Zeit erkennen sollten. ES ist jetzt in der Welt die Zeit der Luft­
schiffe irud Flugmaschinen. Alle« spricht von Zeppelin und Wright. 
Daß aber vor zirka 2700 Jahren der Prophet Jesaia im Geiste 
diese Wunderwerke erschau te, davon spricht niemand. Jes. 60,. 8 
srag» der Prophet: „Wer sind die, welche stiege» wie die Wolken 
und wie die Taube» z>« ihre» Fenstern?" Konnte er damit treffender 

die großen Luftschiffe, die wie die Wolken uinhcrflicgrn, und dir im 
Verhältnis dazu doch kleinen Flugmaschinen, al« wie die Taube» 
fliegend, kennzeichnen? Wie bedeutsam aber ist da« Eintreffen dieser 
Prophezeiung aber gerade stir dît Erutebotschafl! (Man könnte wohl 
darunter auch Israel verstehen, das demnächst au» den Ländern, 
wohin r« sortgcschlcppt wurde, in großen Schwärme», Wolken gleich, 
nach Palästina, seinem HeiniatSlaud, zniückkehrctt wird. :— Die Red.) 
Der Perà steht im 60. Kapitel, ousaugeud mit. der Aufforderung: 
»Mache dich auf, werde Licht, denn dcin.Licht kommt, und die Herrlichkeit, 
de« Herrn gehet ans über dir." Hätte di« Namenchristeicheit Augen zu 
schauen, sic m üßl e die. Zeit erkennen,' aber «S ist vor ihren Augen vcr- 
borgen. Sic hält cS mit der Welt und träuint von irdischer Macht und 
Größe und läßt niil großer Feierlichkeit die Kirchcuglockeu läuten, wenn 
da- Zeppelin'scht Luftschiff über einer Stadt erscheint! Ich kann mir nicht 
helfen, ich vermag einen Anlaß zum Läuten der Glocken'hierbei absolut 
nicht zu erkenne», trotz mriner Achtung vor der großen Erfindung.

Mit dein innigen Wunsche, daß unser Herr Jesu« Christus 
Sie schützen und segnen möge, verbleibe ich Ihr Ihnen im Her«, 
verbundener Bruder Johannes Wulss.

Liebe Brüder in Thristo! Als Euer Mitverbniidencr 
im Herrn suhle ich mich gedrungen. Euch zu berichttii, wie ich durch 
die wunderbaren Wege Gotte« näher zu ihm gckomineu biiz, Im 
Jahre 1904 wurde ich bekehrt und schloß mich der hiesige» Boptistcn.- 
gemeinde an, welcher ich bi« jetzt angehürte; nun aber bin ich au», 
getreten, denn ich bin zic der Überzeugung und Erkenntnis gekommen, 
daß der Schöpfer aller Kreaturen es mit dein Menschen ander» be­
stimmt und ihn nicht in die ewige Qual ver»ttcilt hat, was von 
anderen Gotteskindern behauptet wird. Ach, möchten alle GottcSkîuder 
sich von der Wahrheit überzeugen, daß sie der heilige Grist auch in 
ade Wahrheit leiten will, dann könnte» sic Jehovah nicht in solch 
ein falsche« Licht stellen. Al« mir Bruder I. .die Wahrheit Gotte« 
zu erklären anfing, da habe ich ihm anfänglich etwas widersprochen. 
Ich sagte, der reiche Mann war ja in der Hölle und in der cv je 
Qual, aber durch Gotte» Gnade' ging mir da« Licht niehr und mch 
darüber aus, und wir können uu« alle, die wir eine« Sinne« im 
Herrn Jesu« sind, herzlich freiieii.

Liebe Brüder im Herrn, ich möchte Euch um die Zulcndung 
de« Wachtturm« und von Traktate», bitten, den Betrag will ich später 
schicken. Mit herzlichem G<uß verbleibe ich E»cr im Herr» ergebener

F. Nein hold.

Liebe Brüder! Ich will Euch mitteilcii, daß dielen 
Monat mein Abonnement auf den Wachtiurni abgclauseu ist, 
und bitte Euch nin Erucnerung desselben. Ich werde Euch 20 Mark 
per Postanweisung senden, daS übrige al« ein kleine» Echerflein in 
dem Dienste de« Herm. (2. Kor. 8, 7—15.) Traktate besitze ich 
noch, fall» ich wieder Bedarf habe, werde ich mir welche schicken 
kaffen, denn jede Gelegenheit znr Verbreitung der Wahrheit macht 
sich gewiß bezahl«. Liebe Brüder, ich will schliesten mit vielen 
Grüßen, un«'Eurer Fürbitte empfehlend. Der Herr sei mit Euch, 
und mit nnS allen! Paul Gläser u n d F r a ».

„Tägliches himmlisches Manna" — ca. Mitte Dezember versandbereit

«ftnzltnc Exemplar« Ml. !.5N franko
L , , «.50 ,

Durch Jtolportcurc 2 Mi. franto.

Wir freuen UNS, den Lesern 
de« Wachtturms dies«« Buch herz­
lich empfehlen zii können. Man 
findet darin für jeden Tag de« 
Jahre» ein Bibclwort kurz be­
trachtet — «S sind dieS kurze 

.Auszüge auS den nahezu 30Jahr­
gängen der englische» Ausgabe 
deS WachtturinS — Worte der 
Erbauung und Ermahnung und 
Aufmunterung auS der Fcder 
unseres lieben Bruder« Russell. 
Wir hoffen, daß sich jeder Wacht- 
ttinilefer «in Exemplar koniinen 
laffen wird. Aber nicht nur für 
die Leser de« Wachtturm«, sondcru 
auch sür weitere Kreist eignet sich 
dieses „Tägliche Manna". Im 
Englische» lausen die Geschwister 
eine Anzahl ans einmal und ver­
lausen sic wieder 'an andere mir 
einem kleinen Zuschlag sür Zeit 
und Fahrgeld. Jeder, ist will- 
kounnc», sich diesen, Liebesdienst 
in dem Maße anzuschlicßcn, als 
er Gelegenheit und Fähigkeit hat. 
Da» Gleiche gilt auch von den 
übrigk» Broschüren und den 
„Schristfludien".

Wir sägen hier noch daS Porwort zn dcm „Täglichen 
Manna" bei. Daran» geht hervor, daß. mit Benutzung dieser 
kurzen Bibelbetrachtung«» und der „ZionSlieder" eine segensreiche 
tägliche Andacht gehalten lverdcn kann, wobei jeder von sich sagen 
«nag: „Ich will bclcn mit dem Geiste, aber ich will auch beten mit 
dein Lerflande; Ich will lobsingen mit dcm Geist«, ab«r ich will auch 
lobsingkn mit dem Berstande",' wie der Apostel sagt. Möge denn 
da» „Tägliche Manna".dazu bcilraaen, diese» Tränen« al zu einrr 
Lutile de« SegenL zu machen! (Ps. 84; 6.)

Mit Nutzen täglich den Zehnten
„prüfet mich doch dadurch, spricht Jehovah der Heerscharen, 

ob Ich euch nicht, die Fenster brr Hitnmel» ouftun und euch èegcn 
aurgkeßen werde bi» zum Übermaß." Maleachi 3, to.

Wenn sich ein Ehrist durch dcn Drang und die Eile irdischen 
EtrebenS um sein tägliche» Teil himmlischer Speisen bringen läßt, 
dann darf er sich nicht wundern, wenn er täglich geistig magerer 
wird, und wenn an die Stelle der „Friedens Gottes" iin Herzen 
die Unzufriedenheit tritt, die in der Welt trotz der vennchrten 
Bequemlichkeiten und Lorrcchte zunimmt. Denken wir an die 
Ermahnung: '„Erkenne Ihn auf allen deinen Wegen, und Er >vird 
gerade machen deine Pfade." Sprüche 8, 6.

Di« erste englische Auslage des „Manna" von 20000 Exem­
plaren sand eine weit beffere Ausiiahnie, als wir zu hoffen gewagt 
hatten; und wir sind durch die anerkennenden Worte vieler Freunde 
von weit und breit sehr ermutigt worden. Etliche nennen r» ihre 
„Himmlische Frühstücksspeise" und sagen, daß sic eS so regelmäßig 
gcnicßcn, als die Sonne ausgeht. Sicherlich wird drr. lleiiic Zehnte 
von Zeit, den man räglich zur Einnahme dieser kleine» Bissen 
himmlischen Rates gebraucht, nicht verschlru, den Genießenden zum 
Nutzen zn sein. Der mit solchen Betrachtiingen angcsangciw Tag 
wird sicherlich bester durchlebt werden und nutzbringender sein. DaS 
so auf heilige Gedanken aerichtctc Herz wird viel weniger geneigt 
sein, von den rechten Wege» abzuweichen. „Die Weisheit von oben" 
wird in dieser Weis« allmählich und leicht ansgcnonuue» werden und 
nicht verschlcu können, in den Herzen der Geheiligten etwa« gute 
Frucht zu wagku ui:d in dcu Weltlindern. Ehrfurcht zu ertvecken.

Mancher Christ, der' dieses Buch zn leben belonunt, Ivird 
gerne ein Exemplar zu seinem «igucn Gebrauch baden wollen. Und 
da eS nicht des Gewinnes willen herauSgegebe» wird, sondern um 
Gute« zu tu», so habe« wir den Preis so niedrig angesctzl, daß eS 
sich jeder anschasfcn lami. Wir werden «inserii Freunde» und Nach, 
barn einen wertvollen Dienst erwcisen, wenn wir sic ans da» „Manna" 
ausmerlsam machen und sic versichern, daß eS nur christlich ist -— und 
nicht den Stempel irgend eine» der bekannten Bckenntniffc trägt. 
Etliche gebrauchen «« al» Geburtstagsgeschenk und FesteSgabe; andere 
sind bemüht, dcn gntcn Einfluß in weitere» Kreise» wirten zn lassin.

Dcr zwkitcn «»glischcn Anflag« von 20000 sowie dicscr denffchen 
Ausgabe sind leere Seite» zwecks Eiulrvgung von GcburtS- und 
Gedenktagen hinzngesügt worden. Dazu war cs notwendig, ein 
bessere» Schreibpapier zu gebrauchen, wiewohl die HerftellungSkoste» 
erheblich größer wurden. ES ist eine liebe Erinnerung, wenn nnS 
täglich dir Namen uiiscrer AngchSrigen und Freunde, sowie ihre 
G«bnrtStage in« Dedichivi» gerufen werden.

Diese« Luch behält seinen Wen und dient seinem Zweck 
während de« ganze« Leben». L« kann ein Jahr nach dem andern 
gebraucht werden, ^mn die heilige Botschast wird niemal« alt, sie ist 
„Gebot aus Gebot, Vorschrift aus Borschrist".



Deine „Gute Hoffnung" ^YP
(Den hier vorgeschlaoenen Plan bezeichnen vir „Gute 

Hoff«a«g", veil tatsächlich nichts versprochen wird — veil 
nur Deine wohlgemernte Hoffnung zum Ausdruck kommt, die 
sich gründet auf Deine Aussichten. so wie sie Tir jetzt erscheinen. 
Dreier Plan hat sich seit einigen Jahren nicht allein sür die 
"Cache der Dahrheit recht nutzbringend erwiesen, sondern auch 
rechi segensreich für die hoffenden, banni empfehlen »ir ihn 
wiederum all« Geschwistern aö gut und schriftgemäg. 
Diejenigen, welche von diesem Plan Gebrauch machen wollen, 
können beide dieser gedruckten Bemerkungen auSfüllen. den 
einen Zettel zur Ersnschung deS Gedächtnisses behalten, den 
andern an unS schicken.)

La die
Wachtturm-, Bibel- und Lraktat-Gesellfchajt.

Liebe Freunde: — Mit Jnlcrrffe habe ich davon Srnntui«

Deine »Gute Hoffnung" ^YP
(Den hier vorgeschlaaenen Plan bezeichnen vir „8ule 

Haffanng", weil tatsächlich nichts versprochen wird — «veil 
— Deine wohlgemeinte Hoffnuno zum Ausdruck kommt, die 

gründet auf Deine Aussichten, so wie sie Dir jetzt erscheinen. 
' "ì allein für die

«ur
sich gründet
Dreier Plan hat sich seit einigen Jahren nicht allein sur die 
Wache der Wahrheit recht nutzbringend erwiesen, sondern amh 
recht segensreich für die Hostenden, darum empfehlen wir ihn 
Wiederum allen Geschwistern aü gut und schristgemöß. 
Diejenigen, welche von diesem Plan Gebrauch machen wollen, 
können beide dieser gedruckten Bemerkungen auSfüllen. den 
einen Zettel jur Erfrischung d«S Gedächtnisses behalten, den 
ttndern au uns schicken.)

An die

Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft.

Liebe Freunde: — Mit Jnlerrffe habe ich davon Senotui« 
genommen, wie Tage«-Anbruch-Lände und Traktate in 
allen Lindern zur Verbreitung kommen, und die Tür dazu affen steht.

genommen, wie Taget-Anbruch-Lände und Traktat» in
allen Ländern zur Verbreitung kommen, und die Tür dazu aff«" sieht._______________ ________________________ ___ ______  _ __________
Ich brauche Euch nicht erst zu sagen, »atz ich »ich sehr für die Ich brauch« Euch nicht erst zu sagen, daß ich mich sehr sûr die 
Verbreitung der stoben Barschaft, d«r Làuge »ad -reite, Höhe und „ Verbreitung der stoben Botschaft, der Säuge und -reite, Höh« und 
Tiefe der erlösenden Liet-e. wie sie uu« ui »ein großen göttlichen g Liese der erlösenden Liede, wie sie un» rii »ein großen gölllichen 
Plan der Zeitalter geofsrubart wir», interrisiere. 4 Plori der Zeitalter geoffenbart wird, interessiere.

El ist mir sehr darum zu tun, «ich selbst zu verwende« — E E« ist mit sehr darum zu tun, mich selbst zu verwenden — 
jegllche Kraft, jede« Talent, Zunge. Zeit, Sei«, Einfluß, alle« — 5 jegliche Srash jede« Talent, ZlU'.gc, Zeit, Gel», Eiastost, alle« — 
uni andern dies« Erkenntnis mitzuteileu, die «eia eigene« Herz so * uni andern diese Erkenntnis mitzmeilen, die «ein eigene» Her; f» 
reichlich gesegnet, ersrrut und getröstet, und «eine Füße seü gegründet ^ reichlich gesegnet, erfreue und getröstet, und meiue Füße srü gegründet 
hat aas den Felfe» de« Heil«. L hat aus den Felsen de» Hello.

Ich habe mit Sorgfalt darüber aachgedachr, and den Herrn » Ich habe mit Sorgfalt darüber uachge»acht, und den Herrn 
nm Velehrung gebeten, wie ich ««hl meine verschiedenen Talente » um Belehrung gebeten, wie ich wobl meine verschiedenen Talenre 
und Soden noch mehr zur Verherrlichung meine« Erlöier« und im ~ nnd Soden noch mehr zur Verherrlichung meine« Erlöker« und im 
Dienste Seine« Volke« gebrauchen könnt» — im Dirà »cur, die € Dienste Seine« Volke« gebrauchen könnte — im Tirnne btttr, die 
Mn wmschlichen Trasinoarn verblendet, aber uichttdrfwwenigrr »ach ^ Mn menschlichen Traoinoacn verblendet, aber vichrtdrfwweniger »ach 
dem guten Wort Gotceo bungrig sind, und auch für diejenige». , »na guten Wort Gotte» hungrig sind, und auch für »irjeuige». 
welch« bloß find und aoch nicht da» Hochzeitskleid »er zugerrch netta » welche bloß sind nnd noch nicht da» Hochzeiltkleib dar zugertchaete» 
Serrchtigkrit listini anhabeo, die llagerrchnerlizreu, die im besten » Gerechtigkeit Christi anhabeu, dir ilngcrechncrtigrn», die im destra 
Fall in dem unflätigen lklrid« ihrer eigenen Serrchtigkrit »wichen. «sag in dem unflätigen Sleidc ihrer eigenen Srrrchtigkeir »astebro. 
Ich habe mich entschlossen. wa« mein .GeldtaleuN betritsl. jene« Ich habe mich entschlossen. wa« mein „C.". ' "' ‘“7“. — 
Reget zu befolgen, die uu« so deutlich von dem großen A bastel Panin« 77 Regel zu befolge««, die uu« so deutlich vd« dem großen A vostri Paula« 
(I. Sor. 18, li) »ikdtrgklrgt wir», und werde an jedem rrstra Togo« (I. Sor. 16, L) nitvergelcgt wir», und werbe an jedem ersten Tage 
»er Woche etwa« zurü^nlegen suchet au» Dankbarkeit mid in Wert- 3 bet Woche etwa» zurück;nlegen suchens au» Dankbarkeit mid in Werr- 
fchähmig der Lcguuageri de« Herrn während . der vorhergehenden ^ schätzinlg der Segnungen de« Herrn während . der ' vochcrgeben den 
Woche, »u« dieser Rasse möchte ich sûr die verschiedenen Teile" de« 2 Loche. Au« dieser Sasse möchte ich für die verfchiedenra Teile" de« 
Werke« de« Herrn beitragen, wie e« von der Traktaegesellfchrft » Werke« de« Herrn beitrage«, wie e» von der Traktalaesellschaft 
drtrirtea wird. Natürlich kann ich im voran« nicht genau sagen, S betrieben wird. Natürlich kann ich im vorau» nicht genau sagen, 
wieviel H mir vergönnt sein wird, wöchentlich znrüchwicgrn.'darum è wieviel e« mir vergönnt sein wird, wöchentlich zurück,wiegen. ' darum 
werdet Ihr wohl verstehen, daß die nngedtutcte E unirne nur meinem werdet Ihr wohl vrrsicdcn. daß die angeseulete Summe nur meine 
Annahme »der Hossnung ist, ans Grund meiner gegenwärtigen Auö- « Annahme oder Hofsiiung ist, auf Grund meiner gegenwärtigen Anö- 
sichten. Ich werde mich bemühen, mehr beizutragen. al», ich hier sichten. Ich werde mich bemühen, mehr beizutragcn. - al» ich hier 
aagtbe; und sollte eö mir nicht gelingen, soviel zu mn. so wird »er « angebe; und soll» eS mir nicht gelingen, soviel zu ran. so wir» der 
Herr doch meine» guten Willen, mein Herz, ansehen, aber auch Ihr -X Herr doch meinen guleu Willen, mein Herz, ansehen, »der auch Ihr 
werdet zu Eurer Enninigung von «»einen Bemühungen unterrichtet sein. » werdet zu Eurer Ennllligung von meinen Bemühungen unterrichtet sein.

.Gclotalenr"^berritn. jene« Ich habe mich entschlossen, waS mein „(Motointr* betrifft. jene 
“~ * ' •"-'-1 ç Regel zu befolge««, die uns so deutlich von dem großen Avoflel Paula«

»lernet rt mir vergönne sein wir», wöchentlich zirrückzulezm. ^darum

Nach meinem grgenmörtiiien Tâfûrfasten bone ich, bag ich irr
werdet zu E««rer Enninigung von meinen Bemühungen unte reichtet fein.

dem kommenden Jahr imitando sein werde, am ersten Tage jeder 
Woche für allgemeine Mifsionö.zivcüe (zur llmerstütztinz der «raten

Nach meinem gegenwärtigen Dafürhalten bane ich, das ich in 
dem ko«nmcnden Jahr imstande sein werde, am ennn Tage jeder

, . .. ,_. . . i« Woche sûr allgemeine Miissou »zwecke (zur llnkersrützunz der Armen
und »er Solporrenrr in »er Verbreitung der Tages»nbrach-Bâ»de;â and der Solporteure i» der Verbreitung der Tage<anbtoch-Lä»de: 
zur Herautgabe von Traktaten und "der SrmiSliefreung'kchtrrrr an 2 zur Herausgabe von Traktaten una "der GrmiSliefttung 'letzterer an 
Seschioisler, die da« Herz und die Gelegenheit haben, sie wen und ; Seschioisrer, die da« Herz und die-Gelegenheit haben, sic weit und 
breit zn »erteilen; und uni die Unkosten von, Brüdern zu decken, « breit zu verteilen; und um die Unkosten , v„« ,-rüder» zu decken, 
»ie auf BesuchSwise» die Wahrheit betreffend dell göttlichen Pla,, * bit aus Besuch«reisen die Wahrheit betreffend den göttlichen Plan 
der Zeitalter vecküiidigen: und zur sonstigen Verwendung, wie e« ° ‘ " '’ " ' " “
bit Gesellschaft für gut dcsiusei) die Lumme von---------- - na Woche 
zurückz ulegen.

Ich will mich berauben. Euch am End« jede« Bierwljahrr« 
per Postanweisung (oder auf sonst eine bequeme Weise) eiaptsenden, 
»a« ich für diese Zwecke werde zurückgelegt haben — an die Ldreffe 
in Europa;

Wachtturm-, Dibel-.und Traktat-Tesellschast, 
Oaru«cn, Unterdörnerstraße «6.

der Zeitalter verkündigen: und zur sonstigen kerwendung. wie et 
die Gesellschaft für gut befindet) die Sumaie non----------- reo Woche 
zurückzulegen.

Ich will mich bemühen. Euch am Eud« jede« Lieneljahre« 
per Postanweisung (»der auf sonst eine bequeme Weise) eiazuseaden. 
wa« ich für diese Zwecke werde zurückgelegt haben — an die Adresse 
i» Europa:

Wachtturm-, Dibel-.und Traktat.Gesellschaft,
-armen, Uaterdömerstraße 78.

««rifa: WATCH TOWER BIBLE A TRACT SOCIETY 
Brooklyn Tabernacle, New York, U. 8. X

(Sine)

(»äffe) *

Amerika: WATCH TOWER BIBLE & TRACT SOCIETY
Brooklyn Tabernacle, New York, U. 8. X

(Same)

(»«ffO

0>u



Dachtturm-Abonnements Hilfsmittel zum Bibelstudium
'— airf Konto der „Guten Hoffnung".—

Zuweilen wünschen Freunde, die zur Kaste der.Guten 
Hoffnung" (wie umseitig beschrieben) beitragen, den Wacht« 
tu rm an solche Freunde zu senden, die sich noch nicht genügend 
rnreressierrn, um sür sich selbst zu abonnieren: oder an Ticf- 
,interessierte, die zu arm sind und sich scheuen, unser .Armen- 
gratiS"-Aiigebot anzunchnicn. Dir laden sie hierrnit ein, 
uns unten deren genaue Abresten ai^ugeben. — Schreibe bitte 
recht deutlich und gib an, auf wie lange die Abonnements 
gelten sollen — den Betrag decken ivir aus Deinem Beitrag 
zur .Guten Hoffnung".

1,-, -T- -,r ... ■ - ,__

Vir brronen wieder, datz es wichtig ist. die sech« Land« von Lage«, 
avbru^ gelesen zu kab.-n, well die -leldcnsolze derL-emota« einem lelchlev Der. 
stündni- bc« HctlSplane« Lotte« angepaßt ist. t2l<he 2. Leite de« vachttarmtz > 
Lder Bibeln, Lontordanzen, Wörterbücher usw. oerlange Htrel4lis»e.

Lertfaden^and Unterrichtsmittel
L>rbr SO gelten starte „Lelrsaden" besteht l» verschiedenen überslchNlch 

und vlphn etlsch geordneten ZiisamnieastcUungen von Schrtsmellen und Legen» 
stünden, «rlchc für jcrrn LchrlflforjLcr tr. bcsondcrrr Welse bedeutungsvoll sei» 
können Ta« Büchlein eignet ich daher dazu, tle meisten, Irgend einen L^genstanb 
unsere« ^allerhelligsren Glauben«" betreffenden L Seist sicUrl, rasch aafzunnden, »«. 
eiwalge Kragen ;u beantworten oder den V-ldersprcchern Jícbe und Antwort ju. 
stehen Bunt Privée,lud Ium find »Ide Hinweise aus die Leiten ladt unserer 
.Sarrtststudlen" aogeflele», wo die bere, liegenliünde nLdrr besprochen werden.

' Nm Schlüsse ist ctn Perzelchni-Z aller iu unseren »Zchriftstudien" «ehroder weniger 
erkUlricn Lchriftftellen beigegeben. Peci« 4u Pfg., Kr. 0.5»», ^r. 0.5", Lollar—.10

Tie Etifrehütte und besseren Qpfer
!50 Selten — voll von 2nter.',sanicm für jeden Cdripen. Tteie« vllchlela betrachtet' 
sorgfältig die vorbildlichen mehren dcr Einrichtungen und Zeremonien de« fleischlich^ ' 
)4racl und vcriolgt diese in den gegenbtldlichen Legn^ingen be« getstllchen I«racl. 
^ 40 Pfg., 47» Heller. AO Rv-, Douar —.10. Sibr zu cmvfchlen al« häuslichen 
wanrichmlick zur Berdeutilchung der Hedren der Stlftodünr und zur tàglia:en 
Srinni-rung daran sind auch I. elnc grope Lune der ^tifrcbürte In Farben, sowie 
2. eine «rohe Illustration de« HobenoricsicrS tn s»tner zweierlei Llcivuug uod eine» 
UnterKri.-ster« In seiner Tracht: Preis zmvmmen Ml. 1.50 franko.

»Tic Bibel gegen Cvaluliott-
bietet, wo« zurzeit gerade jeter Sdrin le en frUr<, da dir Lehrsrüdle der christen- 
belt ron der schei fi wir eigen rebre der Evoluì ion erobert werden, die, »le diese 
Broschüre iriy», eine vollnünbistc LiUsinnn^ d» r Bersòdnr » » tir und folglich eine
Verwerfung de« Lhrtseen'.umS. — 20 Pfg., 2-'« Heller, L.'» -lp., Lollar —.10.

Tie Heil. Schrift über die Hölle
Tic-sc« Büchlein von in» Leiten berrachter tzorglaniq und mir Ehrfurcht jede 

LchrisisreUe, die da« Wort .Hölle" enthält, und die «Li»4chnisse und dunklen Reden", 
von denen «an annimmt, sie teuren eine ewige Qual. So dar schon viel dazu bei­
ge tragen, «adrhei »suchenden «rindern frottée die Rügen zu Sffuen, ble nun den. 
verblendenden Bereug der. mächtigen Widersacher» erkennen, durch welchen «r den 
gSttlichcn Lharalter und Plan in em rillig vceledete» Vidas gestellt bat. — SO Pfg.. 
Sb Heller. 40 Mp., Lollar —.10.

Tic Bibel unv der Spiritismus
Diese« kleine Büchlein von <50 - ein a bat schon unter anltliâcr Leitung 

clnhu al» Hirtinr dervorrN'i-c-Nde Person,-» gu« dem ^Jef be« Lplrl»t«rnu» gerettet, 
und dar Hunkerten, die in der otlchtunq de« LuirtriSmu» »nach Lott suchten", eine 
bllhcLdK Hand geboten, nm der l^efadr, oersiri«k» zu werden, cntrrnnen zu können 
— da sie nun se inen wadttN ll hara iter in» dichte de« Werre« Lotte» erkenne» 
kSunen Sille Evrincn sollten dirle Urine Vtd.r»dl n^ de« tHcgrniianbei leien, um 
für dle schweren BerfuMungcn vorbereitet zu icln, die mit raschem Schritt über 
alle komme», die in der Vamamchriueubeil leben. — 30 Psg., 25 Heller, 25 Ko., 
Dollar —-IU.

09 ^ioit^lieber mit Sloten
Diese kludwadl enid.it» manche aï en Licbllttg«licder. Lle eignen sich kur 

olle größeren und tleinenrn lkrfammlun«cn. Preir 25 P'g.» Ä" Heller, HO A'p.,

3- • -

Sintert ta L Cent«.
MlssionsrLinverts

Kater dieser rOezeichnnng machen wir aus eine gute Qualität bell»blaner 
bednickrer Kuoen« aufmerksam, aui der -k» ticiic mit einer Empleblung de« ersl»m 
Vande-r unserer „Schritt siuktc«'» aus d« Bordelsrire mit eine« kurzen Äberdiil 
In Lchrlftiiellen von nnn^m auervetliaüen Glauben. Wir tonnen bleie 1^» L,üt 
für l Ml., Mr. 1.2". Fr. 1 5", ToUnr - 2.'» lirtern: rJ ist Raum gelassen sür tic 
«dsenderadresse. Jeder Bries, der tn solch einem rtuverr durch die Pos» befördert 
wird, taun auswendig schon medk oder weniger einflußreich sein in der BertLndtgung 
derWadrdeit. Vicht nur bic Runnrrliamtel-t ke » Empiunger« wird gefesselt, sondern 
auch Briefträger und ankere Postangenellte haben dir Lrlêne-ndetk, und zuweilen 
die «O'naierdc, diese Botschaft V.4 Frlercn« zu les.n. Cmicuta mit ban Plan der 
.icilvirer bedruckte Pos,«arten werden grati» abge.„Len. Benell.' eine Probe 
grati» nun bctdrn.

&—^—7------------------- -------------------------------------

PcopI>k!i><I>c ffeiiull^-kxrlctt
I« ^r»üc ^'> X!»> L.n 'u X 3 À"^' eniMCvii ti: »»rm.nt^dc: .^»sammexlìkllil!:. 
Me „xane der 3eita(t«r" ,ur ÆcrnniA.uKaiiing t« fMlUAen Wane, ree .^viuhc. 
wie er In i'anb 1 ber .M. Ì. S. 3«rtfniub icn" îtorjeleqi wieb, und Me 
Sbriile übet ^tonologlfdie und uruvdcvîcdd ZciirkLnua<i-tt un» tic nroüc V,rannn 
«uxultn«, jeniaü feen ídnben II lind III. 7« frei genfer «arrrn auf Scindano 
aufge^aaen, infammcnlegbat, ist M! r '", Nr I.x«, ,«r. -.—, Dollar -.40. Sie 
la ism su» mutrie ^efuwMeil an Me «ON» MrftlaeR und eignen si» gui für Sut' 
IrNgc bel Steriammtcngrn ober un» urn b. fuAenb -n AreunMti e'n* CtlWning |n geben.

3n>ei «bnildie Janen in tleincrcm rtôrniat me ij.iialijuni bet Ldrdnsla^d 
with in .5- in-arauclen und urovbeUiJun forilabfwnitrn:, dui Mele» .SMtnlter H'H 
,u Onde «eri: und lui» tir Tun. IS, 1 und Änn SS. SI rrnulduir arose îrûbial 
und SlnnrHIr sàUlg ist, NN» >ocl»rr dir »rn>»d«nt. In krn ziuu» gebeugt, Me 
glorrelWe niebtroerilrUunq tea Jleùbea Wottra anerfenn,n miro — ein ncuniaier 
Sewcli - losten AI. 1 .W, xr. l éO, Zr- 2 -, loUor —.4".

fi.»—.------------ --—   --------------------------------------------------------------:------------------ '

Tradiate nnb Me .4)olt^-skan<rl"
Vrobcn biemon werten jeeem sua <# t tu r m .Stbounenten grotta zugrstrUd 

Scllrec Srrmplarr, gut Umctlun# an 3reuntr, ober son vau* ;u £>auo, sur «cilaqr 
in sltleirn and jum saniligrn tMebrnutb, wie man eb i»edinati.t nubrt. fenbrn mir 
rdrnluu, giulla und ftnnlo: ble aub Mcfrm 2i»Ii «nìebenbcn llnioften wetbai 
aun dar dura, srr«u>IUi„- »iciir»« p.dOdrnn r ratent lasse brftrlthn. ^rdcr »dar 
(»elei èra tinte bestellen, ala ;u orrtrllen er meint Imstande tu fein, auch menn er 

. niât (übt« Ist ,ur SJdtreituna bet stu4a»ddn cimai Mituiraacn. Mitete Mclchn>ti»r 
»akn Blellddt weniger (Xetegcnbelt, sich »rrsu,stich an bet Verbreit un j brr Ira tune 
,n bet eiligen, sind aber eher linttanbe, jur Dkchuna brr UN lasten beijuttagen; somit 
entsteht rin Rutgirich. und aUc badin, an diese« Tlenst tur î:-t»«rrllchang M 
Herrn und ber Liahrdeii einen MatriL

ffitr leben tn der „ä rnteM«“ <«". 13, 39), und See vachi- 
tern Ist nl^t nur sür ble »unmehr «gelmitlgen Leser, sondern für «Ile, ble 
Itch Christen nennen, bestimmt. « ist unser aller ttorrrchr. jr,t ,u ernten, 
»vrr da erntet, cmnsangt La»n sschon indem er erntris.- (Jod. 4, r«., z,°ast 
du: »I« soll ich da4 anfanarne fa animarteli wir: Do» ist ans »erschiedenc Jltt 
und virile miglia. Ta ble «adrchctt »a« Cmtcm ertjeu g rrprifcnilert, fa erntest 
du, wenn bu besprach« antnüpfft. Lchristen oerteilst, »rrsendrit as»., »ad »en» du 
UN« ildressen lendest. IN »le mit unentgettllcb S«listen staden Linnen, seien die« 
stdreslen chststlichee Leute deiner Or,schal', «der »ststlicher Aettjchrilirn, «atato^rn 
»nd ltalcndern en'nommen, »der sanstl,e «sten and Prog'-mm« »»dette Schulen. 
Anstalten, Semlnar« »l»., »an L-drern, Perdi,rin. Ad,lln,-n »>»>., Beamten. 
Tottorrn, Missionare, Lehrerinnen, Diakonissen, Vereiahmitgltedern us». diu« 
Adrehbüchern »er «ladt« lied- sich -uch eine stu«mohl «reffe». Adressen, »ll», sind 
»tUiommen. Uno sonst I» »rriehi mit Menschen .»effe «an »rat (»nvahrheiil 
• Ulnsle." «ttramirmem fillMU h^Unhlidlflt AÌCti. G»da»»

-
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schreib« an in« beliess* ber «»iporing«, 
inn
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3,3-6...............99,08
3,11 69,1)7; 108,08 
3,12 .... 133,07 
3, 13 .... 182,08 
3,15 . . , 176,07 

20,122,08
3,16 .... 131,07 
4,13 .... 118,07 
5,3 ..............(Kl, 08
5,5 . 132,07; 90,08 
5,6..............1K1, IN
5,7.8 .... 59,08 
5,11 . . . . 106, OS 
6,2 .... 116,07 
6,3 . .26,08; 13,09 
6,19................. 1'5,00
6,20 .... 130,07 
7,10.12.25.40 23,07 
8, 1 .... . 193,07 
8,6...................118,03
8,11.12 ... 63,08 
9,1.2 . . ; . 23,07 
9,27 . . 68,106,08 

25,86,119,09
10,4 . . ; . . 12,0 
10,18. . 64,175,01 

78,09
10, 15-17 . . 157,09

2,39117,08:139,09 
3,20 .... 152,09 
3,19-21 . 10,20,39

169, 07; 46, 62, 88
08; 5, 1<‘>4 09 

3,22. . . . 116,07;
93,169,09

3,22.23 8,169,07
185,08

105,158,09
3,23 '7,132,07; 10,08 

62,65,93,09
4,12..................20,07

4,150,08
4,19 . . , , . 69, 08 
5,41.42 . . 107,08
6, 15..................78,08
7,60 ............... 78,08
9,1-19 . . . 122,09 
10,38 .... 63,08 
10,43 . . . 189,09 
11,19-30.. 125,09 
12,5.12 . . . 44,07 
12,25 ... 125,69 
13,32.33.38 39 8,07 
15,14 . . . 159,08 
15, 15 . . . . 64,09 
15,16.17 . . 96,07 
16,13 .... 44,07 
17,27 . . . 123,09 
17,3113,181,184,08 
20,19-24 . . 64,07 
20,27 . . . 8,23,07

101,08
20,28 31 90,186,09
20,30 ... 195,07: 

191, !
20,36 .... 44,07 j 
21,5..................44,07
26,7 . . 61,180,09 
28,27.28 . . 63,08

Römer.
1,14 .'.... 98,07
2,7 ..................7,07;
3,2 ................... 93,08;
3,20.................... 7,07
3,26..................81,07
4,16-17 137,182,09, 
4,19 ..... 63,08 . 
5,1.2 . 142,189,09: 
5,1.6: 12. 18 10S, 08 
5; 2 ..:... 44,08; 
5,3-5................. 99,09 .
5,6 ................... 63,08 ■
5,8................... 108,08
6,12 . . 82, 113,07: 

119,08;
6,5.8 .... 73,08 ; 
6,7.12.14.17.18.19

172,07
6,8 . .85,07; 62,08 
6,9 ... . 5,60,08
6,14..................14,08
6,16..................70,09
6,19................03,08
6,23 .... 5,7,07

78, 181,08; 11,0-.'!
7, 4-4 .... 34,08 • 
7,10 198,07; 13,08;
8,2......................14,08
8,3...................63, 08 !
8,4 .... . 140,09 ;
8,9 .... . 120,08' 
8,10 .... 172,071 
8,16.17 .. 143,09 
8,17 .116,144,07;

46,62,104,185,08 
8,19.22 .. 152,09 
8,22 21,86,07; 5,O9t 
8,24 20,07 : 72,08 
8,28 .... 175,07 : 
8,29 63,08;75,175, 09 ‘
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10, Iß ß2,R7,188,09 
10,17 .... G2,08 
10,1H .... 91,09 
10,21 .... '.>7,07 
11,3................. 48,09
11,18.1!). . JOÖ,08 
11,23-25 . 158,09 
11,24.25 59, 188,0!» 
12...................... 12l>,09
12,4-31 . 20,21,08 
12,12-2G . 180,08 
12,12-81 . 105,08

49, 09
12,13 .... 94,09 
12,18 ... 13G, 09 
12,25 . . . 108,08 
12,27 . , . 151,08

68,92,09
12,28 23,07; 106,08 
13,1..................21,08
13,5 .... 177,07
13,8..................20,08
13,9-10 . . . 20,08 
13,12 ... 193,07 
13,13 : . . . 21,08 
14,1..................20,08
14,14-17. . . 44,07 
14,21 .... 95,07 
14,20 .... 21,08 
15,3.4.. 101,108

119,08
15,8-10 . . . 23,07 
15,13.14 ..11,09 
15,21 . . 82,80,07 
15,23-27 103,119,09 
15,25 ..10,47,09 
15,25.26. . . 11,09 
15,28 . . . 131,07 
15,40 4 4. . 103,07 
15,42-49. . 118,(9 
15,42-51 . . 102,07 
15,51.52 69,203,07

L. Korinther.
1,1.................. 2», 07
1. 5-7 ... . 188, 09
2,10 .... 181,09 
2,11'. . . . 129,07
2,16...............90,08
3,5.6 .... 87,09
3,6 . 00,87,188,09 
8,18 ... . 102,07 
4,4 . 22,39,113,07

124,08; 169,09
4,7...................107,07
4,17.18 71,159,08

50,09
5,9................... 104,08
5, 14 .... 108,08

103,117,09
5,17..................15,09
5,18...............84,07
5,19............... 83,07
6,1......................15,08
6,14-16 ...97,07
6, 17..................97,07
7,1...................43,07

109,122,09
9,15 ... 14,15,07 
10,4.5 ... 128,09 
10,5................. 68,08
11,2 201, 07; 116,08 
11,2-23 . . . 65,07 
11,14 .... 29,08 
11,26 .... 64,07 
12,4 ...... 67,09 
12,9 .... 125,09 
12,10 ....68,08 
13,8..................76,08

Galater.
1,6...................65,07
1,8.9 23,07; 106,08
1,23 .... 125,09

2,2............... -. 73,07
2,1...................65,07
2, J 6....................8,07
2,20 ................ 95,09
8,1 ............... 65,07
3,12.................... 8,07
3,13 .... 198,07 
8,16. 29 131,139,07 
8,17 . . 82,180,09 
8,19 ... 27,83,09 
8,20 .... 112,07

14<i,O9
3,29 . 113,132,19« 

201, 07; 151, 08 
60, 65, 82, 88, 1G7

168,182,187,09 
4.........................82,09
4,4................... 150,07
4,5...................102,09
4,15 .... 125,09 
4,21-31 . . 138,09 
4,22 28 . . 198,07

167,09
4,28 92,168,183,09 
4,30 .... 114.07 
5,1............... 10 >,08
5,13............... 40,07
5,17 .... 102,07 
6,10 ..... 17,07

Epheser.
1,4................... 113,09
1,7................... 108,08
1,8..................... 71,08
1,20-23 . . 105,08 
1,21..................34,07
1,22.23 ... 34,07

105,151,08
2,1-10 .... 71,08 
2,3 ... ; . . 33,07 
2,7................... 151,08
2,12 . 83,07;44,08 
2,18,19 . . . 44,07 
3,6................... 138,09
3, 19 ..... 73,08 
3,20 .... ; 4,07 
3,29 .... 151,08 
4,4.12.16. 105,09 
4,32 .... 146,07 
5,1................... 108,08
5,6-11 . . . 106,08 
5,15 .... 180,08 
5,20 .... 186,08 
5,25-27 . . 115,07 
5,27 . .117,159,08 
5,30 .... 105,09 
6,10-19 . . . 94,09 
6,12 420,07; 22,08

25,182.08; 128,09
6,13 193,07; 77,08 

171,09
6,13-17 .. 128,09

Philipher.
2,7-10 .... 10,07 
2,9. 10 . . . 144,07 
2,13 69, OR; (53,09 
2,15..................87,07
3,7-11 . . . 124,08 
3,8 103,07; 71,08 
3,11 .... 118,09 
8,12-16 99,102,08 

117,09
3,19................ 7,07
4,5 .... 177,07 
4,13 .... 184,09

Kolosser.
1,9.10 . . . 128,09 
1,18 .. 75,105,09 
1,21...............92, 09
1,24 85,130,07;62 

08:77,83,104,176
. 189,09

1,26..................83,09

1, 26. 27 .... 87, 07 
1,87 115,07:88,08

92, 09
2,19 .... 100,08
2,14 .3J,O7;13,08 

60,09
3, 2................... 38, 07
8,3...................16,07
8,5 .... 110,09
8,15 .... 105,0!)

1. Thessalonicher.
1,5...................23,07
1,6......................78,09
2,4.9.12.13. 23,07
5,1-3............... 52, 09
6,4 . 150,G8;67,07
5,5.17 .... 11,07
5,13 .... 100,08
5,14 ..... ioti, 08
6,18 . . . . 186,08
5,24 ............... 43, 07

2. Thessalonicher.
1,9 . .7,07;171,09
2,3.11.12 . . 12,09
2,3................... 9,07
2,10 .38,07;20,08

134, 09
2,11.12 23,187,08 

159,09
2,13. 14 ... 23,07
3,3............... 192, 07
3,6-14 ... 106,08 
3,11 106,08; 136,09

1. Lhimothcns.
1,16 ..... 7,07 
1,19.20 ... 65,07 
1, 20 .... 166,09 
2,4 . 9,07; 124,08 
2,5.6 . . 74,113,07 

101,118,08
. 5, 90,09 

2,6......................86,07
3,15 . . . . 99,08 
4,1 9,96,07;25,08 
4,8....................184,08
5,10 . .. . . 42,07 
5,13 .... 136,09 
5,17 . , . . 100,08 
5,23 ... 22, 46,08 
6, 6................184,08
6,12 191,07;68,0S

2. ThimothcuS.
1,6...................... 23,07
1,7. 122,07; 19,08

15,133,09
1,9-10 .... 72,08 
1,15 . . . . 166,09 
2, 3 . . . . . 191,07 
2,11.12 . . 130,07

104,182.09 
2,12 85,07; 46,185,08 
2, 17 .... 16G, 09 
2,22 .... 137,07 
3,5................... 95,07
3,8................... 163,07
3,8-14 ... 171,09 
8,12..................21,07
3,16.17 ... 8,09 
8,17 .... 128,07 

I 4,8...................... 11,08
i 4,10.14-17 .65,07 
1'4, 16.17 . .124,09

TituS.
3,10 .... 106,08

Hebräer.
1,6....................131,07
1,9 ..... . 92,09 
1,10-12 ....51,09 
1,14 .... 102,07 
2,1 .................191,07
2,2 ...... 11,09

2,9 ... . 34,86,07
2,10................. 22,08
2,14 . s>,07; *22,0 
2,24 ............... 59,0
4......................... 16,08
4,1 . . .106,175,08 
4,15 124, 07; 63,08 
4,1« ... ... 68,08
5,9.....................81,07
5,12 . 181,08; 8,0!) 
6,4-5 . 164,181,07;

5,122,08
6,10   15d,08 
6,13-20 . . 139,09
6,14............. 5,07
6,17-20 ... 61,09
6,19 . 131,137,07
7,18..................63,09
7,25 ............... 88,08
7,27 . . . . 176,09 
8,3.....................33,07
8,6 ... . 64,83,09 
8,8-10 . . 64,92,09
8,8-13 .... 4,08 
8,13 115,07; 61,09
9,15..................83,09
9,22....................4,08
9,23 . . 66,104,09
9,24.. 86,117,07 

76,09
10,1..................88,08
10,1-14 . . 142,09
10,4............... 8,07
10,5 .... 151,09 
10,14 .... 88,08 
10,16-18 80,08;64,09 
10,23-27. . 111,09 
10,24-25 . . 75,08 
10,25 . , . 104,07

84,106,08
10,26,27 . 164,07 

122,08;216,09
10,28 31. . 181,07 
10,29 ..3,126,08 

63,157,09
10,38 ... 124/9 
10, 38.39 . . 64,09 
11 ..... 179,07

93,180,184,09
11,6 .... 191,07 
11,17-19 . . 115,07 
11,27 ....'50,09 
11,89 40 . . 201,07

65,183,09
12 ...................138,09
12,1 .... 118,09 
12,2 ..... 10,07 
12,3 177, 07; 63,08 

111,09
12.7,8 . . . 127,09 
12,10 . . . . 11,07 
12,13 ... 109,09 
12,23 120,07;58,08 
12,24. . . . 115,07

6,59,08
65, 67, 83,137,09 

12,27 .... 72,09 
13 .....................61,09
13,1 13 144,149,09 
13,5-6 . . . 183,07 
13,11-13 . 141,09 
13,12 .... 152,09 
13,13 110,07; 90,08

105,155,09
13,20 .... 63,09 
19,14-23 ... 64,0»

JakobuS.
1,5 .... . 143,07 
1,6  ..................12,07
1,8 .... . 122,08 
1,12 _______  7,07
1,15 . ..... . 7,07

1,17 ... . . 16,07 
1,18 . . ^ . . 58,08 
2,5 83, 07; 24,84, OR 
2,23 114,07; 180,0!) 
3,1 -...:. 68,0? 
3,11..................75,08
3,16 .... 121,07 
4,3 ...... . 45,08 
4,6 ... . 177,07 
4,11 12 . . . 25,09 
4,12.................... 7,07
B, 14............... 62,08
5,14-16 . . . 63,08 
5,16................4G, 08
5,19 .... 176,07

5,4...................192,07
5,16 12,07:122,08

89,175,0!)
5,1« 182,08; 158,09
6,16...............7,07

2 Johannes.
8.......................121,08
9-11 .... 106,08

Judas.
3........................101,08
6 22,26,08:11,12,09
20... .. 157,09
21.......................159,09
23 ...................... 70,09

1. Petri.
1,2 . 69,08; 143,09
1,3 . . , 
1,4 . . .
1,4 . 5. S
1,8 .9 .
1,10-12
1,11 .

140,00
191,07

. . 124,07 

. . . 77,09 
123,130,07

1,12 23, 07; 116,08 
80-119,09

1,13 . 72,08; 50,09
2,2.................. 72,08
2,7 . . 4,08; 15,09
2,9............... 169,07

106,158, 08; 47,09

Offenbarung.
1,1................... 103,08
1,7 ..... . 51,09
1,10-20 . . . 6,08
2,3..................... 63,08
2,10 . . 134,136 07
2,17 . : . . 199,07
2,27 . . . . 181,07
3,4.5.21,. 104,08 
3,10 74, 07; 182,03

2,12
2,22
2,24

' 160,08 
121,07 

. 63,08
2,25 106,08;78,09
3,8.9
3,10 25,19
3,16 183,08; 50,09
3,18 .... 108,08 
4,1 ..... . 77,09 
4,12 . ... 36,07 
4,12.13 . . 191,07

50,127,09 
4,14-15 . . 191,07 
4,15 .... 136,09 
4,17 . . 10,182,08 
5,4................... 151,08
5,6 . . . 65,144,07

2. Petri.
1,2 3 .
1,4 . . .
1,5-8 .
1,10 . .
i, u :.
1,12 . .
1,16-18
1,21
2,2 .. .
2,4 . . .
8,4 .. .
3,8 . . .
3,10
3,11-18
3,12 . .
3, 16 . .
3,17 . .

1. Joh
1,8-9 .

2,2 . .34 
2,9-11 .
2,19 . .
2,20 . .
2,25 . .
3,1 . . .
3,2 3,07
3,5 . . .
3,14 . .
3, IG

4,10

3,14
3,14 22
3,17-18
3,20 . .
3,21 . .
3,29 . .
5,11-13

11,159,09 
. . . 39,07 
. . 110,08 

. 121,08 
. . 182.08 
. . 144,07 
. : 182,09 
, . 160,08

5,13 180,07; 179,08
6,9-11
6,10 .
6,17 .

8,3-4 .
11,17 .
12,1 . .
13, 12,13
13, 15 .

. . . 136,07 

. .- . 153,09 

. . . 175,07 
11,94,09 

■OJ, 07 ; 12,08 
. . 37,201,07

I 13, 15-17

. 1r-8,09 

. 132,07 

. 108,0S 
. 104,08 
. 121,08 
. 100, u9i 
. 174,08' 
. 116,08 
. 191,09 
22,-6,08 
. . 52,08 ! 
. . 47,09! 
. . 51,09; 
. 111,09 : 
. 182,08; 
. 154,091 
69, SH, 09 !

aunes.
. . 83,08 
. . 84,07 
07; 91,09

14,4 . . 
14,8-11 
14, 10 .
14,13 .
15,2
15,2.3 .
17,2 . .
17,4 . .
17,5 . .

. . 44,08 
. . 69,07 
. . 8,09 
. . 7,07 
'. 148,08 
. . 51, 08 
. 101,07 
. . 6,07 
. . 55, 09 
. . 69, 07 
. . 20,08 
. 169,07 
. 119,09 
. . 8,09 
. 120,08

17,14 121,08; 159, 09
18,2. 4 
18,2-5 
18,3

18,4

. . 128, 07
, -. 102, 08
96,195,07 

119,09
97,195,07; 91

103,120,08:4 8,09
1«,4-8
18,21

HO. 08
97, 07

19,3.
19,7 .
19,7-9
19, 10

G9,09 I 20,2 
85,07'20,3
87,09 ! 20, 4

6,07 ; ’>5, 09
. . 160,08
. . 20 , 07

. . . . 4s, 09 
. 19,22,08

. . 7,071 

. 144,09. 
15,185,08 ■ 
. 124,07 j

160,09

20,4

20,5
20,9

52,0«; 107,09
............... 85, 07

48.108, 09 
174,08: 100,09
10.15 . G, 07

160,09'20,13 .
183,08 21, 4
.50,09

20,10 170,07; 55,09
. GO, 187,09 

9,83,131,07 
148, 08

117,09 21, 6. 11.13-16 7,09
.. 6,09 [21,7.8 

4,20 lt>2,07;6,159,09 121,9-10
4,16 6,9,07

117,08


